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Schickſale der auguftiniihen Anthropologie 


von der Verdammung des Semipelagianismus auf den 
Synoden zu Orange und Valence 529 bis zur Reaction 
des Mönchs Gottſchalk für den Auguftinismus. 
Bon 


Dr. th. &, F. Wiggers, 
Gonfiftorialrath und ord. Profeffor d. Zheol. in Roſtock. 


Erfe Abtheilung. 
Erftes Capitel. | 
Charatteriftit der auf die gallifchen Bartienlar: Spnoden 
zunächftfolgenden Zeit. 

Nach den gallifchen Particular» Synoden zu Drange und Bas 
lence 529 und der Beftätigung ihrer Beſchlüſſe von Seite des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls verſtummte drei Jahrhunderte hindurch der ſemipelagia⸗ 
nische Streit in der Kirche. Der Geift ber Theologen erfchlen durch den 
langen Kampf über anthropologifche Fragen ermüder. An eine Fortbil- 
dung der Anthropologie ward in der occidentalifchen Kirche fo wenig als 
in der orientalifcyen, wo man überdies von jeher für antbropologifche 
Unterfuchungen wenig Intereffe gezeigt hatte, gedacht. Die Ehrfurdyt 
gegen Auguftinus pflanzte ſich indeffen fort, denn fein Geift hatte zu 
mächtig die Kirche berührt. Auf ihn fah man als auf den Zräger der 
Drthodorie mit Hingebung und Unterwerfung zurüd, Eine unbe 
gränzte Huldigung erwies man feiner Perfon in der orthodoxen occiden⸗ 
talifchen Kirche während einer langen Reihe von Jahrhunderten, ohne 
daß feine Lehre in ihrer ganzen Conſequenz erfafft ward, fowie diefe 
fogar auf jenen anti» femipelagianifchen Synoden nicht ihren vollen 
Ausdrud gefunden, und man fih dafelbft mit einer gewiffen Halbheit 
begnügt hatte, Daß felbft die ausgezeichneteften Lehrer diefer Kirche, 
welche für die Repräfentanten der Orthodoxie galten, eben wegen ihres 
praktiſchen Sinnes, welcher fie zu Zugefländniffen für's Leben geneigt 
machte, fich auf der Höhe des fpeculativen Auguflinismus, wie er fi) 
in den pelagianifchen Streitigkeiten entwidelt hatte, nicht zu halten ver- 
mochten, und fie fi, ihnen felbft oft unbewufft und ohne eine dialektiſche 
-Bermittelung für nöthig zu halten, in ihrer Anfchauung und Darfid- 
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lung der betreffenden Lehren dem Semipelagianismus näherten, wird 
fich fogleich aus den Schriften der zunächſt folgenden Väter des ſechs— 
ten und des fiebenten Zahrhunderts, eines Greger des Großen und. 
eines Iſidorus von Sevilla, ergeben. 

Doch ftoßen wir noch um die Mitte und i in der zweiten Hälfte 
des ſechsten Jahrhunderts auf einige vereinzelte Gegner des 
galliſchen Semipelagianismus. Zu ihnen gehoͤrten Caſſiodorus, 
Primaſius, Fulgentius Ferrandus, Facundus von 
Hermiane. 

Magnus Aurelius Caſſiodorus zog ſich aus dem öffentlichen 
Leben, in welchem er als Staatsmann auch unter dem oſtgothiſchen 
Könige Theodorich eine ausgezeichnete Stelle bekleidet, und ſich über: 
dem als Gelehrter durch claffifche und große literarifhe Bildung einen 
berühmten Namen erworben. hatte, wovon feine historia tripartita, 
melche das .hiftorifche Compendium des Mittelalters geworden ift, 
ein entfcheidendes Zeugniß gibt, um’d Jahr 538 in die Stille des von. 
ihm gegründeten Kloſters Vivarium in Unteritalien zurüd, Er ver 
foffte unter andern theologifchen Schriften eine. expositio in Psal- 
mos. Er ſtellt hier indeffen mehr die Erflärungen des Auguftinus und 
anderer berühmten Kirchenväter zufammen, als daß er. fich durch, ſeib⸗ 
ſtaändige Forſchung auszeichnet. In der Erläuterung des 22ften Pfalms 
- zeigt er die Nothwendigkeit der zuvorfommenden und nachfolgenden 
Gnade. Ob er aber „Gnade“ hier im ächt auguflinifchen Sinne für 
unmittelbare, übernatürliche Wirkung Gottes auf den Menfchen nahnı, 
Läffe. fich nicht entfiheiden, da er auf eine genauere Entwidelung des 
anthropologifchen Lehrbegriffs fich nicht einläfft. In feiner Erklärung 
bes Rümerbriefes, welche aber verloren ift, will er nach feiner eigenen 
Verſicherung (de Orthographia, Praefatie) die pelagianifchen Irr⸗ 
fehren befeitigt haben. Seine Abneigung gegen die Lehre der Vertreter 
des. gallifchen Semipelagianismus dürfte auf alle Fälle hier angedeu- 
bet fein. 

Ein. Zeitgenoffe des Caffiodorus war der africanifche Bifchof 
Primafius zu Adrumetum. Don ihm befigen wir noch collectanea 
in.omnes divi Pauli epistolas, in welchen er fich beinahe ganz an 
Auguftinus anfchloß und größtentheils aus den Erklärungen feines 
ara Landsmannes fchöpfte. 

: Der gelehrte Diaconus Fulgentius Ferranbus, welcher, 
um. bie unter den gtaufamen Bandalen-Königen gefunfene Difeiplin 
der africanifchen Kirche, wieder herzuftellen, den Inhalt von Synodal⸗ 
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fhlüffen des vierten und des fünften Jahrhunderts unter dem Titel 
breviatio canonum zufammenfaffte, auch hoͤchſt wahrfcheintich, und 
zwar um das Jahr 547, das Leben feines berühmten Lehrers, des Bi- 
fchofs von Ruspe, fchrieb, folgte diefem ebenfalls in feiner anti-femipela- 
gianifchen Richtung. Dies geht hervor aus feinen Schriften, welche 
von dem Jefuiten Chiflet gefammelt und zu Dijon 1649. 4., bann wie⸗ 
der von Sallandi im AAten Theil der bibliotheca Patrum herausge« 
geben find. Unter den Schriften. diefes Fulgentius Kerrandus gehören 
vorzüglich hieher feine chriftlichen Lebensregeln für den Comes Regi⸗ 
nus, welcher wahrfcheinfic Statthalter des nördlichen Africa warb. 
In diefen Lebensregeln beantwortet er die Frage, welche dem Zulgen« 
tius von Ruspe kurz vor deffen Tode vorgelegt war, qualis esse de- 
beat dux religiosus in actibus militaribus® Unter den fieben Vor⸗ 
Schriften, welche er giebt, ift die fiebente, in welcher ex den Comes vor 
dem Pelagianismus warnt, hier bemerkenswerth. „Glaube, daß bie 
Unterftügung der Gnade Gottes dir zu jeder einzelnen Hanbd- 
lung (per actus singulos) nothwendig ſei.“ Als die vorzüglichfte 
Lehre fchärft er ein, daß Niemand ohne die Gnade Gottes recht erfenne, 
Niemand recht liebe. „Denn, fährt ex fort, der Herr gibt die Einfichr, 
der Herr macht religiös (facit religiosum), welchen er will. Denn 
nichts Gutes haben wir aus und" — Das Eigenthämliche 
der auguftinifchen Denkart tritt hier klar heror. LT 
Eine gleiche Anſchauungsweiſe theilte der Aus der Geſchichte dis 
fogenannten Dreicapitelftreits wohlbefannte Facun dus, Biſchof voit' 
Hermianie im Nord- Africa. Er farb um’s Jaht 570. Seine Schtiften 
find herausgegeben von Sirmond und Gallandi. Er zeigt ſich allent⸗ 
halben als den entſchiedenſten Anhänger des Auguſtinus und erklärte‘ 
ften Gegner des Semipelagianismus und der Vertreter deſſelben, na⸗ 
mentlich des Fauſtus von Ri. .. 
Dies war indeſſen kelnesweges die allgemeine Denkart der ottho⸗ 
doxen abendlaͤndiſchen Kirchenlehrer während der genannten Zeit. Schon‘ 
Junilius und Gregor von Tours waren nicht frei von einer 
ſemipelagianiſchen Richtung. - I EEE 
Zunitfius, nad ber gewöhnlichen Annahme cht 'äfricattfiher 
Biſchof, welcher in der zweiten Hälfte des ſechsten Jahrhunderts lebte, 
erklaͤrte ſich über die Freiheit des Menſchen in feinem gegenwärtigen 
Zuftande im pelagianifchen Sirine, indem’ev eitte natürllche uUntetſchei— 
dung des Bauten und Böfen; und eine freiwiltige Beſtimmung ju Den, 
was man als recht eingefeheh, annahm. De partihus'divinae legis 


Ja 
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11.12. Wenn er gleich hiebei auch der vorbereitenden und unterflügen- 
ben Gnade gedachte, fo that er Died doch in fo unbeftimmter Allgemein- 
heit, daf wir wenigſtens nicht berechtigt find dabei einen auguftini« 
ſchen Sinn vorauszufegen. Auch nahm er eine Allgemeinheit der Er⸗ 
löfung und Berufung aller Völker an, worin die Negirung des augu⸗ 
flinifchen Particularismus enthalten war. Endlich erklärte ex fich in 
feiner Unterfeheidung des Glaubens und der Vernunft für einen gewif⸗ 
fen Nationalismus, indem ber Glaube nur Dasjenige annchme, was 
ber Vernunft nicht widerfpreche, wenn wir es gleich nicht völlig einfehen 
koͤnnen. Ebd, 15. 

Auch von Gregor von Tours, welder 595 flarb, ward in 
feinen theologifchen Schriften — denn jeine Kirchengefchichte der Fran⸗ 
fen bot in ber Art, wie er fie behandelte, hiezu Feine directe Veranlaſ⸗ 
fung — eine Anthropologie dargelegt, welche von der auguftinifchen 
gänzlich abwich, indem er die Unterfiügung der göttlihen Gnade und 
die Prädeftination von der Rechtſchaffenheit des Menfchen bedingt fein 
tieß. — Die vorzüglichften bisher gehörenden Stellen find von mir in 
ber Einleitung zu meiner erfien commentatio de Gregorio M. ©. 
6 ff. gefammelt. 

Bei griechiſchen Kirchenfchriftftellern wird während des fecheten 
Jahrhunderts der Pelagianer gar nicht gedacht. Leontius, zuerft 
byzantiniſcher Advocat, dann wahrſcheinlich - paläftinifcher Mönch, 
fchrieb gegen das Ende.des fechsten Jahrhunderts ein Büchlein über - 
die Secten, welches unter andern im zwölften Theile der Sallandifchen 
Bibliothek der Väter abgedrudt ift. Darin wird viel über Neflorianer, 
Sajaniten, Agnosten und andere Secten verhandelt; über Pelagia⸗ 
ner herrfcht aber ein tiefes charafteriftifches Schweigen. | 

Yeufferte fich aber ein griechifcher Firchlicher Schriftflellee bes 
fechsten Zahrhunderts über die betreffenden Lehren, fo gefchah es im 
pelagianifchen Sinne. Aeneas von Gaza, welcher um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts flarb, fämpfte in dem von ihm verfafften Gefpräde 
„Theophraſtus“ (Gallandi bibl. T. X. p. 629 ff.) gegen die heidni- 
ſchen Neuplatoniter für die Lehre von der Unfterblichfeit und der för 
perlichen Auferftehung. Wie fehr feine Richtung eine pelagianifche war, 
fieht man aus der Art, wie er die Schöpfung des Menfchen erfaffte, fo- 
wie aus feiner Lobrede auf die menfchliche Freiheit, und feiner ftoifchen 
Moraltheorie. Seine Entfernung von der auguftinifchen Auffaffung 
der. göttlichen Gnade erhellt am entfchiedenften daraus, daß er die Wir⸗ 
Pung des heifigen Beiftes auf die Kraft der platonifchen Weltfeele zu- 
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rudführte, — Auch bei dem Zach arias Scholafticus, welcher 
als Biſchof von Mitylene auf der Synode von Eonftantinopel im Jahr 
536 thätig war, werden wir eine pelagianifirende Denkart gewahr. 

Derfolgen wir aber nun weiter die Schidfale des Auguſtinismus 
in der abendländifchen Kirche, fo nimmt hier zunächft der hervorra⸗ 
gendſte Mann am Ende des ſechsten Jahrhunderts, Gregor der Große, 
unfere Aufmerkfamkeit in Anfprud. Bei ihm müffen wir verweilen, 
und feine Denkart über bie anthropologifhen Fragen, welche den 
Standpunct der kirchlichen Orthodoxie des Abendlandes in feiner Zeit 
bezeichnet, genauer kennen lernen. 


Zweites Bapttel. 
Gregor der Große. 


Gregor I., welchem wegen feiner hervorſtechenden Cigenfchaften 
Mitwelt und Nachwelt das Prädicat des Großen ertheilt hat, war (von 
590 bis 60&) der erfte römifche Bifchof welcher aus dem Benedictiner⸗ 
Orden hervorging. Für unfern Zweck kann es nicht die Aufgabe fein, 
ihn als Papft näher zu fchildern: wie Gregor ben Uebergang zu einer 
neuen Zeit bildete, indem er ſich von der Abhängigkeit vom griechifchen 
Kaiſerthum, welches ihm fie kirchliche Zwecke des Decidents feinen 
Stugpuntt mehr darbieten Fonnte, zu emancipiren fuchte und fich dem 
Beherrfcher der Franken, des mächtigften germanifchen Stammes, zu⸗ 
wandte, hierdurch dad Mufterbild für den römifchen Katholicismus ge- 
worden ift. Auch was Gregor für bie Reform der kirchlichen Difeiplin, 
für den Cultus, für die Begründung der Kirche unter den Angelſachſen 
that, gehört nidyt hierher. Ebenfowenig die eigenthümliche Weife wie 
er. die Hierarchie auffaffte, indem er die Bifchöfe von Antiochien und 
Alerandrien gleichfalls ale Nachfolger des heiligen Petrus anſah und 
fich zu ihnen in eln gewiffes Coordinations⸗Verhältniß ftellte; wie ihm, 
überhaupt das Chriftenthum höher ftand als die Hierarchie, woraus ſich 
auch die Ehrfurcht erklärt, womit er die Kaifer als die Traͤger der 
böchften weltlichen Macht in feinen Briefen behandelt. Für ung ift es 
aber wichtig zu fehen, wie diefer ausgezeichnete Papſt, welcher als das 
Oberhaupt der fichtbaren Kirche für das Orakel der Rechtglaͤubigkeit 
wenigſtens in der abenbländifchen Chriſtenheit galt, über die anthropo⸗ 
Iogifchen ragen dachte, und dies in feinen zahlreichen Schriften, welche 
größtentheild auf unfere Zeit gekommen find, als kirchliche Wahrheit 
vortrug. | | 
Unter diefen können die Moralien, d. h. die praktiſch-allegoriſche 
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Erklaͤrung des Buches Hiob und die Homilien zum Ezechiel und zu den 
Evangelien uns um fo zuverläffiger zu Quellen für unfere Forſchung 
‚dienen, als ihre Authenticität feinem Zweifel unterworfen ift, welches 
in Anfehung des Commentars über die Bücher der Könige, der Erflä- 
rung des Hohenliedes und der fieben Bußpfalmen, und der concordia 
quorundam testimoniorum nicht der Fall iſt. Intereffant für die 
Sefchichte der Kirchenverfaffung, insbefondere für die Stellung der 
päpftlihen Nuntien (apocrisiarii) find die Briefe Gregors, weiche er 
felbft nach den Jahren feines Pontificats in 44 Büchern geordnet hat. 
Sie find aber, mit Ausnahme von ein paar nachhin Anzuführenden 
Stellen, für die Darftellung der Anthropologie ebenfowenig von großer 
Bedeutung als der liber pastoralis und die vier Bücher Dialogen. 
Das ihm zugefchricbene sacramentarium, enthaltend liturgifche Prä- 
fationen und Gebete, und das antiphonarium, eine Sammlung ber 
Antiphonien, welche in der Meffe gefungen wurden, find fpäter mit man- 
chen Zufägen erweitert; daher es fehmierig iit, das dem Gregor Eigene 
in ihnen zu ermitteln. — Eine fchägbare Ausgabe der Werke Gregors 
iſt die der Benedictiner in vier Folianten Parisiis 1705, von Denys 
de Saint-Marthe, welche zum: Theil erweitert, zum Theil abgekürzt 
iſt in ber Ausgabe von Gallicioli Venetiis 4768 ff. in 17 Quartbän- 
- den. Wir werden in unfern Citaten-der Benedictiner-Ausgabe folgen. 
Die neuefte Ausgabe ift von Migne. Paris. 1849 — 54. 4. V 
Tomi '). — Aus .der neuern deutfchen Literatur über das Leben und 
die Lehre Gregors find hier anzuführen, und ift auf fie zu verweifen: G. 
F. Wiggers, de Gregorio M. ejusque placitis anthropologi- 
cis. Commentationes tres. Rostochii 4838 — 1840. Marg- 
graff, de GregoriiM. vita. Berolini 4845, Eine ausführliche An- 
zeige diefer Monographie findet ſich in den Heidelberger Jahrbüchern, 
September » und’ Detober- Heft 41845. ©. 785 ff.. Lau, Gregor I. 
der Große nach feinem Leben und feiner Lehre gefchildert. Leipzig. 1845. 
Diefes Werk fiellt den Gregor zuerft in feiner päpftlichen Wirkſamkeit, 
dann in feiner Lehre nach einer logifch « bogmatifchen compendiarifchen 


!) In Gotth. Heine, bibliotheca anecdotorum seu veterum monu- 
mentorum ecelesiasticorum collectio novissima. Pars I, Lipsiae 4848, 
ift ein aus fpanifchen und nieberländifchen Manufcripten abgedrudtes Frag» 
ment eined Commentars über das Hohelied ©. 467 f- enthalten, welches 
unferm Gregor beigelegt wird. Es hat’ allerdings in Inhalt und Aus: 
druck eine ganz gregorianifche Farbe. Indeſſen trägt e8 zur nähern Kennt: 
niß des Lehrbegriffs Gregors nichts Wefentliches bei. 
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Veberficht dar. F. Böhringer, die Kirche Chriſti und ihre-Zeugen 
oder die Kirchengeſchichte in Biographien. Erſten Bandes vierte Ab⸗ 
theilung, enthaltend die Biographien von Chryſoſtomus, Olynwias, 
Leo, Gregor dem Großen. Zürich. 1846. 

Sehen wir im Allgemeinen auf die theologiſche Nichtung 
Gregors, fo war fie, wie ſich von ihm nach feiner kirchlichen Stellung 
und feinem Zeitalter erwarten laͤſſt, eine entſchieden fupranaturatiftifche. 

Der nur auf VBernunftgründe fich flügende Glaube hatte ihm an ſich 

. Beinen Werth, und er pries in feinen Homilien die Apoftel, welche dem 
Heren auf Geheiß Eines Wortes gefolgt waren. — Auch theilte er mit 
feinem Zeitalter. die große Ehrfurcht gegen den Auguftinus. Durch eif⸗ 
rige Lefung feiner Schriften war er gar mächtig von dem Geifte des 
großen Mannes berührt worden. Allenthalben werben wir den Einfluß - 
gewahr, welche diefe Lefung auf die theologifche Entwidelung Gregors 
geübt hat. Sogar fein Styl trägt eine augüftinifche Farbe. Neben dem. 
Auguftinus hatten aber auch Ambrofius und Leo der Große einen be» 
mertenswerthen Einfluß auf ihn geübt. Zugleich werden wir bei'm 
Gregor ftets die praftifche Richtung gemahr, welche dem römischen Ka⸗ 
tholicismus überhaupt eigenthümlic, ift. Zu Gunften des praftifchen 
Bedürfniffes machte er dogmatifche Zugeftändniffe ‚ weiche ſich von dem 
Standpuncte der Wiffenfchaft ſchwerlich rechtfertigen laffen. Zu der 
fpeculativen Höhe des Auguflinus.erhob er fich nicht, ftand aber an theo⸗ 

logiſcher Gelehrfamkeit mit ihm auf ziemlich gleicher Stufe, nn 

"Gehen wir nun unter Leitung der angeführten Schriften Gregor’ s, 

als der Quellen, zur Darftellung feiner dogmatifhen Anthropo- 
logie, fo haben wir zu fehen auf feine Lehren: J. über ben früheften 
Zuftand des Menſchen vordem Sündenfall; II, über den Fall des 
erften Menſchen; III., über den durch diefen Fall verderbten Zuftand 
des Menfchenge vd lechts, vorzüglid) in Bezug auf die menfchliche 

Freiheit; IV., über die göttliche Gnade; V., über die Präde flina« 
tion; VL, über den Umfang der Erläfung. — Aus diefer Dar- 
ftelung wird fi ergeben, ob Gregor mit Auguſtinus übereinftimmte, 
oder, wenn nicht, welches die Differengpuncte waren, in welchen er fich 
von ihm entfernte, .. 


1. Der Normalzuftand des erften Menfhen. 


Gregor legte dem erften Menfchen mehrere theils phyſiſche, theils 
intellectuelle, theils fi ittliche Vorzüge bei, welche er durch den Fall verlo · 
ren haben ſollte. Fe 
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Zu den phyſiſchen Vorzügen rechnete er bie Anlage zur koͤrper⸗ 
lichen Unfterblichkeit: Adam würde nicht geftorben fein, wenn. er nicht 
gefündigt hätte. Gregor legte bier die auguftinifche Unterfcheibung 
zwifchen dem non posse mori und dem posse non mori zum Grunde, 
Erfteres war ihm die immortalitas major, legtereö die immortalitas 
minor. Letztere befaß Adam im Paradieſe; erftere würde er erlangt ha⸗ 
ben, wenn erim Guten beharrt wäre und nicht gefündigt hätte. Mor. 
IV. 5&. IX. 50. Quaestiones super Genesin bei Beda T. VIIL 
Opp- edit. Lond. p. 466. In diefer Beziehung folgte Gregor ganz 
den: Auguftinus. Nur darin fcheint zwifchen Beiden eine Differenz 
ſtattzufinden, daß Auguftinus die Unmöglichkeit des Sterbens, die im- 
mortalitas major, als Belohnung des Gehorfams fihon während des 
Aufenthalts des erſten Menfchen auf der Erde, Gregor aber erft nad) 
ber Entfernung von der Erde ohne Dazwiſchenkunft des Todes ftattfin- 
den ließ. Mor. IV. 56. Nach Auguſtinus trat alfo der Zuftand der abs 
ſoluten Unfterblichkeit für die Menfchen fogleih nach der fiegreichen 
Ueberwindung der Verfuchung zur Sünde ein; nad Gregor fand er 
erſt flatt, nachdem der Menſch ohne Dazwiſchentreten des Todes die 
Erde würde verlaffen haben. Die Entfernung des Todes veranfchau- 
lichte fi) Gregor dadurch, daß er eine Unabhängigkeit von ben zerftö- 
renden Einflüffen der Zeit in dem Normalzuftande des erften Menſchen 
annahm. Die verfchiedenen Stadien des Alters welche zum Tode füh- 
ren, berührten ihn nicht, die Zeiten gingen fpurlos an ihm vorüber. 
Mor. XI. 68. Hiermit fiand im Zufammenhang, wie bei Auguftin, 
das Befreitfein von allen geiftigen und korperlichen Beſchwerden. Mor. 
VIII. 53. 34. XIII. 36. 

Zu den intellectuellen Vorzügen Adam's gehörte nach Gre⸗ 
gor die ungetrübte Anſchauung Gottes, das reine, geiſtige Auge, mit 
welchem er feinen Schöpfer erkannte, ſowie fein eigner glüdlicher Zu- 
ftand, in welchem er in dem Glanze der Liebe feines Schöpfers wohnte. 
Iv. 45. VII 34. 35. IX. 50. Keine quälende Zweifel über den 
Zwed der Schöpfung Fonnten bier feinen Geift trüben und verwirren. 
Ebd. 51. Auch hier folgte Gregor ganz dem Auguſtinus, redete daher 
In der Weife des Legtern und faft mit den nämlichen Worten von ben 
geiftigen Genüffen, welche dem Adam im Paradiefe zu Theil geworden. 

Zu den fittlichen Vorzügen des erften Menichen vor Dem Fall 
rechnete Gregor vollkommene Freiheit des Willens, fodaß er ihn in die⸗ 
jer Beziehung in feinem urfprünglichen Zuſtande bene servus nannte. 
Die Freiheit deffelben faffte er wiederum ganz auguſtiniſch, indem er ein 
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non posse peccare und ein posse non peccare unterfchied, und Let⸗ 
teres dem urſpünglichen Menfchen beilegte. Diefer hatte, ehe er fün- 
digte, das Vermögen zu fündigen und nicht zu fündigen. Es ſtand alfe 
bei ihm, jeder Reizung zur Uebertretung des göttlichen Geſetzes zu wi- 
derſtehen. Wäre er im Normal-Zuftande geblieben und hätte vom posse 
non peccare den rechten Gebrauch gemacht, fo würde ihm zur Beloh⸗ 
nung feiner Tugend dad non posse peccare, alfo die fittlihe Unmög- 
lichkeit zu fündigen, bie Heiligkeit des Willens, von Gott verliehen fein. 
An dem Ausdrud bene servus dürfen wir uns nicht floßen, darin 
keinen Widerfprud mit dem von Gregor behaupteten Wahlvermögen 
bes erften Menfchen fehen. Die Amppibolie des Ausdrucks, Freiheit“, 
welche fih auch bei'm Auguftinus findet und häufig Anlaß zu Mifver- 
ftändniffen geworden ift, kann auch hier leicht zu einer irrigen Auffaf- 
fung führen. Legte Gregor dem erften Menfchen vor der Uebertretung 
„die gute Anechtfchaft oder Dienftbarkeit” bei, fo nahm er Freiheit für 
den Zuftand, in welchem der Menfch kein Knecht der Sünde war. In 
diefem Sinne nannte er ihn bene servum. Sagte er aber, daß der 
Menfch das Vermögen zu fündigen, dad posse non peccare, befeffen 
habe, fo fchrieb er ihm das Vermögen der freien Selbfibeflimmung 
zu, wodurch das posse peccare nicht aufgehoben ward. Beweisftellen 
für Diefe feine Anficht finden fi viele, befonders in den Morallen, 5 
B. IV. 54. XVII. 66. DVorzüglich ſchlagend iſt's, wenn es VIIL 52. 
beifft: Contrarietas culpae facta est homini pondus poenae; ut 
corruptioni snae male liber serviat, qui bene servus de 
incorruptionis libertate gaudebat. — Ein Kampf zwifchen Geift 
und Fleiſch fand nad) Gregor vor dem Falle nicht ftatt, es war das rechte 
Verhaͤltniß ziwifchen Beidem. Das Fleifch war dem Beifte unterworfen, 
Das Fleiſch gelüftete nicht wider den Geiſt. Der Geift ward in feine 
Nuhe nicht durch die Anreizungen des Fleifches geftört. IV. 54. VIII. 9. 
Gleichwol war das Fleiſch feiner Natur nach, weil diefe eine irdifche, 
ſchwächer als der Geift, und nahm der Geift durch die Verbindung mit 
dem aus Erde erfchaffenen Körper gewiffermaßen an feiner Schwäde 
Theil. Die Natur der Engel hatte daher in diefer Beziehung vor 
Adam's Natur einen Vorzug. Der Engel ift nur Beift, der Menſch 
Geiſt und Fleifh. Mor. IV. 3. IX. 49.— Das dem erfien Denfchen 
anerfchaffene Ebenbild (imago) Gottes, welches Gregor von der Aehn⸗ 
lichkeit (similitudo) mit Gott nicht unterfhied, bezog er auf die 
ſittlichen Güter, oder faflte ed wenigfiend in einem arifigen Sinne. 
ZAIX. 21. . . 
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Gregor Ichrte, nach buchftäblicher Auffäffung der Geneſis: daß 


die erfien Menſchen, auf Anftiften und Ueberredung des Teufels, der 
die Geftalt der Schlange angenommen hatte, das Gebot Gottes über 
treten und gefündigt haben. Adam's Sünde war freiwillig, da er freien 
Willen befaß. Seine Sünde iſt aber mit der ber Engel nicht zu ver» 
gleichen, da die Engel nur aus Geift, die erſten Menfchen aus Geiſt 
und Fleifch beftanden, die Engel auch’ nur dur, eigene Bosheit fie- 
len, die erften Menfchen aber eine fremde Bosheit zu Grunde richtete. 


Vebrigens fiel ſowohl der Menfch als auch der Engel aus Stolz aus | 


feinem urfprünglichen Zuftande; Beide wollten Gott nicht an Gerech⸗ 
tigfeit, fondern an Macht ähnlidy fein. Mor. III. 42. 26. IV. 45. 
VIII. 52. XH. 9. XVIL 22. 46. RAUM 43. XXIV. 4.7. XXIX. 18. at. 
XXX. 1. 

Auffer diefen Stellen ift noch bemerkenswerth eine gelegentliche 
Aeuſſerung Gregor's in den Antworten, welche er im Jahre 397 dem 
von ihm an die Angelſachſen abgeſandten Glaubensboten, dem Bi⸗ 
fchofe Auguftinus, auf mehrere von Diefem ihm vorgelegte Fragen er⸗ 
theilte. Beda hat fie und in feiner historia ecclestastica I. cap. 27 
. (Vol II p. 132 der Iondoner Ausgabe f. Werke) aufbewahrt. - Hier 
fagt Gregor: „Die Anreizung (suggestio) gefchieht durch den Teufel; 
das Ergögen (delectatio) durch das Fleiſch; die Zuftimmung fconsen- 
sus) durch den Geiſt. Denn auch die erfte Schuld (primam culpamı) 
gab die Schlange ein; Eva, gleichfam das Fleiſch, ergögte fich; Adam, 
gleichfam det Geift, willigte-ein.” In einer Homilte aͤuſſerte ſich Gregor 
über die Verführung des erfien Menfchen durch den Teufel fo: durch 
drei Verfuchungen wandte fich der Teufel ar den erſten Menfchen. Er 
verfuchte ihn, indem er Genußfucht, Ruhmſucht und Geiz in ihm anzu⸗ 


vegen fuchte. Dadurch dag Adam einſtimmte, unterwarf er ihn ſich. In 


Evangelia lib. I. hom. 16. 


| mi. Zuſtand des Menſchengeſchlechts nach dem Fall. 
Adam's Fall gereichte nicht nur dem Adam ſelbſt, ſondern auch dem 
ganzen menſchlichen Geſchlecht zum Verderben. Denn in dem übertre⸗ 
tenden Adam hat das ganze menſchliche Geſchlecht übertreten; daher 
iſt nicht allein der erſte Menſch, ſondern es ſind auch alle ſeine Nachkom⸗ 
men beſtraft worden, das ganze menſchliche Geſchlecht iſt durch den 
fündigenden Adam unglücklich geworben. Mor. IV. 33. XVII. 24. 
XXW. 7. Die Uebel welche aus dem Sündenfalle Adam's als Stra⸗ 
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fen hervorgingen, find theils phyſi ſcher, theils mieldetulen theils mo⸗ 
raliſcher Art. 

Zu den phyſiſchen Uebeln gehören: der Verluſt der Anlage 
zur koͤrperlichen Unſterblichkeit, die Bedürfniffe der menſchlichen Natur, 
die Krankheiten und die mannichfaltigen Befchmerden. Mor. IV. 45, 
vu. 57. X. A0. 44. XIL 9. VII. 52. XL 66..XX. 28. — Die 
intelfectuellen Uebel find die Verfinfterung des. Verftandes (ori- 
ginalis caecitas) und ber Verluft der reinen Erkenntniß Gottes. Daß 
Adam nach feiner Vebertretung ſich unter die Bäume verftecte, ift-ein 
Beweis, daß fein Geift die urfprüngliche Kraft verloren hatte. Sonſt 
würde er ſich nicht überredet haben, daß der Menfch fich den Augen 
Desjenigen entziehen £önne,. welcher das Innere des Geiftes durch⸗ 
ſchaut. Die getaͤuſchte Hoffnung, die erſtorbene geiſtige Freude, die 
Furcht, die Liebe. zu den veraͤnderlichen Dingen, die wechſelnden Ge- 
fühlsftimmungen, die Beſchwerde und die vergebtiche Anftrengung im 
Erlernen, das Vergeffen Deffen, was wir nıit-Anftrengung dem Ges 


dächtniſſe übergeben haben, der Irrthum, der Widerwille, ales Dies 


find Uebel, welche aus dem Kalle Adam's hervorgingen und das ganze 
menfchliche Gefchlecht ergriffen. Das gegenmärtige Leben des Men« 
ſchen ift ein Exil der Blindheit (caecitatis exilium), in welches der 
Menfc zur Strafe des Falls aus der-Freude des Paradiefes-geftürzt 
ift. Mor. VII. 20. IV. 45. VI. 34. IX. 30. XIV. 44. XXV. 23. XXVI. 
79. IV. 60. VI. 6. XI. 66. — Die moraliſche Strafe der ada« 
mitifhen Sünde ift die Sünde felbft, durch welche. die menfchliche 
Natur verdorben, und welche vom erfien Menfchen auf alle feine Nach⸗ 
kommen fortgepflanzt ift. Dies ift die Erbfünde: peccatum originale, 
culpa oder noxa originalis, culpa tradux, culpa nobis insita na- 
turalis, macula culpae nostrae, radix culpae. Lib. IX. epist. 
52. Moral. XV. 57. Lib. sacramentorum p. 148, (Prima parte T. Il. 
Opp. Gregorii) Mor. XXX. 66. XXI. 30. Diefe Erbfünde wird von 
Gregor ale Mangel an fittlicher Freiheit beſchrieben. Er nahm hier 
Freiheit für ben Zuftand, in welchem der Menfch frei von Sünde - 
iſt. In diefem Sinne ift der noch nicht Wiedergeborne nur frei zum 
Sündigen; daher er auch, wie ſchon oben erwähnt ift, male liber von 
Gregor genannt wird. Die Strafe der Sünde ift zugleich die Urſache 
zur Sünde, fo daß die Zurechnung derfelben durch die Strafe -felbft 
vermehrt.wird. Mor. XV. 25. XXV. 22 — 23. 

Für den Sig des moralifchen Verberbens Hielt Gregor ſowohl die 
Seele als auch den Körper.. Daß er.die Seele für den Sig des Ver⸗ 
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derbens gehalten habe, geht aus einer Stelle hervor, welche nicht nur 
für die Lehre Gregor’s, fondern auch für die Gefchichte des Pelagianis- 
mus überhaupt fehr wichtig iſt. Es finder fich diefe in einem Briefe 
Gregor's an den Bifchof von Alerandrien, Eulogius, und den Bifchof 
von Antiochien, Anaftafius (L. VIL. epist. 3&), und handelt von den 
Moönchen Sfauriens, welche mit Unrecht wegen eines pelagianifchen 
Irrthums verdammt waren. Es heifft hier: Ante triennium, cogente 
causa monachorum Isauriae, qui haeretici accusabantur, satis- 
faciens mihi (auf meinen Antrag) quondam frater et consacerdos 
meus domnus Johannes (der Bifchof von Gonftantinopel) literas 
misit, quibus nitebatur ostendere, ea Ephesinae synodi defini- 
tionibus contradixisse; et velut ex eadem synodo certa nobis, 
quibus ipsi (die ifaurifchen Möndye) obsisterent, capitula destina- 
vit. Inter alia scriptum illic continebatur de Adae anima, quia 
in peccato mortua non fuerit, eo quod diabolus in cor hominis 
non ingrediatur; et si quis hoc dixisset, anathema esset. 
Quae quum mihi relecta fuissent, valde contristatus sum, Si 
enin Adae, qui primus peccavit, anima in peccato mortua non 
est, quomodo de ligno vetito ei dietum est: in quacumgque die 
comederitis ex eo, morte moriemini? Et certe comedit Adanı 
et Eva de ligno vetito, et tamen in carne sux ultra nongentos 
annos posimodum vixerunt. Constat itaque, quia in carne non 
est mortuus. Si ergo in anima mortuus non est, quod dici 
nefas est, falsam sententiam de illo protulit Deus, qui dixit, 
qua die comederet, moreretur. Sed absit hicerror, absit avera 
fide. Nos enim primum hominem, qua die peccavit, anima 
mortuun dieimus, atque per hunc omne genus humanum in 
mortis et corruptionis poena damnatum. Per secundum vero 
hominem, et modo a morte animae, etpostmodum ab omni cor- 
ruptione carnis in aeterna resurrectione liberari nos posse 
confidimus. Sicut autem et praedictis responsalibus (den Ge 
fchäftsträgern, Apoerifiarien, des Papftes zu Eonftantinopel) diximus, 
non a substantia vivendi, sed a qualitate vivendi. Quia enim 
aliud est substantia, atque aliud qualitas, non est ejus anima 
ita mortua, ut non esset (daß fie nicht eriflirte), sed ita mortua, ut 
beata non esset (daf fie unfelig ward). Qui tamen Adam postmo- 
dum per poenitentiam ad vitam rediit. 
Aus diefer Stelle ergibt fi Folgendes: 4. Einige Mönche Ifaus, 

riens oder, nach anderen Schriftftellen, Lykaoniens find vom Biſchofe 
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Sohannes zu Eonftantinopel, weil fie den angeblichen ephefinifchen Sy⸗ 
nodal-Decreten widerfprochen hatten, für Keper gehalten worden. Jo⸗ 
hannes war indeffen felbft, wie überhaupt die Griechen, nicht von. allem 
Pelagianismus frei. Auch war er der Gefchichte der Kirche und der 
Berhandlungen auf der ephefinifchen Synode nicht gehörig kundig, da er 
untergefihobene und häretifhe Schriften als ächte Acten derfelben an- 
führt. Denn die Decrete, welche er für Decrete jener dritten oͤkumenl⸗ 
ſchen Synode anſah, enthielten pelagianifche Lehrfäge, und jene Capitel 
rührten von der auf. dem Concit zu Ephefus den Neftorius begünfti- 
genden Partei der Antiochener her, an deren Spige Johannes Antio⸗ 
chenus ftand. Den erwähnten Mönchen. aber hatte ihr Eifer für den 
Auguftinismus den Vorwurf der Kegerei zugezogen. — Gin Beweis, 
wie fremd dem Drient der echte Auguſtinismus war: — 2. Die in der 
angeführten Stelfe von Gregor dargelegte Lehre, daß die Seele Adam's 
nicht in dem Sinn geftorben fei, daß fie zu exiſtiren aufgehört Habe, fon» 
dern in dem Sinne, daß fie fittlich erftorben und mithin ſittlich todt 
fei, ſtimmte mit der auguftinifchen Theorie völlig überein. Auch ward 
von ihm die Seligkeit des reuigen Adam's mit der ganzen orthoboren 
Kirche behauptet. Nur in der Erklärung der Worte Gen. 2.7, „An 
dem Tage an welchem bu davon iffeft, folft dur des Todes ſterben,“ wich 
Gregor von Auguftinus ab. Grfterer bezog jene Worte nur auf den 
geiftigen Tod, Legterer aber de Civit. Dei XI. 12. nicht allein auf 
den geiftigen und ewigen, fondern auch auf den leiblichen Tod. 

Für den Wohnfig des Verderbens ſah Gregor indeffen, wie ge- 
fagt, nicht allein Die Seele, fondern au den Körper an, als welchen 
zugleich mit der Seele die Sünde Adams verderbt hatte. Daher ift 
denn auch häufig von dem Berberben des Fleifches, welches die Seele 
befchwert, von der Krankheit des Fleifches bei ihm die Rede. Mor. IV. 
64. VIII. 8. XVIE. 7: 

Bei der Annahme, daß auch die Seele der Sig bes Verderbens 
fet, fonnte Gregor die Frage über ben Urfprung der menfchlichen 
Seele nicht übergehen. Doch machte er fie nicht zum Gegenftunde 
einer eindringenden Unterfuchung, fondern berührte fie mehr im Vor: 
beigehen. Die Unterfuchungen früherer Väter über bie hetreffende 
Frage waren ihm nicht unbekannt geblieben. Er ſchwankte zwifchen 
dem Fraducianismus d. h. der Kortpflanzung der Seele durch Zeugung, 
und dem Creatianismus, dem unmittelbaren Hervorgehen derfelben 
aus der Hand des Schöpfere. Weil er die Schwierigkeit gewahr ward, 
weiche ſowohl mit dev einen al6 mit ber andern Annahme verbunden 
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ift, wagt er gleich feinem Lehrer nichts zu entfcheiden. Vorzüglich wichtig 
ift Hier eine Aeufferting in der Antwort, welche er in einem wegen der 
Aechtheit mit Unrecht bezweifelten Briefe dem Mönch Secundinus gab, 
"welcher ihm eine-fich hierauf beziehende Frage vorgelegt hatte. Lib. IX. 
epist. 52: Quaesisti, quid eis respondendum sit; qui dilectionem 
tuam de parvulorum animabus requirunt, qui sine gratia bap- . 
tismatis moriuntur, dicens: Si corpus originali tenetur culpa, 
unde anima, quae a Deo datur, rea erit, quae adhuc in actuali 
delicto corpori non consensit ! ? _- Sed hac de re duleissima tua 
caritas sciat, quia de origine animae inter sanctos patres requi- 
sitio non parum versata est; sed utrum ipsa ab Adam descen- 
.derit (Zraducianismus), an certe singulis detur (Greatianismus), 
incertum remansit; eamgue-in hac vita insolubilem fassi sunt 
esse quaestionem. Gravis enim est quaestio, nec valet ab ho- 
mine comprehendi: quia, si de- Adam substantia anima cum 
carhe nascitur, cur non etiam cum cärne moritur? Sivero cum 
carne non nascitur, cur in ea carne, quae de Adam prolata est, 
obligata peccatis tenetur? 

Es murden alfo die Schwierigkeiten, welche ſowohl den Traduci⸗ 
anismus als auch den Creatianismus der Seele treffen, von Gregor 
wohl eingefehen: Der Materialismus, welcher im nahen Zufammen- 
hange mit der Fortpflanzung der Seele durch Zeugung fteht, hinderte 
ihn fich offen zu diefer Theorie zu befennen, obgleich er, da er die durch 
Zeugung fortgepflanzte Sünde (peccatum ex traduce) mit dem 

Auguftinus anzunehmen fein Bedenken trug, auch die Fortpflanzung 
der Seele durch Zeugung bei confequenter Denkart anzunehmen ge⸗ 
neigt ſeyn muſſte, und das auch in einzelnen Stellen andeutete. Der 
Creatianismus erſchien aber dem Gregor mit der Lehre von der Erb⸗ 
ſünde nicht recht verträglich und daher bedenklich. Denn wenn die Seele 
des Menſchen jedesmal bei der Geburt aus der Hand des Schöpfere 
unmittelbar. hervorgeht, wie ift fie dann fogleich von der Erbfünde be« 
fleckt? Bei dieſer Annahme ſchien es ſchwer der Folgerung zu entgehen, 
daß der Schoͤpfer ſelbſt der Urheber des Verderbens der Seele ſei. — 
Ob aber Gregor überhaupt von jeder Annahme des Materialismus der 
Seele des Menſchen ſich frei erhielt, iſt eine Frage, deren Beantwortung 
einigem Zweifel unterworfen iſt. Wahrſcheinlich hielt er, nach Caſſian's 
Vorgange, nur. die Gottheit von allex materiellen Zufanmenfegung - 
frei. Die Engel find ihm nur in Beziehung anf die Menſchen Geifter, 
in Beziehung auf Gott Körper, Mor. I. 3. Gregor ſcheint alfo 
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mehrere.rade der Immaterialität angenommen und ihr eine relative 
Bedeutung gegeben zu haben. 

‚Obgleich nun Gregor fid in Bezug auf den Traducianismus der 
& eele des Menfchen auf den Standpunct des Skeptikers ftellte, fo warb 
doch von ihm bie Hortpflanzung der Erkfünde durch Zeugung auf's 
entfchiebenfte behauptet, deshalb die Erbfünde culpa tradux genannt. 
Nos etsi sancti efficimur, non tamen sancti nascimur; quia 
ipsä naturae corruptibilis conditione constringimar, 
ut cum propheta dicamus: Ecce enin in iniquitatibus coneep- 
tus sum, et in delictis peperit me mater mea. Ille autem solus 
veraciter sanctus natus est, qui, ut ipsam conditionem naturae 
corruptibilis vinceret, ex commixtione carnalis copu- 
lae conceptus non est. Mor. XVIll. 84. Um die ſich anſchei- 
nend widerfprechenden Stellen der b. Schrift, nach welchen die Kinder 
wegen ber Sünde ‚der Eitern bald beftwaft, bald nicht beftraft werben, 
mit einander zu vereinigen, bemerkt Gregor unter Anderem, daß die 
erften ſich auf die Getauften, die letzten auf die Nicht⸗Getauften bezie 
ben. XV. 57. | | 

Wegen diefer Annahme einer durch Zeugung fortgepflanzten Erb» 
finde muffte fi) dem Gregor auch die finnliche Luft (concupiscentia) 
bei der Zeugung als etwas Unreines, welches aus der Sünde des erfien 
Menfchen herrübre, darftellen. In diefem Sinne wird die concupiscen- 
tia immer von ihm gefafft. Wegen der unreinen fleifchlichen Begierde, 
aus welcher die Zeugung bed Menfchen hervorgeht, ift diefe ſelbſt et» 
was Unreines; wobei er fih wiederum auf die Stelle des Dfalmiften, 
In iniquitatibus conceptus sum, et in delietis concepit me ma- 

ter mea, beruft. Mor. Xi. 70. XXXII. 21. Bon der. Erbfünde kann 
eben deshalb Niemand frei fein, weil die Zeugung jedes Menſchen durch 
die finnliche Luft bedingt ift. Die Erbfünde erfchien ihm daher als et⸗ 
was nach dem. Sündenfall Nothwendiges für die menfchliche Natur. 
Chriſtus allein, nicht aus unreinem Saamen erzeugt, war von aller 
Sünde frei. XXI. 7. 12. VIIL 56. XXIV. &. XV. 56. 

Wegen der durch Zeugung fortgepflanzten Exbfünbe ift nun jeber 
Menſch der Strafe der ewigen Verdammung unterworfen, von beren 
Zurehnung (reatu) feit Chriſti Erſcheinung in der Welt nur die 
Taufe befreit, obgleich der Wirkung nad) (actu) die Erbfünde auch 
bei den Getauften bleibt, alfo nur die Erbſchuld fowie die Schuld für 
die vor der Taufe begangenen Sünden, aber nicht die Erbfünde durch 


die Taufe weggenommen wird. Vor der Ankunft Chrifti befreiten von 
Zeitſchrift f. ». hiſtor. Theol. Bbh. 1. - 2 
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der Zurechnung derfelben die Beſchneidung, welche die Stelle der Taufe 
vertrat, die Opfer und ber Glaube an den künftigen Chriſtus. Auch 
die nicht « getauften Chriftenfinder werden wegen der Zurechnung der 
Erbfünde ewig verdammt nach dem Ausfprucde des Erlöfers: Nisi 
quis renatus fuerit ex aqua et spiritu sancto, non habebit. vi- 
tam aeternam, Mor. VIII. 52. Praef. cap. 3. Mor. IV. In Ezech. lib. 
U. hom. Ill. $. 46. Mor. IX. 32. 54. Ehe Chriftus zur Hölle hinabge⸗ 
fliegen war, hielten fi die Seelen ber Gerechten bes alten Teſtaments, 
welche wegen ihrer eigenen Handlungen nicht zu büßen hatten, wegen 
der Erbfünde in der Unterwelt auf, jedoch ohne daſelbſt Qual zu erlei- 
den. XII. 49. XI. 13. Als einen biblifchen Beweis für dieſe ihm ei« 
genthümliche Anficht führt Gregor das Beiſpiel des Lazarus und des 
zeichen Mannes an. Legterer würde den Erftern nicht erblidt haben, 
wenn er.nicht an einemunddemfelben Orte mit ihm verweilt hätte. 
Descendens ad inferos (Jesus Christus), solos illos per suam 
gratiam liberavit, qui eum et venturum esse crediderunt, et 
praecepta ejus vivendo tenuerunt. Lib. VIL. epist. 18. 

Vebrigeng hielt Gregor mit dem neuplatonifirenden Auguſtinus bie 
Bünde nicht für etwas zur Subftang des Menſchen Gehörendes, fondern 
für etwas Accidentielles, zu der urfprünglich von Gott gut gefchaffenen 
Subſtanz Hinzugelommenes. Berüdfichtigen wir bier auch nicht die 
Gtelle in primum Regum lib. V. cap. 3. 8. 14, weil fie einer in Rück⸗ 
ficht ihrer Aechtheit verdächtigen Schrift angehört, wo es heißt: Pecca- 
tum esge nullum habet, fo geht dies doch fchon aus den Moralien 
hervor, wenn Gregor fagt: Omne peccatum fundamentum non ha- 
bet: quia non ex propria natura subsistit. Malum quippe sine 
suhstantia est. Quod tamen uteumque sit, in boni nntura 
coaleseit. — Peccati inquinatio subsistendi jus non hahet 
proprium. Mor, XXVI. 68. Daß die Uebel ihrer Natur nach überall 
richt fubfiftiren, lehrt er daſelbſt an einer andern Stelle, mo er die 
Worte des Jeſaias 45, 6. 7: Ego Doniinus, et non est alter, for- 
mans lucem et creans tenebras, faciens pacem. et creans ma- 
Jum, fo erklärt: Neque mala, quae nullä suänaturäsub- 
sistunt,a Domino creantur; sed ereare se mala Dominus in- 
dicat, quum res bene conditas nobis male agentibus in flagel- 
lum format: ut et. ipsa et per dolorem, quo feriunt, delinquen- 
tibug mala sint, et: per naturam, qua existunt, bona. Unde et 
'venenum mors quidem est homini, sed tamen vita serpenti, 
Ul.45, 
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So fehr nun au in der Lehre Bregor’s Über die Erbfünde und 
die Fortpflanzung derfelben durch die conoupiscentia alienthalben au⸗ 
guſtiniſche Elemente Hervortreten, fo zeigt fich doc) bei näherer Prüfung 
fehr bald, daß Gregor's Lehte über das fittliche Verderben keinesweges 
die rein auguflinifche war. Dies wird noch deutlicher aus feiner Lehre 
von der göttlichen Gnade und dem Verhältniffe derfelben zur fittlichen- 
Freiheit des Drenfchen fich ergeben. — Nach Gregor ift der Menſch im 
ſittlichen Sinne nicht todt, fo daß er nicht ander als fündigen kann, 
fondern gleich einem fittlih Kranken, welcher das Heilmittel der 
göttlichen Gnade anzuwenden hatz die Erbſünde ift eine Shwäde 
der menſchlichen Natur. In diefer Beziehung war Gregor's Lehre allers 
bings femipelagianifch gefärbt, obgleich er felbft diefer Verſchieden⸗ 
heit ſich nicht Deutlich bemmufft fein mochte. Nach einem femipslagiani« 
fhen Wilde nennt er dad menſchliche Geſchlecht einen großen Kranken, 
welcher durch die ganze Welt hingeſtreckt liege: „Quis eertum erat, 
. quod per accessum temporum defieientis seculi Jlanguores 
excrescerent, actum esf, uf. aeterna Dei sapientia per seınetip- 
sam in fine seeulorum veniret ad grandem hune et ni- 
miae infirmitatis aegrotum, idest pertotum mun- 
dum jaeens languidum genus. XV. 73. Was Gregor 
über den Kampf des Zleifches und Geiftes fagt, erinnert an biefenige 
Anſicht, welche Caſſian, der Repräfentant bes frühern Semipelagianis- 
mus, hierüber in der Collatio IV. 4.2. entwidelt. Unter Berüdfiätir 
gung ber pauliniſchen Worte (2. Kor, 1%, 9.), suffieit tibi gratia m&a, 
nam virtas in infrmitate perflcitur, bemerkt Gregor, daß die S Hm är 
che die Befchügerin der Zugend fei (custos virtutis est infirmitas) 
Das Fleiſch ziehe herab, bamit der Geiſt ſich nicht zu fehr erhebe; des 
Geiſt ziehe hinauf, damit das Fleifch nicht unterliege, und fo die rechte 
Mitte (quoddam medium) gewonnen werbe. Mor. XIX. 12. Dies 
fämmte nicht mit Auguſtin's Theorie überein. Nach diefer fehlt es dem 
Menſchen in feinem gegenwärtigen Kuſtande an allen ſittlichen Rear 

er ift als ſittlich erftorben anzuſehen. 

In der femipelagianifircenden Anficht Gregors von bem hegenwar 
tigen ſittlichen Zuſtande des Menſchen iſt nun auch fen ſeine Theorie 
von der Freiheit des Menſchen, als dem Vermögen der Selbſtbeſtim⸗ 
mung, enthalten. Der freie Wille ift nad ihm durch die Erbfünde zwar 

geſchwaͤcht, aber nicht aufgehoben, und das Richtwollen des Guten 

iſt daher etwas Strafbares. Mor. VIH.-8. XXI. 14. In Evang. hom. 

XxxYilf. 13. In:Ezech.lib, I. hom. IX. 8. 35. Die Beſſerung des 
2 * 
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Menſchen muffte ihm folglich auch zum Theil durch das Wollen deſſel⸗ 
ben bedingt erfcheinen, und die Strafbarkeit dee Sunders erhöht werden, 
je länger er die ihm verlichene Gnadenzeit zu feiner- Bekehrung ver- 
fäumt- und die ihm dargebotenen Gnadenmittel verachtet hatte. Hom. 
X1. 8: 25. Mor. VII. 35. Gute Werke, welche aber nur von Mitgliedern 
der katholifchen Kirche fegensreich (fructuose) vollbracht werden könn⸗ 
ten, mufften dem Gregor bei feiner Freiheits⸗Theorie etwas Verbienft- 
fiches haben. Zu guten Werken rechnete er aber nicht bloß Werke der 
Liebe und Barmherzigkeit, fondern, auch moͤnchiſche Uebungen, welche 
er als fiteliche Bildungsmittel zu einer hoͤhern Volltommenheit anfab. 
XIX, 17.XXXV. 43, 
Gregor verwarf den Glauben allein, wenn nicht Reue und 
gute Werke mit ihm verbunden find. Er tadelt daher Diejenigen welche 
annehmen, daß fie durch ben Glauben allein felig werden, ohne ſich den 
Bußübungen zu unterziehen und in.guten Werken eine chriſtliche Ge⸗ 
finnung zu offenbaren. Es ftand dies mit feiner Auffaffung des Glau- 
bens in Verbindung. Er faffte nämlich hier den Stauben, wie Augufli- 
nus, nur im hiſtoriſchen Sinne, ſodaß er ihm die Neberzeugung von der 
Wahrheit der chriſtlichen Lehre auf Auctorität der göttlichen Offenba⸗ 
rung’ bezeichnete, welche ja auch bei den Unbekehrten ftattfinden kann. 
Zu dem tiefern paulinifchen Begriffe des Glaubens, welcher dem Apo⸗ 
ſtel etwas Dynamiſches war, hatte ſich Gregor nicht erhoben, wenn⸗ 
gleich einige ſeiner Aeuſſerungen eine demſelben annaͤhernde Auffaſſung 
verrathen, und er namentlich in dem ihm wahrſcheinlich beizulegenden 
Commentar über das höhe Lied ben Glauben die Thür zu den übrigen 
Tugenden, der Liebe und der Hoffnung, nennt, Heine l. c. p. 179. — 
Die guten Werke ließ er nicht aus dem Glauben als nothwendige 
Srüchte hervorgehen-, fondern- dachte fie neben demfelben, Daher 
konnte er fagen: Unusguisque a conditore suo aut fide recedit, 
aut opere. 'Sicut ergo quia fide recedit, apostata est, ita qui 
ad perversum opus quod deseruerat redit, ab omnipotente deo 
apostata absque ulla. dubietate deputatur, etiamsi fidem te- 
nere videatur. Unum sine altero nihil prodesse valet, quia 
nec fides sine operibus nec opera’ adjuvant sine fide, nisi for- 
tasse pro fide pereipiendä fiant; sicut Cornelius ante pro-bonis 
operibus meruit audiri, quam fidelis existeret. In Ezech. lib. 
I. hom. X. $. 6. Bemerkenswerth ift die Stelle in einem feiner Brie« 
fe, wo er fagt, daß nach der Menſchwerdung des Deren ( post incarna- 
tionem Domini) Niemand auch von Denen felig werben (salvari) fönne; 
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welche den Glauben an dieſelbe feſthalten (Adem illius tenent), aber 
‚nicht das Glaubensleben (vitam fidei) haben. Lib. VII, epist. 15. An 
einer andern Stelle beruft er ſich, um zu beweiſen, daß der Glaube ohne 
Werke nicht genügen Fönne, auf die Worte der heiligen Schrift: Fidos 
sine operibus mortua est, Mor. XXXIH. 1%. Vergl. IV. 18. Eine 
Ahnung von einer tiefern Bedeutung bes Glaubens, als er ihm felbft 
beilegte, kann man bier nicht verfennen. Nur war Gregor hierüber 
nicht zur Klarheit gekommen. 

Faſſen wir nun das Gefagte zuſammen, ſo wird ſich Gre⸗ 
gors Theorie über die durch Adam's Sünde verderbte Natur des Men⸗ 
ſchen auf folgende Puncte zurückbringen laſſen. 4. Adam's Fall Hat 
großes Verderben über die Menſchheit gebracht. In dem erſten ſündi⸗ 
genden Menſchen haben alle ſeine Nachkommen geſündigt, und werden 
daher auf aͤhnliche Art wie Adam wegen ihrer Uebertretung beſtraft. 
2. Die Uebel welche aus Adam's Fall ſich über das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht verbreitet haben, ſind theils phyſiſche, theils intellectuelle, theils 
moraliſche Uebel. 3. Zu den phyſiſchen Uebeln find zu rechnen: der Ver⸗ 
luſt der Unlage zur örperlichen Unſterblichkeit (inimortalitas minor, 
das posse non-möri), die Bebürfniffe zur Erhaltung des Lebens, die 
Beſchwerden und mannichfaltigen Krankheiten des Körpers, Hitze, 
Kälte, Hunger, Durſt u. ſ. w. 4. Zu den intellectuellen Ucbeln find zu 
“rechnen: die Verfinſterung des Verftandes und der-Verluft der reinen _ 
Erkenntniß Gottes, das Erlöfchen der geiftigen Freude, die Liebe zu ver- 
. änderlichen Dingen, die Befchwerde bei geiftiger Arbeit. 5. Die här- 
tefte Strafe der Urfünde ift die fittliche Strafe, d. b. die Erbfünde, durch 
welche die menfchliche Natur firt!ich verderbt ift. 6. Die Erbfünde iſt 
ein gewiſſer Mangel an fittlicher Freiheit, durch welche der Menſch, wie 
er jept geboren wird, fobald von der Freiheit als einem Zuſt ande bie 
Rede ift, nur frei-ift zur Sünde. Nimmt man aber Freiheit fürt das 
Wermögen zu wollen, fo befigt er ed allerdings noch in feinem gegen⸗ 
wärtigen Zuftande, der freie Wille ift in diefem Sinne nur gefchwächt, 
aber nicht vernichtet. Das fittliche Verberben befteht daher nicht in einem 
gänzlichen Mangel an fittlicher Kraft, in fitelichem Tode, fondern- in 
einer fittlichen Krankheit, in welcher der Menfch, um geheilt zu wer⸗ 
den, des Arztes bedarf. 7. Die Erbfünde wird durch Zeugung fortge- 
pflanzt. Ihr ift daher jeder aus unreinem Saamen erzeugte Menfch, 
und mit ihr der ewigen VBerdammniß, wenn er nicht durch Ehriftum wie 
dergeboren wird, unterworfen. 8. Die Erbfünde gehört aber nicht zur 
Subſtanz ded Menfchen, fondern ift etwas zu der urfprünglic, von Bott 
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gut gefchaffenen Subſtanz Hinzugekommenes, ein Accidens. — Es er⸗ 
giebt: ſich hieraus, daß Gregor die Erbjünde keinesweges im auguſtini⸗ 
ſchen Sinne nahm, fondern ſich in die femipelagianifirende Mitte 
ſtellte, wenn ex gleich hierüber felbft zu keinen deutlichen Bewufftfein ge- 
Tommen fein mochte. Dies wird ſich noch mehr aus dem Nachfolgenden 
ergeben. 


iv. Die Gnade, und ihr Verhältniß zur Freiheit. 


Hier finden ſich nur manche Aeuſſerungen Gregor’s, welche dem 
Pelagianismus widerſprechen; aus anderen ſieht man aber auch wieder, 
was ſich ſchon nach der gegebenen Darſtellung von feiner Anfhauungs- 
art des gegenwärtigen fittlichen Zuftandes des Menfchen erwarten Läfft, 
"wie wenig fich der firenge Auguftinismus mit der theologiſchen Ueber⸗ 

zeugung Gregor’s auch in Bezug auf die Lehre von der Gnade verfloch- 
. ten hatte, 

1. Eine beftimmte Erklärung und nähere Entwideluug des viel- 
deutigen Ausdruds „göttliche Gnade’ findet ſich zwar nicht in 
Gregor's Schriften; aus Demjenigen aber was er von ihr fagt, geht 
hervor, daß er fie im weiteften Sinne nahm. In diefem Sinne konnte 

-ee fagen, Nostra merita sunt Dei munera, ohne feiner Theorie von der 
fittlichen Freiheit des Menfchen ungetreu zu werden. - 

In der paulinifhen Stelle 1. Kor. 15,10, Gratiä Dei sum id quod 
sum, et gratia ejus in me vacua non fuit, bezog er die erften Worte auf 
die Einwirkung (aspiratio) ber Gnade auf das Herz des Paulus, die 
legten auf den freien Willen, welcher fih zur Handlung entfchließe, der 
nach diefem Leben Die ewige Belohnung zu Theil werde. Er fährt nun, 
gewiß nicht ohne Anfpielung auf die Pelagianer, fort: Sed sunt non- 
nulli, qui sanos se suis viribus exultant, suisque praecedentibus me- 

ritis redemtos se esse gloriantur, und fucht zu zeigen, daß hierin ein 
Widerfpruc liege, ba die redemtio doch immer eine Gefangenfchaft, 
aus welcher fie befreie, vorausfege, und barum der welcher fi für ge 
fund halte, nicht von einer Erlöfung reden könne. In auguflinifchen 
Ausdrücken fegt er hinzu: Hominis meritum superna gratia non 
ut veniat, invenit; sed postquam venerit, facit: atque et ad in- 
‚dignam mentem veniens Deus, dignam sibi exhibet veniendo, 
et facit in ea meritum quod remuneret, qui hoc solum invene- 
‘rat, quod puniret. Mor. XVII. 63. Diefen auguftinifchen Aeuſſerun⸗ 
gen batte er aber ſchon durch die kurz vorhergehende Erwähnung des 
freien Willens, welcher der Einwirkung der Gnade folge, ihre Schärfe 
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genommen. Ueberdem gibt er nicht die Art an, wie Gott auf ben Diem 
ſchen wirkte, und läfft es zweifelhaft, ob hier an eine übernatürliche und ' 
unmittelbare Einwirkung Gottes auf den Menfchen, Gnadenwirkung 
im eigentliche Sinne, zu denken iſt. Auch andere Stellen bei Gregor. 
tragen eine ſtarke auguflinifche Färbung, wenn er 3. B. von dem einen 
Schächer am Kreuze fagt; daß er durch die interna gratia felbft noch am 
Krenze bekehrt fei XVII. 6%; doch erwähnt er zugleich einer Mitwir⸗ 
tung der menſchlichen Freiheit. Sie verlieren dadurch, wenn man fie 
genauer anſieht, Die Bedeutung, welche Auguftinus in feinem &treite 
mit den Pelagianern, im Einklang nıit feinem ganzen anthropologiſchen 
Syſteme, ſeiner unwiderſtehlichen Gnade gab. 

2. Noch entſchiedener tritt Gregor's Anſchauung von der göttlichen 
Gnade aus feinen Yeufferungen über das Verhältniß der zuvorkom⸗ 
menden goͤttlichen Gnade zur menſchlichen Freiheit hervor. Es gibt 
eine gratia praevoniens und eine gratia subsequens von Seite Gottes. 
Zur Bekehrung des Menſchen iſt die zuvorkommende Gnade nothwen 
dig, der freie Wille muß ihr aber Folge leiſten. 

Eine vorzüglich zu beachtende Stelle ift diefe: Superna pietas 
(die Gnade von oben) prius agit in nobis aliquid sine nobis, ut 
subsequente quoque nostro libero arbitrio bonum, 
quod jam appetimus, agat nobiscum; quod tamen per im- 
pensam (überaus große) gratiam in extremo judicio ita remune- 
rat in nobis, ac si solis praecessisset ex nobis. Er beruft ſich 
bier auf die paulinifchen Worte in der fchon angesogenen Stelle: Non 
autem ego, sed gratia Dei ınecum. Qui (Paulus) dum de se 
nihil esse conspiceret, ait: Non autem ego. Et tamen quia se 
esse aliquid cum gratiä invenit, adjunxit: Sed gratia Dei’ 
mecum. Non enim diceret, mecum, si cuın praeveniente 
gratiä subsequens liberum arbitrium non habe- 
ret. Ut ergo se sine gratiä nihil esse ostenderet, ait::Non ego. 
Ut vero se cum gratia operatum esse per liberum' 
arbitrium demonstraret, adjungit: sed gratia Dei mecum.: 
Munditiä itaque manuum suarum innocens (unter Anſpielung 
auf Exod. 34, 7) salvabitur; quia quihicpraevenitur dono 
ut innocens (rein von der Sünde) fiat, quum ad judieigm ducitur, 
ex merito remuneratur. Mor. XVI. 30. Dieſelbe Argur 

mentation findet fi XXIV. 24. Hier wirb. auch eines meritum liberi 
arbitrii, welches dem uns befteienden Herrn zuſtimme (conzenfit), ge⸗ 
dacht. . Bgl. XXXIII. 38., wo nad) Anführung mehrer nenteflamengli«: 


ı 
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er Stellen und unmittelbarer Ausfprüche des Herrn, welche Gregor 
ale Ausfprüche der Veritas anführt, um zu beweifen, daß die Gnade 
Gottes immer dem Menfchen zuvortomme, und nicht ber Menſch der- 
felben durch) feine Tugend, die Schlußfolge gezogen wird: Nemo ergo 
Deum merilis praevenit, ut tenere eum quasi debitorem passit. 

Bei der Hinwendung des Menfchen zum Guten dachte ſich Bre⸗ 
gor alfo zwei Kactoren thätig: die Gnade Gottes, weiche dem Menfchen 
zuvorfommt, umd die Freiheit des menfchlichen Willens, welche dem 
Snadenzuge folgt. Dies lehrt Gregor mit großem Nachdruck. Bonum, 
fagt er, quod agimus,.et Dei est, et nostrum: Dei, per 
praevenientem gratiam; nostrum, per obsequentem liberam 
voluntatem. Si enim Dei non est, unde ei gratias in aeternum 
agimus? Rursum si nostrum non est, unde nobis retribut prae- 
mia speramus? quia ergo non immerito (nicht ohne hinreichenden 
Grund) gratias agimus, scimus quod ejus munere praevenimur; 
et rursum, quia non immerito retributionen: quaerimus, scimus 
quod obsequente libero arbitrio bona elegimus, quaeageremus, 
XXXIII. 60. Vgt. in Ezechielem Lib. IL hom. IH. 5. 25. Hier Heifft es: 
Praeveniente se gratiä, mens hominis spontanee ad fructum 
boni operis assurgit. Auf diefe zuvorfomatende Gnade und das 
Verhältniß des freien Willens zu ihr fommt Gregor häufig zurüd. 
Wiederholt fchärft er dabei unter Anführung nenteftamentlihes Stellen 
ein, daß uns die Gnade Feinesweges in Folge unferer Verdienſt zu 

Theil werde. Mor. XXIII. 13. 

Bei dieſer Auffaſſung der zuvorkommenden Guade waren nun 
freilich die ſemipelagianiſchen initia bonae voluntalis von Seite des 
Menfchen verneint. Allein auch der auguftinifchen Theorie. von der 
Gnade widerfuhr nicht ihr Recht. Gregor befand ſich dadurch, daß er 
ben freien Willen al& zweiten Factor für die Ausübung des Guten dar 
ſtellt, wodurd, die Wirkfamkeit der Gnade von der Annahme derfelben 
von Seite des Dienfchen bebingt, und eine Mitwirkung, deffelben gefor . 
dert wird, auf femipelagianifi rendem Standpunkte. Den Pelagianie- 
mus aber, dafi der Menfch im Stande fei aus eigner Kraft das Gute 
zu wollen und zu thun, befämpft ex allenthatben, gewöhnlich ohne den 
Pelagius und deffen Anhänger zu nennen, in Ezech. lib. I. hom. IX. 2. - 
aber unter namentlicher Anführung des Pelagius und Cäleftius. 

8. Wie es der zuvorkommenden Gnade Gottes bedarf, um ben 
Menfchen aus feinem verderbten Zuftande zu retten, fo ift auch, die 
nachfolgende (subsequens) nöthig zur Ausübung des Guten. Sie 
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muß ihn in der Heiligung unterflügen. Der Menſch vermag daher 
nichts ohne die Gnade. Jedoch ift auch bier die Thaͤtigkeit ſeines freien 
Wiliens keinesweges ausgefchloffen. _ 

Ad bona assurgere perfecte non. possumus, nisi nos spirl- 
tus et praeveniendo elevet etsubsequendo confortet. Gre- 
gor beruft ſich Hierbei auf den Ausfpruch des Heren an feine Schüler: 
Sine me nihil potestis facere. In omne ergo, fährt er fort, quod 
cogitamus, in omne quod agimus, semper orandum est, ut et 
ipso aspirante cogitemus, et ipso adjuvante faciamus. 
in Ezech. lib. 1. bom.-X. 45. Opus ex dono est, non donum ex 
opere; alioquin grafia jam non est gratia. Omne quippe opus 
dona praeveniunt, quamvis ex subsequenti opere ipsa- etiam 
dona suecreseunt. Dialogg. lib. 1. c. 4. In ben liturgiſchen Gebeten 
heiſſt es: Domine sancte: 'cujus nos misericordia praevenit ut 
bene agamus; subsequitur, ne frustra agamus; aecendit i in- 
tentionem, qua ad bona opera peragenda inardescanıus; tri- 
buit efficaciam, qua haec ad perfectum perducere 
valeamus.Lib. sacrament. prima parte T. Ill. Opp. p. 59. Lar- 
gire nobis, Domine, quaesumus, semper spiritum cogitandi 
quae recta sunt, propitius, et agendi, ut qui sine te esse non 
possumus, secundum te vivere valeamus. p. 174. 

Der Dienjc vermag aljo nach Gregor's Theorie Nichts ohne bie 
Gnade. Alle Tugenden, ſowohl die nady dem Vorgange heidnifcher 
Phitofophen auch von den Kirchenvätern Häufig erwähnten vier Cardi⸗ 
naltugenden, prudentia, temperantia, fortitudo, justitia, als auch die 
übrigen nach Jef. 44, 2. aufgeführten Zugenben, werden von Gregor 
als Gaben des heiligen Geiftes dargeftelt. Donum spiritus, quod 
in subjecta mente ante alia prudentianı, temperantiam, 
‚fortitudinem, justitiam format; eandem 'mentem ut 
contra singula quaeque tentamenta erudiat, insepfem mox . 
- sirtutibus temperat; ut contra stultitiam, sapientiam; 
contra hebetudinem, intelle etum; contra praecipitationem; 
consilium; contra timorem, fortitudinem; contra igno- 
santiam, scientiam; contra duritiam, pietatem; contra 
superbiam det timorem. Mor. I. 77.78. Da Gregor diefe fieben 
Tugenden von der Gnade ableitet, fo bedient er fich auch häufig des 
Ausdrucks septiformis gratia, welche den Menſchen durch den heiligen 
Geiſt mitgetheilt würde. Mor.-IX. 13. XXIX. 68. 73. Lib. IL hom. 7: 
in Ezech. $. 7. Gleichwie im alten Zeftamente die Ausübung der 
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achn Gebote vorgefchrieben fei, fo werde im neuen. Teflamente die Gr⸗ 
füllung derfelben durch die fiebenfache Gnade des heiligen Geiftes ver- 
lieben. Hom. XXIV. in Evangelia $. 4. Jedoch habe kein Menfch, mit 
Ausnahme des Mitdlers zwifchen Gott und den Menichen, alle Gna⸗ 
denwirkungen des heiligen Geiftes zugleich gehabt. Denn dann wäre 
Semand ein wahrhaft volllommener Menfch geweien, welches der 
Lehre Gregor’s von der allgemeinen Sündhaftigkeit des menfchlichen 
Geſchlechts widerfprach. Mor. XXIX. 74. — Gleichwohl ſchloß Gre- 
gor auch bei der gratia subsequens die Thaͤtigkeit des freien Willens des 
Menfchen nicht aus. Diefer kann beim Fortfchreiten in der Heiligung 
fogar dahin gelangen, daß er fich beftrebt, nicht mur die von Gott gege- 
benen Gebote, fondern auch die evangelifchen Rathſchlage freiwillig zu 
erfüllen. Mor. XV. 22. 

4. Die göttliche Gnade äuffert ihre Wirkung fowobl auf den Ver⸗ 
ftand als auch auf den Willen des Menſchen. Das Wort Gottes ift das 
Mittel, beſſen ſich die Gnade gewöhnlich bedient, fie iſt aber nicht an 
daffelbe gebunden, fondern fann auch unmittelbar auf den Menfchen 
wirken. Die innere Natur der Gnade fann nicht erklärt werden. 

Die Gnade erleuchtet unfer Denken, ift alfo ein Licht, ohne wel⸗ 
thes der Menſch in der urfprünglichen Blindheit bleiben würde: Mor. 

VIII. 49. Humana cogitatio, quae peccati sui sterilitate aruit, 
per vim sancti spiritus, quasi irrigata terra viridesecit. 
Ned saepe dum perceptis superni doni virtutibus sine intetrup- 
tione utimur, ad privatam fiduciam (zu einem egoiftifiyen Ver⸗ 
trauen) usu continuae prosperitatis elevamur. Unde fit plerum- 
que (fehroft), ut isdem qui sublevaverat, parumper spiritus dese- 
rat — — ut infirmitatem suam derelictus sentiat, etsineinfa- 
sione supernae gratfiae,quantum homo aruit, cogno- 
scat. — Dum relieti concutimur, en quae afflati cognovimus, 
subtilius jam dona cogitamus. IX. 80. — Ebenſo wirft aber auch 
bie göttliche Gnade auf den Willen des Menfchen. Selbft das fehne 
-fühtige Verlangen nad) der Ausübung des Guten ift ein Gefchent der 
göttlichen Gnade. Vires obtinendi prorsus indulget, qui velle 
concessit. Nam jam hoc ipsum desideranter appe 
tere, donum est. Lib. VII. epist. 36. Das Verlangen in Gott 
erneuert zu werden vindicirt Gregor der compunctionis gratia, der Ein- 
wirkung der göttlihen Gnade auf das Gemüth des Menſchen durch 
RNührung. Lib. VII. epist. 17. Ebenfo wird die Schnfucht (anhelare) 
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nach dem Ewigen und Bfeibenden Bir Gnade der göttlichen Barmhet⸗ 
zigkett von Ihm zugefchrieben. Lib. X. epist, 49. | 

Daß fich aber Gregor das göttlihe Wort als das gewöhnliche 
Mittel dachte, Durch welches die Gnade wirke, geht aus mehren Stellen 
feiner Schriften klar hervor. Wenngleich er in der Iten Homilie bie 
gratia praeveniens eine aspiratio nennt, fo gedenkt er doc, gleich datauf 
der vox Domini und der praedicatio als des Mittels, durch welches wir 
und aus unferm fündhaften Zuftande erheben. In diefer Beziehung 
nennt er Die Prediger dE6 Evangeliums mit dem paufinifchen Ausdrucke 
adjutores Dei. Mor. XXVHI. 27. Iſt nun freilich‘ die Verkündigung 
des göttlichen Worts das Mittel, deffen fich die göttliche Gnade ge⸗ 
wöhnlich bedient, um auf den Innern Menfchen zu wirken, fo glaubte 
Gregor doch die Wirkung derfelben nicht auf diefes Mittel befchränten 
zu dürfen, fondern gab auch eine unmittelbare, nicht an das Wort 
der Predigt gebundene Wirkung der Gnade au. Sine verbis ullius 
hominis (Dominus) calefacit: quos voluerit in frigore pulveris. 
Mor. XXXL 45. Auch iftdie Wirkung der Verkündigung des gött⸗ 
lihen Worts immer bedingt durch die innere Einwirkung der Gnade. 
Vergebens laͤſſt der Prediger des Evangeliums feine Stimme ettönen, 
wenn nicht die innere Gnade ir den Herzen ber Menfihen mit dem 
Worte wirft, Mutum est os omne quod loquitur, si ille interiws 
in corde non clamet, qui aspirat verba quae audiuntur. — 
Nec mirum, si a corde reprobo praedicator minime auditur, 
dum nonnunquam ipse quoque Dontinus in his quae loquitur 
resistentium möoribus impugnatur. Hinc est enim quod Cain et 
divina voce adınoneri potuit, et mutari non potuit; quia exi- 
gente culpa malitiae, jan intus Deus cor reliquerat, cui foris 
ad testimonium verba faciebat. Mor. Xl. 12. Bgl. 15. 25. XXIX. 
54. Quum misericors Deus imbri suo cursum, et sonanti toni- 
trui vitam dare dignatur, compuneti per internam gra- 
tiam verbis vitae aures cordis aperiunt. 53. Ne. 
quaquam sibi doctores tribuant, quod per exhortationem suam 
ad summa proficere auditores vident: quia, nisi spiritus 
sanctus eorum corda repleat, ad aures corporum vox do- 
centium incassum sonat. Formare enim vocem magistriexterius 
possunt, sed hanc imprimere interius non possunt. XXVII. 64. 
Pervocem non instruitur, quando mens per spiritum 
nen ungitur. Seibft die Worte des Schoͤpfers, welcher nach den 
Beugniffen des U. T. zuweilen perfönlich zu den Menichen redete, be 
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. Dürfen der Salbung des heiligen Geiſtes, um auf die Herzen zu wirken. 
In Evang. hom. XXX. 3. Um den Sag zu beweifen, daß die Bekeh⸗ 
zung des Menſchen nicht durch die bloße Verkündigung des göttlichen 
Wortes in der Predigt hervorgebracht, fondern durch die hinzukom⸗ 
mende Einwirkung der göttlichen Gnade bedingt werde, führt Gregor 
mehrere Sründe an. Er beruft fih darauf, daß nicht Alle welche die 
Predigt hören fich beffern. Wenn in der Predigt für fi ſchon — fo 
ſchloß Gregor — die Kraft läge, das menſchliche Herz umzuwandeln 
und zur hriftlichen Tugend zu führen, fo müfften Alle weiche diefelbe 
ermahnende Stimme hörten, befehrt werden und aufhören zu fündigen. 
Dies widerfpreche aber der Erfahrung. Auch biblifche Stellen führt er 








zum Beweiſe an. Pfalm 17, 18. Hiob 38, 27. 28. Kol. 4,3. 1 oh. 


8,27. Mor. XXIX. 47. 49. Voce sua (Doniinus) etiam per Apo- 
stolos insonat, sed-corda audientium per se ipsum interius illu- 
‚strat, Paulo attestante, qui ait (1. Kor. 3, 6.7.): Ego plantavi, 
Apollo rigavit; Deus autem inerementum dedit. Neque qui 
plantat est aliquid, neque qui rigat, sed qui incrementum dat, 
Deus. XXVII. 53. 

Wie fehr aber auch Gregor die Wirkungen ber göttlichen Gnade 
auf das geiſtige Vermoͤgen des Menſchen anerkannte und ihnen die um- 
faſſendſte Sphäre gab, fo war er doch weiſe genug, die Schranken an- 
zuerfennen, über welche der chriftliche Theolog in feinen Fotſchungen 
‚und Lehrbeftimmungen nicht hinausgehen dürfe. Die innere Natur 
und Befchaffenheit der göttlichen Gnade — dies geftand er gern — 
kann auf feine Weiſe von uns eingefehen und erklärt werden. Vox. 
Domini auditur, quum gratiae ejus aspiratio ınente concipitur, 
quum insensibilitas occultae surditatis rumpitur, et cor ad 
studium summi amoris excitatum virtutis intimae clamore 
penetratur (von der Stimme der innern Kraft durchdrungen wird). 
Sed istam vocem supervenientis spiritus, quae se in aures cor- 
dis insinuat, nec ipsa mens, quae per hanc illustrata 
fuerit, investigat. Mor. XXVII. 41. 42. Hier werden auch die 
Worte im Gefpräche des Herrn mit dem Nitodemus, Job. 3,'8, einge⸗ 
führt und erläutert: spiritus ubi vult aspirat, et vocem ejus au- 
dis, sed nescis unde veniat et quo vadat. Dann fährt er fort: 
Magna sunt quae per‘ ‚vocem suam Dominus facit, sed minus 
magna essent, si perserutari potuissent; Facit ergo magna et 
inserutabilia (Hiob 37, 5), quia ostendif foris perfectionem ope- 
sis, sed latet ipsa qualitas operationis. Voce sua foris etiam 
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per Apostolos insonat, sed corda audientium per se. ipsum in⸗ 
terius illustrat. Ebend. 43. 

8. Der göttlihen Gnade kann von dem Willen des Menfchen wi. 
derftanden werden. Sie ift alfo nicht unwiderſtehlich. Diefe An⸗ 
ſicht Gregor's von der Gnade, welcher Durch den verderbten Willen des 
Menfchen widerfianden werden koͤnne, geht ſchon aus feiner Theorie 
von der durch die Sünde Adanı' 6 verderbten ſittlichen Beſchaffenheit 
des Menſchen und dem Verhältniſſe der menſchlichen Freiheit zur götte 
lichen Gnade hervor. Der Menſch ift ſittlich krank, er bedarf daher zu. 
feiner Senefung des Deilmitteld der Gnade. Bon feinem Willen bängt 
es aber. ab, ob er von dem Heilmittel Gebrauch machen will. Eben die 
bei den Semipelagianern fo. fehr gewöhnliche Vergleichung der heifen- 
den Grade mit einem Arzte findet fich daher auch Häufig bei Gregor. 
Daß derfelben widerflanden werden koͤnne, wird ausdrüdlid, von ihm 
in mehreren Stellen behauptet. 

Sunt plerique (fehr viele) ad verba Dei valde insensibiles, 
qui fidei quidem nomine censentur (welde für Gtäubige gehalten 
werden), verba vitae auribus audiunt, sed ea transire usque ad 


interna cordis minime permittunt. Mor. XXIX. 53. Osten- 


dit (Deus), quantum nos diligit, qui nos nec quum respuitur 
relinquit. — Ejus donum subortä in nobis tentatione repelli- 
tur, et tamen ab infundendo intrinsecus niunere nequaguam 
nosträ infirmitate revoeatur. Ejus publice verba respuun- 
tur, et tamen ab eroganda gratiae largitate nullä infidelium 


iniquitate compesctitur. XXX. 5. Sanctae exhortationis verba 


alia mens suscipit, alia mens suscipere recusat. Lib.l. hum. X: 
in Ezech. 23. Donum humiles accipiunt, quod a se corda super- 
bientium repellunt. In Evangg. hom, XX. 5. Es findet fich frei- 


lih eine Stelle, in welcher Gregor nach dem ſtrengſten Wortlaute die- 


Unwiderſtehlichkeit der Gnade angenonimen zu haben fiheint.. Mit Be- 
zug auf die Prädeſtination fagt er Mor. XL 13: Sicut nemo obsi- 


stitlargitati vocantis, ita nullus obviat justitiae relin- 


quentis. Die Worte find aber nicht mit logifher Gpigfindigkeit zu 
faffen. Gregor bezieht die Berufung auf Gott, welchem nicht leicht 
Jemand widerſteht. Diefer Sinn, nicht aber die Unmöglichkeit des 
Widerſtandes, liegt ohne Zweifel i in den Worten. Die Behauptung, daß 
der Gnade des Nufenden überall nicht widerſtanden werben könne, 
würde mis der ganzen Anthropologie Gregor's und insbefondere mit 
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Dem, was er in den Moralien über die widerſtehliche Gnade ausbrück⸗ 
li) lehrt, in offenbarem Widerfpruche ftehen. 

Dem Sefagten zufolge Läfft fih nun bie Theorie Gregor's über die 
Gnade in folgenden Puncten zufanımenfaffen. 1. Die Gnade Got⸗ 
tes ift von weiteftem Umfange. Allied was wir Gutes wollen und thun, 
iſt Gott zuzuſchreiben; und der Urfprung unfers Heils ift letigtich von 
Gott herzuleiten, welcher es veranftaltet hat. Unfere Erfolge find in 
bieiem Sinne Gefchenfe Gottes (nostra merita sunt Dei munera). 
Dies ift die Gnade Gottes im weitern Sinne, 2. Die innere göttliche 
Gnade wirkt fomohl auf den Verfiand als auch auf den Willen des 
Menihen. ‚Das Hauptfählichftie Mittel, deffen fie ſich bedient, iſt das 
göttliche Wort, welches uns in Schrift und Predigt verfündigt wird. 
Sie ift aber an daffelbe nicht gebunden, und läfſt ſich nicht in enge 
Grenzen einfchlieffen. Auch ohne diefe Bermittelung kann fie auf den 
Menfchen wirken, und felbft bei der äuffern Verkündigung des göttli⸗ 
hen Wortes bedarf e8 ihrer innern Einwirkung. Dies ift die göttliche 
Gnade im engern Sinne, deren innere Beſchaffenheit nicht erklärt wer⸗ 
den kann. 3. Diefe innere göttliche Gnade fommt den Menfchen zu fei« 
ner Wiedergeburt zuvor, und folgt ihm bei feiner fortfchreitenden Heili⸗ 
gung. 4. Obgleich die Natur und Beſchaffenheit diefer Gnade über 
unfer Erkennen hinausgeht, fo wird doch der freie Wille des Menfchen 
Durch dieſelbe nicht aufgehoben. Sie wird nur Denen verlichen, welche 
fi) ihr mit eigenem Willen zuwenden, und wie eine Arznei nur Denen 
gereicht, welche ſich eines Arztes bedienen wollen. Das Verdienſt des 
Menſchen zeigt ſich daher in der Geneigtheit, die Gnade anzunehmen. 
5. Hieraus geht hervor, daß der Menſch der göttlichen Gnade widerſte 
hen koͤnne. Die Gnade iſt alſo nicht unwiderſtehlich. 


v. Von der Prädeftination, 


4. Denn Adam nicht geflindige hätte, fo würden nur Auserwählse 
geboren werden. Da aber Adam gefündigt hat, und mit ihm die ganze 
Menſchheit, und dadurch, des urfprünglichen glüdtichen Zuftandes ver« 
kuftig geworden ift, fo hat Bott gleichwohl nach feiner Barmherzigkeit 
eine gewiffe und beflimmte Zahl, auserwählet, welche aus ihrem ſünd⸗ 
haften Zuitande gerettet und des ewigen Heils theilhaftig werden ſollte. 
Die Zahl der Erwählten ift in Bezug auf die Verworfenen geringer, 
abgefehen von Diefen unzählig. Si parentem primum nulla peecati 
putredo corrumperet, nequaquam ex ze filios gebennae genera- 
ret; sed hi, yui nunc per redemtionem salvandi sunt, soli ab 
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illo eleeti nascerentur. Mor. IV. 62. Quum divini operis myste- 
rium (die Erlöfung) sic misericordia peragat, ut tamen et ira 
comitetur, quatenus occultus arbiter alios respi- 
ciens redimat, alios deserens perdat; quia cognovimus, 
quomodo per incarnationem suam electos illuminet,, audiamus 
nunc quomodo reprobos damnet. XXIX. 4. Dum aliis cadenti- 
bus, ad standum alii solidari perhibentur, electorum nume- 
rus certus et definitus ostenditur. Unde etiam Phila- 
delphiae ecclesiae per angelum dicitur (Apoc. 5, 41): Tene 
quod habes, ne alius corripiat coronam tuam. XXV. 20. Electi 
licet nune panei appareant , in invisibili tamen patria innume- 
rabiles regnant; quia etsi ex comparatione pravorum pauci 
sunf, in congregationis suae frequentia netiri nequaquam pos- 
sunt. XV. 49. Vgl. XXV. 21. 

2. Diejenigen welche nicht zur Zahl der Ermählten gehören, wer⸗ 
den.der Gnade nicht theilhaftig, fündigen Daher, und werden eben wegen 
ihrer Verderbtheit mit Recht geftraft. Der Grund der Verderbtheit liegt 
alfo in der Schuld des Menſchen. Peccatum, quod ex peccato ori- 
tur, non jam peecatum tantummodo, sed peccatum est et poena 
peccati; quia justo judicio omnipotens Deus cor peccantis ob- 
nubilat, nt praecedentis peccati merito etiam in aliis cadat. 
Quem enim liberare noluit, deserendo percussit. Mor: XXV. 22%. 
Pensandum est, quod occulto conailio omnipotens Deus quos- 
dam ab ipsis exordiis suis innocentes custodiens, usque ad vir« 
tutum provehit summa: ut aetate crescente simul in eis profi- 
eiat et annorum numerositas et celsitudo meritorum. Alios 
vero in exordiis suis deserens, scaturientibus vitiis, ire per ah- 
rupfa permittit. XVIll. 26. Bons faciens et ordinans Deus, 
mala vero non faeiens, sed ab iniquis facta, ne inordinate (gegen 
die Naturordnung) eveniant, ipse disponens, considerat univer- 
sorum finem, et patienter tolerat omnia, atque intuetar electo- 
rum terıninum, quod ex malo mufentur ad bonum. Intuetur 
etiam reproborum finem, qued de malo opere dignum se tra- 
hantur nd suppliciaum. 46. Nullus obviat justitiae relinquen- 
tis. — Ad Mosen dicitur dePharaone: Ego obduraho cor ejus.. 
Obdurare per justitiam dieitur Deus, quando cor reprobum 
per gratiam non emollit. Reoludit itaque hominem, 
quem in suorum operum tenebris relingquit. XI. 13, 
Justo judicio. auperbas mentes ad eulpam egredi ex aecepta 
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virtute permittit.— Non pravorum mentes ipse ad 
culpam format, sed a culpa non liberat. XXXIX. 
60. Vgl. XXXL 26. Quia homo deserere malum non vult ut 
vivat, auget unde moriatur. Die nicht benugte Gnadenzeit ver- 
mehrt Die Urfache des Todes. In Ezech. lib. 1. hom. XI. 25. 

3. Bei der Vorberbeftimmung hat Gott nach feiner Barmherzig · 
keit und Gerechtigkeit dieſen Weg befolgt, daß er von Ewigkeit her Die- 
 jonigen erwänfte, von welchen er wuffte daß fie feine Gnade annehmen 
würden. Die Vorherbeftimmung gründet fich alfo auf. der Allwiſſen⸗ 
beit Gottes. Wer aber Angenommen, wer verlaffen werde, fönnen wir 
nicht beurtheilen, da wir die innere Beichaffenheit des. Menfchen auf 
feine Weiſe zu durchfchauen vermögen. Auch follen wir überhaupt in 
der ganzen Unterfuchung über die Prädeftination uns nicht erfühnen 
über das ung geftedte Ziel der Erkenntniß hinauszugehen, und nur da⸗ 
von uns überzeugt halten, daß der gerechte Gott nicht ungerecht handle. 
Die Barmherzigkeit Gottes ſteht mit feiner Gerechtigteit in vollkom· 
menem Einklange. 
| Diefe auf Präfrienz fi gründende Präbeflination wird von Gre⸗ 

gor häufig in feinen Schriften dargelegt. Nach einer von Beda T. VII. 
der engl. Ausgabe S. 319. aus den Dialogen L. I c. 8 angeführten 
©telle, ift der durch das Gebet heiliger Männer bedingte Erfölg von 
Gott -präbeftinirt, die Vorherbeftimmung zum ewigen Leben felbft hängt 
aber von dem fittlichen Verhalten der Erwählten ab. Selbft ben Na⸗ 
men electi leitet Gregor bavon ab, daß der Herr ſieht (cernit), daß 
fie im Glauben und guten Werken beharren. In Ezech. lib. 1. hom. IX. 
8. Seine Anſicht von einer durch das. göttliche Vorherwiſſen bedingten 
Prädeftination tritt ſchon dadurch hervor, daß er auch den Verworfenen 
- einen freien Willen als Vermögen, die Gnade anzunehmen, ausdrücklich 
beifegt: Ideirco, fagt er, nequaquam caelestis patrine praemia 
aeterna (reprobi).percipiunt ; quia ea nunc, düm promereri pot- 
erant, ex libero arbitrio contemserunt: Mor. XXXIH, 
39. Quod per Evangelium (Dominus) dicit (Joan. 1%, 52): 
Quum exaltatus fuero a terra, omnia'traham ad me ipsum, 
omnia videlicet electa. Nam trahi ad Deum post mortem non 
‚potuit, qui sea Deo male vivendo separayit. Lib. vil. 
epist. 38. 

Uebrigens behandelte Gregor die Lehre von dem Borbermiffen 
Gottes. nicht ohne philofophifchen Scharffinn. Er erfannte, daß nur nach 
menfchlicher Vorſtellungsweiſe bei Gott die Zeitform erwähnt werde, 
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da bei ihm es fo wenig. etwas Vergangenes als etwas Zukünftiges gebe, 
und daher audy) fein menſchliches Vorherwiſſen bei Gott fkattfinden 
tönne. Alles was für und gewefen ift und feyn wird, ift vor dem allſe⸗ 
benden Auge Gottes gegenwärtig, und Dasjenige was ift wird von ihm 
nicht deswegen geſehen, weil es ift, fondern es ift deshalb, weil es von 
ihm gefehen wird. Scinus, quia Deo futurum nihil est, ante 
cujus ocnlos praeterita nulla sunt, praesentia non transeunt, 
futara non veniunt: quippe quia omne quod nobis fuit et 
erit,in ejus conspectu praesto ‚est: et omne quod praesens 
est, seiri potest potius quam praesciri. — @uia ea quae 
nobis futura sunt videt., quae taınen ipsi senıper praesto sunt, 
praescius dicitur, quamvis nequaquam futurum praevident 
quod.praesens videt. Nam et quaeque sunt, non in aeternitate 
ejus ideo videntur quia sunt, sed ideo sunt, quia videntur. 
Dum ergo ad verba mutabilitatis nostrae descenditur, ex iis 
quibusdam gradibus factis ascendat qui potest ad incommuta- 
bilitatem Dei, ut videat sine praevisionibus praesci- 
entem.. In illo:enim nec praeterita nec futura reperiri que- 
unt, sed cuncta mutabilia immutabiliter durant, et quae in se 
ipsis sinmul existere non possunt, illi simul omnia assistunt, ni- 
hilque in illo praeterit quod transit; quia in aeternitate ejus, 
modo quodam incomprehensibili, cuncta volumina 
saeculorum transeuntia nıanent, currentia stant. Mor. XX. 63. 

Obgleich) wir nun aber nad) menſchlicher Ausdrucksweiſe Annch- 
men dürfen, Daß bie Prädeftination ſich auf Die Prafcienz Gottes gründe, 
fo geht die Prädeftination felbft doch über das menfchliche Erfenntnif- 
vermögen hinaus, wir können nicht die verborgenen Rathſchlüſſe Gottes 
ergründen, und ed kann von uns, wenn von einzelnen VBölfern und Men⸗ 
fhen die Rede ift, nicht entfchieden werden, wer angenommen und wer 
verworfen, und warum ber eine angenommen, der andere verworfen 
werde. Da Gott in das Verborgene des Herzens ficht und nicht allein 
die Handlungen der Menfchen, fondern aud) ihre Gefinnungen auf's 
genauefte prüft, fo werden nach feinem verborgenen Rathſchluſſe Einige 
weiche in den Augen ber Menfchen gerecht zu fein ſcheinen, verworfen, 
Andere welche fich befehren, gerettet. Daß der gerechte Gott nicht unge: 
recht Handeln. fönne, das ift über allen Zweifel erhaben ; und in diefer 
Üeberzeugung dürfen uns Die ſchwer zu beantwortenden Fragen, warum 
der allmächtige Gott Denjenigen ſchuf, von dem er wuſſte daß er um⸗ 


kommen werde, und warum der Allmächtige und Allgütige nicht den 
Beitfährift f. d. hiftor. Theol. 1854. 1. 3 
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der Anserwählten nicht frei vom zeitlichen Truͤbſalen, wodurch fle vom 
Schmupe. der Sünde umd ihren anflebenden Flecken, dem geiftigen 
Stolge u. ſ. m. gereinigt werden, Die VBerworfenen verfhmähen es die 
Predigt zu hören umd ihr zu folgen, oder, wenn fie fie auch hören und 
eine Zeitlang den rechten Weg betreten, beharren fie doch nicht auf dem⸗ 
felben. Der freie Wille, welcher den Erwaͤhlten verlichen wird, wird. 
den Verworfenen in dem angegebenen Sinne verfagt, Ihr Leben er- 

mangelt zwar nicht aller Güter diefes Lebens, fie werden aber doch zu- 
weilen gezüchtigt, Bamit Gott auch während der Dauer dieſes Lebens 
den Haß gegen die Sünder offenbare. Uebrigens bringe das Leben der 

Verworfenen den Erwählten vielfarhen Rugen. Dum isti felecti). 
humiliter vocem sanctae praedicatidniä Accipir. 
unt, quasi ad stellae lucem oculos cordis aperiunt; dum voro 
ılli (reprobi) bene dicenti invident, et non salutis causam (die 

Sache dee Heils), sed elationis gloriam (den Ruhm der Selbüber: 
hebumg) quaerunt, prorumpente iniquitatis suae vespere, ifi 

somaun ınortis oculos claudunt. Mor. XXI. 76. Omne visibile, 

quod in haec vita reprobos figit, hoc electes ad alia impellit; 

quia, dum bona quae facta sunt respiciünt, in eum a quo facta 

sunt. inardescunt. -— Loguitur quippe hoc eis intrinseeus, si- 

lenter sonans iavisibilis lingua compuhctionis (der Ruͤhrung). 

Quamı tamto plenius intus audiunt, quamto ab exteriorum desi- 

deriorunm strepitu perfectius avertuntur. XXX. 20, Nolis visi- 

bilibus (reprobi) serviunt, et ideirco nihil supornae suavitatis 

intrinsecus audiunt. Ebd. 2t. 

Des freie Wille zum Guten wird von Gregor den Erwaͤhlten in 
eben dem Sinne beigelegt, in weichem ex den Werworfenen abgeſprochen 
wird Nur durch den Anhauch der göttlichen Gnade werden wir von der 
Herrſchaft der Sünde befreit, nur Durch fie gelangen wir zur wahren 
Freiheit der Kinder Gottes. Liberum arbitrium in bono 
formatur electis, quam eorum mens a tertenis desideriia 
gratia aspirante suspenditur (abgelewft wird). XXXII. 39, 

Daß aber auch die Erwählten, in welchen nach ihrer Wiedergeburt 
die Exrbfünde zwar nicht reatu, doch actu bleibt, während dieſes Lebens 
nicht von aller Sünde frei find, wird von Gregor an vielen Stellen ge⸗ 
lehrt. Daher heiffs es Mor. XXXI. 12.: Electi quamdiu in hae vite 
sunt, sine quantuloeumque culpae eontagio esse 
non possunt. Die von ihnen begangenen Sünden tilgen fie aber 
durch Thränen der Reue und gute Werke, Mor. XXXIH. 25. In Evangg. 

3 * 


34 1. Wiggers: Schickſale der auguftinifhen Anthropologie 


Menſchen fo ſchuf, daß er nicht umfommen fonnte, nicht irre machen. — 
Dies wird von Gregor an vielen Stellen forgfältig entwidelt 3.8. Mor. 
XV. 51. 61..XXIX. 57. 76. 77. XXV. 19. 32%. Als Beweis, daß bie 
göttlichen Rathfchlüffe über die menfchliche Faſſungskraft hinausgehen 
und demüthig verehrt werden müſſen, wird auch das in Dem pelagiani- 
fehen Steeite oft vorgetragene Beifpiel zweier Zwillingsbrüder, von wel» 
chen der eine ſtirbt, nachdem er durch Die Zaufe wiehergeboren ift, und 
dadurch der Seligkeit theilhaftig wird, der andere vor der Laufe flicht 
und dadurch der Seligkeit verluftig wird, von-Gregor angeführt. Die 
von Einigen angenommene Erklaͤrungsart, nach welcher hierbei Rück⸗ 
ficht genommen wäre auf das Leben, welches er würde geführt haben, 
wenn er nicht Durch den Tod abgerufen wäre, wird auch von reger auf 
auguftinifche Weife verworfen. Mor. XXVII. 7. 

- Die Barmherzigkeit Gottes gegen die Erwählten dachte ſich Gre- 
gor mit feiner Gerechtigkeit gegen Die Verworfenen im volllommenen 
Einklange. Berziglich begeichnend iſt hier feine Erkläͤrung zu Diob 41, 
1.2. Quis resistere potest vultui meo ? et quis ante dedit mihi, 
ut reddam ei? Bier heifft ed: Ao ai diceret — : et electos, meos 
potenter eripio, et rursum reprebos non injuste sed rationabi- 
liter (mit Grund) damno, id est, et e0s quos benigne eligo, eri- 
pere mirabiliter possum, et eos quos respuo, non injuste dere- 
lioguo. — Miro modo aequus omnibus eonditor et quoadam 
praeelegit, et quosdam in suis pravis moribus juste derelinquit. 
Nee tamen electia suis pietatem (Gnade) sine justitia exhibet, 
quia hie eos duris afflictionibus premit; nec rursum reprobis 
justitiam sine misericordia exercet, quia hic aequanimiter (mit 
Milde) tolerat, quos quandoque in perpetuum damnat. Si ergo 
et electi pragvenientem se gratiam sequuntur, et reprobi juxta 
quod merentur accipiunt,, et de misericordia electi inveniunt 
quod laudent,, et de justitia non habent reprobi quod accusent. 
Ad parcendum, dicit Deus, reprobis nulla ratione compellor, 
quia iis debitor ex sua actione non teneor. Mor. XXXIH. 38. 39. 

k, Die Erwählten folgen der Predigt des Evangeliums und dem 
Anhauch der göttlihen Gnade. Der freie Wille wird ihnen in dem 
Sinne, in welchem er die Freiheit von der Herrfchaft der Sünde, alfo 
ein Zuftand ift, forwie das Beharren im Guten verliehen. Gleichwohl 
find fie nicht frei non. allen Fehlern und fündigen auf mancherlei Weiſe. 
Sie beweinen aber die begangenen Sünden, und machen fie wieder gut 
durch gute Werke und durch ein gutes Verhalten. Auch iſt das Reben 


mem 
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der Ansermählten nicht frei von zeitlichen Trübfafen, wodurch fle vom. 
Echmuge der Sünde ımd ihren anklebenden Flecken, dem geiftigen 
Stolze u: ſ. m. gereinigt werden, Die Verworfenen verfhmähen es die 

Predigt zu hören und ihr zu folgen, oder, wenn fie fie auch hören und. 
eine Zeitlang den rechten Weg betreten, beharren fie doch wicht auf dem⸗ 

felben. Der freie Wille, weicher den Erwaͤhlten verliehen wird, wird 
ben Verworfenen in dem angegebenen Sinne verfagt, Ihr Leben er⸗ 
mangelt zwar nicht aller Güter dieſes Lebens, fie werben aber doch zu⸗ 
weilen gezüchtigt, damit Gott auch während der Dauer dieſes Lebens 
den Haß gegen die Sünder offenbare. Uebrigens bringt das Leben der. 

Verworfenen den Erwählten vielfachen Nutzen. Dum isti (elects). 
humiliter vocem sanctae praedicatidnik accipis. 
unt, quasi ad stellae laoem oculos cordis aperiunt; dum voro 
illi (reprobi) bene dicenti invident, et non salutis vausam (die 
Sache dee Heild), sed elationis glorinm (den Ruhm der Selbſtüber⸗ 

hebung) quaerunt, prorumipente iniquitatis suae vespere, ifi 

soraaum ınortis oculos claudunt. Mor. XXU..76. Omne visibile,; 

quod im hac yita reprobos figit, hoc electos ad alia impellit; 
quia, dum bona quae facta sunt respiciünt, in eum a quo facta: 
surt. inardescunt. — Loquitur quippe hoc eis intrinsecus, si- 

lenter sonans invisibilis lingua oompunctionis.(der Ruͤhrung). 

Quamı tanto plenius intus audiunt, quanto ab exteriorum desi- 

derierum strepitu perfectius avertuntur. XXX. 20, ‚Solis visi- 

bilibus (reprobi) serviunt, et idcirco nihil supornae suavitatis 

intrinsecus audiunt. Ebd. 21: 

Der freie Wille zum Guten wird von Gregor den Grmägtten in 
eben dem Sinne beigelegt, in weichem ex den Verworfenen abgefprochen 
wird. Nur durch den Anhauch der göttlichen Gnade werden wir von ber 
Herrſchaft der Sünde befreit, nur Durch fie gefangen wir zue wahren 
Freiheit der Kinder Gottes. Liberum arbitriam in bono 
formatur electis, quum eorum mens a terfenis desideriia 
gratia aspirante suspenditur (abgelenft wid). XXXIH. 39. 

Daß aber auch bie Erwaͤhlten, in welchen nach Ihrer Wiedergeburt 
die Erbfünde zwar nicht reatu, doch actu bleibt, während dieſes Lebens 
nicht von aller Sünde frei find, wird von Gregor an vielen Stellen ge⸗ 
lehrt. Dadher heiſſt es Mor. XXXI. 12.: Electi quamdiu in hae vita 
sunt, sine quantulocumque culpae eontagio esse 
non possunt. Die von ihnen begangenen Sünden tilgen-fie absr 
durch Thraͤnen der Reue und gute Werke, Mor. XXXIII. 25. In Evangg. 
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bom. XX. 15. Mor. XXI. 9. V. 3. Berner ift das Leben der Ermählten 

wicht frei von zeitlichen Trübfalen, was ſowohl der Gerechtigkeit Gottes 

als auch dem Nugen der Erwählten entfpricht. Auf der andern Seite 

ermangelt auch das Leben der Berworfenen nicht aller Güter, obgleich 

nicht alle zeitliche Züchtigung ausbleibt. Dies ift ein Zeugniß der Barm⸗ 

herzigkeit ſowohl als der Gerechtigkeit Gottes. Die Verworfenen wen- 

den aber das empfangene. Gute nicht zu ihrer Befferung an, und daher 

gereicht ed ihnen zum Verderben. Hierher gehört die vorhin ſchon ange- 
führte Stelle aus Mor. XXXII. 39. FernerIX.28.: Ab electis suis 

iniquitatum maculas studet temporali afflictione 

tergere, quas in eis in perpetuum non vult videre. XXI. 8: 

Negantur electis in hac vita bona terrena: quia et aegris, qui- 

bus-spes vivendi est, nequaquam a medice cuncta quae appe- 

tunt conceduntur. Dantur autem reprobis bona, quae in hac 

vita appetunt: quia et desperatis (bei welchen feine Hoffnung zur 

Befferung iſt) aegris omne quod desiderant non negatur. XXVI. 
38.: EtsiDeus quaedam longanimitate tolerat, quaedanı tamen 

etiam in hac vita flagellat, et hie nonnunquam ferireinchoat, 

quod aeterna damnatione consummat. Reg. pastor., tertia 

para, cap. 26.: Ideirco bona hic recepit et malus, ut illic ple-. 
nius nıala reciperet, quia hic fuerat nec per bona conversus. In 

Ezech. lib. I. hom. X. $. 35.: Ad hoc reprobi pertrahunt bonum 

quod acceperunt,.ut ex eo in elatione perdantur. — Quod ergo 

divina pietas in augmentum disponit humilitatis, hoc mentes 

reprebae in augmentum vertunt elationis. 

- . Daß das Leben der Verworfenen den Erwählten vielfachen Nugen 
gemähre, wird von Gregor an vielen Stellen erörtert. Pravorum vi-- 
tam Dominus tolerat, quia eos ad justorum suorum probatio- 
nem servat. Mor. XXIX: 37. Saepe omnipotens Deus occulta 
quorundam mala tolerat, ut aperta’eorum bona electorum suo- 
rum usibus profutura dispenset. Nam nonnulli mundum nequa- 
quam funditus deserentes, non perseveraturi angustum iter ar- 
ripiunt, sed ad quaerendam angustam viam exemplo suo eos 
qui ‚perseveraturi sunt accendunt. Unde plerumque contingit, 
ut ipsum hoc quod bene videntur vivere, non sibi- 
sed solis potius electis vivant, dum exemplis suis 
ad bene vivendi studia perseveraturos alios non 
perseveraturi provocent. — Quando bene agere viden-. 
tur reprobi, quasi planum iter (einen geebneten-Weg) electis se-: 
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quentibus inonstrant; quando vero in lapsum nequitiae corru- 
unt, electis post se pergentibus quasi cavendam superbine fo- 
veam ostendunt. XXXIV. 30. 

5. Ob wir erwählt oder nicht erwählt feien, dies ift ung freilich im 
Allgemeinen verborgen ; gleichwohl giebt es einige Zeichen theils der Er⸗ 
wählung, theils der VBerwerfung. Daß die Erwählung im Allgemeinen 
verborgen ift, die® gewährt den Erwählten Nugen. Denn auf diefe 
Weiſe wird die Hoffnung ber Demüthigen genährt, und die Selbftüber- 
hebung der Stolzen unterdrüdt. Mor. XXIV. 32. wird die Furcht der 
Gerechten beim Herannahen des Todes wegen ber Ungewißheit bes 
Schidfals, welches ihnen zu Theil werde, gefchildert. Vgl. XXVIIL 16. 
Hac sententia, qua narratur aliorum erigi, aliorum autem vita 
confringi (die Prädeftinationsicehre), et spes nutritur humilium, 
et elatio premitur superborum, dum et illi bona possunt 
amittere, de quibus superbiunt, et isti ea pereipere, quae 
quia non habebant contemnuntur. XXV. 21. Indeſſen erkannte 
Gregor einige Zeichen der Erwählung und der Verwerfung an. Ma- 
nifestum perditionis indicium est, quando affeeta- 
tis iniquitatibus subsequens favet effectus (der angeftrebten 
Gottloſigkeit der Erfolg günftig ift); et nulla contrarietas impedit, 
quod mens perversa conceperit (ein verkehrter Sinn erdacht hat). 
Nam saepe pravorum hominum dum tardantur vota, mutantur: 
et dum diffieultatem perfectionis (der Ausführung) sentiunt, rea- 
tum (die VBerfchufdung) malae actionis agnoscunt u. f. w. XXVI, 33, 

Der gegebenen Darftellung zufolge läfft ſich nun die Prädeftina- 
tionslehre Gregor's auf folgende Säge zurüdführen. A. Gott hat 
aus dem menfchlichen Gefchlechte, welches der Erbfünde und der Bere: 
ſchuldung derfelben unterworfen war, von Ewigkeit her eine gewiffe und 
beftimmte Zahl ausgewählt, welche der Gnade Gottes und der ewigen‘ 
Seligkeit theilhaftig werden follte.. Diejenigen welche zu dieſer Anzahl 
nicht gehören, werden wegen ihrer Verderbtheit der göttlichen Gnade 
und der ewigen Seligkeit nicht theilhaftig. 23. Die Vorherbeſtimmung 
Gottes gründet fih auf fein Vorherwiſſen. Gott hat von Ewigkeit her. 
Diejenigen ermählt, bon denen er vorherfah daß fie feine Gnade anneh⸗ 
men würden. Ueber die einzelnen Erwählten dürfen wir im Allgemeis- 
nen nicht beftimmen, obgleich ihnen felbft es nicht an gewiffen Zeichen 
der Erwählung und der Verwerfung fehle. 3. Die Erwählten leiſten 
der Predigt und der Einwirkung der goͤttlichen Gnade Gehorfam, und‘ 
e6 wird ihnen das Beharren verliehen. Obgleich fie nicht frei von allen‘ 
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Fehlern find, fo tilgen fie Doch Die begangene Sünde durch Mene und 
gute Werte. — Darin fiimmte alfo Gregor mit dem Auguſtinus 
überein, daß er die Prädeftination nicht auf die Verwerfung, fondern 
nur auf die Erwaͤhlung bezog. Die Urfache der Verwerfung liegt nicht 
in dem abfoluten Willen Gottes, fondern in der Verberbtheit des Men⸗ 
ſchen. Darin wich aber Gregor vom Auguſtinus bei weitem ab, daß er, 
im Einklang mit feiner Lehre von dem jegigen Zuſtande des Menſchen, 
die Praͤdeſtination von dem Vorherwiſſen Gottes ableitete. Gott be- 
ſtimmte von Ewigkeit, daß Diejenigen felig werden follten, von welchen 
er vorherſah daß fie feine Gnade annehmen würden. Auf diefe Weile 
glaubte er ſowohl der gättlicden Barmherzigkeit als auch der Gerechtig⸗ 
keit Gottes ihr Recht widerfahren zu laffen Ale Menſchen würden die 
ewige Seligkeit erlangt haben, wenn fie Die freiwillig Dargeboteue Gnade 
hätten annehmen mollen. 


VI. Der Umfang der Eriöfung. 

Hierüber findet fich in Gregor's Schriften keine fo ausführliche Er- 
örtesung wie über Erhfünde und Gnade und Prädeſtination. Nach ſei⸗ 
ner ganzen Anfchauungeweife und den in den genannten Kehren aufge- 
fiellten Brämiffen durfte ex aber die Kraft und Beichaffenheit Des erlös 
fenden Todes Ehriftt nicht auf die Auserwählren befchränten, wenn auch 
die Wirkung Deffelben. ſich nur auf.die Auserwaͤhlten beyag. Die Sun- 
den Der ganzen Welt konnten durch den Verſoöhnungsted Jeſu getilge 
werden; nad) dem weirdiichen Erfolge fam er nur den. Erwahlten zu 
Gute: Wennies Mor. XXU, &1. heifft, Dominus inter perseeutorum 
manus carpus pasaioni obtulit, quod pro electis assum- 
serat, fo. faun fi died nur auf den Erfolg der Exlöfung, nicht auf 
bie. Beſchaffenheit und den Werth Derfelben beziehen. Chriſtus, der 
zmeite Adam, kam in die Wels, uns Die ganze fündigende Menſchheit von 
ben trafen der Erbfunde zu.befteien. Es hing von ihr ab, die ihr dar⸗ 
gebotene Gnade anzunehmen. Denjenigen welche fie verwerfen, kommt 
fein Verföhnungstod nicht zu. Gute, fondern nur Denen, welche dur 
bie Annahme derfeiben zu deu: Zahl der Erwählten gehören. Aber auch 
diefe. bediefen: zun Scihung: ihrer wirklichen, nach Der Taufe begange- 
non Suͤnden nicht aux bed Elaubens an Jeſum, 'fondern auch als Er⸗ 
ginzung deſſelben der Reut Aber dieſelben und der guten Werke, Nur 
die Strafe der Erbſünde und der vor ber Kaufe begangenen wirklichen 
Sünden iſt Busch den Verföhriiingstod Cheifliuon uns genommen. -— 
Die Erörterung, der Chriſtologie Gregor's, in welcher er Yarzügtich. Leo 
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bem Großen folgte, gehört nicht zu unferer Aufgabe. Yaffen were nu, 
nach der gegebenen Darftellung, die gefammte Anthropologie 
Gregor's zufammen,, fo geht fie in folgenden Sägen auf. 

4. Der Menſch erfreute fi in dem urfprüngliden Ju» 
ſtande mehrerer Güter, welche er durch den Fall verloren hat: der Hi 
lage zus Unfterblichkeit des Körpers, der Unabhängigkeit von dem Ein⸗ 
fiuffe ber Zeit, des Freifeins von allen Befchwerben ſowohl des Körpers 
als der Seele, der reinem Erkenntniß Gottes, der vollkommenen Wil 
tenöfreiheit ohne einen Kampf des Fleifches mit dem Geifle Das 
Fleiſch war indeffen feiner Natur nad fchmächer ats der Geifl. Das 
Bild and bie Achnlichkeit Gottes, welche dem erften Menfchen aner 
fihaffen waren, zeigten ſich vorgügtid) in den fittlichen Eigenſchaften des 
Geiſtes. 

2. Duck Verführung und Ueberredung des Teufels, weicher die 
Geſtalt einer Schlange angenommen hatte, find Adam und Eva gefal 
len. Die Sünde des erſten Menſchen ift mit der Sünde der 
Engel nicht zu vergleichen, da bie Engel nur aus Geiſt, bie Renſchen 
aus Fleiſch und Geiſt beſtehen. 

J. Der Fall der erſten Menſchen hat nicht allein ihnen ſelbſt, fon 
dern auch dem gänzen menſchlichen Geſchlechte, welches in dem fürte- 
genden Adam geſündigt hat, großen Nachtheil gebracht. Zu den Me⸗ 
bein, welche auf das ganze menfchliche Geſchlecht als Strafen bet ex» 
ften Uebertretung übergegangen find, gehören nicht allein der Verluſt 
ber Anlage zur körperlichen Unfterblichkeit und die mannigfaltigen Be⸗ 
ſchwerden des Lebens, wie Krankheit, Hunger, Durfi, Kälte, Dige, ſon⸗ 
dern auch die Berfinfterung des Griftes, der Berluft ber reinen Erben 
niß Gottes, die Erlöfchung der geifligen Freude, bie Elche zu ben werd» 
derlichen Dingen, die Beichwerde beim Erlernen und was dem aͤhnlich 
if. Das größte Hebel aber, welches aus der Sünde Adam’s fowohl nf 
ihn ſelbſt als auch auf feine Nachkommen übergegangen, iſt bie Gh 
fünnde, wodurch die menfchliche Natur verdorben iſt. 

4. Die Erbſünde iſt nicht der gaͤnzliche Mangel ar eier ir 
lichen Freiheit, fondern eine große Schwäche, wodurch eine gewiffe 
Nothwendigkeit zu fündigen bem Menſchen aufgelegt ift, und ein, ge 
wiffer Kampf des Fleiſches mit dem Beifte flattfindet. Das ürfprimg- 
liche Verderben, deffen Sig ſowohl in der Seele als auch Ins Körper iſt, 
wird durch Zeugung fortgepflanzt, und durch die Zurechnung deſſelben 
find wir, ſelbſt die ungetauften Chriſten⸗Kinder nicht ausgenemmen, 
der ewigen Verdammniß unterworfen. Die Tauft hat zwur feit der 
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Ankunft Ehrifti von diefer Zurechnung (reatu) auf die naͤmliche 
Weiſe befreiet, wie zur Zeit des alten Teftaments die Beſchneidung; der 
That nach (actu) bleibt aber auch in den Getauften felbft die Erb- 
fünde. Wegen der Erbfünde mufften aud) die Heiligen des alten Teſta⸗ 
ments in der Unterwelt, wenn auch ohne dert Qual zu leiden, verhar⸗ 
ven, bis Chriſtus fie durch fein Hinabfteigen in diefelbe aus ihr befreiete. 
5. Der freie Wille des Menfchen ift daher in dem Sinne, in 
welchem er das Vermögen der Selbftbeftimmung genannt wird, durch 
das urfprüngliche Verderben freilicy nicht gänzlich erlefchen , aber Doch 
fo gef hwächt worden, daß Niemand von aller Eünde frei fein ann. 

6. Die Gnade Gottes ift für den Menfchen, welcher in feinem 
gegenwärtigen natürlichen Zuftande fittlich Frank ift, wie ein Heilmittel 
anzufehen. Sie kommt dem Dienfhen auf mannicfaltige Weife zuver, 
und fie folgt ihm nach, und ift Daher nothwendig, ſowohl dazu, baf er 
das Gute will, als daß er es thut. Die innere Natur derfelben läfft ſich 
zwar nicht erflären, fie iſt geheimnißvoll und unbegreiflich. Es kann 
aber über. dieſelbe Dies beftimmt werden : daß fie fomohl auf den Ber- 
ftand als auch auf den Willen des Dienfchen Einfluß habe, obgleich der 
freie Wille des Menfchen. durch fie nicht aufgehoben wird. Dieſem 
bleibt Soviel übrig, daß er die freiwillig ihm dargebotene Gnade an- 
nehmen oder verwerfen kann. Die Gnade ift daher nicht unwiderftehlich, 
und das Gute welches wir thun , ift deshalb ſowohl ein Werk des Men⸗ 
ſchen als der Gnade Gottes. 

7. Die Vorherbeſtimmung Gottes bezieht fi ſich nur auf die 
Ermählten, nicht auf die Verworfenen. Gott hat von Ewigkeit her eine 
gewiffe und beftimmte Zahl auserwählt, welche der. Gnade und alfo 
auch des ewigen Heils theilhaftig werden follte. Diejenigen welche zu 
Diefer Anzahl nicht gehören, werden der göttlichen Gnade und der ewi- 
gen Seligkeit nicht theilhaftig, und werden wegen ihrer Verderbtheit 
mit Recht geftraft. Die Vorherbeftimmung Gottes gründet fi auf 
fein Vorherwiſſen. Er erwählte Diejenigen welche, wie er vorherſah, 
feine Gnade annehmen würden. Ueber die einzelnen Erwaͤhlten (äfft ſich 
im Allgemeinen nichts Sicheres beſtimmen. 

8. Die Erlöfung Chriſti bezieht ſich, wenn wir auf ihre Be⸗ 
ſchaffenheit und ihren Werth ſehen, auf alle Menſchen; ſehen wir t auf 
ihre Wirkung, nur auf die Auserwaͤhlten. 

Vergleichen wir nun dieſe von uns dargeftellte Theorie Ste- - 
gor's mit derauguftinifhen, fo haben wir in unferer Darlegung 
derfelben fchon gefehen, daß in gewiſſer Hinſicht eine Uebereinftinimung, 
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in anderer aber eine nicht unbedeutende Verfchiedenheit beider ſtattfand. 
Legt wird es noch darauf ankommen, die Uebereinflimmung für 
wohl als die Verſchiedenheit der beiderfeitigen Theorie unter einen 
Ueberblick zu ſtellen. 

4. Die beiderſeitige Theorie ſtimmt darin überein, daß fie den frü⸗ 
heften Zuftand des Dienfchen faft mit den nämlichen Farben dar: 
ftellt. Gregor ift in der Beichreibung des früheften Zuflandes Adam's 
dem Vorgange Auguftind mit der größten Genauigkeit gefolgt. Die 
Schwäche des Fleiſches aber, felbft in dem urſprünglichen Zuftande, hat 
Sregor nahdrudsvoller ale Auguftinus hervorgehoben; und über die 
Unfierblichkeit des Körpers des erſten Menſchen fcheint er eine etwas 
abweichende Vorftellung fich gebildet zu haben. 

2. Was Gregor über ben Fall Adams fagt, weicht nicht ſehr 
von der Zhesrie Auguſtin's ab, Seine Vorftelung aber von ber 
Schwäche des Fleifches des erften Menfchen hindert iyn, daß er die 
Apoftafie Adam's als jo unausfprechlich darftellte wie Auguftinus. 

"3. In Befchreibung ber Uebel, welche aus der Sünde Adam's 
auf das ganze Menſchengeſchlecht übergegangen find, ſtimmt 
Gregor oft mit dem Auguſtinus überein; er flellt Diefe Webel zuweilen 
mit denfelben Worten wie Auguftinus bar. Aber in der Befchreibung 
ber Erbfündeiift Einiges ‚was an femipelagianifche Auffaffung er» 
innert. Hierin beſteht das Charakteriftifche des Unterſchiedes zwiſchen 
den Auguftinus und ber Theorie Gregor. Rah Auguſtinus iſt ber 
Menſch fittlich todt, und kann aus eigner Kraft fo wenig etwas Gutes 
wollen ale thun. Nach Gregor ift der Menſch ſittlich krank, und es ift 
ihm, um die Geſundheit wieder zu erlangen, das Heilmittel der göttli⸗ 
chen Gnade nöthig. Die Exbfünde ifk eine fitliche Schwäche, wodurch 
ihm eine gewiffe Nothwendigkeit zu fündigen in feinem natürlichen 
Zuftande aufgelegt wird, und ein Kampf des Geiſtes mit bem Fleiſche 
ſtattſindet. 

4. In Gemaͤßheit der Abweichung Gregor. vom Auguſtinus in 
der Lehre von der Beſchaffenheit der Erbfünde iſt der freie Wille 
nad) feiner Anficht nicht gänzlich vernichtet, fondern nur geſchwächt, fo- 
daß er die Gnade annehmen oder. verwerfen faun. Es iſt alfo dem freien. 
Willen noch immer Etwas beizulegen. Dies -ftimmt nun wiederum 
mit der femipelagianifchen Lehre uͤberrin. 

5. Darin daß Gregor eine zuvorkommende und‘ eine nachfolgende 
Enad? annahm, welche ſowohl auf den Verftand als auch auf den 
Willen des Menfchen Einfluß Haben ſollte, ſtimmte er zwar mit dem 
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Auguftinus überein; darin aber, daß er annahm, daß dev Menfch der 
göttlichen Guade widerſtehen könne, entfernte ex fi von ber angufti« 
nifchen Theorie und nahm der Gnade ihre unwiderſtehliche Wirkung. 
Auch in diefer Beziehung neigte fi daher Gregor zum Semipelagia- 
nismus. 

6. In der Lehre von der Vorberbeftimmung traf Gregor 
darin mit Auguftinus zuſammen, daß er diefelbe nur auf die Auser⸗ 
wählten bezog. Nach dem Auguftinus beſteht bie göttliche Vorherbe⸗ 
flimmung darin, daß von Ewigkeit ber eine gewſſe Anzahl erwätjle ifl, 
welche der göttlichen Gnade und der Seligkeit theilgaftig werden fellte; 
die Verworfenen werden aber nicht deshalb verdammt, weil Gott fie 
zur Berdammung beftimmt hatte, fonbern weit fie in Adam gefündigt 
haben. Dies iſt auch die Lehre Gregor's. Bel den Erwählten offenbart 
fi die Gnade, bei den Verworfenen die Gerechtigkeit Gottes. Aber 
darin entfernte fih Gregor vom Auguftinus, daß er das abfolute 
Decret leugnete und die Prädeftination durch das Vorherwiſſen Gottes 
bedingt fein lieh. Dies war Semipelagianismus. 

7 In der Beftimmung bes Umfangs der Erisfung ent⸗ 
fernte ſich Gregor wiederum vom Yuguftinus. Nach dem Leptern ifl 
Chriſtus für die Auserwählten allein in die Welt gekommen und geſtor⸗ 
ben. Nach Gregor bezieht fich zwar die Wirkung der Erföfung nur auf 
bie Erwählten, aber die Erlöfung war fo befhaffen, daß ihre Kraft 
allen Menfchen bätte zu Gute kommen konnen, wenn fie der Gnade 
bätten folgen wollen, 

Hieraus ergiebt fih als Endrefultat: daß Gregor den Au- 
guftinus in vieler Beziehung gemildert, ihm dadurch feine confequente 
Härte genommen und eine fenipelagianifche Färbung gegeben hat. Er 
wich von ihm ab in der Lehre von der Erbfünde, vom freien Willen, ber 
unwiderſtehlichen Gnade und dem Umfange der Erlöfung. Wie fehr 
ſich nun auch Gregor feiner kirchlichen Orthodoxie bewuſſt fein mochte, 
wie eifrig er auch die Keger, namentlich den Pelagius und Eäleftius in 
der neunten Homilie über den Ezechiel im erſten Buche bekämpfte: fo 
iſt er doch zu den entfchiedenen Anhängern und Fortpflanzern ber 
auguftinifchen Anthropologie nicht zu rechnen. 


H. 
Der Nabtmannifche Streit. 


Dargeftellt von 
Kirchenratd Dr. Engelhardt in Erlangen. 


st. Einleitung. 

Der Anfang des rahtmannifchen Streites fälle vierzig Jahre nach 
der Yublication bee Eoncordienformel, welche die Streitigkeiten im In⸗ 
nern der futherifchen Kirche nicht geemdigt, vielmehr den Anlaß gege- 
ben hatte, gegen Diejenigen welche von einzelnen Beflimmungen der⸗ 
felben abwichen ober abzuweichen fchienen, als gegen Ketzer mit aller 
Schärfe und Härte der Polemik zu verfahren. 

Zwar die antinomiftifchen, ftancarifehen, oſiandriſchen und flacia⸗ 
niſchen Streitigkeiten waren erloſchen; aber es war der Gegenſtand der 
ſynergiſtiſchen Streitigkeiten geblieben, und es fragte ſich in Bezug auf 
ihn, d. h. in Bezug auf die Lehren von der Erbſünde, dem freien Willen 
ind der Gnade, ob man der ftrengern Anficht Luthers oder der mildern 
Melanchthons beitreten wollte, Luther hatte ber legtern nie ausdrüdlich 
widerfprochen; defte.erklärlicher ift es, Daß fie fich einen großen Theil ber 
Intherifchen Theologen gewonnen hatte, ohne daß diefe deshalb. eine 
eigne, beftimmt begrenzte und conſtituirte Partei in der neuen Kirche ge» 
bildet hätten. — Nach wichtiger als diefe vom Synergiemus ausge» 
hende Differenz, war die, welche die Beſtimmungen über die Abend⸗ 
mahlslehre zum Gegenftand hatte. Auch diefe war auf Veranlaffung 
Melanchthons in der Iutherifchen Kirche weit verbreitet. Zwar nahm 
ein großer Theil der kutherischen Theologen die wirkliche Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl an, hielt aber den Beweis dafür aus der Ubiqui⸗ 
tät des verflärten Lribes Chrifli, weichen auch Luther nur einmal. ange 
wandt hatte, für uumöthig ; während ein andrer Theil eben die Annahme 
dieſes Ubiquitaͤtsbeweiſes für ein unentbebrliches charakteriſtiſches Merk⸗ 
mal des reinen Lutherthums erklärte. 

Diefe innere Differeny.in der lutherifchen Kirche würde nicht zu 
den bedeutenden. Folgen geführt haben, zu denen fie führte, wenn nicht 
die Trennung. der kutheriichen Kirche von der reformirten und Der Haß 
zwiſchen beiden Kirchen dazu gekommen wäre und es möglich gemacht 
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hätte, folche Iutherifche Theologen bie der melandhthonifchen Auffaffung 
fich zugewandt hatten, als Ealviniften zu verbächtigen. Die aus dieſem 
Haffe entfprungenen Streitigkeiten hatten die Trennung der Pfalz, 
Heffenfaffel® und Brandenburgs von der Tutherifchen Kirche herbeige- 
führt, der Haß felbft war hierdurch noch gefleigert worden; der Arg⸗ 
wohn gegen Alles was fich ber calviniſtiſchen Anſicht zu nähern oder fie 
zu begünftigen fchien, hatte den höchften Grad erreicht. Zu diefem Haffe 
hatte die von Anfang an bei den Reformirten beflehende Ueberzeugung 
nicht wenig beigetragen, daß die Soncordienformel nur deshalb aufge 
fegt worden ſei, um fie von der lutheriſchen Kirche auszufchlieffen, und 
fie Damit unter andern auch der Vortheile zu berauben, welche der Reli. 
gionsfriede der proteftantifchen Kirche gewährt hatte. Sie hatten des⸗ 
halb in der „Neuftädtifchen Gefchichte der Augsburgifchen Confeſſion“ 
(1580), in der „admonitio Neostadiensis” (1580), in dem „Staffort⸗ 
fhen Buche“ (1599) und in Hofpinian’s „concordia discors die Con- 
cordienformel befämpft. Die beiden erſten diefer Schriften waren auf 
Befehl der Kurfürften von Sachfen und Brandenburg in einer durch 
Selneder, Chemnitz und Kirchner verfafften Schrift widerlegt werden ; 
die Eurfächfiihen und württembergifchen Theologen beftritten in eige- 
nen Gegenfchriften das Staffortſche Buch; der concordia discors fepte 
Hutter feine concordia concors entgegen. 

Diefe Gegenwirkung der reformirten Kirche konnte nach Dem, was 
fo eben erwähnt ift, nicht die einzige. bleiben. In der Iutherifchen Kirche 
fetbft waren Bewegungen vorgegangen, welche veranlaffen mufften, 
daß viele Strände Anſtand nahmen der Concordienformel beizutreten, 
ja daß ſelbſt einige welche diefen Beitritt, ehe die Formel erfehienen war, 
bereits erflärt und zugefagt hatten, nach der Erfcheinung derfelben.ihre 
Erklärung und Zufagen zurüdnahmen. Dieß hatten Braunfchweig und 
Pfalz gerhan. In Sachſen war es vollends über den Verſuch des. Kanz⸗ 
lerd Nicolaus rel, aus politifhen Rüdfichten eine Berftändigung 
zwifchen Lutheranern und Neformirten anzubahnen, zu dem kryptocalvi⸗ 
niftifchen Zrauerfpiele gekommen, das mit Erell’s Hinrichtung endigte. 
Heffenkaffel und Brandenburg hatten fich, wie ſchon erwähnt, det refor⸗ 
mirten Kirche völlig zugemandt. Die Verfuche des Ehurfürften von ber 
Pfalz, eine Union herbeizuführen, die Unionsvorfchläge welche ber hei. 
deiberger Profeffor David Paräus in feinem Irenico (A614) gemacht 
hatte, blieben ohne Erfolg; die täglich drohender werdende Gefahr von 
Scite der Katholiken wirkte nicht auf Verföhnung und Vereinigung ges 
gen“den gemeinfchaftlichen Gegner, ben man weniger zu fürchten und 
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zu haffen fhien, als Rutheraner und Neformirte fich gegenfeitig fürchte: 
ten und haſſten. 

Friedlich geſtimmte und vorzugsmeife auf das Praktiſche gerichtete 
Gemüther tranerten über diefe Verhältniffe, und fuchten in dem Lärın 
und in der Berwirtung des unerquicklichen Kampfes nach Zroft und 
Beruhigung zunächft für ſich ſelbſt. Diefen trat, wie es unter ähnlichen 
Berhältniffen öftert gefchehen war, die myſtiſche Theologie beruhigend 
und einladend entgegen. Indem fie ſich Diefer näherten und ihre Grund- 
füge zur Stilung des Haders anzuwenden verfuchten, konnten fie ſich 
auf Luther ſelbſt ſtützen, der im Anfarge feiner Laufbahn Taufers und 
der deutfchen Theologie wieder praktiſchen Myſtiker überhaupt mit Liche 
und Lob gedacht harte. — Der Berfuch ſelbſt aber wurbe bedenklich, 
weil er fih auf die Lehren von Männern zu ſtützen fchien, welche von der 
lutherifchen Kirche bereits verworfen waren, namentlich Schwenkfelds 
und Dfianders. Bald nad) dem Anfange der Reformation hatte ja 
Schwenkfeld die alte myſtiſche Lehre vom Worte wieder hervorgerufen ; 
und im Laufe der Reformation hatte Ofiander feine eigenthümliche An⸗ 
fiht von den verfchiedenen Dafeins « und Wirkungs-Zormen des Wor- 
tes aufgeſtellt. — Die hatte jedoch nicht gehindert, daß fromme, auf 
das Praktifche vorzugsweiſe gerichtete und dem unfruchtbaren Scholafti« 
ciömus abholde Männer in weitverbreiteten Schriften auf diefes Prak⸗ 
tifche ein befonnderes Gewicht legten. An diefe Männer und Richtungen 
ſchloſſen fich Diejenigen Theologen an, welchen bei dem Streitgemühl in 
der Kirche, bei ſchon nicht mehr drohender fondern bereite ausgebrochener 
Gefahr eines auf Vernichtung ber proteftantifchen Kirche tendirenden 
Krieges, Troft und Beruhigung um fo unentbehrlicdher wurde. 

Unter diefe Theologen gehört dee danziger Pfarrer Hermann 
Rahtmann. Daß es das eben erwähnte Gefühl war, weldhes ihm 
zu feihet viel = befitittenen fchriftflellerifchen Wirkfamkeit die Veran⸗ 
laffung und den zwingenden Antrieb gab, fagt er uns in der Vorrede 
des Buches, welches vorzugsweife den Stoff des Streites lieferte, ſelbſt 
auf das deutlichfte. „Er beiammere,” fagt-erinder Dedication, mit wel- 
her ex fein „Gnadenreich Chrifti” dem Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Danzig verlegte, „er bejammere den traurigen Kriegszuſtand 
unter den Chriften und babe gegen denfelben kein anderes Mittel finden 
Tönnen, als zur heiligen Schrift zu gehen, und in derfelben die Befchreis 
bung des geiftlihen Königreichs Chrifti aufzufuchen. Das babe er ge- 
than und es habe ihn geträftet- Denn nicht vergängliche Königreiche 
feien ba, fonbern ein geiſtliches inneres Meich, das die Pforten der Hölle. 
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nicht übermältigten; da fehe man nicht hochbetrübte Könige, die mit 
Sorgen auffichen und zu Bette gehen, wie fie ihre Unterthanen fügen 
und oft nicht vermögen fie zu vertheidigen, fondern einen König der 
Ehren, der feine Reichsgenoſſen fchüge ; hier Feine zerftörten Städte und 
verlorene irdifche Echäge, fondern unvergängliche Kleinodien; bier nicht 
Berfolger und Mörder, fondern lieblige fanftmürhige Kinder Gottes; 
die Dreieinigkeit mit den Engeln mache bei den Reichsgenoſſen Wohnung 
und ende volltommene Gaben, Gerechtigkeit, Friede und Freude im hei⸗ 
figen Geift, in unausfprelihem Maafe von oben herab. Den Troft 
num, weichen er gefunden, wünfche er auch feinen Lefern zu geben.’ 

Der Grundgedanke der myftifhen Theologen, daf eine un⸗ 
mittelbare Wirkung Gottes Erleuchtung und Belehrung hervorbtinge, 
Hingt bier ſchon durch. Denn die Annahme folcher unmittelbaren Wirk 
ſamkeit macht fie eben gu myſtiſchen Theologen; unter einander felbft 
unterfcheiden fie fich nur dadurch, daß fie dieſelbe mehr oder minder aus⸗ 
fchließlich denken, und fie zu den mittelbaren Wirkungen Gottes auf Ers 
leuchtung und Belehrung Der Menfchen in ein näheres oder entfernteres 
Berhältniß fegen. Wendet man dieß auf das Hauptfächlichitie Mittel 
in welchem die erwähnte mittelbare Wirkung Gottes fich äuffert, auf 
das Schriftwort an, fo begreift man, wie der rahtmannifche Streit, in 
welchem es fich um die Wirkung biefes Wortes und darum handelte, ob 
derfelben eine unmittelbare Wirkung Gottes und in welcher Weife vor- 
angehe, in Beziehung zur myſtiſchen Theologie gefegt werden könne. - 

Sehen wir, um ben Gang zu verftehen, den der durch Rahtmanns. 
Namen bezeichnete Streit nahm, zuerft diefen Mann felbft an; und fu- 
chen wir uns Par zu machen, was fein Bildungsgang dazu beigetragen 
babe, um ihn zu der Vorftellung zu führen, die in der angeführten Stelle 
angedeutet ift. 


$ 2. Kahtmann's Bildungsgang. 
Hermann Rahtmann war, wie fein Freund und College Michael 
Blanckius in der anf ihn gehaftenen Reichentede !) berichtet, im Jahre 





) Ehriftliche Leich- Predigt, aus der A. Cor. IV. 9. 40. 44. 12. 43. 
Dei der Begräbniß des Ehrwürbigen und Wohlgelahrten Herrn M. Her- 
manni Rahtmanni, Weiland Pastoris der Kirchen zu St. Gatharinen in 
Dangig, welcher im 4628. Jahr am 30. Junii feiiglich im Heren entſchla⸗ 
ffen und mit Chriſtlichen Ceremonien zur Erden dafelbft beftattet: Ge⸗ 
halten durch Michaelem Blanckium Dantiscanum, erwehnter Kirchen Dia⸗ 
conum. Im Seugniß wird die ſtreitige Lehre von dee Krafft Goͤttliches 
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1585 in Lübed? geboren, und follte dem Wunſche feiner Aeltern zu Folge 
fih dem Kaufmannftande widmen. Der Rector der lübecker Schule, 
- Gualtperins, bewog aber die Aeltern den talentvollen Sohn ſtudiren 
zu laffen. So ging diefer in feinem vierzehnten Jahre auf die Schule in 
Rageburg und in feinem ſechſszehnten nady Magdeburg, mo er als 
Schüler der erften Klaſſe der Liebling bes berühmten Rectors Nollen- 
bagen ?) wurde. Bon Magdeburg aus hatte er vor jegleich die Univer⸗ 
ſitaͤt Leipzig zu beziehen, begab fich aber vorher nad) Danzig zu feinem 
dort lebenden Bruder, um fi) mit demfelben über die Kortfegung ſei⸗ 
ner Studien zu befprechen. Es zog ihn zur Theologie, und die Betrach⸗ 
tung des damaligen Zuftandes der Kirche gab ihm die Leberzeugung, 
daß er feiner Kirche als Theologe nur bann werde nügen fönnen, wenn 
er ſich gefchickt mache ihren Widerſachern erfolgreich entgegenzutreten. 





Borts und der Erleuchtung deutlih erörtert. Dantzig, druckte Johann 
Zacharias Stolle 1697. 4. Rad; dem Eremplare von anno 4628. k. 

Blandius (welcher am 22. Detober 1637 in einem Alter von 57 Jah⸗ 
ren ftarb), Hatte, wie er felbft fagt, bei diefe Leichenrede einen doppelten 
Zweck. Bunächft wollteer Aufklärung über den in Danzig geführten Streit 
von der Kraft göttlichen Worts der Erleuchtung geben. Bierzu fand er 
fih auch in perſoͤnlichem Intereffe veranlafi. Er hatte nämlich dem D. 
Menger (es ift der gießener, dann marburger Theolog Balthafar Menger, der 
4627 am 6. Januar flarb) ein Bebenntniß über die Erleuchtung und drei 
andere Punkte zufchiden müffen, um ſich von der Befchuldigung ſchwenk⸗ 
feldiſcher Irrthümer zu reinigen. Dieſes Bekenntniß hatte Mentzer ſowohl 
als die roſtocker Theologen approbirt. Ein anderer Zweck der Rede be: 
traf die Freunde Rahtmanns unter den danziger Geiſtlichen. Er wollte 
nachweiſen, warum dieſe Freunde Rahtmann's nicht hätten in Deſſen Ver⸗ 
dammung willigen Tönnen; und er that dieß, indem er zeigte, daß Der- 
felbe in der Hauptſache Recht gehabt habe, obwohl einige feiner Redens⸗ 
arten anders gedeutet werden Fönnten, als die Liebe hätte thun follen. Aus⸗ 
drüdiich erklärt Blandius in feiner Zeichenrebe, daß er den Streit nicht 
aufs neue anfangen wolle, auch in Feiner Weife von der Iutherifchen Kirche 
und allen ihren reinen Lehren abtrete, obſchon er nicht eines jeden Theolo⸗ 
gen singularem sententiass approbire. " 

2) Es ifk dieß der bekannte humoriſtiſche Poet Georg Rollenbagen, 
welcher 1575 Rector in Magdeburg geworben war und bort 4609 ſtarb. 
Sein Frofchmeufelerkrieg und feine übrigen poetiſchen Schriften find be- 
kannt. Bon feiner pädagogifchen Richtung zeugen bie Zitel feiner zwei paͤ⸗ 
dagogiſchen Schriften: „Paedia, quo pacto scholastica juuentus sine 
taedie, sine multo Jabere, ad eruditionem manudad possit“; und, „De 
studiis recte instituendis commonefactio pro ils, qui in schola Mag- 
deburgens] ꝓprimam elassem occapant.“ Bon feinem Charakter zeugen 
die Berfe, die er ſelbſt unter fein Bildniß fegte: Ingenio facilis, morbogus 
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Es war bes Geift jener flreiterfüllten Zeit; welchem auch Nahtmann 
ſich keinesweges entzog. Seine Gewiffenhaftigkeit trieb ihn, fich fo ge- 
nau als er ed vermochte, mit den Widerfachern felbft, ihren Argumen- 
ten und ihrer Art zu flreiten befannt zu machen. Zu dieſem Zwecke 
begab er fih erit nach Roſtock; fodann, weiler wohl einfah, das. es 
fich in der Polemik damaliger Zeit befonders um die Jeſuiten Handie, 
nad Cölln, wo er (wie Blandius fagt) deren arcana et modum dis- 
pusandi ganz gründlich kennen zu lernen hoffen konnte. In Coͤlln lebte 
er anfänglich einfam und arbeitete als Eorrector in einer. Druckerei ; (wie 
Blandius vermuthet, wohl befonders bediwegen, um Gelegenheit zu 
haben, die neuern philofophifchen Schriften, die in Gölln herauskamen, 
tennen zu lernen. Daneben befuchte er die Borlefungen und die Die- 
putationen; bei den Letzteren opponirte er zumeilen und wurde dadurch 
bekannt; namentlich einem cöllner Domherrn, der ihm den Unterricht 
feines Neffen anvertraute, was dem armen Studirenden bei feinen 
fpärlichen Unterhaltsmitteln fehr zu flatten fam. Auch die Profeffo- 
ren der Philofophie gewannen ihn lieb und ertheilten ihm unentgelte 
lich und überdieß mit Erlaffung des bei den Promotionen fonft üblichen 
Religioneeides die philofophifche Doctorwürde. Rahtmann's Gegner 
haben fpäter diefen Umftand benugt, um ihn „für einen abtrünnigen 
Mamelucken und heimlichen Jeſuiten auszuſchreien.“ 

Man kann ſich denken, daß dieſe Zeichen des Wohlwollens von 
Seite der cöllniſchen Philoſophen nicht ohne den beſtimmten Zmeck gege⸗ 
ben wurden, den kenntnißvollen und begabten proteſtantiſchen Jüngliug 
für die katholiſche Kirche zu gewinnen. Nachdem er promovirt hatte, 
zeigte ſich dieß alsbald. Seine Gönner verſuchten ihn durch Disputatio⸗ 
nen, Geſpraͤche und andere Mittel zum Uebertritte zu bewegen. Der ihm 
von dieſer Seite drohenden Gefahr zu entgehen und um Gott nicht zu 
verſuchen, verließ er Eölln und begab ſich erſt nach Frankfurt anı Main, 
dann nach Leipzig, um fich hier alles Exnftes dem Studium der luthe⸗ 


corpore, pauper, sacra docens pueros, invidiamque ferens, Agnosco. 
properae toleranda pericula mortis. Quid faciam? credam, Christe 
benigne, tibi! — Cupio .dissolvi et cum Christo esse, war fein bes 
ftändiged Seufzen auf feinem Zodbette; „curis ad -preees compellor et 

recibus curas depello‘‘, pflegte er oft zu fagen. — Man begreift, wel 
her Einfluß der fromme, trog andanernder Koͤrperſchwaͤche allezeit heitre 
und fröhliche Mann, der Meifter in der Methode, auf das weiche, den Ge: 
fühlen befonderd zugängliche Gemüth feines geliebten Schülers Rathmann 
haben muffte. . Vgl. Ludov. Burckhardi avadüca rollenhagianum, & oder 
feliger Abfchied M. Ge. Rollenhagii; Magdeb. 4609. 12. 
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rifchen Theologie zu widmen. Gr trieb mit unabläffigem Eifer das 
Schriftſtudium, (a8 die Lehr- und Streitfchriften und benugte die Unter 
haltungen mit den Profefforen der Theologie zu feiner Belehrung. Un⸗ 
ter dieſen ftand er dem D. Burdard Harbart am nächften; mit ihm 
pfloa er über viele theologifche Sontroverfen Unterhaltung, disputirte 
auch öffentlich mit ihm über theologifche Säge. Daneben fegte er die 
philofophifchen Studien eifrig fort, disputirte fi mit Ruhm in die phi⸗ 
lofophifche Facultät ein, und hielt dann viele Vorlefungen über Logik, 
Phyſik und Metaphyſik, (nach der damaligen Eintheilung der philoſo⸗ 
phifchen Wiffenfchaften), von denen auch einige gedrudk find ?). 

So beſchaͤftigt und für die eigne Bildung wie für die Belehrung 
Anderer thätig, verweilte er bis zum Jahre A612 in Leipzig. Da traf 
ihn in feinem fiebenundawanzigften Jahre der Ruf zum Diaconate an 
der Zohanniskirche in Danzig *). Er verwaltete diefes Amt bis. zum 


3) Disputatio de Intelligentia: Lips. 4. (die Magifterbisputation 
Rahtmann's). Gymnasmata physica XV ad doctrinae Aristotelicae 
normam directa; Lips. 1610. 4. Scientiarum princeps et domina Me- 
taphysica XXI disputationibus tradita; Lips. 4644. A. repetita et pu- 
blicae disquisitioni iterum subjecta a M. Casp. Schumanno Borusso, 
collegii Paulini Lipsiensis curatore; Wittenb. 1646. 4. 

2) Sicherlih war ed für den Anfang und Fortgang der rahtmanni« 
fyen Streitigkeiten von befonderer Bedeutung, daß Rahtmann in Danzig 
angeftelt war. Wenn wir, die Gefchichte der danziger lutherifchen Kirche 
von ihrer Entftehung an bis auf den Beginn des rahtmannifchen Streites 
betrachten, fo bietet fi uns ein fortwährendes Wogen der Polemik nad 
den verfchiedenen durch die Lage der Danziger Kirche gegebenen Richtungen 
dar; der rahtmannifche Streit wird von diefem Gewoge mitbedingt, erhätt 
ed eine Weile und geht dann in andere Wogen über. Wenn wir bei die 
fen Streitigkeiten einerfeits die entfchiedene und opferfähige veligiöfe Ueber 
zeugung anerkennen müffen, die beiden ftreitenden Theilen inwohnt, und in 
derfelben und ihren Weufferungen den lebendigen Geift der Reformation 
in feinen Fruͤchten fpüren: fo bietet fi) andrerfeits Anlaß genug zu-be 
Hagen, daß, wie auf vielen Puncten der Kirchengefchichte, fo auch auf die⸗ 
ſem gebäffige Leidenſchaften das reine Licht der evangelifchen Bewegung ge 
trübt haben. Streitſucht, verlegter Ehrgeiz, Nahrungsneid, böfes Herz 
laſſen ſich leider als fecundäre Motive nicht überfehen; und ed erregt ein 
wehmüthiges Gefühl, wenn man fehen muß, wie Fuͤhrer der evangelifcyen 
Kirche, berufene Vertreter der evangelifhen Wahrheit, die Kraft welche fie 
in der Verfolgung gegen die äuſſeren Widerfacher gewendet hatten, nun 
gegen Glieder ihrer eignen Kirche kehrend, perfönlihen Leidenſchaften eine 
Stelle einräumen und die Befriedigung derfelben im eignen Haufe ſuchen. 
Das Parteiweſen von feiner ftörenden und ſchaͤdlichen Seite hat fich in die» 
fen danziger Streitigkeiten vielfach auf eine tiefbetrübende Weiſe gezeigt. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1858. 1. 4 
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Jahre 4617, in welchem er ohne fein Anfuchen zum Diaconat an der 
Pfarrkirche befördert wurde. — Bald nachdem er dieſe Stelle angetre- 
ten hatte, befiel ihn ein hartnädige® Quartanfieberz und e6 iſt bezeich⸗ 
nend für die Richtung feiner Gedanken, daß er diefe Krankheit und den 
Umftand, daß ihm in den ordentlichen Wochenpredigten die Erflärung 
der Klagelieder Jeremiä zugefallen war, eine fchlimme Vorbedeutung 
erkannte, als ob er eine Ahnung von den Stürmen gehabt hätte, die über 
ihn losbrechen follten. In der That konnte ex es in feinem neuen Amte, 
in welchem er bis zum Jahre 4626 verblieb, „nicht Allen recht machen.‘ 
Vom Zahre 1624 an fah er fi in die Streitigkeiten verflochten, die 
feinen Namen tragen, und bie ihn aud auf feiner neuen Stelle, dem 
Paſtorate an ber Katharinenkirche (von 1626 an), zu beunruhigen fort- 
fuhren; welcher Stelle er, wie fein Leichenrebner fagt, „mit unfträflicher 
Lehre und Wandel zwei Jahre lang rühmlich vorgeftanden, Buße und 





Der weltlichen Obrigkeit, dem Danziger Rathe kann ed nur zum Nuhme 
"angerechnet werden, daß er, den fhädlichen Zeftandtheil in den einzelnen 
Eontroverfen erfennend, ihn zu befeitigen energifche und entfchiedene Schritte 
that. Die theologiſchen Facultaͤten welche dabei zu Rathe gezogen wurden, 
haben, zum großen Theile wenigſtens, eine wuͤrdige Stellung eingehalten. 
Jhre Gutachten und die bezuͤglichen Schritte und Entſcheidungen des Ra⸗ 
thes ſind in dieſer Geſchichte durchaus hervortretende, hoͤchſt wichtige Mo⸗ 
mente. Beide haben ſich in den der rahtmanniſchen Controverſe vorange⸗ 
henden Zerwürfniflen der danziger Kirche gleich einflußreich erwieſen. Die 
Betrachtung dieſer Vorgeſchichte iſt beſonders auch deshalb unentbehr⸗ 
lich, weil fie die Stellung des Raths und der Facultäͤten in dem rahtmanni⸗ 
fhen Streite zu erläutern in hohem Srade dienlich iſt. ESs ift nicht diefes 
Drtes, diefe Borgefchichte zu geben; ich will nur die Punete andeuten, durch 
weiche die Kirchengeſchichte Danzigs bis auf Rahtmann's Zeit hindurchgeht. 

Von den dunflen Anfängen der dortigen Reformation an, die fih an 
Sacob Knade's Predigt anfchlieffen und in der Thätigkeit Jacob Hegge's, 
genannt Finkenblod oder Winkelblock, allmaͤhlig heller werden, zeigt fich der 
Einfluß politifher Verhältniffe;s mit dem Fortgange der Zeit tritt dann 
allerdings das kirchliche Element mehr und mehr hervor, daß politifche zu- 
rüd. Die Gefchichtichreiber Danzigs fagen uns, daß eben um 4848 diefe 
Stadt fih nicht nur mit den Sicherheits» Anftalten gegen den Orden (in 
Preußen) und mit den Rüftungen zum dänifchen Kriege wehe gethan babe; 
fie ſchildern uns auch den Streit, in welchen damals die Bürgerfchaft mit 
dem hochfahrenden, habgierigen, gewaltthätigen, vom „Hofe begünftigten 
Pürgermeifter Ferber gerieth, und welcher Schaden daraus für fie erwuchs; 
fie find der Ueberzeugung, daß eines der Motive der danziger Reformation 
auch das gewefen fei, die neuen kirchlichen Bewegungen zu benugen, um 
der regierenden Macht Schranken zu feßen, und daß biefe Bewegung in 
Danzig ebenfofehe gegen den Rath wie gegen Alerifei und Klöfter gegangen 
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Glauben an Ehriftum eifrig gepredigt und der Wahrheit und dem Frie⸗ 
den mit großer Geduld nachgeftrebt.” Er ftarb in diefem Amte am 30. 
Juni 4628, 


$ 3. Bie perfönlichen Anläffe zum rahtmanniſchen Streite, 


Wir fagten, daß die Erfcheinung des „Gnadenreichs“ im Jahre 
1621 den Hauptanlaß zu den Streitigkeiten gab, in welche Rahtmann 
verwidelt vourde. Diefe Streitigkeiten waren in der That nur eine Fort⸗ 
fegung einer frühern, die zwifchen zwei Parteien, in welche fich die 
danziger Geiſtlichkeit fpaltete, über Arndts Bücher „vom wahren Chri« 
ſtenthum“ geführt wurde, 

Es hatte. nämlich ein Freund und College Rabtmanns, M. Daniel 
Dilger 5), die Schriften Arndts feiner Gemeinde von der Kanzel em- 
pfohlen ‚„ und war Darüber von einem andern danziger Geiftlichen, Cor⸗ 


fi. — Sehen wir ihren Fortgang, fo ericheint nach jenen Anfängen bis 
4525 von 4526 an die Reaction von Seite der alten Kirche, dann die ftille 
Gegenwirfung der Reformation gegen diefe Reaction von 153% bis 4549, 
das Schwanken zwifchen katholifcher und lutheriſcher Kirche bis 4555, end» 
lich die volftändige Durchführung der. Reformation in den Sahren 1856 
und 4557. Aber nach dem Siege der Reformation beginnen fofort Strei⸗ 
tigfeiten im Inneren der fiegreihen Kirche ſelbſt. Von Königsberg ber 
(feeitfüchtigen Andentens) kommt der Saame zu den Streitigkeiten, welche 
zwilchen den Geiſtlichen Hüging und Samuel, Sperber und Reuber geführt 
wurden; der Streit über die Reliquiae ſchloß fih daran. Kaum find diefe 
Streitigkeiten abgellungen, fo regt fich der Calvinismus und erringt all⸗ 
mählig ein Uebergewicht, das feine höchfte Schwere im Jahre 1605 erreicht 
und ten Streit über das corpus doctrinae veranlafft. Die lutheriſche 
Lehre fiegt in Danzig, hat nun aber mit den Iefuiten in nächfter Nähe zu 
ftreiten und fich des Socinianismus zu erwehren. In die Mitte diefer letz⸗ 
tern Bewegungen tritt Rahtmann’ herein; fein Schifflein fegelt auf den noch 
von vorübergegangenen Stürmen ſchwankenden Wellen. Die Gemeinde war 
an Parteinahme gewöhnt, die Anläffe zur Parteiung fehlten nicht, der Rath 
hatte feit einem Sahrhundert Erfahrungen über die Zänkereien der Par: 
teien und deren Folgen gemacht; die Perfönlichkeiten, bie Gereiztheiten im 
Inneren, die Lage der Kirche, die Seftalt der Theologie von auſſen Fam 
dazu, um dem rabtmannifchen Streit die Farbe und die Form zu geben, 
in welchen wir ihn erbliden. 

s) Daniel Dilger: Richtige und in Gottes Wort wohlbegründete Lehre 
in den vier Büchern vom wahren Chriftentyum in etlichen Puncten aus 
dringenden, nothiwendigen Urfachen wiederholt. 4620. (Diefe, ſehr feltene, 
Schrift wird zuweilen auch unter dem Titel angeführt: bie Wiederholung 
der wohlgegründeten Lehre Joh. Arndts- vom wahren Chriſtenthum. wel. 
Seharffli supplem. historiae litisque Arndtianae). 

4* 
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vinus ®), welcher nachmals das Haupt der Gegner Rahtmanns wurde 
und einmal äufferte, „der Teufel liege in Arndts Büchern“, Hart anges 
griffen worden. Dilger hatte ſich durch diefen Angriff fhon 1620 ver- 
anlafft gefehen, eine Schrift zur Vertheidigung zu verfaffen. 

Freunde und Gegner Arndts7) ftanden fich in der Danziger Kirche 
entgegen, und Rahtmann war auf Seite der Erftern. Wie wenig man 
aber daran dachte im Anfang des nach Rahtmann benannten Streites 
diefen und feine Freunde als Keger anzufehen ‚ geht Daraus hervor, daß 
Rahtmann und Dilger zu gleicher Zeit, im Jahr 1626, Erfterer das 
Paſtorat an der Pfarrkirche, Legterer das an der Katharinenkirche erhielt. 
Es war zunächft ein perfönlicher Widerwille Eorvin’6 gegen Rahtmann, 
was den Anlaf zum Streite gab. Das unfreundliche Verhaͤlniß Bei⸗ 
der batirt von früher her, und wir find durch Rahtmanns eigne Erzäh- 


°) Johannes Eorvinus (au Rabe oder Eorfinius genannt) geb. am 

4h. Aug. 4583 in Güftrow, bit 4647 Prediger an der Nicolaikirche zu Stral⸗ 
fund, von da an Paftor an ber Marienkirche in Danzigs 4643 von diefem 
Amte entfernt, lebte er ald Privatmann in Lübed, wo er 1646 am 17. März 
ftarb. Moller (Cimbr. lit. 111. 860) fagt von ihm: „collega turbulentus, 
homo inquietae indolis ac in litibus sacris temere excitandis assiduus.“* 
7) Arndts Leben und Schriften find bekannt; es genügt bier darauf 
binzuweifen, daß fein theologifher Bildungsgang feinen Widerwillen gegen 
bie heftige Polemik der Zeit und feine vorzugsweife Richtung auf das Prak⸗ 
tifche erklärt. Er hatte in Helmftädt den gewaltigen, ftrenglutherifchen 
Eiferer Heßhufen gehört; in Strasburg waren Sturm und Pappus, in 
Bafel Simon Sulzer und Theodor Zwinger feine Lehrer geweſen. Bon 
feiner erften Pfarrftelle in Badeborn war "er in Folge des erorciftifchen 
Streited vertrieben worden, in welchem er fich ſtark gegen die Ealviniften 
erklärt hatte. Als Pfarrer in Quedlinburg hatte er befonders über die 
Palmen und „vom wahren Ehriftenthbum” gepredigt, hatte fihon dort bei 
feinem Abgang große Verfolgungen leiden müflen. In Braunfchweig wirkte 
er dann in einem großen Kreife, indem er, wie feine Lebensbefchreiber fih 
ausdrüden, „Die Lehre von der wahren Reinigung des Herzens, vom neuen 
Leben in Chriſto und von der ungeheudhelten Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
fen nachdrücklich, fanftmüthig und liebreich predigte.” Aber eben das Her- 
vorheben dieſer Lehre gab feinen Gegnern Veranlaffung ihm Schuld zu ge- 
ben, daß er lehre, die Rechtfertigung gefchehe nicht aus der Gnade Gottes 
allein, die Gläubigen müfften fchon in diefer Melt vollkommen fein, und 
ihm den Gebrauch anftößiger Redensarten aus Zauler und Weigel vorzu⸗ 
werfen. Sur Zeit feiner größten Bedrängniß in Braunſchweig, welche, wie 
und erzählt wird, in dem Neide einiger feiner dortigen Collegen ihren Grund 
hatte, wurde er (4608) als Pfarrer nach Eisleben berufen, wo er auch Con⸗ 
fiftorialaffeffor wurde und von wo er nach drittgalb Iahren als General: 
fuperintendent nach Eelle ging, wo er am 4. Mai 4624 ſtarb. Er hatte 





H. Engelhardt: der Rahtmanniſche Streit. 53 


lung in Deffen „Abgenöthigter Antwort‘ ?) Inden Stand gefept, bie Ber⸗ 
anlaffung deffelben im Einzelften anzugeben. Johannes Czirenberg, fo 
lefen wir da, ber fpäter königlicher Burggraf wurde, hatte bem Pfarrer 
Corvinus, aus Anlaß. einer von Diefem gehaltenen Predigt, fchriftlich 
einige Fragen in Bezug auf Calvins Inſtitutionen vorgelegt. In der 
barauf gegebenen fihriftlichen Antwort hatte Corvinus behauptet, die 
Calviniſten lehrten, daß die Kinder ohne Erbfünde geboren würden, am 
Tage nach dem Abgange des Schreibens aber den Rahtmann zu ſich ru⸗ 
fen faffen und ihm dieſe Behauptung mitgetheilt. In ruhigem freund- 
ſchaftlichem Tone hatte ihm Rahtmann hierauf bemerkt, daß fowohl Cal⸗ 
vin felbft in den Inflitutionen und Petrus Martyr in den loois commu- 
nibus als andere reformirte Theologen das gerade Gegentheil lehrten. 
Corvinus aber war bei feiner Behauptung geblieben und hatte geäuffert, 
er wolle fie per consequentiam wohl beweifen; worauf Rahtmann er- 
widert hatte, die consequentiae würben nicht Stich halten. Nachdem 
Corvinus fich ſchließlich noch auf den Holländer Cunaͤus °) berufen 
hatte, gingen Beide, nicht in der gewohnten Freundlichkeit, auseinander. 


feiner, legten Predigt den Spruch zum Grunde gelegt: „die mit Thraͤnen 
füen, werden mit Freuden erndten”. Kurz vor feinem Jode aͤuſſerte er, 
daß er die Herrlichkeit des Herrn geſehen babe, und ftarb mit den Wor- 
ten: „nun habe ich überwunden”. Die lutherifche Kirche hat wenige Geift- 
lihe feines Gleichen gehabt, fo begabt, fo gelehrt, fo gottesfürchtig, fo geift- 
reich, fo voll innerer Erfahrung und aus diefer Erfahrung herausredend, 
fo mild und fanftmüthig und fo durchaus rein von jeder Spur des Geizes. 
Sein Paradiesgärtlein befonders zeigt, welche beiwundernswürdige Gabe 
des Gebets er hatte. Wie nahe Spener den Grundfägen Arndt's fand, 
hat er durch feine berühmte Vorrede zu beffen Poſtille bewiefen (pia desi- 
deria). Wie die Befchuldigungen der Braunſchweiger durch die corviniſche 
Partei in Danzig wiederholt wurden und wie dieß den Anlaß zum raht⸗ 
mannifchen Streite gab, ift im Texte erzählt. 

8) Abgenöthigte Antwort D. Joh. Corvini Unchriſtlichem Schreiben, 
womit er M. Herm. Rahtınanni ausgegangene Büchlein wie auch fromme 
Herzen, die feiner Bosheit widerfprechen, dürftiglich angreift, entgegenge: 
feget. 8. 1. e. a. &. — wahrfcheinlich 4624 oder 1625. 

9) Hier Tann nur der Jurift Peter Cunaͤus gemeint fein, welcher, 
1586 in Bließingen geboren, fih auch viel mit Theologie befchäftigte, 4614 
Professor humaniorum et politicae in Leiden und 4615 ebendalelbft Pro- 
fessor juris wurde und 4638 flarb. Unter feinen Schriften ift die bes 
kannte de republica Hebraeorum, und eine Ueberfegung von Zulian’s 
Cuesares, in deren Vorrede er die leidenſchaftliche Heftigkeit der Kirchen» 
väter gegen Julian tabelt. Welche Schrift des Eunäus Eorvin bei feiner 
Arufferung im Sinne gehabt hat, vermag ich nicht zu beflimmen. 
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Don da an „lauerte” Corvinus (das iſt Rahtmanns Ausdrud) auf die 
Predigten dieſes feines Gollegen. 

Im Fortgange diefer Erzähfung werden wir nun in die innerſten 
tollegialifchen Verhältniffe der beiden Gegner eingeführt; wir nehmen 
an ihren Unterhaltungen in der Sacriftei (fie waren beide an Einer 
Kirche angeftellt) Theil, und fehen, wie vertrauliche Zwiegefpräche am 
diefem Orte benugt werden, um Gründe zur Anklage zu erhalten und 
einen unbequemen Gollegen durch Verdächtigung und Verkegerung-bei 
Seite zu bringen. | 

Es begab ſich nämlich, bald nach der eben erwähnten Unterredung, 
daß Rahtmann eine Mittagspredigt über die Frage hielt: „wie Chri- 
flus zum Gericht erfcheinen werde?” In diefer Predigt hatte er ge» 
äuffert: da Ehriftus mit den Engeln und auf dem Stuhl der Herrlich-⸗ 
keit figend erfcheinen werde, fo müfften wir uns ber Heiligkeit befleifigen, 
um am großen Berichtötage als engelgleich zu erfcheinen ; und weil die 
Bücher aufgethan würden, müfften wir fo leben, daß wir in das Buch 
des Lebens eingefchriebeir werden-fönnten, diefes Buch aber fei Chriftus, 
ber und in feine Hände gezeichnet habe; weil endlich Chriftus in großer 
Herrlichkeit zu Gericht fommen werde, follten wir im Glauben ftreben, 
daß unfere Kleider vein gemwafchen feien ine Blute des Lammes. Diefe 
Ausdrüde hatte Corvinus fo gedeutet, als ob damit gefagt fein follte, 
wir könnten bier fchon in der Herrlichkeit der Engel einhergehen ‚und 
hatte ihm dieß am andern Zage in der Sacriſtei vorgehalten und dabei 
bemerkt, es fei ein Irrthum, Chriſtum das Buch des Lebens zu nennen 
und Apok. 7, 14 auf die Werke zu beziehen. Rahtmann ſtellte die Be- 
ſchuldigungen Corvin's in Abrede. Was er von der Heiligkeit der Engel 
geſagt habe, fei nicht in Dem Sinne gefagt geweſen, in welchem Corvin 
es darftelle; Daß Chriſtus das Buch des Lebens fei, fiche Ezech. 3, 3., die 
alten Väter hätten es gelehrt, und wenn Corvinus behaupte, daß die lu⸗ 
therifchen Theologen dieß nicht gethan hätten, fo habe er unter Andern 
nicht an Menzer gedacht." Was Apok. 7, 14. betreffe, fo habe er Diefe 
Stelle nicht auf die Werke gezogen, vielmehr habe er fie in einigen Lei⸗ 
chenpredigten von der Gerechtigkeit der Chriften erklärt, lehre aber mit 
der ganzen lutherifchen Kirche, daß die Werke aus dem Glauben folgen 
nrüfften und nie von bemfelben getrennt werden dürften. 


$. 4. Ber arndtifche Streit in Danzig. 


Das eben Erzählte war noch vor dem Ausbruche des Streits über 
die Schriften Arndts vorgegangen. Diefer Streit entftand fo, Raht⸗ 
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mann hatte, wie Dilger und andere Danziger Geiſtliche, auf die an ihn 
ergangene Frage frommer Gemeindeglieder, „ob Arndts Bücher mit dem 
Glauben flimmten ober nicht?’ geantwortet: Arndt habe dieſe Bücher 
zur Uebung in der Gottfeligkeit gefchrieben, und in der That trügen fie, 
diefe zu erwecken und. ung in beiliger Uebung zu erhalten, viel bei. Bald 
darauf hatte Dilger Arndts Schriften, beſonders das Paradiesgärtlein, 
von der Kanzel gelobt-und dieſes Legtere feinen Zuhörern zum Lefen em⸗ 
pfohlen, wie das auch von Predigern in Nürnberg und Lübeck gefchehen 
war. Da Aufferte Corvinus in der Sacriftei gegen Rahtmann, biefe 
Schriften feien unrichtig und gäben zu allerlei Schwärmereien und Ketze⸗ 
rein Veranlaffung; megegen ihm Rahtmanı bemerkte, Eorvinus möge 
doch eines Zufammentritt des Minifteriums veranlaffen und beweifen, 
daß diefe Schriften verdammlich feien, dann wolle auch er fie öffentlich 
verwerfen- Darauf mochte Corvinus nicht eingehen; denn in der That 
fehlte ihm eine vollfiändige Kenntniß von Arndts Schriften. Hatte er 
doc felbft, da ihn ein gewiffer Joachim Zaute einige Tage nach feiner 
eben. erwähnten Unterredung mit Rahtmann gebeten hatte ihm bie irri⸗ 
gen Stellen in Arndts Büchern nachzuweifen, gegen einen Gollegen ge- 
äuffert, daß er bie vier Bücher vom wahren Chriſtenthum noch nicht ganz 
durchgelefen habe. Das hielt ihn aber nicht ab, am nächften Sonntage 
die gefammten arndt'ſchen Schriften auf der Kanzel zu verdegern und bie 
Leute nicht nur vor denfelben zu warnen, fondern auch Drohungen hinzu- 
zufügen. Man kann fih nicht wundern, daß badurch Unruhe in der Stabt 
erregt wurde; es bildete fi; auch eine antiarndtifche Partei, die es nicht 
an Verdächtigungen Rahtmanns, Dilgers, Blands und andrer 
Freunde ber arndtifchen Schriften fehlen ließ. Auf dieſe feine Partei 
geftügt, fchalt Corvinus von da an faft in jeder Predigt auf diejenigen 
Geiftlichen, welche Arndts Bücher nicht verdbammen wollten, und warf 
ihnen vor, „ſie trieben die Gelaffenheit, gingen auf die guten Werke, 
feien neue Werkheilige.” Er lieh es bei diefer Wirkſamkeit in der Ge 
meinde nicht bemenden, fondern fandte Arndts Bücher an mehrere ange» 
fehene Leute und verbächtigte Diefelben, als feien fie voll papiftifcher, ati⸗ 
anifcher, fchwendfeldifcher und wiedertäuferifcher Irrthümer. 

Parteien für und gegen Arndt beftanben alfo in Danzig, ehe noch 
der rahtmannifche Streit begann. Wie führten nun diefe Parteiungen 
zum rahtmannifchen Streitet Wir können auch diefe Frage auf das 
genüugendfte beantworten. — Arndt wurde unter Anderem beiduldigt, 
daß er das gepredigte Wort verwerfe. Davon nahm Nahtmann, zwei⸗ 
felsohne um diefe Befchuldigung gegen Arndt zu entkräften, im J. 
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1620 Anlaß, eine Predigt über die Bedeutung des in-den Propheten 
häufig vorfommenden Ausdruds „des Herrn Wort geſchah zu mir’ zu 
halten. Diefer Ausdruck, fo erflärte Rahtmann in diefer Predigt, wolle 
nichts anders fagen, als daß die Ausſprüche der Propheten aus dem 
innern lebendigen Worte, welches wunderbarer Weiſe in ihr Herz gere- 
det worden, hervorgegangen feien. Wenn uns nun, fo fuhr er fort, fol- 
ches Wort in der Predigt vorgetragen werde, fo fei es gleich einer Po- 
meranze oder Eitrone, bei welcher Weufferes und Inneres, Schale und 
Kern fei; Schale fei nicht Saft, und doch würde Beides zufammen ge- 
geben, wenn man Semandem eine Citrone oder Pomeranze reiche. 
Ebenfo fei es gleichnißmeife beim Worte Gottes. Auch bei diefem feien 
im rechten Gebrauche die äuffere Schale, nämlich Rede, Wort und 
Stimme, und die innere Kraft Gottes welche und felig mache, zuſam⸗ 
men. Das Innerliche komme im rechten Gebrauche nicht ohne das Aeuſ⸗ 
ferliche, und doch fei das Aeufferliche nicht das Innerlihe. Demnach 
müfften wie das gepredigte Wort in der Art hören, daß wir es nicht 
beim Aeufferlichen bewenden lieffen, fondern tiefer grüben, um die Perte 
der innern Kraft zu ergreifen. Erſt wenn wir Diefeins Herz fafften, hät 
ten wir das Wort Gottes recht empfangen, mit dem Aeuſſerlichen allein 
würden wir nicht felig. — Corvinus war nun fehon gewohnt, auf alles 
irgend Verdächtige in Rahtmann's Predigten zu achten; fo fegfe er ihn 
auch über diefe Aeufferungen in Gegenwart des M. Conrad Brader- 
mann zur Rede, indem er ihm vorwarf, das Auffere gepredigte Wort 
verworfen und auf das innere gedrungen zu haben. Da ihm Naht. 
mann hierauf den Inhalt feiner Predigt auseinanderfehte, that Corvi⸗ 
nus eine Aeuſſerung, welche deutlich zeigte, Daß in Rahtmanns Predig⸗ 
ten beftändig Späher gegenwärtig waren, welche dem Corvinus Bericht 
erflatteten; denn er fagte, daß er die fragliche Predigt wohl nicht felbft 
gehört habe, daß aber die Bürger welche diefelbe gehört hätten, ihm 
Deffen geftändig bleiben würden, was fie ihm über diefelbe hinterbracht 
hätten. Desungeachtet verfuchte Rahtmann die Sache noch in Güte 
auszugleichen, indem er den Gorvinus bat, und zwar wiederhoft bat, ihm 
doch ein Verzeichniß der unrichtigen Nedensarten in Arndts Schriften 
mitzutheilen, damit man das Unbiblifche und Unkirchliche derfelben zu 
erkennen im Stande fei. — Hätte Corvinus nur die Sache im Auge 
gehabt, fo ſieht man nicht ein, was ihn abhalten fonnte auf diefe billige 
Bitte Rahtmanns einzugehen; und es erregt den Verdacht perfönlicher 
Motive, die ihn in diefer ganzen Angelegeheit geleitet haben mögen, daß 
er weder diefes Verzeichniß gab, noch auf eine andre Bitte Rahtmann 
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einging, eine Behauptung, welche Corvinus den Königebergern gefchrie- 
ben und glaublich gemacht hatte, daß nämlich viele Roſenkreuzer und 
Schwendfelder in Danzig feien, Dadurch zu beweiſen daß er deren Lehren 
namhaft mache. Doch gab er allmählig die Puncte an, in welchen feiner 
Meinung nach Arndts Irrlehre beftehe. Er that dieß eben auch in einemi 
Gefpräche nach einer Vefperprebigt. Der Teufel werde dem Arndt ſei⸗ 
nen Lohn geben, fagte er da zu Rathmann, weil er irrige Lehren vom 
Worte Gottes, von der Buße, von der Rechtfertigung eines armen 
Sünders vor Gott, vom Eheftand und von der Auferftehung des Ziel: 
ſches vorgetragen habe und überdieß ein Patron der Rofenkreuzer fei. 
Drei Kegereien lägen in feinen Schriften vorborgen. Rahtmann for- 
derte den Beweis diefer Behauptungen; Corvin verfprach denfelben 
binnen Jahresfriſt, ohne Wort zu halten, fegte aber feine Verdaͤchti⸗ 
gungen gegen Arnde fort und ſchrieb zu diefem Zwecke auch nad Tü- 
bingen und an andere Univerfitäten. 

Bis jegt hatten fich diefe Zermürfniffe nur im Bereiche der Geift- 
fihen und einzelner Gemeindeglieder gehalten, die weltliche Obrigkeit 
hatte fich nicht dabei betheiligt. Nicht als ob der Rath von Danzig 
diefen Streitigkeiten mit Wohlgefallen zugefehen hätte, fie erregten viel⸗ 
mehr fein äufferftes Mißfallen; lange harrte er auf die freiwillige Ver⸗ 
flindigung der Streitenden; da diefe nicht erfolgte, entfchloß er ſich end- 
lih zur Einfchreitung. Er hielt dafür, daß diefen Wirren dadurd am 
ficherſten ein Ziel gefegt werden würde, wenn er befähle die arndtfchen 
Bücher nicht mehr auf der Kanzel zu erwähnen, und die Geiftfichen 
aufforderte brüderlich unter einander zu leben. Dieß that er (1620), 
aber ohne Erfolg. Eorvinus fuhr fort gegen Arndt zu eifern und ſprach 
noch nach Deffen Tode aus, daß er nicht dahin fommen molle, 
wohin Arndt gefahren fei. Zugleich befchuldigte er den Pfarrer Dilger, 
der, wie ſchon erwähnt, eine Vertheidigung Arndts gefchrieben hafte, 
daß er dadurch zuerft den Befehl des Rathes übertreten habe. Als er 
zulegt dem Bürgermeiſter erflärte, Daß er nicht ſchweigen könne, fondern 
gegen Arndt fchreiben werde, fo forderte ber Bürgermeifter Dilgern auf, 
die erwähnte Schrift drucken zu laffen. 


$. 5. Anfänge des Streites über das „Bnadenreid.” 


Wie heftig beide Parteien gegen einander erbittert waren, fieht 
man aus der Aeufferung Corvin’s: „er wolle den Rahtmann dergeftalt 
ſchwaͤrzen, daß Derfelbe die Hände über den Kopf zufammenfchlagen 
ſolle.“ Freilich ließ Rahtmann diefe Heftigkeit nicht unerwidert: „Ob 
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der elende Gorvinus ‚” fagte er, „ihn ſchwärze oder weiffe, fei ihm Eins, 
er halte fih an I Cor. 4, 3; Corvin füge, wenn er fage, daß er ſich auf 
unparteiiſche Theologen berufen babe, Rahtmann dagegen nach Pur 
blicirung feines „ Gnadenreichs Leine Theologen zu Richtern babe leiden 
wollen; vielmehr habe Corvinus gleich nach der Grfcheinung des, Gna⸗ 
denreichs“ auf der Kanzel gegen baffelbe gewüthet und es -eine lofe 
Scharteke genannt. Vergebene habe es ben M. Bradermann gebeten den 
Corvinus von ihm zur grüßen und ihn zu bitten, ihm die feiner Anſicht 
nach im „Gnadenreich“ enthaltenen Irrthümer anzugeben, und zwar 
fchriftlich, weil es fo mit größerer Ruhe gefcheben könne; er wolle ſich 
dann gleichfalls fchriftlich erffären, und wenn diefe fchrifttihe Erklaͤ⸗ 
rung dem Corvinus nicht genüge, fo fei er, unter der Vorausſetzung, 
daß der Etand der Frage richtig geftellt werde, bereit die Sache an eine 
Univerfität augsburgifcher Confeſſion gelangen zu laffen.” — Corvinus 
war auf dieſes Anerbieten Rahtmanns nicht eingegangen; wenn er 
das „Snadenreih” vor dem Drude zur Einfiht erhalten: hätte, äuf 
ferte er, fo würde ſich vielleicht Das was Rahtmann wünfche haben 
thun laſſen; nun es aber gedruckt fei, werde er gegen baffelbe fchreiben. 
Wirklich zog er, ohne Rahtmann hievon in Kenntniß zu fegen ‚elf Fra⸗ 
gen !°) aus dem erwähnten Buche und ſchickte diefelben an einige Uni- 
verfitäten. Diefe Fragen betrafen den Chiliasmus, die Lehre vom äuf- 
fern und innern Wort, und von der- Wirkung diefer beiden Worte zur 
Erleuchtung und Belehrung, und einige allegorifch typifche Erklärun- 
gen einzelner Stellen aus der Genefis. Die Antworten fielen unterfchieb- 
ih aus. Dem Rahtmann aber gaben diefeiben Univerfitäten, da er 
deshalb an fie gefchrieben hatte, keine Antwort. Auch an mehrere aus⸗ 
wärtige Theologen hatte er gefchrieben und diefelben um ihr Urtheil 
über die elf Fragen und feine Widerlegung bderfelben gebeten. Nur 
Eine Antwort erhielt er, von feinem nachherigen heftigen Gegner, dem 
ulmer Geiftlichen Dietrich. Die elf Fragen ließ er, nach einer erhaltenen 
Abſchrift davon, mit Widerlegungen 1622 druden (f. Note 10). 


$. 6. Zas Benehmen des Danziger Hathes im Anfang des raht- 
mannifchen Streites. Bie Sacnltätsgntadhten. 

Es fcheint daß der Danziger Rath anfänglich mehr auf Corvin's 
Seite geweſen ſei; wenigftens wäre es fonft ſchwer erflärlih, warum er 
20) Quaestiones XI ex quodam de regno Jesu Christi libello 
odio magis quam ex fide conceptae ac Academiarum quarundam il- 
kustrium censuris subjectae (a D. Joh. Corvino college), notis vero 
Illustratae, reformatae et remissae a. M. H. Ruhtmanno. Goslar. 1633. 8. 
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den von Corvin an ihn erftatteten Bericht dem Nahtmann nicht mittheilte, 
obwohl Diefer auf das dringendfte darum gebeten hatte. Diefer Bericht, 
„mebft Allem was bisher in diefer Sache an aetis und scriptis ergan- 
gen war,” wurde vielmehr fofort an auswärtige Theologen mit der Bitte 
um Gutachten gefandt, die denn auch im Jahre 1623 von Witten» 
berg, Jena und Helmftädt (mo Georg Ealirt und Theod. Berckelmann 
nicht unterfchrieben) und etwas fpäter von Königsberg einliefen; die 
Noftoder verfchoben ihre Antwort. Die Wittenberger überarbeiteten 
fpiter dieſes ihr erſtes Gutachten, und berüdfichtigten dabei nicht nur 
das „Gnadenreich“, ſondern auch die „„Demonstratio Rahtmanns“, 
beffen „Schrift gegen Dietrich” und die „elf Fragen“. 

Krieg und Seuchen verzögerten die Bekanntmachung diefer Gut- 
achten bie sum Jahre 1625. Da, am 47. Januar berieth der Magiftrat 
in vollzähliger Sigung über diefelben; es wurde am 22. Jınuar das 
wittenberger Gutachten (30 Bogen), am 23. das jenaer (26 Bogen), 
om 24. das heimftädter (3 Bogen) und das königsberger (6 Bogen) 
gelefen; hierauf befchloffen, die fammtlihen Gutachten dem Rahtmann 
in Abfchrift zuguftellen, mit dem Auftrage, dem Rathe binnen ſechs 
Wochen. auf Eid und Gewiffen feine deutliche, eigentliche. und endliche 
Meinung über diefe Gutachten ſchriftlich einzureihen. Am achten Fe- 
bruar wurde diefer Beſchluß durch den Secretär des Rathes dem Raht⸗ 
mann eröffnet, Diefer übergab feine Beantwortung '') der indge- 
fammt mehr oder weniger zu feinen Ungumnften ausgefallenen Gutachten 
kurz vor Oftern, und fie ward im Rathe vorgetragen. Der Rath übte 
alfo das Recht, ein Urtheil über diefe Streitfacye zu füllen. Er danfte 
den vier Facultäten, welche Gutachten erflattet hatten, legte den Dank⸗ 
Ihreiben für jede derfeiben 50 Thaler bei und erklärte, „daß er ber Cen⸗ 
furen nach bei der Kirche in derlei Epaltungen üblichem Proceß in Acht 
zu nehmen wiffen wolle”. Der Rath nahm alfo das Urtheil der Facul⸗ 
täten nicht als infallibel an, fondern erholte Rahtmanns Rechtferti ⸗ 
gung; offenbar in der Ueberzeugung, daß man auf menfchliche Auctori- 
tät feinen Ausſpruch in Glaubensſachen gründen dürfe, und daß es 
„auch der Obrigkeit nicht anftehe, coeco judicio denen theologis beizu- 
fallen“ (Worte Johann Gerhards). Auch hatte der Rath die Zucultäten 





a) Dieß ift der „Gegenbericht“. Gorvin fihrieb gegen denfelben eine 
Chmähfcheift, weiche R. in feiner „abgenöthigten Antwort“ beantwortete. 
Letztere ward von einigen Superintendenten gebilligt. Corvin ſchwieg, for« 
derte aber die Yacultäten welche ſich gegen R. erklaͤrt hatten auf, ihre Gut⸗ 
achten drucken zu Saffen. 


— 
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ausdrücklich gebeten, „ihm ihr Bedenken, ob biefe Schriften Corvins 
und Rahtmanns der h. Schrift zuwider feien, zukommen zu laſſen.“ 
Es laͤfft ſich imworaus denten, daß Corvinus mit diefem Verfahren 
des Raths nicht werde zufrieden gemwefen fein. Er verlangte, daß man 
die Kacuftäten als Richter anfehen ſolle; und da der Rath fich Dazu nicht 
verstand, fo fiellte die coroinifche Partei an die Wittenberger und Je 
nenfer die Bitte, ihre Gutachten drucken zu Itffen. Diefe Bitte hatten 
fie folgendermaßen motivirt: Das ärgerlihe rahtmannfche Schisma 
beſtehe, der Rath habe die Gutachten der Theologen als der Richter in 
diefer Sache eingeholt, diefe aber hätten nichts gefruchtet, Rahtmann 
beharre auf feinem Irrthum; die Danziger Gemeindeglieder kennten die 
Gutachten nicht, und wenn der Zwed erreicht werden folle, fo müfften die 
Gutachten gedruckt werden. Diefem Bittfihreiben legten fie die von 
Rahtmann beim Rathe eingereichte Werantwortung (die fie „Begenbe 
richt” nannten) mit der weitern Bitte bei, auch diefe zu widerlegen (Ende 
1626). Diefes Bittfhreiben hatten Johann Corvinus, Johann 
Mofteufcher, Friedrich Zwider, Ehriftian Bradermann, Georg Gilbert, 
Meter Richter, M. J. Jacob Cramer, Johann Claſſius, M. Adrian 
Stoddert, Jacob Schlaccovius, Michael Eolerus und Elias Hirfchfeld 
unterfchrieben ; alles Pfarrer oder Diaconen an ber Pfarrkirche und den 
Kirchen zu St. Katharinen, St.Bartholomäi, St. Johannis, Divi Cor- 
poris, der Engel, Allerheiligen, &t. Barbara und St. Gertrud. Die 
Bitte wurde erfüllt. Noch im Jahre 1626 erfehienen in Jena gedrudt 
die Gutachten von Wittenberg, Königsberg, Jena und Helmfläde '?). 


$. 7. „Bas Gnadenreich“. 


Che wir aber von diefen Cenſuren und dem durch fie veranlafften 
Verhältnig der Nahtmannianer zu den roſtocker Theologen ſowie vom 
Einfchreiten des danziger Rathes reden, ift es vor Allem nöthig, diefes 
nige Schrift Rahtmanns, auf welche im Streite immer zurüddgegangen 


12) Genfuren und Bedenken der theologifchen Facultäten und Docto⸗ 
ven in Wittenberg, Königsberg, Jena, Heimſtädt über M. Hermamni 
Rahtmanni Predigern zu St. Katharinen binnen Dantig ausgegangenen 
Büchern und darinnen befonders verwerflichen Reden fowohl als irrigen 
Lehren verfaffet, und nunmehr fammt ausführlicher Widerlegung feines ge 
genberichtlidien Extracts der nothleidenden Wahrheit zu Steuer, den Ein- 
fältigen zum Unterricht, den zerrütteten Kirchen zur Befriedigung auf fon- 
derbares Begehren in offenen Trud gegeben. Jena 4626. &.- 
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wurde, das „Gnadenreich“2) genauer zu betrachten Bon der Beran- 
laffung und dem nächften Zweck derfelben ift bereitd geredet worben. 

In derfelben Dedication, in weldher Rahtmann diefe Veram 
laſſung angiebt, redet er auch von den verſchiednen Anfichten über das 
taufendjährige Reich, welche mit feinem eignen Zwecke infofern nahe zu⸗ 
fammenbängen, als er durch feine Schrift dazu beitragen wollte, jenen 
Zuftand der Chriftenheit herbeizuführen, welcher von den reinen Chili⸗ 
aften ale das Ziel der hriftlichen Geſchichte gefegt und als das taufend- 
jährige Reich befchrieben wurde. Es muffte ihm nun daran liegen, nicht 
mit denjunigen Chiliaften verwechfelt zu werden, welche eine fleifchliche 
Anfiht von den Genüſſen jenes Reiches hegten; und diefe Beforgniß 
muffte ihn veranlaffen, die Dauptpuncte der Geſchichte dee Lehre vom 
taufendjährigen Reihe famme feinem Urtheil über die einzelnen 
Anfichten von demfelben zu geben. — Er ſtellt zu diefem Zwede den 
Gap voran, daß die chifiaftifche Lehre in verfchiedener Weiſe fei vorge⸗ 
tragen worben. Die früheften Väter, Papias, Irenäus, Juſtin der Mär- 
tyrer, Melito, Tertullianus, Victorinus von Pictavium, hätten ein leib- 
liches taufendjähriges Meich angenommen, aber ohne Sünde und Lüfte, 
mit welchen Nepos und Cerinthus dieſes Reich befleckt Härten; Augufti- 
nus ſelbſt Habe die Lehre vom taufendjährigen Reiche für zutäffig erklärt, 
wenn fie im rechten Sinne genommen werde !*). Auch neuerlich ſei 
der Chiliasmus von Cardanus, Sampanella, Jakob Brocardus, Poſtel⸗ 
(us, Thomas Brightman m. A. vorgetragen worden; auch die Meinung 
der katholiſchen Kirche fei hierher zu ziehen, welche die Verheiſſung Jeſu, 
daß Ein Hirte und Eine Heerbe fein folle, von rinem Aufferlichen Reiche 
verfiche. Rahtmann Pennt, wohl aus bes Flacius catalogus testium 
veritalis, auch diejenigen Schriften, welche im Mittelalter auf eine Re- 
formation der Kirche hinwieſen. So das im 3. 1534 zum erfien Mate 
gedruckte onus ecclesiae, in welchem prophezeit ift, daß vier heilige 
Papſte oder evangelici pastores und andere fromme Männer die zer⸗ 
tiffene Kirche ‚wieder vereinen und der Welt Friede bringen würden. 
Auch Joachim von Floris iſt ihm nicht entgangen; er weiß, daß Derfelbe . 


12) Jesu Christi deß Königs aller Könige und Herren. aller Herren 
Snadenreich. Befchrieben durch M. Hermann Rahtmann, Prediger zu &. 
Marien in Dangige. 4624. &. 

14) De div. Dei XX. 7: „Quae opinio esset utcungque tolerabi- 
lis, si aliquae deliciae spirituales in illo sabbato affuturae sanctis per 
domini praesentiam crederentur; nam etiam nos hoc opinati sumus 
allquando.‘* 
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eine Union zwifchen griechifcher und lateiniicher Kirche vorausgefagt und 
von einer Zeit geredet hat, da der angelicus pastor balistarum exerci- 
tium verbieten, durch die ganze Welt ziehen, die Meeranwohner belehren, 
die temporalia damit fich die Bifchöfe verwirren aus der Kirche fhaffen 
und Gold und Silber wegwerfen werde, worauf dann der geiftlihe Sab- 
bath eintreten, und ein Jeglicher die heilige Schrift ſowohl Leiche verſte ⸗ 
ben als aus eigenem Antrieb befolgen werde. Ebenſo ift ihm bekannt, 
daß auch Übertinus von Caſale (das Haupt der Spiritualen unter den. 
Franziskanern um 4342) von diefer Zeit gefagt habe, daß in derfelben 
die biblifchen Prophezeiungen (namentlich die der Apokalypſe) würden 
verftanden werden, und die Sonne der chriftlichen Weisheit als in der 
Zeit de fiebenten Status fiebenfach leuchten, die Türken befiegt und ihr 
Reich zerflört werden würde. Diefe gefammten Prophezeiungen läfft 
Rahtmann dahingeſtellt, erklärt fih aber Davon mit vielen Theologen 
überzeugt, die „dieß aus Paulo und Ezechiel bewiefen hätten“, baß die 
Juden vor dem jüngften Tage befehrt und bie Türken auf den Bergen 
Jsraels gefchlachtet werden würden. 

Rahtmann hatte noch einen befondern Grund, auf diefen Gegen⸗ 
ftand einzugehen: eben zu feiner Zeit waren dhiliaflifche Meinungen wie 
der in-unterfchiedlicher Weife auf die Bahn gebracht und auf gewiffe 
Zeiten gezogen worden. In Beziehung auf diefe beftimmten Termine 
äuffert er: daß diefelben einer weitläufigen Widerlegung nicht bedürf- 
ten, fondern daß man getroit die fehr kurz gefegten Termine diefer Pro⸗ 
phezeiungen erwarten könne, wo fie dann von felbft widerlegt fein wür« 
den. (Dieß ift der Sinn der Worte Rahtmanns: „fie fönnten- nicht 
befjer widerlegt werden al& durch der Zeit Erfüllung, welche. kurz fei”). 
Was fein eignes vorliegende Buch betreffe, fo habe er in demfelben zu 
feiner eignen Belehrung Alles zufammengetragen, was bie h. Schrift 
vom Meiche Gottes enthalte; vermeife aber für eine ausführliche Be⸗ 
handlung ber Lehre vom Reiche Eprifti auf Philipp Nicolai's 10) Hi⸗ 
ftorie bes Reiches Ehrifti. — Offenbar will er in diefer Debication den 
Berbacht eines fhwärmerijchen Chiliasmus von ſich abmwälzen. 

15) Philipp Nicolai war 1608 als Paftor an der Katharinenkirche in 
Samburg geftorben; ein rüfliger Polemiker gegen Sefuiten, Calviniften 
u. A. Hieher gehören die beiden Schriften: Theoria vitae aeternae: hiſto-⸗ 
rifhe Befchreibung des Geheimniſſes vom ewigen Leben; Hamburg 1606. 
4614. 4628. A651. 4. Maydeb. 4606. 8. und Preubenipiegel des ewigen 
Lebens, oder gründliche und erbauliche Beſchreibung des feligen Luſtandes 


der außerwählten Seelen in dem himmlifchen Paradies; Frankf. 1598. 4647. 
4633. Hamburg 1689. &. 1707. 8. (mit einer Vorrede von Joh. Friedr: Maier.) 





1. Engelhardt: der Rahtmanniſche Streit. 63 


In der darauf folgenden Borrede an den chriftlichen Leſer er⸗ 
klaͤrt ih Rahtmann, zu gleichem abwehrenden Zwecke, über „den geifl- 
lihen Verftand der Schrift”. „Sein Buch fei aus der heiligen Schrift 
zuſammengetragen und führe an etlihen Stellen den geiftlichen Ver⸗ 
fland ein. Er wolle daher, um jedes Mifverftändniß zu befeitigen, erör- 
tern: was die h. Schrift fei, woher fie fomme und mas fie wirke; dann, 
ob nicht der unter dem Buchſtaben verborgene geiftliche Berftand in Er- 
Märung der h. Schrift zur Erbauung des Chriſtenthums im Lehramt 
fönne und möge eingeführt werden‘. 

Was nun die erfte Frage betreffe, fo behaupte er: daß bie heit. 
Schrift nidyt das ewige Wort des Vaters fein könne, weil fie zeitlich fei; 
daß fie aber ebenfowenig aus dem nach dem Falle überbliebenen Licht der 
Natur erfunden fein könne, weil dieſes Licht zwar alle Künſte erfinde 
und erdenfe, Hingegen nicht fagen könne, wie die Welt erfchaffen worden, 
was Bott nach feinem Wefen fei, wie Ehriftus das menfchliche Geſchlecht 
erlöfet habe, daß eine Auferftehung der Zodten fei, und was aufferdem 
der Glaube der Ehriften an geoffenbarten Wahrheiten befaffe. Biel- 
mehr fei fie ihrem Verſtand und ihrer Meinung nad) aus dem Lichte der 
Gnaden entfprungen, welches Propheten und Apoftel von obenher er- 
leuchtet habe! 8), fie fei von Bott eingegeben ' 7). Das Licht der Bnaden 
fei nicht in dem Menfchen,, fobald er fein menfchliches Wefen empfange 
tie das Licht der Raturz diefen Irrthum Sebaftian Frank's habe fchon 
Schwenckfeld widerlegt '*). Zwar fei das ewige Wort von der Geburt 
an in der Seele 19); deshalb aber weil es in den Menfchen.wie in allen 
Gresturen fei und fie erhalte und trage, hätten nicht alle Menſchen dies 
Licht der Gnade, ebenfowenig wie daffelbe alle Creaturen hätten ; fondern 
e6 fei eine freiwillige Gabe, die Bott Denen gebe, welchen ex fie von 
Ewigkeit her in der Belehrung zu geben beftimmt habe 2°). Die heil. 
Schrift fönne man demnach für nichts anders erklären als für ein göttli- 
ches äufferliches Wort oder Zeugniß des heiligen Willens und ber Thaten 
Gottes, die vom heil. Geiſte durch eine hohe Erleuchtung in die Herzen 
der Propheten und Upoftel zu dem Zwecke geoffenbart worden, daß wiy 

16) 2 Mof. 3, 2. 46. 4, 44. Jeſ. 4,4. 2%, 4, Jerem. 5, 4. Mid, 
3,8. Joh. 46, 43. Ap. ©. 4, 8. Joel 3, 38. 3 Petri 4, 2. 

17) 2 Zim. 3, 46. 2 Mof. 47, Ak. Jeſ. 84, 16. Röm. AB, 48. 

'°) Epp. T. I. 23. wo zu dieſem 8weck 4 Mof. 8, 2%. angeführt 
werde, wozu noch Jerem. 47, 9. Ezech, 44, 49, Mtth. 46, 47. Epbeſ. 
6, 8. 44. komme. 

39 Up. G. 47, 28. Hebr. 4, 3. 

20) @phef. 2, 4. b, 48. 





64 NH. Engelhardt: der Rahtmanniſche Streit. 


Durch folches äuffeıliche Zeugniß in Kraft des heiligen Geiſtes zu Gott 
bekehrt und felig würden *). Diefes äuffere Wort oder Zeugniß fei 
auffer den Propheten und Apofteln in die Buchftaben verfaffet, fo daß 
die Apoflel das innere Wort in ihren Gemüthe behalten, das äuffere aber 
uns hinterlaffen hätten ??). Auf diefe Weife erkläre fich der Unterfchied 
des innern und äuffern Wortes. Durch das äuffere Wort nun werde der 
Menſch in Kraft des heil. Geiftes zu Bott geführt ??). Es fei die heil, 
Schrift in diefer Beziehung gleichfam die Hand am Wege, ein Bild und 
Contrafactur von Gottes Weſen und Willen. Solle aber der lehrende 
und weifende Inhalt der Schrift wahrhaft erfannt und ins Herz aufge 
nommen und in demfelben erfüllt werden, fo müffe der heil. Geiſt durch 
die Schrift oder bei diefem Zeichen leuchten, wie etwa die Farbe an einer 
Wand oder das Bild auf einer Tafel den Menfchen zur Erfenntniß einer 
Derfon der Geftalt nach bringen könne; aber um fehen au können, welche 
Farbe an der Wand oder welches Bild auf der Tafel fei, müffe die Sonne 
die dunkle Luft und alfo da6 Bild befcheinen, „weil ohne leibliche Erleuch- 
tung nichts ind Geficht gefafft werben könne”. Ebenfo wie in der Schrift 
der wahre Weg zum Leben erkannt werden folle, müffe der heil. Geift im 
Herzen und in der Schrift ein Richt hervorleuchten laffen. Denn ohne dieſe 
Erleuchtung werde die heil, Schrift nicht erfannt zum Leben. Was die 
Schrift äufferlich zeige, müffe, eben durch die Unterftügung des heil. Gei⸗ 
ſtes, in der Seele des Menfchen innerlid empfunden werden. Um die 
Hand am Wege zu fehen, müffe ein Auge dafein das fie fehe, um ihr fol- 
gen zu föünnen, Beine die da zu laufen vermögen. Kurz, damit die Schrift 
nicht allein objective fondern auch effective das Herz des Menfchen faffe, 
befehre und zu Bott führe, müſſe die Erleuchtung des heil. Geifles dabei 
fein und Solches vollbringen ?*). Sage ja fhon S. Bernhard: nun- 
quam sensum Pauli ingredieris, nisi Pauli spiritum imbiberis;; in glei« 
chem Sinne hätten fi Hilarius und Gregor der Große, Leo der Große, 
Ignatius und Didymus ausgefprochen ; und Luther fage zu der Epiflel am 
heiligen. Pfingfitage: das iſt det rechte Unterſchied zwifchen dem fchrift« 
lichen und geiftlicden Gefege Gottes — zu dem, daß das Evangelium 
gepredigt wird gehört, daß es auch geglaubt werde; darum giebt Gott 
den 5. Geiſt dazu, der druckt folche Predigt ind Herze, daf fie darin haftet 
und lebt.” Zu 


+1) 4 Cor. 2, 42. 2 Tim. 3, 46. 
22) 2 Mof. 34, 18. 5 Mof. 34, 24. Ap. ©. 10, 43. 
23) 2 Zim. 3, 46. Phi. 3, A. 
24) Pſ. 49, 36. 48. 36, 40. Luc. 2, 45. Ap. ©. 46, 4b. 8, 3. 





N. Engelbharbt: der Rabtmannifche Streit. 65 


* Wenn man fage, die Schrift gebe das Erkenntniß, fie führe zu Bott, 
befehre, heilige, reinige und mache felig, fo fei dieß nicht bloß auf die 
Schrift, wiefern fie allein in Buchftaben verfaffet und ein äufferliches 
Zeugniß fei, eigentlich zu deuten. Denn auf folche Weife werde bie 
Schrift auch vom Teufel und von den Gottlofen erkannt, die deshalb doch 
nicht zu Gott geführt oder befehrt würden. Sondern um Desjenigen wik 
len, der durch und in der Schrift lehren und dabei als bei feinem Auf: 
ferlihen Bilde ſich durch Fräftige Erleuchtung zu erkennen geben wolle, 
werbe die Belehrung, Heiligung u. f. m. ber Schrift als einem äuffer- 
lihen instrumento-zugeeignet, wenn fie in ihrer wahren Uebung geſetzt 
fei. Denn was uns befehre u. f. w., das müffe in Die Seele kommen 
und in ihr aufgenommen werden; Die heil. Schrift als Buchftabe aber 
fomme nicht in die Seele, fondern (nur) die Erleuchtung und der Geiſt 
ereigneten fich in der Seele. — Hiermit indeß folle und wolle durchaus 
nicht geläugnet werben, daß ohne die heil. Schrift als eine regula der 
Wahrheit via ordinarid Niemand urfprünglich zu Gott geführt und be- 
fchrt werde. Wer den König nicht erkenne, komme ohne fein Bild nicht 
zu feiner Erkenntniß; fo könne auch Gottes wahre Erkenntniß nur 
durch und nicht ohne die Schrift eröffnet werden. Denn wie zwar 
Gott anfänglich Alles ohne Mittel aus Nichts erfchaffen habe, aber 
nun alle Creaturen ducch [Mittel erhalte: fo habe er auch wunderbar 
und ohne- Mittel mit ben Propheten und Apofteln gehandelt, wolle ung 
aber doch zu feiner Schrift ale zu feinem Zeichen, davon der Anfang 
der Erkenntniß gefcheben folle, gewiefen haben, ‚darin ber arme 
Schwendfeld feine Meinung nicht recht habe an den Tag geben fün- 
nen’ 25),. Immer aber gehe die Erleuchtung durch das ewige Wort und 
durch den heil. Geift der Wirkung der heil. Schrift voran. Denn um 
zu erkennen, daß die Schrift innerliche gewiffe Kennzeichen habe, da- 
durch fie fich von allen Büchern der Heiden unterfcheibet, müffe die Er- 
leuchtung des ewigen Wortes dafein ; alſo gehe die Erleuchtung vorher *®). 
Das ſpreche Luther ganz deutlih aus, wenn er über dad Evangelium 
an Trinitatis in der Kirchenpoftille fage: „Wer aber nicht glaubt, ver- 
ſteht's nicht , liegt auch nicht an, ſoll's nicht verftehen, und wär's beffer 
daf er nichts in der Biblia wüſſte und fludirte. Denn ex verführet fich 


und Jedermann mit feinem irrigen Lichte, daß er meinet, es fei der 





25) Jeſ. 8, 20. Pf. 449, 108. Luc. 46, 29. Tertull. orat. 42. 


Prax. 40. Athanas. T. ll. 248. „Vis cognitionem relinguam — unde 
fides 1" 
26) Luc, 2b, 27. Pf. 36,40, 00: oo. 
Beitfeprift f. d. hiſtor. Theol. 1864. 1. 5 
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Schrift Licht, weiche ſich doch ‚nicht Läfft verſtehen ohne den rechten 
Glauben.” Ob alfo glei die h. Schrift und deren Erwägung und 
Betrachtung und Erleuchtung zum rechten Verftand in dem Acte der 
Bekehrung und Erkenntnif der Zeit nach vereinigt feien, indem der 
Menſch Bott erkennen lerne und bekehrt und zu Gott geführt werde, fo 
gehe doch nach und in der Ordnung der wahren lebendigen Erkenntniß 
oder Belehrung die Erleuchtung vorher. 

Demnach könne durch Ariftotelis Handwerk, die Bernunftkunft, 
zwar die Schrift mit Schrift bewährt, koͤnne auch bewirkt werden, daß 
man auf folche Weiſe eine ftattliche Kunft Habe mit der Schrift zu hand⸗ 
thiven; aber ohne Erleuchtung Gottes bleibe es doch eine bloße Wort- 
kunſt, inmaßen die wahre Theologie ein lebendiges‘, kraͤftiges Erkennt 
niß aus dem Licht der Gnaden fei, weiches das Wort durch den Finger 
Gottes eingefchrieben in des Menfchen Herz gebe, auf daß der Menſch 
aus Gott geboren und erneuert werde. Damit flimme Bugenhagen 
überein, wenn er zu A Sam. 4. bemerkte: „Es find Etliche unter ung, Die 
machen aus dem göttlichen Wort allein ein Wort menfchlicher Kunft, aber 
fie verſtehen's nicht, das Heifft fte find nicht gläubig, weiffen nicht, daß 
das Evangelium nicht Buchftabe ift, fondern Geiſt, nicht Lehre, fondern 
Leben. Sie vertrauen in die Lade wie das Volk Ifrael (4 Sam. 4.), 
das heiſſt, fie haben keinen Geiſt im Herzen, vertrauen in äuffere Dinge.“ 
Daffelbe habe Luther in der Schrift „an den chriftlichen Adel deutſcher 
Nation‘ mit den Eräftigiten Worten ausgefprochens „Bei du nur ge: 
wiß,“ heiſſe es da, „einen Doctorem der h. Schrift wird-dir Niemand 
machen denn allein ber heil. Geift vom Himmel, Job. 6, 45.5” und Me 
lanchthon fage Daffelbe, wenn er über Röm. 2, 29. bemerke: „denn der 
Buchſtabe heifft nicht allein der fhriftliche Sinn oder die Hiftorien, wie 
Drigenes meint, fondern alle Werke, alie Lehre die nicht lebt in dem 
Herzen durch den Geift. Das Gefeg ift Buchflabe, das Evangelium ift 
Buchſtabe, die Hiftorte ift Buchſtabe, der geiftliche Sinn oder Ausle⸗ 
gung ift Buchſtabe, ja Alles das nicht lebet in den Herzen durch den 
Geift und Gnade, das ift Buchftabe. Der Geift ift das durch den Geift 
der Gnaden in. den Herzen lebet, der Geiſt ift die Liebe Gottes und des 
Rächften wahrhaftig und lebend in den Herzen, welches ift das Geſetz 
Gottes mit dem Finger gefchrieben in die Herzen und nicht in die ſtei⸗ 
nernen Tafeln. Der Geift ift der Glaube, damit wahrhaftig und vom 
Herzen dem Evangelio geglaubt wird.’ 

Faſſt man diefe Heufferungen Rahtmann's über das göttliche 
Wort zufammen, fo ergeben ſich folgende Säge: Die heil. Schrift ift 
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aus dem ewigen Wort, und.muß deshalb wiederum durch daſſelbe zum 
Verftändniß gebracht. werden; fie iſt nicht aus dem Licht der Natur, 
weshalb fie nicht nach Vernunft beurtheilt, fondern über Menſchen⸗ 
Eräfte wahrhaft erkannt werben muß; fie iſt aus dem Licht der Gnade 
Chriſti, weshalb fie aus der Gnade Gottes erlernt werben muß; das 
Licht der Gnaden ift nicht von Natur in uns, dadurch die Schrift ver- 
fianden wird, darum muß Gott es geben; bie Heil. Schrift ift ein äuffer- 
liche göttliches Zeugniß, Deshalb muß alle menfchliche Lehre und Zeug- 
niß und auch das Zeugniß des eignen Herzeng nad) diefer Regel gerichtet 
werden; dieſes äufferliche Zeugniß in Kraft des Heil. Geiftes führt zu 
Gott, weshalb ed von dem heil. Geifte erbeten werden muß; das Er⸗ 
kenntniß welches durch Erleuchtung des heil. Geiftes von der Schrift 
ausgeht, ift lebendig und Träftig im Menfchen, darum muß es von Gott 
herkommen, innerlicg im Herzen durch Gott ausbredyen, alsdann hat 
‚man Gottes lebendiges Wort innerlich, wie Die Schrift als Gottes wahr- 
haftiges unfehlbares Zeugniß äufferlich weiſet und Iehret: Röm. 11, 33. 
Dachte _man nun nad diefen Sägen über. die Erflärungsarten 

der heil. Schrift, fo ftellte ſich Die Frage: ob der geiftliche Verftand, der 
unter dem Buchſtaben verborgen ijt, in Erklärung der heil. Schrift zu 
Erbauung des Chriſtenthums im Lehramt könne und möge eingeführt 
werden ? Rahtmann beantwortet diefe Frage, ohne tiefer auf fie einzu- 
gehen. Nachdem er ald anerkannt den Sag vorausgefchidkt hat, daß die 
Tiefe und Nüglichkeit der h. Schrift aus mehreren Schriftftellen ? 7) er- 
helle, fragt er, ob man bloß den buchftäblichen, Hiftorifchen Sinn fuchen, 
den geiftlichen aber, der auf Chriftum und fein Reich deute, bei Seite 
laſſen folle, und beantwortet diefe Frage dahin: Da die heil. Schrift 
ein inwendig und auswendig gefchriebenes Buch fei 2°), und da nicht 
bloß ihre Worte, fondern auch die in ihr enthaltenen Thatfachen und 
Gefchichten ihre Bedeutung hätten; da Joh. Gerhard einen aͤuſſerlichen 
und innerlichen Berftand des Wortes annehme, fogar beibe mit den zwei 
Naturen des Sohnes vergleiche, und das äuffere Wort den Anfängern, 
das innere den Vollkommneren zuweife; da Auguftin derfelben Mei⸗ 
nung fei ?°); da endlich die Apoftel und Chriftus felbft ſich der-Allego- 
rie bedienten: fo dürfe und müffe man einen doppelten Sinn annehmen 
und nad) diefer Annahme interpretiven; jedoch fo, dag man fich hüte 
die Allegorie auf jene Klaren Sprüche anzuwenden, welche diejenigen 

27) 4 Zim. &, 13. 45. 2 Zim. 3, 48. 46. Sprüdw. 25, 33. 

28) Ezech. 2, 10. Offenb. 5, 1. 

29%) De civit. Dei 15, 27: 

y* 
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Glaubensartikel enthielten, deren Kenntniß zur Seligkeit unentbehrlich 
fei, und den biftorifchen Verftand ftets zu Grunde lege. Daß die ver- 
fchiedenen Lehrer diefen Hiftorifchen Verſtand verfchiedentlich geiftig 
deuteten, fei unfchädlich und beweife nur die reiche Sruchtbarkeit der 


Schrift. 
Gehen wir nun nad) diefer Einleitung zu dem Werte ſelbſt, fo 
finden wir eine Art biblifcher Dogmatik ’°) in ganz eigenthümlicher 


30) Rahtmann bat auf den Grund der Idee des Neiches Chriſti in 
der im Texte angegebenen Weife den dogmatifchen und ethiſchen Geſammt⸗ 
inhalt der 5. Schrift zu erichöpfen geſucht. In fireng logifcher Weife bat: 
ten dieß Wigand und Juder in dem dreimal lateinifch (Basil. 4563, 
4575 und 4585. 4.) und einmal deutfch (Fef. 4578. 8.) erfchienenen Syn- 
tagma gethan. Die beiden Verfechter Ted Achten Lutherthumẽ gegen den 
Hhilippismus fcheiden ihre Arbeit nach dem neuen und alten Zeftamente, 
indem fie erft den dogmatifch:ethifchen Inhalt des letztern, dann den des 
erfteen vorlegen. Sie beginnen mit dem Worte Gottes, gehen dann zur 
Betrachtung der h. Schrift im A. J. fort, und handeln ba zunaͤchſt von 
dem U. I. überhaupt, dann von den Prophezeiungen und von den göttli: 
chen Verheiffungen und Drohungen. Dann laffen He die Theologie folgen, 
indem fie erſt von Gott überhaupt, hierauf von der Dreieinigkeit, von Bater, 
Sohn (Meffiad) und heiligem Geiſte fpreyen, daran die Betrachtung von 
Gottes Handlungen und Werken anfchlieffen, dabei erſt von Gögen und 
Gögendienft im A. T. ausführlichen, in's Einzelnfte gehenden Bericht geben, 
und dann auf die Schöpfung und Vorfchung übergehen. Hier tragen fie 
zuerft die Lehre von den Engeln vor, betrachten‘ dann den Menfchen im 
Stande der Unfchuld und deffen Handlungen, und hierauf den gefallenen 
Menfchen und feine Willensäufferungen in äufferlichen. ſowohl als geiftlichen 
Dingen. Sie lehren da, was Adam für fi und feine Nachkommen durch 
die erfte Sünde an Gutem verloren habe, und was durch biefelbe Böfes 
in die Subſtanz des Menfchen gekommen, und waß nad) diefer erften Sünde 
in der Natur des Menfchen übrig geblieben fei. Das führt fie auf die 
Wiedergebornen, dann auf die Sünde überhaupt, auf die Erbfünde und auf 
die wirklihen Sünden. Diefe legteren bilden den Uebergang zur Betrack: 
tung der göttlichen Geſetze überhaupt, wo dann von den gerichtlichen Ge: 
fegen, die fich auf die zehn Gebote beziehen, befonders gehande:t und darin 
der ethifche Inhalt des A. T. erfchöpft wird; von ben gerichtlichen Sefegen 
wird zu den Ceremonialgefegen übergegangen, und hier nun gehandelt von 
der Stiftöhütte, vom Tempel Salomo’s, von der Bundeslade, von Klei: 
dung und Schmud des Hohenprieſters, von deflen und der übrigen Prie- 
fier Einweihung, von den Prieftern und Leviten, von den verfchiedenen 
Dpfern, von den Erftlingen, von der Erflgeburt, vom Segen und Fluch, 
vom Gebete, von den Gelübden, vom Reinigungswaffer, von den Gebraͤu— 
chen bei der Geburt, von der Entfühnung, vom Faften, von der Art Gott 
zu fragen, von den Gebräuchen bei der Prophezeiung, von der Leſung des 
göttlichen Wortes, von den politiſchen Gebräucen, von den Gebraͤuchen 


— —— 
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Form. Das ganze Buch beftcht aus nichts als aus Bibelftellen, die, 
unter gewiffe Rubriken geftellt, durchaus nach ber Iutherifchen Ueber⸗ 
fegung angeführt und , mit ganz wenigen Ausnahmen, nirgends erklaͤrt 
find. Der Gedankengang des Verfaffers wird aus den Ueberfichten der 
einzelnen Capitel und aus Eurzen Angaben des Hauptinhaltes der durch» 
aus in extenso angeführten Sprüche erfihtlih *) So enthält denn 
das erfte Capitel f,,die Weiffagungen von der Zukunft des Herren‘) 


beim Heirathen und beim Grüßen, beim Reifen, beim Anfang eines Krie: 
ge, von Münzen, Kauf und Verkauf, Loofen, von Zeftamenten, Irauer und 
Bezräbniß, vom Pflanzen der Bäume und von ben Lebensmitteln, von den 
Feſten, insbefondere vom Paflah, von Pfingften, vom Laubhüttenfefte, vom 
Erndtefefte, von den erften Monatstagen, von dem Feſte wegen des Sieges 
über Holofernes, vom Makfabäerfefte, vom Efther : Befte, von den Geburts: 
feften, vom fiebenten Rubejahre, vom fiebenten Erlaßjahre, vom Sabbath, 
vom Subelfefte. — Rach dem Geremonialgefege kommt das Sittengeſetz 
zur Betrachtung. Hier wird nun zuerft eine Auslegung der zehn Gebote 
gegeben, und daven der Uebergang auf das Evangelium genommen. So⸗ 
fort: wird die Prädeftination und Erwählung behandelt, dann die Rechtfer: 
tigung, der Glaube, die Heiligung; was zu den guten Werfen und zu dem 
Gebete, dann zu der Buße und Bekehrung und ba insbefondere zur Ser: 
knirſchung und Bergebung der Sünden führt. Die Betrachtung der Sa⸗ 
eramente fhlieflt fih an, erft der des U. J., der Beſchneidung und bes 
Dfterlamms, wobei Sühnopfer und Dpfer überhaupt betrachtet werben; 
dann der des N. J., der Taufe und bes Abendmahls. Damit verbindet 
fi die Dartegung der Lehre von den Schlüffeln, zunächft von den Binde: 
und Löfe: Schlüffeln im &. T. Das bietet den Uebergang zur Lehre von 
der Kirche. Die falfhe Kirche wird geichildert, dann das Reich des Mef: 
fiad; e8 wird von dem Dienft des Wortes im A. T. gehandelt, erſt vom 
Hohenpriefter, dann wird der Unterfchied der Priefter und der Hohenprie⸗ 
fter, der Xeviten und Priefter auseinandergefept, Hoherpriefter und Meſſias 
verglichen, von den Propheten gehandelt, dabei der falſchen Propheten ge: 
dacht, und in der Betrachtung der Freiheit des jüdifchen Volkes und ber 
Heiligen der Vebergang zu den Bedrängniflen und dem Kreuze ber Kirche 
gefunden; die Verfuchungen und bie Strafen, die Wunder und Beidhen wer: 
den betrachtet, dabei der faljchen Wunder ermähnt und der Antichrift auffer: 
halb und innerhalb der Kirche, die menfchlichen Traditionen, das Werger- 
niß, fodann die Ehe, die Obrigkeit und der Zod. In Hinſicht aufden Tod 
wird Zuftand und Drt der Seelen, dis Fegfeuer und die Erfcheinungen der 
Berftorbenen beſprochen, das Welt: Ende und bie ihm vorangebenten Bei: 
ben, Auferftehfung, "Gericht und zweite Zukunft des Meſſias, endlich die 
Hölle als Strafort der Verdammten und der Himmel als Belohnungsort 
der Seligen. 

*) Diefe Angaben, vom Bf. am Rande beigefügt, felgen bier in den 
Iert eingereibt. 
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Sprüche, welche auf die Ankunft des Herrn und auf feine Herrlichkeit 
hinweiſen und auffordern jich auf fein kommendes Reich vorzubereiten. 

. Das weite Capitel ſ. Gott, der almächtige Schöpfer, Erhalter und Re- 
gent des All] ftelle Bott als den Allmächligen dar, deffen Reich ſich 
über alle Creaturen erftredkt, der den Himmel gefchaffen bat, regiert und 
erhält, dem die ganze Natur unterthan ift, und der den Menfchen ſchafft, 
prüft, kennt, führet, friftet, befigt, fpeift und. verforgt. Dieſer allmädı- 
tige Gott, das wird im dritten Capitel „das Reich der Gnade unter den 
Gläubigen auf Erden] mit Bibelftellen belegt, hat auf Erden ein Reich 
ber Gnaden unter den Gläubigen, das nicht weltlich,, fondern geiftlich 
iſt, und das in ber Schrift durch verſchiedene Gleichniſſe erläutert, durch 
viele Bezeichnungen fenntlic gemacht wird. Diefes Reich der Gnaden 
wird im vierten Capitel als ſchon im alten Teftament Hiftorifch nachge- 
wiefen; es zeigt fich in den Führungen Gottes von Adam bie auf die 
Söhne Jacobs. Das fünfte Sapitel giebt dann an, durch welche Per- 
fonen Bott fein Reich im alten Teftamente in Jacob aufgerichtet und 
herrlich gemacht hat, von Mofes an bis auf Simon den Sohn Dniä, der 
den Tempel herftellte. Das fechfte Capitel [die Gefege des Reichs im 
A. T.] Handelt von den Gefegen und Statuten, die im Reiche Gottes 
zur Zeit des alten Teftamentes gegeben worden find, und führt die Ein- 
zelheiten des mofaifchen Sitten⸗ und Geremonial- und forenſiſchen Ge- 
feges auf. Das fiebente Eapitel,[,,die Gefchichte Iſraels von Moſes bis 
zur babyloniſchen Gefangenſchaft, der Fall aus dem Reich der Gnade 
durch die Sünde Iſraels] giebt eine Ueberſicht der iſraelitiſchen Ge⸗ 
fchichte dieſer Zeit, mit fortwwährender Beziehung auf das Verhalten-der 
Ifraeliten dem Gefege gegenüber. Sie gehorchten bemfelben nicht und 
fielen dadurch) aus Gottes Griadenreiche; fie verlieffen Gott, waren un- 
bußfertig und voll geiftlicher Hoffarth, ihre Priefter waren Lügenpredi- 
. ger, die ihren eignen Affecten folgten, fich für unfehlbar hielten und Die 
Sünde herrſchen lieſſen, die das Volk in Sicherheit wiegten und vol 
. Eigennug, Geiz und Heuchelei ohne innere Herzensandacht dem Bögen- 
dienfte Vorfchub leifteten. Die weltlichen Stände waren nicht beffer als 
die Priefter, die Obrigkeiten gottlos und ungerecht, partelifch, eigenwil- 

lig, der Völlerei ergeben, kindifch, hoffärthig, geizig, tyranniſch, bie 
Schriftgelehrten verkehrt; die Armen wurden unterdrüdt, man ver- 
traute auf den weltlichen Arm, war wollüſtig und ſchabenfroh. Dazu 
kamen die Sünden im Hausſtande, Mißbrauch des Namens Gottes, 

Halsſtarrigkeit, Unbußfertigkeit, Verachtung des Worts, Abgötterei, 
Heuchelei und äufferer Scheingehorfam , Verachtung des Predigtames, 
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Todſchlag, Ungehorfam, Hoffarth, Trotz auf's äufferliche Judenthum, 
Untreue, Wolluſt, Voͤllerei, Ungerechtigkeit, Geiz und Falſchheit und eine 
allgemeine Verderbnig. Deshalb denn wurben die Kinder Iſrael ges 
firaft und verworfen: Verſtockung und geiftliche Blindheit ward über fie 
verhängt, die zehn Stämme gingen unter, Juda deögleichen, fie kamen 
in die babylonifche Gefangenfchaft, ihr Bottesbienft wurde zerrüttet, und 
fie wurden mis Fluch und Vermaledeiung gänzlich verworfen. 

Wie num dieſes verworfene und gefallene Ifrael wieder aufgerich⸗ 
tet worden fei, zeigt das achte Capitel [Wiederaufnahme diefes Reiche; 
Dinzunahme der Heiden’). Denn Bott wollte es aufrichten nicht nur, 
fondern auch die Heiden dazu berufen. Es fol Gnade finden und Freude 
haben, es foll ein geiftlicher Weinberg, ein geiftliche® Zion werden, Arme 
und Elende follen berufen und erquickt, erhoͤrt, getröftet werden, fie fol- 
len Vergebung ihrer Sünden erhalten, eine geiftliche Hochzeit foll flatt- 
finden, fie follen geiftliche Weide genieffen, geiftlich geboren werben und 
freudig wachſen; das Unkraut foU ausgerottet werden, heilfame Lehre 
verfündigt, der Gögendienft verworfen werben und die Herrlichkeit bes 
andern Tempels, der ewige gnadenreiche Segen fol erfcheinen. Bekehrt, 
unter Einem Haupte vereinigt, follen-fie neue Menfchen werben. So bie 
Iſraeliten. Aber auch, die Heiden follen zum Reiche Gottes-berufen, und 
Chriftus ihre Panier bei Argyptern und Mohren und allen Völkern wer- 
den. Denen allen wird die geiftliche Hochzeit bereitet, Elenden und Ver- 
‚worfenen und unmündigen Kindern; des Reiches Pforten werben alles 
zeit offen ſtehen, und auch die Feinde, die heidnijchen Könige werben 
durch fie eingehen. — Das neunte Gapitel [,‚Chriftus der König dieſes 
Reichs’) führt aus: daß der König der dieß Reich anrichtet, Chriſtus fei, 
Sottes und Davids Sohn, der deshalb mit dein herrlichften Namen in 
der Schrift genannt werde. Das zehnte [‚Chriftus Gott und Menfc"] 
lehrt: daß Chriſtus Ein Herr, Gott und Menſch, göttliche und menſch⸗ 
liche Eigenfchaften habe, jene al6 Gott, diefe ald Menſch, fo jedoch, daß 
der Bott auch mienfchliche, der Menfch auch göttliche Eigenfchaften habe, 
und daf nur Ein Herr, Jeſus Chriftus, fei. Das elfte Capitel [„‚ChHrifti 
Reich im Herzen der Gläubigen‘) führt aus: wie diefer Eine Herr in 
den, Herzen der Gläubigen refidire und vegiere. Die Glaͤubigen find 
Chriſti Tempel, fein Reich ift in ihnen, ihre Leiber find Chriſti Glieder, 
Chriftus wohnt in ihnen, ex bindet fie wie einen Gürtel um feine Lenden, 
er trägt fie in feinem Leibe wie eine Mutter, und um des ihnen einwoh- 
nenden Könige® willen ift nichtd Verdammliches in ˖ ihnen. Chriſtus der 
König erfüllet fein Reich, alle Gläubigen find Eins in Chriſto, fie find 
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in Chrifto eine neue Creatur, Gottes Werk, fie find aus Chriſto und 
ChHriftus wirkt in feinem Neiche, giebt göttliche Kraft, verfeget in Gott 
und Fopft deshalb auch bei ung an. Das zwölfte Eapitel-giedt nun die 
„Kennzeichen der Herrfchaft EHrifti in den Herzen der Gläubigen” an. 
Da ift Gerechtigkeit, Friede, Segen an geiſtlichen Gütern, Bergebung 
der Sünde mit Erneuerung der Herzen, geiftliche Freude. „Das Wort 
Gottes als Erhaltungsmittel dieſes Reiches‘ wirb im breisehnten Capi⸗ 
tel dargeftellt, mit Bezeichnung feiner Eigenfchaften durch viele Schrift- 
ftellen. Das vierzehnte Eapitel ſ„das geiftliche Reich im N. T., vorge- 
bildet im A. T., Altes und Neues Teftament in Bezug auf das Reich 
Gottes übereinftimmend’] zeigt: wie beide Teſtamente ale Vorbild und 
Crfüllung fi zu einander verhalten. Diefe Vorbildung weifet Raht⸗ 
mann nad), indem er eine tabellarifch geordnete Harmonie des alten und 
neuen Teftamentes giebt ; zu welchem Zwecke er Altes und Neues in Co⸗ 
lumnen nebeneinanderftellt,, zugleich die Bibelftellen. ben vorgebildeten 
und erfüllten Gegenftänden beifügt. Da iſt geiftlihe Schöpfung im 
alten Zeftament, geiftlicye und leibliche im neuen. Dann ftehen fich 
gegenüber fichtbares und geiftliches Licht, fichtbarer und unfichtbarer 
und geiftlicher Himmel, -fichtbare und geiftlihe Sonne und Mond, leib- 
liche und geiſtliche Meere und Fifche, Erde und Thiere, der leibliche und 
geiftliche neue Menfh; Mann und Weib fichen dem geiftlichen Adam 
und der geiftlichen Eva gegenüber; die Rippe Adams, Eva, ben Gläu: 
bigen als Ehrifti Gliedern; der Sabbath der geiftlichen Ruhe; die dem 
Menſchen eingeblafene Seele dem dem Dienfchen gegebenen heil. Seifte ; 
ber leibliche Garten Eden dem geiftlichen Garten; der äufferlich verbo- 
tene Baum dem geiftfich verbotenen; die Schlange welche die Eva ver- 
führt, der auch im neuen Teftamente verführenden Schlange ; die Blöße 
Adam’s und Eva's Chriſto, der die geiftliche Blöße zudeckt; die Feind- 
ſchaft zwifchen der Schlange und dem Weibe Ehrifto als der Feindfchaft 
wider die Schlange in der Kirche; der Fluch über Adam's Adler der 
Wegnahme diefes Fluches durch Chriftum ; die Röcke Adam’s und Eva’s 
Chriſto dem Kleide des nenen und gläubigen Menfchen; die Bewachung 
des Weges zum Paradiefe Chrifto, der den Weg zum Paradiefe zeigt; 
Adels Blut dem Blute Chriſti; Seth der Auferftehung ; Enos ber ar- 
beitfelige Chrifto, weicher Kreuzträger ſchafft; Kanaan als das Trauern 
oder der Erbnehmer den Verfolgungen ber Chriſten; Mahaleel als „der 
Gott lobet“, dem Lobe und der Freudigkeit in Chriſto; Jared, der Starke, 
der geiftlichen Stärke Chrifti; Henoch, der Geweihte, den durch Chri⸗ 
ftum Gott Geweihten; Methufalah, des Todes Schwerd, Chrifto dem 
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Widerfacher des Todes; Lamech, der Gedemüthigte, dem demüthigen 
Gehorſam gegen Chriſtum; Noah, die Ruhe, der Ruhe in Chriſto; die 
Sundfluth, der Taufe; das Babel det alten dem Babel des neuen Te⸗ 
ſtaments; der Auszug Abrahams und Loth dem Xusgang ber Chriften 
aus dem Sündenlande; Meichifedech dem geiſtlichen Melchifedech Chri⸗ 
ſtus; Abrahams Saame dem geiftigen Saamen; Iſaaks Opferung 
Chriſti Opfer; der Segen in Abrahams Saamen dem Segen in Ehri- 
fto ; Iſmael und Iſaak den. Söhnen des Gefepes und des Evangeliums 
im neuen Teftamente; Efau und Jakob der Erwählung nicht nach dem 
Verdienfte im neuen Teftamente; die Verfolgung Jakobs durch Efau 
der Verfolgung der Kinder Gottes durch Die Efauiten; die Reiter Jakobs 
Shrifto der Leiter zum Himmel; Jakob der Fremdling in Kanaan den 
Ehriften, die keine bleibende Stätte haben; der Segen Jakobs dem Se⸗ 
gen Ehrifti über feine Kinder ; der Verkauf Joſephs dem Verkaufe Jeſu; 
tie Gefangenfchaft Beider, dem Aufenthalt Beider in Aegypten; die 
Geburt Mofis und die Gefahr nach derfelben, der Geburt Chriſti und 
deffen Gefahr durch Herodes ; die Erziehung Beider und ihre Berufung 
zu Führen Ifraeld; der Stab Mofis den Wunderheilurgen Ehrifti; 
die Wunder Mofis den Wundern Chrifti; das Ofterlamm dem Abend: 
mahl; die Erftgeburt den Erftlingen Chriſti; die Rettung ber Iſraeliten 
durch Mofes aus Aegypten der Rettung der Chriften von der Obrigkeit 
der Finfterniß; das rothe Meer dem Bad der Erneuerung ; das Ertrin- 
ten Pharao's dem Erfaufen des alten Adams; das Manna Ehrifto dem 
Brode des Lebens; das Waffer aus dem Felfen Chrifto dem Waffer des 
Lebens; die fiebenzig Aelteften den fiebenzig Jüngern; die zmölf Kund⸗ 
ſchafter den zwölf Apoſteln; der Sinai der Stadt des Iebendigen Got⸗ 
tes; Die alte Pfingften der neuen Pfingften; der vierzigtägige Aufent- 
halt Mofis auf dem Berge dem vierzigtägigen Aufenthalt Jeſu in der 
Wüſte; die von den Aelteften gefehene Herrlichkeit Gottes der Verklaͤ⸗ 
rang Ehrifti; die Stiftshütte der befferen Hütte; Aaron ale Hoherprie- 
fier und feine Kinder ald Prieſter Chriſto dem Hohenpriefter und deffen 
Kindern ale Prieftern; Aarons Kleider den Kleidern Chrifti; Aarons 
Stirnblatt Chriſto als Heiligung ; die fleinernen Tafeln Ehrifto, der das 
Amt des Geiſtes führt; Mofis Opfer Chriſto dem rechten Opfer; das 
Verbot fremden Feuers im Heiligthum dem Gebot Ehrifti Lehre zu hal- 
ten; die leibliche Befchneidung der geiftlichen ; das Urtheil über ben Aus⸗ 
fag dem Kirchenamt; die Reinigkeit der Priefter dem Lehramt; Jofua 
der ins gelobte Land führt, Ehrifto dem Führer ine ewige Leben. — - Im 
funfzehnten Capitel wird das viergehnte „Fortgefegt”'; doch fo, daß nun 
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das neue Teflament in der erften, das alte in der zweiten Columne ſteht 
“und bemerft wird, daß Tertullianus ’ ') diefen Gegenftand erfchöpfend 
behandelt habe. Das fechezehnte Kapitel ſ,das königliche Amt EHrifti‘] 
fegt dies Amt in enge Verbindung mit dem hohenpriefterlichen. Der 
Erlöfer vom Tode, von der Sünde und von der Verdammniß durch fein 
Leiden und Sterben, er zeuget und gebiert Kinder die feine Unterthanen 
find, er reinigt fie Durch die heil. Taufe, fpeifet fie durch feinen Leib und 
fein Blut, Meidet fie, lehrt fie feinen Willen, fchügt fie und macht fie end» 
lich ewig felig. — Das fiebenzehnte Eapitel behandelt „den Glauben, 
in dem diefes Reich befteht‘‘, und in dem die Unterthanen ihrem Könige 
anhangen. Der Gtaube.ift eine Zuverſicht, die Chriſtum im Herzen 
aufnimmt zur Vergebung der Sünden in feinem Zod und Auferftehung 
beigelegt. Die Ehrentitel und Wirkungen des Glaubens werden in 
- Schriftftelen nachgewieſen. — Das achtzehnte Capitel [,,Brüchte des 
Glaubens“] lehrt hierauf, wie die Reichsgenoſſen verpflichtet find ihrem 
"Könige in Glauben, Liebe und Furcht u. f. w. anzuhangen. Sie follen 
Bott erfennen, ihm vertrauen und glauben, ihn lieben, ihn kindlich fürch- 
ten und anbeten, auf ihn hoffen und beharren, danken und loben. Das 
neunzehnte Gapitel handelt von den „Sagungen des Reiches Chrifti”. 
Die Chriſten follen die Sünde meiden und haffen, den alten Menfchen 

aus⸗ und den neuen anziehen, Liebe und Barmherzigkeit üben, bürger- 
liche Gerechtigkeit lieben und beweifen in Handel und Wandel und Ge- 
richt, Genũge haben in Nothdurft, dem Predigtamte Gehorſam leiften, 
ebenfo der Obrigkeit und dem Hausftande, Geduld und geiſtliche Stärke 
haben, mäßig, demütbig, fanftmüthig, feufch und wahrhaft fein. Das 
zwanzigſte Capitel [die „„Kortpflanzung des Gnabdenreiches Chriſti Durch 
- Chriftum felbft im Stande der Entäufferung‘) ftellt Diefelbe dar an ei« 
ner aus Stellen der vier Evangelien zufammengefegten „evangelifchen 
Geſchichte“ Jeſu, welche fi; mit der Bemerkung einleitet: in historico 
hoo filo Chemnitianam observo methodum. — In der gleichen Weife 
erzählt das einundzwanzigſte Capitel die „Bortpflanzung des Reiche 
durch die Apoftel und Zünger“, als eine „apoftolifche Befchichte”: wie 
Chriſtus der Herr durch die Apoftel und Jünger fein Gnadenreich er- 
‚weitert und fortgepflanzt habe. Im zweiundzwanzigſten Capitel folgt 
eine „Segeneinanderftellung des Reiches Chrifti und des Satans: was 
Ehrifti und des Satans Reich für eine Geftalt und Anfehen wider ein- 


3:) Rahtmann meint Tertullian's Schrift adversus Judaeos, in wel: 
cher die neuteftamentlide Dekonomie als Erfüllung altteflamentlicher Weiſſa⸗ 
gungen und Vordeutungen bargeftellt wird. 
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ander haben”. Hier fiehen nun die Eigenfchaften beider Reiche, mit 
Schriftftellen belegt, in Columnen neben einander, in der erfien Columne 
Chriſti, in der zweiten Satans Reich. Yon beiden wird Urfprung, Na- 
‚me, Stifter und Diener angegeben: Jenes beftcht in Wahrheit, mit 
göttlicher Kraft, ift Hoch und gewiß; diefe verkehrt in Rügen mit menfch- 
licher Weisheit, if im Zinftern und ungewiß. Jenes hat zwölf Grund⸗ 
- fleine und ift aus lebendigen geiftlihen Steinen aufgebaut und gleicht 
einem zuchtigen Weibe; diefes ruht auf dem rofinfarbenen Thier, iſt aus 
lofem Kalk, Spinnweben und Thierfarben gemächt und gleicht einer Un⸗ 
züchtigen. Chrifti Reich ift wohlabgemeffen und ordentlich, voll liebli⸗ 
cher Creaturen; fein Fürſt Chriftus ift wie ein Lamım. Das des Sa- 
tans ift zrauſam, voll graufamer geiftlicher Thiere, fein Oberſter ein 
Drache mit Drachenwerten: In Chriſti Reich ift alles Eins, und Chri- 
ſtus wirft in den Beinen; weshalb Diefe Gemeinfchaft mit Chrifto und 
göttliche Privilegien haben. Im Satansreich ift Alles verwirrt, der Sa⸗ 
tan wirft in den Seinen, die deshalb im Teufel find. Das Herz der 
Gläubigen ift der Tempel in Chrifti Reiche, licht und offenbar. Im 
Reich des Satans dagegen ift das Herz des Gottloſen der Tempel wel» 
cher finfter ift, weil bie Sottlofen die Finfterniß lieben; während die 
Gläubigen in Bott bleiben, der das Kicht ift. Chrifti Tempel bleibt im- 
mer auf dem Berge, feine Mauer ift die Vorfehung Gottes, und er iſt 


unüberwindlich. Der Tempel des Teufels dagegen, welcher des Teufels 


Hülfe jur Mauer hat, ift überwindlih. Beide Tempel haben Stufen, 
Erker, Vorhöfe und Pforten; der Tempel Ehrifti hat Einen Altar, der 
des Teufels mehrere; in jenem find Upoftel, Propheten, Evangeliften 
und Lehrer, in diefem Sterne, Engel, Krieger, Thiere, Redner, Aerzte, 
Schreiber, Heufchreden. In beiden Tempeln find Pfeiler und Gänge; 
in Chrifti Tempel find Fenfter, in dem des Teufels keine; jener ift ſchön 
geziert, diefer verwüſtet; der hölzerne und der Rauchopferaltar in jenem 
bedeutet die Gebete der Gläubigen, der des Zeufeldtempeld Maulge⸗ 
wäfch und Plapperwerk; jener ift ohne Vorhang, vor dem des Teufels 
hängt eine dichte Dede; die Küche des Tempels Chrifti ift wohlbereitet 
und wohlverfehen, in des Teufels Küche find Geiz, Wolluft, fie ift eine 
Mordgrube. In Ehrifti Xempel.gelten Chriſti Gefege: daß man ſich 
nach, Chrifti Befehl Halte, gutes Salz, d. h. göttliche Weisheit und 
Exempel zum Opfer nehme, den Drt des Thrones rein halte, dad Recht 
der geiftlichen Priefterfchaft und das Recht des Volkes wahre. Die Ge⸗ 
fege in des Teufels Tempel find: daß man Gottes Gebote verachte, 
menfchliche Weisheit und allerlei Unreinigkeit teeibe, Diebftahl, Prunf, 
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Heuchelei, falfche Afkefe, Anmaßung, Habfucht und. Ungerechtigkeit übe. 
Beide Tempel haben endlich jeder einen Strom und Bäume und Fifche. 
— Der achtundvierzigſte Pfalm fchliefft das Ganze. — — Dieß ift 
Gang und Inhalt des „Snadenreiches”. Bon Bott dem Allmächtigen 
ausgehend, auf die Idee des Reiches Gottes gegründet, welche im alten 
Teftamente vorgebildet und im neuen zur wirklichen Erfcheinung gekom⸗ 
men ift, ſucht der Verf. den ganzen Inhalt der Schrift den hiftorifchen 
und den prophetifchen zu erfchöpfen, das VBerhältniß des alten und neuen 
Teftamentes darzuftellen und durch den Gegenfag des Reiches des Bö- 
fen die Geſtalt de6 Gnadenreiches in volles Licht zu fepen. 


$. 8. Bas wittenberger Gutachten. 

Nahtmann's Gegner haben den eigentlichen Suhalt des Buches 
felbft nicht berudfichtiget, haben ihre Befkuldigungen lediglich auf die 
Einleitung zu demfelben gerichtet, wie aus den Cenſuren erhellt, von 
denen wir zunähft fprechen. — Das wittenberger Gutachten 
giebt zuerft die Theile des „Snadenreich8‘ an, und bemerkt, daß in der 
Dedication und in der Vorrede allerhand „ungewöhnliche und „weit⸗ 
ausfehende” Reden vom „taufendjährigen Reiche” und vom „Worte 
Gottes" fich fänden. Im Buche felbft würden mehrentheild Sprüche 
der heil. Schrift erzählt, aus altem und neuem Teſtament gegen einan- 
der gefegt. Was nun hiervon zu halten, fonderlich von den Vorreden, 
das hätten fie fchon vor diefem angezeigt, ald auf zwei aus dieſem raht⸗ 
mannifchen Buch gezogene Fragen ausführlich fei geantwortet worden, 
welche Antworten die Theologen von Jena und Leipzig approbirt hät: 
ten. Diefe Fragen wollten fie nun wiederholen, Rahtmann's eigne 
Worte einführen, deffen Bedenken abermals eröffnen und decfariren, 
und daneben die fernere Erklärung, welche Nahtmann in den elf Fra⸗ 
gen, in der Demonftration ??) und in dem wohlgegründeten Bedenken 
gethan ??), bei jeder Srage erwägen. Es find ſechs Fragen, welche die 

32) Möller kennt diefe demonstratio nur aus einer Anführung Hart: 
knochs, welcher jagt, daß die Wittenberger in ihrer Eenfur über. diefe de- 
monstratio ein Urtheil gefällt hätten. 

33) MWohlgegründetes Bedenken. Was von deß D. Conradi Dietriche 
feinen Schweren Fragen, darinnen er vom Schwenckfeldianismo, betreffend 
das befchriebene und gepredigte Wort Gottes handelt, und beffelbigen an⸗ 
dere beſchuldigt, zu halten fei: Worbei auch die Frage erörtert wird: ob 
obne vorhergehende Erleuchtung des heiligen Geifted die heilige Schrift 
möge verftanden iverden, 2c. Geſtellet durch M. HERMAN Rathmann 
Predigern zu S. Marien in Dangig. In Berlegung Hans und Heinrich 
Stern Buchhhendelers in Lüneburg. Im Jahr 4623. (fchmales hohes 12.) 
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Wittenberger behandeln. Die erfte: „ob bie alten Kirchenlehrer im 
taufendjährigen Reiche bloß geiftliche Glückſeligkeit oder auch leibliche 
Luft, (doch ohne Sünde) angenommen”? Die Wittenberger erflären 
die Frage für eine bloß hiftorifche, über weiche die Väter und die luthe⸗ 
rifshen Lehrer felbft verfchiedener Anſicht feien und die man füglich auf 
ſich beruhen laffen könne, da fie ja von felbft falle, wenn man aus der 
Schrift beweife, daß Ehriftus fein weltliches Reich auf Erden gründen 
wollte. Rahtmann erklärte fih ganz damit einverflanden, daß einige 
Väter in dem von ihnen fälfchlich angenommenen taufendjährigen 
Reiche bloß geiftliche Luſt unter dem dann auf Erden berrfchenden 
Chriſtus angenommen hätten; er bezog fich dafür auf Auguftinus ’ *) 
und Joh. Gerhard ?°). Die Wittenberger fuchten nun nachzuweifen, 
daß dieſe Auctoritäten nicht für ihn fprächen. 

In Betreff der zweiten Frage, ob man die Meinung der Chi⸗ 
kiaften widerlegen müffe, halten die Wittenberger bafür: daß dieß aller 
dings geſchehen folle und aus der h. Schrift gar wohl geſchehen könne; 
wie e6 denn auch Epiphanius 3°), Philaftrins ?7), Auguftinus ?°), 
Damafcenus 29) und Theophylaktus *°) gethan hätten; abgefehen 
davon, daß dieſe Meinung in der augsburgifchen Confeffion *') aus» 
drücklich als jüdiſch und wiedertäuferifch verworfen, und von Hutter, 
Cramer, und befonders Johann Gerhard widerlegt fei.. 

Den Hauptgegenftand. des Streites betrifft die dritte 
Frage, ob die Propheten und Apoftel das innerliche Wort Gottes 
in ihrem Herzen behalten, das äufferliche aber als ein’ Zeugniß der Kir⸗ 
che hinterlaffen hätten ? und die vierte, ob unter bem äufferlichen und in⸗ 
nerlichen Worte Gottes ein folcher Unterfchied fei, wie zwifchen Urfache und 
Wirkung, zwifchen Zeichen und Bezeihnetem ? — Hier unterfcheiden die 
ittenberger zuerſt das wefentliche felbftändige Wort des Vaters und 
das in der Zeit offenbarte Wort Gottes als Zeichen feines Willens, welches 
Wort dem Wefen nach ein einiges Wort und in unterfchiedne „weicht: 
liche Arten’ nicht zu theilen fei, e6 möge mit bem Munde ausgeredrt, 
durch Kedern und Hand befchrieben, oder innerlich im Herzen betrachtet 
werden: Denn dieß feien nur verjchiedene Weifen der Mittheilung, 
nicht aber wefentlich unterfchiedene Arten des göttlihen Worte. Aller: 
dinge würde, wenn man Gottes Wort inwendig mit Fleiß betrache, das 
Herz des Frommen zugleich bewegt, erquidt und von Andacht glühend ; 

34) De doctr. christ. 10, 7.— 5) Loci IX. $. 69. j 
36) h. 28..— 3”) h. 59. — 28) de dogmat. eccl. 55. — 29) Il, 4. 
#2.) ia Joh. AVIIL. —..*') art. 47. 
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aber ein Andres fei das im Herzen betrachtete Wort Bottes an fich ſelbſt 
und ein Andres feine Wirkung. Wenn man äufferliches und innerliches 
Wort Gottes unterfcheide, fo geichehe das bloß in Beziehung auf ung 
Menfchen: es heiffe Aufferlich, wenn es auffer uns geredet oder geſchrie⸗ 
ben werde ; inwendig, wenn wir es innerlich betrachteten ; das fei demnach 
kein mwefentlicher Unterfchied, fondern nur eine distinctio modalis. So 
feien alfo äufferliche® und. innertiche® Wort nicht unterfchieden wie Ur- 
fahe und Wirkung; denn die Erleuchtung des Geiftes, die Bewegung . 
und Erneuerung des Herzens feien Wirkungen fowohl des äuffern als 
des innern Wortes, aber nicht das innere Wort ſelbſt. Aeufferlich werd: 
das Wort Gottes gepredigt, weldyes erleuchtet und erneuert; Diefes ge- 
predigte Wort beivege ber Fromme in feinem Herzen; aus der Betrach⸗ 
tung entſtehe die Glut des Glaubens, die Liebe und die Andacht und die 
geiftige Sreude, was alles Wirkung ſowohl des Innern als des äuffern 
Wortes feiz denn diefe feien in Wefen und Wirkſamkeit durchaus Daf- 
felbe. Aeuſſeres und inneres Wort feien auch nicht ald Zeichen und Be 
zeichnetes unterfchieden: denn das innere Wort fei ebenfowohl ein Zei- 
chen als das äuffere, nämlich ein Zeichen des göttlichen Willens, weil 
beide im Wefen nicht verſchieden feien, und bei beiden der göttliche 

Wille das Bezeichnete fei. 

Rahtmann hatte in feinen Noten zu den elf Fragen in Bezie⸗ 
bung auf dieje dritte Frage bemerkt: Er habe von der auf Tafeln oder 
Papier geichriebenen Schrift gefprochen, welche uns von den Propheten 
und Apoſteln hinterlaffen worden fei, die jedoch das innere Wort in 
ihrem Geifte behalten hätten. Das halte er noch für vollkommen wahr. 
Denn die Schrift fage, das Wort oder das lebendige Geſetz fei alten 
Bläubigen und alfo auch ben Propheten’ und Apofteln ins Herz gege- 
ben, und da geblieben, da es feine vorübergehende passio gewefen fei. 
Die Propheten bezeugten ferner, daß das Wort Gottes zu ihnen gefche« 
hen feiz dieß Wort fei aber im Innerften ihres Herzens durch einen 
göttlichen Anhauch, gleihfam mie durch eine Tebendige Flamme geſche⸗ 
hen und als Leben und Geiſt in ihnen gelaſſen worden, und werde nun 
wahrhaft das Wort Gottes genannt. Dieſes Wort, werde Job. 5, 35 
aefagt, hätten die Juden in fi) wohnend. Wer läugnen wolle, daß bie 
ſes innere Wort in den Propheten und Mpofteln als Geift und Leben 
geblieben fet, der müffe auch behaupten : einmal, daß das lebendige Zeug: 
nif des h. Geiftes nicht in ihnen geblieben fei; dann, daf fie nicht mit 
Ehrifto vereinigt gewefen feien; ferner, daß die Durch Chrifti Leiden er- 
worbenen Wohlthaten fomwie innere geiftige Gebete and Gefpräde der - 
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gläubigen Seele mit Bott in ihnen nicht geweſen feien; endfich, daß Pro» 
pheten und Apoftel ohne das Wort Gottes und die in ihnen wirklich vor 
handene Kraft zur Seligkeit felig geworden feien, weil das Zeugniß des 
h. Geiſtes, das Reich Cyhriſti, die Verdienfte unfers Heilandes, das 
‚geiftige Gebet und das’ ewige Leben innen im Geifte der Apoftel und 
Propheten ohne das innere, lebendige und bleibende Wort nicht hätten 
befichen und wahrhaft fein fönnen. — „Daß aber die heil. Schrift das 
der Kirche anvertraute äuffere Zeugniß jenes dem Geiſte der Propheten 
und Apoftel infpirieten lebendigen Wortes ale Regel und Säule und 
Stütze des Glaubens fei", das bebürfe nach vielen Schriftftellen * ?) 
keines Beweifes *°). 

Die Wittenberger jaffen ihm Dieß nicht gelten. Sie unter: 
ſcheiden, zuerft, das Materielle ¶Buchſtaben) und das Formelle (Sinn) 
der heil. Schrift; Beide ſeien einmal „wefentfich” einerlei: denn jegli⸗ 
ches Wortes Form und Weſen befiche in. feinem Sinne; wo einerlei 
- Einn fei, da fei auch einerlei Wort und Wefen bedacht vom heil. Geifte, 
eingegeben den Apofteln, ausgefprochen und gefchrieben von denfelben, 
gelefen und ins Herz gefafft von und. Sie feien ferner einerlei in Be⸗ 
ziehung auf ihre Wirkung und Frucht (efficienter et quoad fructum), 
das äuffere Wort wirke Daffelbe was das innere. Doch fei auch ein Un⸗ 
terfchied zwifchen Beiden: einmal in Beziehung auf das Subject, weil 
das eingegebene Wort im Herzen, das gefchricbene dagegen im Buche 
beftehe; dann rüdfichtlich der Art, weil das eingegebene Wort ohne 
Buchſtaben im Herzen, das gefchriebene mit Buchftaben im Buche fei. 
Rahtmann meine aber nicht dieſen Unterfchied nach Subject und Art: 
denn er treibe zwar fortwährend den Unterfchied zwifchen innerem und. 
äufferem Worte, fege aber niemals dazu, daß beide dem Weſen und 
der Kraft nach ein einiges (dafjelbe) Wort feien; das innere Wort beiffe 
er allezeit Eräftig und lebendig, ja das Leben felbft, fage das aber nir- 
gends von dem äuffern Worte. Und doch fei auch das innere Wort nicht 
allezeit actu secundo lebendig und kräftig, wie ja Judas Iſcharioth es 


2) 8 Moſ. 34, 24. Ap. ©. 10, 4. Hab. 2, 3. Jerem. 36, 21. 
Jeſ. 29, 11 —12. So. 8, 3. 2% Cor. 3, AB, 

“ #+) Rahtmann hatte in der Demonstratio thes. 2. die Worte Savo⸗ 
narola’8 angeführt: Scripte sunt signa vodum, voces sunt signa con- 
. ceptuum,. coneeptus autem animae etc. (de simplicitate christianae 
yitae lib. 5. concl. 45.) und beigefügt, daß auch Auguftin zu Ich. 4, 4,, 
Theophylakt zu berfelben Stelle, und Damafcenus I, 4. I, 24. fowig der 
Alerandriner Elemens, Luther, Philo, Budaͤus und Joh. Gerhard das aͤuſſere 
und innere Wort ebenſo unterſchleden. 
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hatte, ohne daß es in ihm wirkfam geworden. Man könne alfo nicht fa- 
gen, daß das innere Wort der Geift und Das Leben feibft fei: denn ein 
Anderes fei das Wort und ein Anderes deffen Wirkung im Derzen ; 
nahe beifammen feien beide in den Erneuerten, aber nicht identifch. 
Joh. 6, 63. mürden Chriſti Worte, als äufferlich und innerlich, Geiſt 
und Leben genannt und zwar metongmifch, weil fie Geift und Leben 
wirkten. Das äuffere Wort unkräftig zu nennen, fei deshalb ganz un- 
richtig, weil es wohl actu secundo in den Ungläubigen öfters unträftig, 
actu primo aber immer die Kraft Gottes felig zu machen fei, laut Röm. 
4,416. Rahtmann verwechfele wie Schwendfeld fortwährend das Wort 
und feine Wirkung; er müffe fi) richtiger und deutlicher ausdrüden, um 
fi) von dem Verdachte des Schwendfeldianismus zu reinigen. — Deut- 
li ausgefprochen finden bie Wittenberger demnach bei Rahtmann 
fchwendfeldifche Irrthümer nicht; ganz beſtimmt aber äuffern fie, daß 
Defien Behauptung, „das innere Wort mache Die fo es haben allezeit 
felig, das äuffere aber bekehre nur aldbann und Diejenigen, wann und 
weiche der 5. Geiſt freiwillig bekehren wolle”, calviniftifch fei und auf 
ein absolutum decretum gebe: 

Rahtmann hatte in den erwähnten Noten zu den elf Fragen die 
vierte Frage bejaht, weil man Das, von dem die Schrift ausfloß, die 
Urfache der Schrift nennen müffe, indem bie Wirkung von ihrer Urfache 
ausgehe. Daraus hatte er gefolgert: da die Schrift von den Propheten 
und Apoſteln in Kraft jenes infpirirten und in ihrem Geifte ruhenden 
Wortes ausgefloffen fei, fo feien Propheten und Apoftel in Kraft jones 
infpirirten Wortes die Urfache der Schrift. Da ferner Das was die 
Apoftel im Schreiben leitete, die Urfache der Schrift, dieſes Leitende aber 
jenes lebendige Wort fei, fo hätten Die Apoftel nicht aus natürlichen, fon- 
dern aus übernatürlichen Gaben die Schrift verfafft. Die Witten: 
berger bemerken zuerft wiederholt, daß Rahtmann auch hier die Schrift 
einfeitig bloß materialiter und nicht in ihrer Ganzheit nehme, und fügen 
dann hinzu: daß zwar der rechte Verſtand der heil. Schrift, wiefern 
Diefe bloß materialiter genommen werde, quasi primo actu fatitire und 
in den Wörtern als in feinen signis begriffen fei; daß aber, wenn der⸗ 
felbe actu secundo fole eruirt und gefafft werden, das Lefen und Be» 
denken eines Chriſten bazu kommen müffe, der rechte Verftand alfo nicht 
eben im Buche in dem man liefert, fondern vielmehr im Gemüthe des . 
Leſers, doch aber aus Dem Buche concipirt und formirt werde. 

Lehrt, fo fragt die fünfte Frage, die heilige Schrift nur objcc« 
tiv, wie eine Hand am Wege oder wie ein Bild auf der Tafel, und muß 
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Gottes Wort bei der Erleuchtung und Belehrung des Menſchen nur 
dabeifein® Die Wittenberger bemerkten: daß bie Hand bloß ein 
Zeichen fei; die h. Schrift Hingegen fei zwar auch ein Zeichen, aber zu⸗ 
gleich ein Eräftig wirdendes Mittel, fie fei nicht blo ß ein Bild, fondern 
auch ein hellſcheinendes Licht. Die Erleuchtung des heil. Geiſtes müſſe 
allerdings beim Worte fein, aber fo, daß fie nicht vom Worte getrennt 
fei; die primäre Urfache fei der heil. Geift, die fecundäre oder werkzeug⸗ 
lihedas Wort. Rahtmann gebrauche nicht nur neue fhwendfeldifchen 
„und calvinifchen fi ſich nähernde Ausdrücke, fondern auch zweideutige Re⸗ 
densarten, die ebenſogut in ſchwenckfeldiſchem als in lutheriſchem Sinne 
genommen werden koͤnnten; er thue dieß in allen ſeinen Schriften. Dann 
[heine er auch die Schrift felbft für Dunkel und der Erleuchtung bedürf⸗ 
tig zu halten: denn er fage, ber heil. Geift müffe im Herzen und in der 
Schrift ein Licht Hervorleuchten laſſen; nun fei aber die Schrift, was 
die nothwendigen Hauptartikel unſres Glaubens anlange, felbft ein 
helles Kicht, fodaf jeder andächtige Lefer den rechten Verſtand bald er- 
lernen und faffen könne. Aud nenne Rahtmann den heil. Beift das 
ewige Wort, was die Schrift nie thue; er gebe ferner feinem Gegner 
Schuld, derfelbe vermifche fortwährend das materielle Wort und bie 
Wirkung des h. Geiftes oder des lebendigen Wortes mit einander; von 
fich ſelbſt Dagegen behaupte er, daß er der Schrift ein zweifaches Befchäft 
beilege, einmal das objective Lehren, und da hätten frühere reine Theo- 
logen, wie Matthefius 5. B., diefelben Bilder wie er gebraucht, fodann 
die effective Mittheilung Deffen, was fie durch Zeigen verbreite, dieß 
Peptere aber thue fie indem fie erhoben und vom h. Geiſte in lebendige 
Wirkſamkeit geführt fei. 

Diefechfte Frage hob hervor: bei der Annahme, daß das Wort 
Gottes nicht Erkenntniß Gottes und Belehrung oder Heiligung ge 
währe, fei man zugleich gezwungen anzunehmen, daß auch die Gottlo⸗ 
fen die Schrift erfennen und auch die Zeufel felig werden fönnten, ba 
ja nicht die Heil. Schrift, fondern die Erleuchtung, die mit und bei der 
Schrift ift, in die Seele komme. Rahtmann erwieberte: fein Gegner 
habe ihn böswillig mißverftanden, die Frage fei nad) feinem (Raht⸗ 
mann's) Sinne vielmehr fo zu faffen: ob die heil. Schrift, wiefern fie 
allein in Buchftaben verfaffet ein äufferliches Zeügniß ift und äufferlich 
in den Tafeln bleibt, ohne die Erleuchtung des heit. Geiftes, zu Gott 
führe und befehre, heilige und befelige? Diefe Frage beantworte er 
mit Nein! und zwar in doppeltem Sinne:e entweder manlegeber bloßen 


in den Tafeln bleibenden Schrift auffer und ohne Mirwitung des heil. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1858. 1. 


823 1. Engelhardt: der Rabtmanniſche Streit. 


Geiſtes den Act der Bekehrung, Heiligung und Seligmachung bei, ſo 
folge daraus, daß der Teufel und die Gottloſen bekehrt ec. werden; oder 
man thue dieß nicht, ſo müſſe man doch die Richtigkeit des Schluſſes zu⸗ 
geben: was uns bekehrt, heiligt und ſelig macht, muß die Seele ergreifen 
und in Beſitz nehmen; nun thut dieß aber die bloß als Buchſtabe 
gedachte Schrift ohne Mitwirkung des heil. Geiſtes nicht, alſo be⸗ 
kehrt ꝛc. fie nicht. 

Hierzu bemerken die Wittenberger: Daß die heil. Schrift, 
wiefern fie in ihrem bloßen Buchſtaben bleibet, ohne Wirkung und Er-, 
leuchtung des heil, Geiftes nicht befehrt, das gebe Feder zu, und nur ein 
Thor könne glauben, daß die äufferen Buchftaben auch ins Herz kämen. 
Das frage ſich aber auch nicht, fondern darnach werde gefragt: ob die 
h. Schrift, wenn fie andächtig **) gelefen werde, nach ˖ Gottes Ord⸗ 
nung und Wohlgefallen, von Gott empfangen und bei oder an fich habe 
die göttliche Kraft ihren rechten Verſtand einzuflößen und durch folchen 
Derftand die Herzen zu bewegen, alfo daß nun dieſer Eräftigen In⸗ 
firumentalwirfung wegen die Bekehrung des Menfchen der gelefenen 
und betrachteten Schrift folle zugefchrieben werden, gleichwie diefelbe 
Belehrung dem heil. Geifte wegen feiner Principalwirfung zug eſchrie 
ben werde? Dieſe Frage müſſe man bejahen. Rahtmann gehe aber über 
dieſen Punct nicht mit ber Sprache heraus, ſondern nehme die h. Schrift 
immer bloß materialiter und lehre: obwohl die h. Schrift eine gewiſſe 
Meinung in ſich faffe, fo könne biefelbe doch in das Herz des Lefers nicht 
einflieffen, wenn fie nicht felbft vorher auf's neue vom h. Geifte ohne 
Mittel erleuchtet und hell gemacht würde. Er lehre nicht, daß die gelefe- 
ne heil. Schrift nad) Gottes Ordnung und Wohlgefallen allein an fich 
felbft eine göttliche Kraft habe, aler Menfchen Herzen zu erleuchten und 
zu bewegen, fondern er halte fie nur für ein äufferliches Zeichen und Zeug- 
niß, welches Feine göttliche Kraft in und an ſich habe; erichre, daß zu 
der gelefenen und im Gemüthe betrachteten 5. Schrift der h. Geift mit 
feiner Erleuchtung erft fomme, wann und bei wem er wolle, Bloß diefer 
freiwillig hinzufommenden Erleuchtung wegen werde vom Wort gefagt, 
daß es bekehre; an fich felbft alfo erleuchte die h. Schrift nicht und habe 
an fich Feine Kraft zu erleuchten, empfange folche auch von dem h. Geifte 
nicht in fich, fondern Diefer wirke allein und befehre neben und bei dem 
gelefenen Wort. — Doc) fügen die Wittenberger hinzu: Rahtmann 


) Dffenbar liegt in diefem „andaͤchtig'“ eine ſtarke Annäherung an 
Rahtmanns Lehre. 
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gebe zumeilen fcheinliche Worte, fonderlich in den „Roten zu den elf Fra⸗ 
gen” p. 26, wo es heiffe: „In via conversationis nostrae ordinaria 
nullibi Scripturam S. et Spiritum S. cor illuminantem separo, sed 
ilam huic ut instrumentum motori suo ad actum conversionis, sancti- 
ficationis et salvationis producendum subordino, ne quis me 
immediatam conversionem statuere vociferetur, Et cum om- 
nis vis et virtüus instrumenti a causa primaria sit, actum con- 
versionis primari6 eliam Spiritui S., a quo omnis influxus, vis et po- 
tentia promanat, Scripturae vero secundariö, quatenus a Spiritu S. 
in lumine gratiae movetur, repanditur et in vivam operationem de- 
dueitur, adscribendum statuo.* „Diefe Worte”, fo fchlieffen die Wir: 
tenberger ihr Gutachten, „find alfo gefaffet, da Sedermann meinen 
möchte, Rahtmann rede von der Kraft und Wirkung des göttlichen Wor⸗ 
tes gar recht und fchriftmäß'g; aber folange er feine vorermähnten und 
eingeführten Dpinionen behält, fo lange können wir ihm nicht trauen, 
und muß er entweder feine ſonderlichen Erplicationen in angezogenen 
Worten verſteckt haben, oder er ift ihme und den vorigen hypothesibus 
felbft zumider. 

Diefes mittenberger Gutachten ift, wie man fieht, ruhig gehalten ; 
und wenn es auch bei Rahtmann Hintergedanten und Verftellung vor- 
ausfegt oder vermuthet, fo ſieht man doch, daß es feinen Berfaffern dare 
an liege, Rahtmann möchte feine mehrbeutigen Ausdrüde fo erklären, 
daß fie mit der angenommenen Kirchenlehre ftimmen, und es dadurch 
auch den Wittenbergern möglich mache ihn als einen durchaus rechtgläu- 
bigen lutherifchen Theologen anzuerkennen. 


$. 9. Bas königsberger Gatadten *:) 


hingegen tritt in heftigem und man kann fagen feindfeligem Tone auf; 
es liegt nahe zu vermuthen, daß bie feindliche Stellung zwifchen Königs⸗ 
berg und Danzig die feindfelige Schärfe dieſes Gutachtens veranfafft 
haben möge. Daffelbe bezeichnet in feinem Eingange die Anfiht Raht⸗ 
manns von der Wirkung der h. Schrift als den Hauptpunct des Strei- 
ted und fegt fich zur Aufgabe, zu beweifen, daß diefe Anſicht mit der 
Analogie des Glaubens ftreite, weil fie der heil. Schrift ihre vornehmſte 
göttliche Verrichtung abfpreche. Rahtmanns Irrthum, fo behaupten die 
Königeberger,-rühre daher, daß er die h. Schrift nach dem äufferlich Zu⸗ 
fäligen (adjacente), bloß als Schrift in ihren äufferlichen apicibus, 
BRIrT] Theologiſchen Facultaͤt zu Königsberg in Preußen Censur 
in causa Rahtmanniana gen Dangig überfchictt den 22. Martli 462%. 
6 * 
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Silben und Wörtern, und faſt gar nicht als das lebendige Wort Gottes 
betrachte; das aber fei grob fchwendfeldifch, Bott der Herr nenne ja ſelbſt 
das äuffere gefchriebene und gepredigte Wort fein Wort. Diefer göttli« 
chen Schrift, nachdem fie Gottes Wort fei, habe Gott die göttliche Le⸗ 
benstraft der Erleuchtung, der Erneuerung und der Belehrung mitge- 
theilt; deshalb fie nicht allein ein lamen objecti oder ein inftrumentliches 
grammatitalifches Licht bei ſich habe, fondern auch das lumen subjecti, 
daß ſie den Menfchen zugleich mit erleuchte, fodaß hier kein „Früher‘‘ und 
Später” nach der Drdnung der Natur könne zugelaffen werben. Der 
heil. Geift gehe mit feiner Erleuchtungstraft nicht vorher, fondern er 
wirke mit dem heil. Wort Gottes, und das h. Wort Gottes mit bem 
Geiſte Ein aroricopea. Rahtmann dagegen mache wie Schwenckfeld 
Gottes Wort zum paffiven Werkzeug im erften Acte der gnadenreichen 
Erleuchtung; denn, obgleich er die Schrift mit dem 5. Geiſt conjungire, 
und wider Schwendfeld fchreibe, ber Menfch werde auf dem ordentlichen 
Wege anders nicht als durch die h. Schrift zu Gott geführt, befehrt und 
erleuchtet, fo lehre er doch mit Schwenckfeld, daß die h. Schrift * Got⸗ 
tes Wort die inwendige Kraft nicht bei ſich habe des Menſchen Herz zu 
erleuchten, und daß die göttliche Influenz und die Einleuchtung des heil. 
Geiſtes vorhergehen müſſe. Das ſei aber, behaupten die Königsberger, 
falſch. Denn das Wort Gottes fei nie ohne den h. Geiſt; was das Eine 
wirkte, das wirfe das Andere auch; deshalb fei auch in und bei der 
Schrift das erleuchtende, einflieffende, disponirende, mitwirkende, erha⸗ 
bene, gebende Snadenlicht, daraus mit Vereinigung bes h. Geiſtes nach 
der von Gott felbft gemachten Ordnung die Erleuchtung im Menfchen 
als der felige Effect herrühre. Das Wort Gottes bedürfe alfo nicht von 
Andern zu wahrem Gebrauche erft erhoben und actuirt zu werden, es er- 
hebe fich vielmehr felbft zu allem feinen Wirken, Schon vor dem rech⸗ 
ten Gebrauche fei diefe Kraft im Worte Gottes; und daß Rahtmann 
dieß nicht glaube, das fei ſchwenckfeldiſch. Rahtmann nenne ſolche zuge- 
legte Kraft eine Einfchlieffung und zwar eine folche, daraus der Prediger 
eine ſolche Kraft nehmen und in feine Worte fo oft er wolle einfchlieffen 
könne; es fei ihm eine Magie und Zauberei. Wäre Rahtmann nicht ein 
heimlicher Gönner Schwendfelds, warum twiderlege er denfelben nicht, 
wie Luther gethan habe, offen und theologifch? marum helfe er ibm viel⸗ 
mebr oftmals über? 

Wenn fchon aus diefen Bemerkungen die Feindfeligkeit der Königs- 
berger gegen Rahtmann zur Genüge erhellt, fo ift dieß in noch höherem 
Grade bei der Verdächtigung der Fall, Die fie ſich gegen ihn erlauben, in- 
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dem ſie nicht bloß zu verſtehen geben, fondern es geradezu ausfprechen, 
daß Derfelbe noch viel Mehr in feinem Hirn coneipirt habe und künftig 
veröffentlichen werde, wodurch den Sectirern das Wort geredet, und bie 
Iutherifchen Theologen würden gehechelt werden. Diefes glauben fie 
duch die folgende Darſtellung beweifen zu fönnen. Rahtmann behaupte 
in feiner Schrift gegen Dietrich, Diefer habe dem Paracelfus und Wels 
gel zuviel gethan; da doc, Jedermann wife, wie Weigel fich felbft oft 
widerfpreche und wirklich lehre, daß man die h. Schrift von fich thun 
ſolle, daß man aus ihr nichts lerne, und dergleichen mehr. Nicht allein 
diefen Myſtikern aber, fondern auch Galviniften wie dem Beza und 
Paraͤus halte Rahtmann die Stange. Das werde ihm Dietrich 
nicht fo hingehen laffen. Sie felbft würden das Shrige dabei zu 
thun verurfacht werden, daß fie hiervon in ihren Vorlefungen und Die» 
putationen etwas Genaueres zu proponiren Anlaß und Gelegenheit neh⸗ 
men wurden. Und damit man nicht überfehe, was ihren Zorn unter An⸗ 
derem veranlafft habe, fchelten fie den Rahtmann, daß er die academifchen 
Theologen firigilire; da er doch bedenken follte, Daß, wenn er beiden aca- 
demifchen Theologen Mehr gelernt hätte und nicht ein Autodidaft wäre, 
er keine folchen Irrthümer auf die Bahn bringen würde. In Bezug auf 
die Streitfrage felbft behaupten fie: daß die menfchliche Natur Chriſti 
wohl secundum actum naturalem et personalem betrachtet werden 
fönne, weil beide actus ihre befondern wirklichen Verrichtungen gehabt 
hätten; daß aber Rahtmann daraus fchlieffen wolle, daß man auch bie 
Schrift in fi ch als Schrift betrachten müffe, das könne nur dann zuge⸗ 
geben werden, wenn es nach der Nichtfchnur des göttlichen Worte ge⸗ 
Ihehe; daß aber Rahtmann in folcher äuffern Schrift ein beſondres 
seripturae officiam gründen wolle, das habe feinen Grund, fondern fei 
eine bloße Vertheidigung des fehwendfeldifhen Schwarnes. — Daß 
Rahtmann auf das Gezänke und die Conſequenzmacherei der Theologen 
bindeutet, nehmen ihm Die Königsberger „groß übel”. Sie bemerken 
aufferdem, daß man füch, eben Schwendfelde wegen, ber Diftinction zwi⸗ 
fhen innerlihem und äufferlihem Worte ganz enthalten folle. Raht⸗ 
manns Unterfcheidung fei überdieß ganz falfh. Denn nicht als Urſache 
und Wirkung oder als Zeichen und Bezeichnetes feien inneres und äuffe- 
res Wort verfchieden, fondern lediglich modaliter. Rahtmann habe offen« 
bar mit feiner Vorrede zum „Snadenreiche” den Eris-Apfel in die Kirche 
werfen wollen. Der „getreue Ratbfchlag ber Nürnberger”, welchen 
Rahtmann feinem „wohlgegründeten Bedenken“ habe beidruden laffen, 
fei bezüglich des Wortes Gottes ganz ſchwenckfeldiſch; und nicht die 
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nürnberger Prediger, fondern höchſtwahrſcheinlich Oftander habe denſel⸗ 
ben gefchrieben und dadurdy dem Schwendfeld Anlaß zu feinen Irrthü- 
mern über das Wort gegeben. Ganz falfch fchlieffe Rahtmann, daf 
man durch die Aufhebung des Unterfchiedes zwifchen äufferem und inne: 
rem Worte die Schrift zu Gott und Chriſto mache; vielmehr fei dieh. 
Schrift Gottes Rath, Wille und Meinung wegen der Seligkeit ber 
Merifchen, welhen Rath Gott anfänglich den Menfchen unmittelbar, 
dann mittelbar durch allerlei Gefichte und mündliche Predigt und end- 
ih durch das Wort geoffenbart habe. Zange bevor die Schrift aufge: 
kommen fei, habe Gott den Menfchen feinen Willen auf andere Weiſe 
geoffenbart. Rahtmann irre: in feiner Anficht vom taufendjährigen 
Reiche, denn die Väter hätten diefes Reich allerdings Teiblich genommen. 
Wenn Nahtmann in der Vorrede zu feinem „chriftlichen TZugendfpiegel” 
fage, daß der Menfh aus der Betrachtung der Wunder Chrifti renovirt 
und neugeboren werde, und daß der h. Geift erft wenn dieß gefchehen fei 
den heiligen reinen und ungefärbten Glauben im Menfchen wirfe, jo 
fei dieß irrig, da ja, nach der Kirchenlehre, die Wiedergeburt erſt nach 
dem Ölauben fomme. Corvin's Schrift gegen Rahtmanns Sendfchrei- 
ben an eine fürftliche Perfon fei in Allem fchriftmäßig und der Analogie 
des Glaubens gemäß. 


$. 40. Bas Gutachten der Ienenfer. 


Diefe gehen in ihrem fehr ausführlichen, vom 46. Dec, 1623 da- 
tirten Gutachten zunächft auf Rahtmanns frühefte Schrift, „den Tu 
gendfpiegel” (eine Sammlung von Predigten), zurück. Diefe Schrift er- 
Mären fie für mohlgemeint, und billigen e8 vollfommen, daß, mie eben 
in diefen Predigten gefchehen, gegen die werflöfen Gläubigen bei den 
Proteftanten und gegen die glaubenslofen Werkler und Heiligen bei den 
Katholiken gepredigt werde. Ste verlangen aber, daß die Lehre von gu⸗ 
ten Werfen und gottfeligem Wandel fo geführt werde, daß der evanceli» 
fhen Wahrheit und Lauterkeit in den Artikeln von der Wiedergeburt 
und Rechtfertigung nichts abgehe. Zu diefem Zwecke müffe man Wit 
dergeburt und Erneuerung unterfcheiden. Die Wiedergeburt wirkte Gott 
an den Meinen Kindern durch die Taufe, an den Erwachfenen durch 
das Wort der Wahrheit (Joh. 3, 5. Jac. 4, 18), fie gefchehe nur Ein- 
mal; die Erneuerung aber gehe durch das ganze Leben der Menſchen 
hindurch fort. Die Wiedergeburt mache Kinder Gottes, die Erneuerung 
ziere und erweife fie. Aeltere Lehrer hätten allerdings Wiedergeburt und 
Erneuerung nicht immer genau gefchieden, und bei der Erneuerung 
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müffe man der ouvepyeta immer noch ein Räumlein laffen. Rathmann 
fepe in der Vorrede zum „ZTugendfpiegel” den Glauben zu weit zurüd, 
man müffe aber den Glauben nicht vom Worte, und das Wort nicht von 
der Kraft des Sterben und ber Auferftehung Chrifti-trennen. Irrig 
lehre Rahtmann in der zwangigfien Predigt des „Zugendfpiegels: daß 
Gott das Siegel feines Ebenbildes in dem ganzen menfchlichen Körper 
vor dem Falle gebildet habe, und daf, wie Gott in feinem Wefen nichts 
leide, alfo auch die erften Dienfchen keine förperlichen Leiden und Schmer- 
zen gehabt hätten; denn der Menfc habe gleich im Anfange die natür- 
lichen Bedürfniffe des Effens, Trinkens, Schlafens ıc. gehabt, der Baum 
des Lebens habe aber gewirkt, daß ihm das nichts gefchadet hätte; leben» 
dig fei der erfte Menſch durch den lebendigen Athem geworden, den Bott 
ihm in die Naſe geblafen habe, nicht durch das anerfchaffene Bild Got- 
tes, das ihn volllommen gemacht (perficirt), nicht aber ihm fein Sein 
gegeben habe (conftituirt): — aliud est immortalem esse et beate im- 
mortalem esse. Auch Chriftus habe, folange er auf Erden lebte, Beinen 
impaffibien Körper gehabt, die ISmpaffibilität fei erft nach feiner Verklä⸗ 
rung eingetreten, wie auch wir erfi nach unferer Auferftehung verftärte 
Körper erhalten würden. Die Senenfer wollen aber weder wegen diefer 
Anficht, noch wegen einer Stelle in der einundzwanzigften Predigt 
Rahtmann der Kegerei befchuldigen. Diefe legtere Stelle Tautet fo: 
„Chriſtus wird auch das Leben enıpfangen in der Gläubigen Herzen, 
und wird darinnen ein geiftlicher Saame werden, daß Menfchenkinder 
follen genannt werden Gotteskinder und aus Bottgeboren, Jeſ. 54,43." 
— So fpricht fih das Gutachten der Jenenjer in feinem erften Capitel 
(von der Wiedergeburt und Erneuerung) und in feinem zweiten (von 
dem Ebenbilde Gottes in unfern erften Aeltern) über die betreffenden 
Anfihten Rahtmanns aus. 

Das dritte Capitelhandelt von Chrifti geiftlicher Geburt und feinem 
Bilde in den Gläubigen, wovon Rahtmann in der einundzwanzigften 
und zweiundzwanzigften der erwähnten Predigten nady Gal, &, 19. ge» 
fprochen hatte. Die Jenenfer verfiehen diefe Stelle weder von der Wie- 
dergeburt noch von Ehrifti geiftlicher Geburt in ung, fondern von dem 
Nugen, welchen uns die heilfame Kehre und Erkenntniß Chrifti bringe. 
Erft im vierten Cap, kommt diefes Gutachten aufdas Gnadenreich und be» 
merkt, daß über die alten Millenarier nichts Gewiffes zu fagerrfei ; die naſe⸗ 
weifen neuern Ehiliaften aber müffen ſcharf geftraft werden. Das fünfte 
Gapitel bringt eine ausführliche Abhandlung über die Bedeutung der 
Schrift anfich im Gegenfage zum Sprechen, um daraus den Sag herzu⸗ 
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leiten, daß Schreiben und Eprechen baffelbe ſei. Im ſechſten wird die 
heil. Schrift und Gottes Wort betrachtet. Dieſe, d. h. die kanoniſchen 
Schriften der Bibel, fo lehren fie, iſt deshalb heilig, weil fie vom heil. 
Geiſte eingegeben ifl. Sie, wie Rahtmann thue, bloß als ein äufferes 
Zeichen anzufehen, das auf etwas Innerliches weile, beraube fie ihrer 
Würde, ftelle fie menſchlichen, von Menfchen gefchriebenen Schriften 
gleich, da fie doch von Bott felbft Durch Eingebung gefchrieben fei. Das 
fiebente Eapitel bemerkt in Bezug auf den Unterfchied des äuffern und 
innern Wortes: Daß wohl auch andere Theologen auffer Schwendfeld und 
Rahtmann aͤuſſeres und inneres Wort unterfhieden, aber nicht getrennt, 
fondern unter dem inneren Worte das Zeugniß des in dem Derzen der 
Bläubigen wohnenden h. Geiſtes verflanden hätten. Rathmann irre, in: 
dem er das Gnadenlicht bloß auf Propheten und Apoftel einfchränfe, da 
es doch alle Gläubigen hätten, nur Daß Jene es unmittelbar befeffen hät- 
ten, Diefe aber es vermittelft des gefchriebenen und gepredigten Wortes 
erlangten. In den prophetifchen Stellen in welchen das Wort des Herrn 
vortomme, das zu den Propheten gefchah, müſſe man dieſes Wort genau 
von visio unterfcheiden, Jenes verhalte ſich zu Diefer wie actio zu passiv; 
auch die Gläubigen Hätten Regungen und Gaben bes heit. Geiftes. Gr 
gen die von Rahtmann für feine Anſicht angeführten Schriftftellen führt 
das Gutachten andre an, aus denen hervorgehe, daß inneres und äuſſeres 
Wort nicht fo verfchieden feien, wie Rahtmann meine. Das neunte Ca⸗ 
pitel weifet dann befonders nach, Daß es auf den Sinn und die Wirkung 
der h. Schrift, nicht auf den grammatifchen und logifchen Sinn dei 
Buchſtaben und Worte anfomme. Das zehnte zeigt, wie Rathmann an 
dere, ältere und neuere, Theologen mit Unrecht für fih anführe. Das 
elfte handelt vom Stifter der h. Schrift und führt den Sag durch, daß 
der h. Beift die wirkende Urfache der h. Schrift fei, und alfo das geſchrie⸗ 
bene Wort von dem inneren nicht verfchieden fein könne. Das zwöifte 
befpricht den Verſtand der Schrift und das Licht der Belehrung und dit 
Erleuchtung durch den heil. Geiſt. Hier bemerken die Verfaffer einmal: 
daß ein Nichtbebehrter und Nichtchriſt gar wohl den buchftäblichen Sinn 
ber h. Schrift, das Hiftorifche, Gefegliche zc. verftehen könne, da e6 dazu 
Feines Gnadenlichts bedürfe ; dann, daß auch die in der h. Schrift enthal⸗ 
tenen Puncte der Lehre nicht alle einerlei und nicht ſaͤmmtlich unter die 
von ber Welt her verjchwiegenen Geheimniffe zu zählen ſeien; ferner, 
daß man den allegorifch myftifhen Sinn auf ſich beruhen laffen koͤnne, 
obgleich die auf feiner Anwendung ruhende Auslegung. nur mit Ein 
ſchränkung zu entwickeln fei, wie denn auch Luther nur die von den Apo⸗ 
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ſteln felbft gebrauchten Allegorien gebilligt Habe; weiter, daß die eigent- 
lihen Glaubensartikel ohne Hülfe des h. Geiſtes von der menfchlichen 
Vernunft allein nicht verftanden und Nichtchriften ohne vorhergehende 
Erkenntniß der heil. Schrift nicht befehrt werden können ; daß es fih end⸗ 
lid) nicht von einem folchen Verſtande der h. Schrift handle, da ſchon 
ein Licht im Herzen aufgegangen und ein Fünklein des Glaubens ange: 
zündet ift, (wie bei Lydia etwa), fondern Davon, ob bei den in der Kirche 
Geborenen und Erzogenen, welche in der Taufe den Geift der Wieder- 
geburt und Erneuerung empfangen haben, in der Ordnung der Urſachen 
das Kicht der Gnaden des h. Geiſtes eher fei als die feliglich erfannte 
Schrift. Bei Ungetauften gehe das Wort ohnedies ben Geifte vorher, 
ebenfo bei den Getauften ; das Licht des Geiſtes fei überdies der Glaube, 
der Glaube aber komme nicht ohne das Wort. Hieran ſchlieſſt fich eine 
lange Abhandlung über das Licht, gegen Rahtmanns Unterfcheidung des 
werkjeuglichen und des principalen Lichte. 

Die Wirkung der Schrift und verwandte Puncte behandeln bie 
Senenfer im dreizehnten Gapitel, und befchreiben jene Wirkung folgen» 
dermaßen: Das Wort Gottes ale Saame füllt durch die Ohren ins 
Herr, und wenn es ba Frucht bringen foll, muß der h. Geiſt das Gebdei« 
ben dazu geben; er will das auch, wenn man nicht widerſtrebt; es giebt 
feine Befehrung ohne Aeaderung. Die Bekehrung gefhieht vornehm- 
lih an der Seele und am Gemüthe und erweifet fi) dann in allem 
Thun und Laffen der Menfchen. Bei den bekehrten Mınfchen treten 
nun verfchiedene Fälle ein: entweder waren Diefelben niemals wiebder- 
gekoren, wie Heiden und Juden, oder fie waren ſchon Ehrifto einverleibt 
und find wieder abgefallen. Beiderlei Arten von Bekehrten werden vom 
b. Geifte, der hier befonders wirkenden dritten Perfon in der Gottheit, 
bekehrt; aber der h. Geift wirft da nicht unmittelbar, fondern mittelbar 
durch's Wort, und zwar durch das Wort des Gefeges ſowohl als durch 
das Woit des Evangeliums; durch diefes Wort wird die Blindheit 
im Verftande aufgehoben und macht der Verftandes:-Erkenntnif Platz, 
tie von dem Beifall im Gemüthe und von dem Vertrauen auf Chriſti 
Barmherzigkeit im Herzen begleitet wird. Aus dem Befege fommt Reue 
und Leid über die Sünde, aus dem Evangelium Glauben an Gottes 
Huld durch Chriſtum; diefe Neue und diefer Glaube find die vor 
nehmften Stücke der Buße, und aus dem Glauben kommen die Früchte 
der chriftlichen Zugenden. 

Die weitläufige Widerlegung des rathmannifchen Gegen- 
berichts, welche die Zenenfer ihrem Gutachten beifügen, enhält nichts 
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Neues, Da ſelbe ift der Fall bei dem classicum poenitentiae von 
Cramer *°). 


6) Das classicum poenitentiae ift gegen folgende Schrift Raht⸗ 
mann’s gerichtet: Piissimorum Patrum @. Sept. Flor. Tertulliani et 
Caecilii Cypriani Theosophia fidei antiquae et vere christianae certa 
et salubria (per ll. cc.) tradens documenta e monumentis eorum pro- 
priis reddita, et recitata verbis. Viteb. 4649. A. und 1620. & Dann 
wieder angezeigt u. d. T.: Theologiae speculativae et practicae ex 
patribus ab insigni quondam theologo collectae. Viteb. 4636. 4. Dann 
u.d.%.: Medulla Patrum seu consensus illorum harmenici. ib. 4655. 
k. Endlid u. d. T.: Aurifodina Patrum. 466%. 4. (f. die günftigen Urs 
theile über diefe R.'ſche Schrift von Meissner, de theologia Lutherana p. 
20. und von Lopihn, Unſch. Nachr. 1742.) — Ich ſetze noch den Titel fol⸗ 
gender Schrift R.'s bei: Der Väter beſtaͤndige Lehre, weiche Gottes Gnaden⸗ 
wirkung und Erleuchtung als eine Eräftige Urfache, durch welche ſowohl 
die h. Schrift eröffnet, ald der Menfchen Herz und Wille daffelbe, was bie 
Schrift zur Seligkeit vorhält, zu wollen, erwägen, betrachten und anzuneh: 
men tuͤchtig gemacht wird, mit Zeugniffen der Propheten und Apoftel be 
weifet und erkennet: Sammt Abweifung der Einwürfe. Lüneb. 1624. & 
Dagegen ſchrieb Cramer fein classicum poenitentine; und: Chriftliche 
Erinnerungen, weſſen in der Frage: was die heil. Schrift fei und wirker 
wie etliche Theologen ihre Erklaͤrung darüber gegeben, ber Wahrheit Lieb: 
haber ſich in der Furcht Gottes zu bedenken haben, auch daß denfelben, 
welche würdig zu nehmen das Buch und aufzuthun feine Siegel alle Kraft, 
Reichthum, Weisheit, Ehre und Preis zugejchrieben werde. Lüneb. 4627. 
Der Zitel feiner Hauptichrift felbft Iautet: Classicum poenitentiae seu 
Liber apologeticus, in quo ostenditur, M. Hermannum Ratınannım 
(sic!) non absque gravi calumnia, nec minori Dantiscani evangelici 
coetus schismate puriori A. C. jam dudum repudium misisse, quod 
ejusdem Doctoribus in suo libro: beftändige Lehre der Väter 2c. injuste 
sic nominato erimen antiqune haereseos Pelagii impndenter aflricare 
non fuerit veritus. Cantatum a M. Johan-Jacobo Cramero ad D. 
Johann. ibid. pastore. Praefixa est epistola, explicans controversiae 
statum ad omnes Augustanae Confessionis docteres et theologos tam 
in scholis publicis quam in bene constitutis ministeriis Deo servien- 
tes perscripta. Cum censura et approbatione Facultatis theologicae 
Jenensis. Jenae 4627. A. 


Den Ton, in welchem diefe Schrift gefchrieben ift, kenntlich zu machen, 
mögen folgende Stellen hinreichen, Die zugleich einige @inzelnheiten im 
Gange des Streites erläutern. „Non diffiteor, heifft es in der vorgejeh- 
ten epistola, nachdem der Verf. bis zu dem Puncte gefommen ift, da Raht⸗ 
mann feine Verantwortung auf die Genfuren der Facultäten dem Rathe 
übergiebt, non diffiteor, olim omnium votis et suspiriis speratum hic 
esse, quatuor orthodoxarum academiarum judiciis publica auctoritate 
Magnifici nostri Senatus impetratis atque in euria praelectis tam te- 
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6. 41. Bas heimfädter Gutachten, 


Das kurze heimftädter Gutachten befchräntt ſich darauf, bie 
Berwandtfchaft der rahtmannijchen Lehre vom Wort mit der calvini⸗ 








trum errorem furoremque repressum iri; tamen non solum adversa- 
rius hactenus non cessit, qui ne quidem in medio hoc arınorum, proh 
dolor, incendio conscientliis parcere potuit, quin duabus si non tri- 
bus chartis caminum excitaret, sed et loco debitae tunc subscriptio- 
nis, cum illi traderetur, serpentinum scriptum ortholdoxis Dil. quo- 
rum se fratrem haberi vult opposuit sub titulo: „Was zum theil Ir: 
riges zum theil Bedenkliches in der Wittenbergifchen und Fänifchen Eenfur 
fürfalle ꝛc.“ Tantum ille sine pudore atque nullä conscientiae, magni 
inde emersuri scandali, accusatione, viros tam optime te ecclesia 
Christi meritos eorumque doctrinam octoginta et septem punctis non 
examinare, sel vel rejicere vel virulenter carpere, yuorum minimum 
de se sentire summam injuriaın putat. Insuper ne quid ınalitiae 
deesset, addidit rotundaın ibidem antitbesin suae ab illorum discor- 
dis sententiae. Und doch erklärten Einige noch immer diefen Streit für 
eine Logomachie. Diefe werde das in Jena bereits gedruckte censurarum 
opus widerlegen. Rahtmann habe fih alle Mühe gegeben, die Gutachten 
zu bintertreiben, dato supplice libello Magnifico Senatui anzie suasit, 
ne certamen illis decidendum permitteretur. Posse enim hoc ausu 
jus patronatus, ut vocant, facillime infringi; nec ad eligendos sacer- 
dotes eos aptos esse, qui sibi in judicio ecclesiastici achismatis diffi- 


dant. — Sie seripsit, quod et praelectum est, in ordine Senatorio, 
quem non pauci occuparunt, qui a nostra religione lutherana tam 
animo quam opinione fidel sunt alienissimi. — Nec pudult addere, 


politico Magistratui satis spiritus discretionis a Deo indultum esse, 
ut ipsi examini theologiene quaestionis absque aliorum interveniente 
opera sufficere possint. — Doc habe R. durchgeſetzt, daß vom Rathe 
aus die Gutachten nicht befannt gemadyt wurden. Nam habet in ordine 
Senatorio sibi mirifice cupientes, quibus sese Calvinianl ob suum 
ex hoc infelici schismate Iucrum, vel spe ulterioris drooraolas Cun- 
junzere. Hierauf hätten die Gegner Rahtmanns den Drud der Senfuren 
veranlafft. Sobald die Rahtmannianer hiervon gehört, hätten fie die Je⸗ 
nenfer fchriftlich gebeten, ne cum suo aliorumque suorum alibi confra- 
trum judiciis in publicum prodirent, quin potius in eo foro ea re- 
linquerent, ubi, nempe in curia nostra, consulte et vere quiescerent. 
Sin minus, in procinctu adversariun stare horrendo quodam monstro 
cam horrendis cornibus; intelligebant procul dubio infamem qua:.- 
dam apologiam, quam vellet — illis obvertere. Da auch das nicht 
half und der Drud in Jena fortging, hätten die NRahtmannianer noch 
Folgendes verſucht, um die Publication zu hintertreiben. Es hatte der 
Paſtor Movius zu Kauen in Litthauen den Wittenbergern fein Bekenntniß 
vom Worte Gottes vorgelegt; und Dieſe, nicht ahnend, daß das etwas mit 
der rahtmannifhen Sache zu thun haben könne, hatten pro caritate, doch 
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ſchen und fchwendfeldifchen durch Anführung aus Calvin, Grynäus 
und Schwendfeld nachzumeifen, und giebt zum Schluffe die eigne An- 
fihe der Verfaffer in folgenden kurzen Sägen *7): Das gefchriebene 
Wort Gottes ift nicht bloß formaliter, wie e8 mit Buchftaben gefchrie- 
ben wird, fondern fürnemlich materialiter zu nehmen, wie es uns allen 
Matt; Gottes von unfrer Eeligkeit offenbart. Diefes Wort ift nicht das 
feibftändige Wort, Chriftus, fondern jenes Wort Gottes, welches Pro- 
pheten und Apoftel durch Ehriftum hervorgebracht und aufgefchrieben 
haben. Gott ift die Haupturfache unfrer Belehrung und unfres Heils; 
die Diener der Worte und Sacramente find die Werkzeuge, weil Gott 
das fo gewollt hat; zwijchen der Haupturfache und den werkzeugfichen 
Urfachen befteht zwar ein Unterfchied, aber feine Trennung. — Aus 
drüdlich erfennen die Helmflädter die volllommene Richtigkeit der von 
Corvin und Dietrich in vollkommener Uebereinſtimmung mit der Ana⸗ 
logie des Glaubens vorgebrachten Säge an, und ermahnen den Raht⸗ 
mann, mehr für fein Gewiffen als für feine Weisheit zu forgen, die 
Kraft des göttlichen Wortes „mit gleichen Phrafibus und Art zu reden‘ 
neben den orthodoren Zutheranern zu vertheibigen und von feinen 
Gleichniſſen abzuftehen ; da im Gebrauch der Allegorieen durch die Pre- 
diger (nad) Gerhard loci I. 150 20.) Vorficht nöthig fei, weil fonft die 


mit einigen Ausftelungen geantwortet. Diefe Antwort lieffen die Raht⸗ 
manniancr mit dem Bekenntniß zufammen druden. Da das in Wittenberg 
befannt wurde, babe Balduin an Cramer, der ihn feinen Gönner und 
Bruder in Ehrifto nennt, gefchrieben: se aliud recordari non posse, 
quam quod in exemplari Moviano Witebergam misso autor aliquo- 
ties in quibuslam Ratmannum perstrinzerit. — Behm verfichere, 
er habe jene Handſchrift des Movius felbft gefehen; und Movius erkläre 
nun feinen Diffens von Rahtmanns Meinungen, etsi quam timidissime et 
se dissentire affirmet in nuperime edita strigili contra D. Mislentam 
theologım clarissimum fratrem meum in Christo et amicum singula- 
rein. Da auch Dad nicht zum Biele geführt, habe N. feine Centones ex 
Lutheri monumentis herausgegeben; dieſe feien aber meift aus Schriften 
vor dem fhwendfeldifchen Streite genommen. In R’s. Schrift aber ad in- 
genium Agricolae, Flacii, Majoris, aliorumgae suae farinae, pra® 
sertim vero Osiandri turbatoris olim Prussici, qui audet in fine 
Confess. germ. scribere, suam doctrinam tam certo Lutheranam esse, 
quam certo si Leo vixisset, a vulpeculis nunquam fuisset arrosus, 
horum omnium ut et Calvinianorum bostium Lutheri p. m. natiniano- 
rom pium illud pectus stercorarius esse coactus est. 

+7) Helmftädtifcdy Bedenken (nur 5 Quartblätter) d. d. 20. Rov. 1623, 
unterfchricben von Heinricus Julius Strubius D. Prof. P. et Superin- 
tendens und Michael Waltherus Doct. Prof. P. und Hoffprebiger- 
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Einfältigen, auf welche man bei den Predigten befonders fehen müffe, 
irre gemacht würden. 


$. 12. Bas roſtochet Gutachten. 


Um diefen Gutachten, deren Verſchiedenheit in Beziehung auf den 
Zon den fie gegen Rahtmann anftimmen bereit angedeutet ift, ein Ge⸗ 
gengewicht zu geben, fchrieben die Anhänger Nahtmanns an die roftoder 
Theologen. Diefen fegten fie den Stund bes Streites auseinander; 
bemerkten, Daß die Feindſeligkeit eines Theil der Danziger Geiftlichkeit 
fih von den Büchern Arndts auf die Schriften Rahtmanns geworfen, 
und daß Corvin aus dem „Snabdenreich” elf Fragen gezogen und hinter 
dem Rüden Rahtmanns einigen Theologen zur Beantwortung gefitidkt 
habe. Die NRofloder, fahren fie fort, hätten bis jegt mit ihrem Urtheil 
an fi gehalten ; nun aber fähen fih Rahtmanns Freunde bewogen fie 
dringend zu bitten, ihnen ihr Bedenken über die Lehre von der H.Schrift 
und aus welcher Kraft Diefelbe die heilfame Belehrung, Rechtfertigung 
und Seligmachung wirke nicht vorzuenthalten. As Quellen ihres Be⸗ 
denkens möchten fie folgende Schriften Rahtmann's gebrauchen: den 
„Zugendfpiegel” *°), das „Gnadenreich“, die Anmerkungen zu den 
ef Fragen Corvins, die Glaubenspoſaune *"), die Zeugniffe aus 
Luther °°), Dilgers Büchlein für Johann Arndt, die confessio Movii 





8) Chriſtlicher Tugendſpiegel, in melchem ihre Art und Eigenfchaften 
zu göftliher Uebung nad Gottes Wort in 22 Predigten erklärt wird, 
Danzig 1620. 4. Wir wollen hier ſogleich einige Andere Schriften anfuͤh⸗ 
ren, welche Rahtmann vor dem Beginne bed Streited herausyab: Zwanzig 
berumgetragene neue photinianifhe Fragen wider das allgemeine chriftliche 
Glaubensbekenntniß: Daß in Einem göttlihen Wefen drei Perfonen find — 
widerfinnifch geftellet, in deren Erörterung Chriſti ewige Gottheit und 
hohenpriefterliches Mittleramt mit klaren Ausſpruͤchen göttlichen Wortes 
durch gewiffe Schlußreden dargethan und erwieſen wird; Danzig 1618. 4. 
keichpredigt über Mich. Coletum, Paftoren zu S. Marien und Senioren 
in Danzig; Danzig 1646. Die Erinnerung von ber Brage, was die heil. 
Schrift fei und wirke; Lübedd 1624. &. ift wohl gegen Behm’s „Kurze und 
gründliche Crörterung, was vom Werte Gottes, deſſen Unterfdied ins in» 
nerlihe und äufferliche, wie auch defien Kraft und Wirkung, zu halten und 
zu glauben, wider alte und neue Schwendfelber und ſanaticos““; Witten: 
berg 462%. 4. gerichtet. 

49) Die Gtaubenspofaune. Thorn; 162%. 4. 

50) D. Martini Lutheri Zeugnuß, was die 5. Schrift fei, und aus 
welcher Krafft fie wirde: Aus feinen Büchern colligirt und zufammengetra: 
gen dur M. Hermannum Rahtmann, Paftorn der Kirchen zu S. Ca⸗ 
tharinen in Dantzigk. Thorn 4627. 4. In der Vorrede „an die Regi⸗ 
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(ſ. Note 46.), des Blanckius literae de illuminatione ad Mentzerum 
(f. oben), und die Abfchrift der wittenberger Cenſur welche der Kicentiat 
Hojer auf Movius Bitten publicirt °*). Von der Legtern bemerkten fie, 
daß fie Diefelbe in fundamento approbirten, wenn nur die Stelle „efi- 
cacia illuminandi etc. tantum operatio verbi est” wider die Meinung 
der ganzen Genfur von Andern nicht mißdeutet werde, inmaßen die Kıaft 
zu erieuchten, als des b. Geiſtes Kraft und als causa principalis durd) 
die h. Schrift wirkend, nicht bloß die operatio fei. — Dieſes vom 18. 
Sulius 1626 datirte Schreiben ift unterfchrichen von dem Licentiaten 
mentörätbe des Herzogtbums Preußen” fagt er, nachdem er die Geduld 
mit weldyer die erften Chriften die PVerfolgungen ertrugen, gepriefen: 
„Wollte Gott, daß folches die igige berühmte Chriftenheit betradytete und 
lernte durch den Geift und Kraft Ehrifti in der Liebe, heiligem Xeben und 
Wandel die Glaubensartikel gegen die Widerfprecher zu behaupten, fo 
würde mehr Ruhe, Friede und Einigkeit, dDarentgegen aber weniger un 
zeitiger und undhriftlicher Eifer unter und gefpüret und vermerket werben. 
Ob nun wohl etliche, die vor allen andern Ehrifti und feiner Braut Füh- 
rer fein wollen, unter uns benannten Ehriften folhen unzeitigen Eifer ent: 
fhuldigen und Peigenblätter zur Bemäntelung fehürzen mit Vorwenden, 
man verfahre nach der Lehre der heil. Schrift; jedoch zeuget die Erfah. 
rung, daß fie, da fie fi auf die h. Schrift berufen, den Geift der h. 
Schrift noch nicht recht erkannt, vielweniger empfangen haben, inmaßen 
die Schrift ohne Chrifti Geift haben ift Leine Schrift haben, wie die 
Schrift ohne den rechten, wahren lebendigen Berftand Beine h. Schrift ill. 
Denn wo man mit Haß, Berläumdung, Läſterung und Bosheit, ıwie aud) 
in Verdrehbung und Wortfriegen andrer Leute Schriften tractirt und alle 
zum übelften deutet und ausleget, mit Pintanfegung der wahren Liebe, 
Moderation und Chriſtlicher Befcheidenheit, daß dafelbft die h. Schrift 
follte nach und in dem Geift Gottes verftanden, und die wahre feligma 
chende Weisheit eingefehrt und aufgenommen fein, wird Bein verftändiger 
Chrift ihm weder einbilden nech überreden laffen, weiler wohl weiß, daf 
der Geift der Weitheit fei heilig, einig, Bar, fanft, freundlich, eruft, frei, 
wohlthätig, leutfelig, feit, gewiß 2c., darentgegen aber wo bitterer Neid 
und Zank im Herzen ift, da fei nicht die Weisheit die von oben herab 
kommt, fondern irdifh, menfchlich und teuflifch. “ 

sY) Andreas Hojer aus Ujedom in Pommern ftudirte um 4606 in 
Danzig, wo er 4647 Profeffor der Logik und der griechifchen Sprache am 
Gymnafium wurde, und fpäter Licentiat ber Ziheologie und Prediger an 
der Dreifaltigkeitsfiche. A630 wurde er wegen üblen Lebens abgeleht, 
war dann eine Zeit lang Rector und evangelifcher Prediger in Brauns⸗ 
berg, von wo er, da Braunsberg wieder ganz katholiſch wurde, 4636 fi 
entfernen muſſte. Er ftarb zulegt ohne Anftelung in Marienburg. 
Die im Teste erwähnte Schrift ift die copia censurae Wittenber- 
gensium. | 





N. Engelhardt: der Rahtmanniſche Streit. 95 


Andreas Hofer, von dem Pfarrer Dilger an der Marienkirche, von 
Rahtmann felbft, von dem Pfarrer Martin Statius an der Johannis⸗ 
firche, von dem Diafonus Michael Blandius an der Katharinenfirche 
und von den Pfarrern Thomas Stolfius an der Jacobikirche und Peter 
Richter an der Engelfirche. 

Die Roſtock er antworteten unter dem 25. September 1626 im 
Weſentlichen Folgendee. Sie hätten von dem unnöthigen und ärgerli- 
chen Streit in Danzig über des wohlverdienten Arndt Bücher vom 
wahren Ehriftenthum gehört, welche Letztere fie für eine wohlgemeinte 
und der Ehriftenheit fehr nüge Arbeit erklärten; denn man fönne die 
Zuhörer in biefer legten Zeit nicht genugfam zu chriftlicher Liebe und 
Wandel treiben und anhalten. Wohl hätten Einige gemuthmaßt, aber 
nicht bewiefen, daß die erwähnten Bücher Arndts ketzeriſch und irrig 
feien, weil er nicht allenthalben auf die gemeine Art ein fo nügliche® 
Merk treibe. Sie, die Roftoder, hätten immer gemwünfcht, daß die 
fer Streit in der Stille möge beigelegt werden, und man vielmehr die 
Leute zum Chriftenthum eifrig anmahne und fo Chrifti Reich mehr und 
mehr befördere, Für diefen Zwed hielten fie Dilger6 Büchlein (f. oben) 
fehr geeignet. „Ihr Wunſch fei nicht erfüllt worden, vielmehr fei der 
rahtmann’fche Streit ausgebrochen, in welchem fie ihrerfeite einen blo⸗ 
en Wortftreit fähen. Fremde in dergleichen Streitigkeiten zu confultie 
ren hielten fie nicht für zweckdienlich; auch bei der beften Meinung 
könnten diefe Fremden durch die Unkenntniß der Tocalverhältniffe irre» 
geführt werben. Im vorliegenden Falle fei der Streit durch diefe Con» 
fultationen immer ärger geworden, und die Gemürher der Laien, die ſich 
nicht feicht in folche fubtile und für fie nicht dienliche Fragen (davon 
fie doch oftmals aus angeborenem Fürwizt gern reden) ſchicken können, 
auch von den Propheten, dem Herrn Chrifto, allen Apofteln und der 
Zuhörer Seligkeit zu befördern eifrigen lutheriſchen Lehrern gern ver- 
font geworden, nicht wenig irre gemachet und vom Lauf der Gottſelig⸗ 
feit abgebracht würden, da fie wider die Natur viel davon fagten und 
disputirten, das fie follten gebrauchen und prafticiren, weil ja das ein 
unnüger Schmied fei, der vom Hammer fage und nicht damit das Eifen 
fönne zurechtichlagen, und der ein unnüger Zimmermann, der von dem 
Beile was differire und nicht damit das Holz behaue.“ Rahtmann, 
Movius und Hojer hätten fich in ihren Abhandlungen und Bekennt⸗ 
niffen richtig erlärt, befonders über die h. Schrift und woher Diefe 
die Bekehrung wirkte, worüber ihnen auch die Wittenberger eine gute: 
Cenſur mitgetheilt hätten. | 
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Sie felbft wollten ihre Anficht in folgenden Sägen zufammen 
faffen: Die göttliche Gnadenkraft und Wirkungen werden den: Worte 
Gottes nicht beigelegt an ſich, auf fich, für fich; fie find ihm nicht angebo» 
ren, ſtehen ihm richt natürlicherweife zu, wie eine Form, nicht auffer fer 
nem rechten Gebrauch; fondern nach dem britten Glaubensartikel fei 
Gott der h. Geift die rechte Haupturfache, welcher, wenn das Wort 
Gottes fleiffig geiefen und gehört werde, durch das Evangelium das 
Herz erleuchte, im rechten Glauben heilige und erhalte. Wer fo lehre, 
lehre ganz richtig und nicht ſchwenckfeldiſch oder weigelifch, weil Schwend⸗ 
feld und Weigel auch bei rechtem Gebrauch des Wortes daffelbe nicht 
für ein göttliches Werkzeug hielten. In der Vorrede zum „Gnaden⸗ 
reiche” feien allerdings unförmliche und neue Redensarten, die aber auß 
des Verfaffers fpäteren Erklärungen beurtheilt werden müfften. Auch 
von der geiftlichen Geburt und Vereinigung des Herrn Chriſti in den 
Gläubigen, lehre Rahtmann ganz pauliniſch (nad) Gal. 2, 20 ıc h, 
49 1c.); ebenfo vom feligmachenden Glauben, daß, wenn derfelbe vor 
Bott den Menfchen gerecht gemacht habe, Diefer ihn als ein geiftlichee 
Leben treibe. 

Aber nicht nur Corvinus, fondern auch Rahtmann und Hojer 
hätten, Jener im Gegenbericht, Diefer in der copia censurae, zu heftig 
gefchrieben, ſodaß man fich der Vermuthung nicht entfchlagen könne, daß 
von beiden Seiten mehr die eigne als Gottes Ehre gefucht werde, und 
Abgunft, Hoffahrt, Eigennug die Federn gefchärft habe. Rahtmann 
und feine Freunde follten ſich der Sanftmuth befleiffigen, auf der Kanzel 
vondem Streite ſchweigen, und lieber durch ein freundliches Colloquium 
die Sache beendigen. 

Diefes roſtocker Gutachten lieffen Rahtmanns Freunde im Jahre 
41627 druden 52). In der Vorrede, datirt vom 6. Mai 1627, bemerk⸗ 
ten fie: es hielten einige Danziger Prediger die in Jena gedruckten die 
rahtmannifche Sache betreffenden Eenfuren, beziehungsmeife deren 
Verfaffer, für gültige Richter; und doch hätten manche von diefen Pre 
digern die erwähnten Cenſuren nicht gelefen, fondern feien durch andere 
Wege zu deren Unterfchrift gezogen worden. Sie würden deshalb in der 
folgenden Schrift nachweifen: einmal, daß die Cenfuren in ihrem Ur- 
theile felbft nicht übereinftimmten, wie dieß ſchon die roſtocker Theologen 


52) Diefem 4626 gefchriebenen und 4627 gedrudten Gutachten fügten 
die Roſtocker bald darauf eine Vertheidigung gegen ihre koͤnigsberger 
Widerfacher Behm und Mislenta bei, von welcden fie zwölf ſchwerer Irr⸗ 
thuͤmer bezüchtigt worden waren. 
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anerkannt hätten; die Nichtübereinſtimmung der wittenberger und fü- 
nigsberger Eanfur habe Movius ſchon bewiefen, und folle in-der folgen- 
den Schrift ferner bemwiefen werden; die Schriften Nahtmanns feien im 
Zundamente richtig und enthielten feinen Irrthum, ber gegen den 
Glauben ftreite ; ‚die Eönigäberger Senforen Behm und Mislenta, denn 
allein mit diefen, nicht mit den andern fönigsberger Theologen ftritten 
fie, hätten zwölf Irrthümer vorgetragen, die fie erfl widerrufen müfften ; 
Gorvin habe nicht bloß Rahtmanns Schriften, fondern auch Arndts 
Bücher vom wahren Chriſtenthum verdammt, indem er dem Pfarrer 
Dilger in einem Schreiben die Wominiftration der Sacramente auf fo 
Lange verboten habe, bis er die beiden betrüglichen Arbeiten Arndts und 
Nahtmanns falfche Lehre mit Benennung der Namen öffentlich vers 
damme und die chriftliche Kirche vor ihnen warne. 

Das entfcheidende Urtheil, welches auch die tübinger Theologen 
Dfiander und Thummius den genannten Genfuren in dem Streite über 
die Perſon Chriſti abgefprochen hätten, gebühre ihnen aus folgenden 
Gründen nicht: Corvin verwerfe die Aeufferungen der Cenfuren über 
Arndt und table diefelben, daß fie den Arndt von allen Kegereien und 
falfcher Lehre freigefprochen hätten. Rahtmanns Freunde bedienten 
fi) deffelben Rechtes, das Corvin in Bezug auf Arndt diefen Cenſuren 
gegenüber geübt in Bezug auf Rahtmann. Nirgends hätten die Cen⸗ 
furen eine. Kegerei Rahtmanns Par nachgewielen, fondern ftritten nur 
über „Wort“ und Enleuchtung hin und her. Auch ſtimmten fie nicht zu. 
fanımen: die Wittenberger unterfchieden inneres und äuſſeres Wort 
numero,. subjecto et modo, die Jenenſer lieffen das numero nicht gel: 
ten; Die Wittenberger erfennten in der dem Movius gegebenen Cenſur 
an, daß das Wort nicht an fich, in fich, für fich virtute essentiali befehre, 
die Königsberger erklärten ſich dagegen. So machten die Königsberger 
aus dem formale der h. Schrift die ewige Weisheit Gottes‘, die in Gott 
fei und: bleibe und zugleich ein medium, nicht aber ein instrumentum 
fein folle, da hingegen die Wittenberger das formale für ein signum 
voluntatis divinae erflärten, und es nicht-bloß ein medium, fondern lic- 
ber ein instrumentum nennen wollten. Corvin habe den Eenforen die 
Brüderfchaft und Abfolution abgefprochen, weil fie Arndt's Bücher vom 
wahren Chriftentbum nicht verdammen und Arndt nicht für einen be- 
teuglichen Arbeiter und. Grillenvogt öffentlich erklären wollten, dba doch 
Johann Gerhard die. Anfichten Arndtd approbire und dem Arndt felbft 
nach Grſcheinung des. erſten Buchs vom wahren Chriſtenthum gefchrie: 


ben habe, ohne Nüdficht auf das Urtheil der Menge ang das zweite 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1804. 1. 
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herauszugeben. Die Wittenberger hätten ihre Leidenfchaftlichkeit ver- 
rathen, indem fie in der dem Movius ertheilten Eenfur verworfen hätten, 
was fie vorher am den Königsbergern approbirt hätten. Denn Movii 
Meinung fei der ber Königsberger entgegengefegt, welche letztere doc, in 
Wittenberg cum praefatione gedrudt worben fei. Auch hätten die Wit⸗ 
tenberger privatim nad) Danzig gefchrieben: „wenn fie gemufft hätten, 
dag Movins mit der Meinung Rahtmanns zu fchaffen hätte, fo wollten 
fie ihm nicht mit Einem Worte geantwortet haben.” Die Cenſur der 
Jenenfer hat den von Rahtmann dem Rath übergebenen Eptract ver: 
ſtümmelt publicirt, Rahtmann fich nad) ertheilten Genfuren gegen den 
Nath erboten zu beweifen, daß diefe Cenfuren fein Buch unrichtig trac⸗ 
titten, baß fie widermärtige Meinung führten, felbft irrige Anfichten 
hegten und Diejenigen welche diefelben nicht approbiren wollten, ver- 
fegerten. 


$. 13. Corvinns und Bilger. 


Wie heftig fi) Eorvinus gegen Arndt und Rahtmann erklärte, er 
fieht man aus den Bedingungen, welche ex dem Pfarrer Dilger gefebt, 
wenn er Denfelben wieder als einen Bruder erfennen follte. Er ver- 
langte: Dilger folle vor öffentlicher Gemeinde erklären, daß er mit Raht⸗ 


manns greulicher Schwärmerei und Arndts gefährlichen und ſchaͤdlichen 


Reden, die er in feiner lofen Scharteke vom wahren Chriſtenthum und 
in andern feiner gleißnerifchen Bücher vortrage, nichts gemein habe; 
auch die Meinungen beider obgedachter trüglicher Arbeiten, wie fie den 
Calviniſten, Schwendfeldern, Wiedertäufern und zum Theil den Papi- 
fien und Arianern dienen, bei Meldung deren Lehre mit verwerfe; daß 
er fich zu der Iutherifchen Kirche und der Doctoren Lehre bekenne, die 
Beſchuldigungen gegen Letztere widerrufe und beſonders den Cenſuren 
ſich unterwerfe; daß er ferner Die rechtgläubigen Glieder des Raths per- 
fönlich bitte, „ihm Das mas mit feiner unrichtigen Vocation vorgelau- 
fen, nicht entgelten zu laffen, fondern nun dazu einzuſtimmen.“ — Diefe 
Bedingungen find vom 22. Auguft 41626 datirt. 


$. 14. Die Cenfar der Wittenberger für Mopius, 


Die ofterwähnte Cenſur, welche die Wittenberger unter dem 
15. Juni 4625 dem Movius ausgeftellt harten, fagt im Wefentlichen 
Bolgendes: Die Wittenberger bedauern erft den Streit, in weichen Mo 
vius mit Mislenta gerathen fei („über die Wirkfamkeit des görtlichen 
Wortes”), Harmonie fei den Kirchenlehrern fo nöthig, als die rechte 
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Hand der linken. Es werde aber zwifchen Movius und Mislenta die 
Sache fih ausgleichen, wenn fie mit Beifeitefegung aller Leidenſchaft 
und vorgefaſſten Meinungen das Wort, über das ſie ſtritten, allein 
hörten. Der Streit faſſe ſich nach der Abhandlung, welche Movius den 
Wittenbergern geſandt habe, in folgende Fragen zuſammen: Soll der 
Begriff der Schrift oder des Wortes Gottes im materiellen Sinne ge⸗ 
nommen ganz aus der Kirche entfernt werden? Iſt die Kraft zu erleuch⸗ 
ten, zu bekehren, wiederzugebären, dem Worte Gottes angeboren, inner: 
lich, wejentlich, fo daß diefe Kraft das Wort Gottes conftituire, und bringt 
das Wort Gottes jene übernatürlichen Wirkungen in, aus und durch fich 
ohne Erhebung des h. Geiſtes hervor? Gehört die Kraft zu erleuchten, 
zu bekehren und felig zu machen zur Vollſtaͤndigkeit des Auffern Wortes ? 
Wohnt diefe Kraft dem Worte auch auffer dem rechten Gebrauche bei? 
Iſt dad Wort Gottes das Werkzeug der Erleuchtung und Belehrung 
und Lebendigmahung OAıxög, oder ift es zum Theil zur Claſſe der 
Haupturfachen zu rechnen? — Von diefen fünf Fragen handle Movius . 
pie et dextre; nur müffe in feinem prooemio der Sag milder ausge⸗ 
drückt werden, „Daß Das innere Wort, welches Gott in das Herz der Die- 
ner des Wortes fpreche, Bott felbft ſei“; das fei ein zu ſchroffer Aus⸗ 
druck, und ebenſo ſei es eine neue Redensart, wenn Movius ſchreibe, 
„daß das äuſſere Wort wunderbarer Weiſe, wie durch Schoͤpfung, von 
Gott hervorgebracht oder inſpirirt fei”. . 

Im Uebrigen haben die Wittenberger materialiter in der Behand: 
lung der fünf Fragen nichts Beſonderes auszufegen, und tragen ihre 
eigne Anficht zu dem beftimmten Zwecke vor, ihre Uebereinftimmung mit 
Movius zu zeigen. Ganz gewöhnlich, fo führen fie diefe ihre Anficht 
aus, nenne man bie Bibel materiell genommen die heilige Schrift oder 
das Wort Gottes. Chryſoſtomus heiffe fie die Arzenei der Seele und 
lehre wie Auguſtinus, daß Durch die Betrachtung der Schrift die Seele 
gefpeifet und getränket werde. Beide Väter nähmen da die Schrift ma- 
teriell, wie fie gelefen und betrachtet werden könne. Denn wie der Brief 
eines Zürften der Befehl des Fürften heiffe, fo. heiffe auch die Schrift, 
die ex epistola Dei von ben Menfchen mit Recht Gottes Wort felbft ge- 
nannt werde, obgleich fie auffer in diefer materiellen Weife auffer bem 
Gebrauche Nichts in uns wirkte. Movius habe aber richtig bemerkt, daß 
diefer Begriff ein fecundärer und uneigentlicher ſei; denn eigentlich fei 
die Schrift formaliter und in ihrem Gebrauche genommen erft wahrhaft, 
Wort Gottes. Die Schrift lege allerdings dem Worte Gottes an vielen 
Stellen die Kraft der Erleuchtung, der Bekehrung und der Wiedergeburt 
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bei; aber nicht fo, als ob dieß ein weſentlicher und conftitutiver Theil des 
Wortes waͤre, was jene Wirkungen ohne die Wirkſamkeit des h. Geiſtes 
hervorbringe; denn der h. Geiſt werde immer mit dem Worte verbunden 
(Zef. 59, 24. 4 Theff. 5, 19. 20.), alſo habe das Wort jene Kraft 
ie foll es nun ohne bie Wirkſamkeit des Geiftes jene übernatürlichen 
Wirkungen hervorbringen? Auf diefe Frage diene zur Untwort: daß 
jene göttliche Kraft für das Wort zwar eine innerliche ſei, inwiefern der 
h. Geiſt nicht durch eine gewiſſe Affiftenz oder oydors, fondern innig 
mit dem Worte verbunden und auf feine Weife geeint durch das Wort 
wirke; jene Kraft felbft aber fei dem Worte nicht fo angeboren und we⸗ 
fentlich, daß fie auch ohne den Geift in dem Worte waͤre und durch das 
Wort wirkte, fintemal das Wort ohne den h. Geift weder Wort Gottes 
fei, noch Kraft Gottes zur Seligkeit, denn die h. Schrift trenne nie Wort 
und Geift (Joh. 6, 63). Die Volftändigkeit des Wortes beftehe darin, 
daß Daffelbe die Auslegung des göttlichen Willens ſowohl im Gefeg als 
im Evangelium fei. Die Kraft zu erleuchten gehöre keineswegs zu ihrer 
Vollſtändigkeit, weil diefe Erleuchtungstraft bloß eine Wirkfamkeit dee 
Wortes fei, das an ſich vollftändig bleibe, auch wenn es nicht wirkte und 
(mie bei den Bertworfenen) ohne Frucht fei, Joh. 8, 37, oBgfeich auch die 
Verworfenen in Gefeg und Evangelium das vollftändige Wort hätten. 
Nirgends werde in der Schrift'gefagt, daß das Wort Gottes in ſich die 
Kraft zu bekehren, zu erleuchten und felig zu machen habe, auch auffer 
feinem gefegmäßigen Gebrauch und Dienftz fondern wenn wir es leſen, 

hören und bedenken, fo gebrauche det h. Geift Daffelbe als fein Werk 
zeug zur Seligkeit, zur Hervorbringung jener übernatürlichen Wirkun- 
gen. Denn im Worte ſelbſt fei feine natürliche Kraft, wie etwa in einer 
Arzenei, die, auch wenn man fie nicht gebrauche, Die Kraft in ſich Habe 
eine Wirkung hervorzubringen; Gott aber wende, wenn esihmge- 
falle, fein Wort zur Belehrung des Menſchen an, und mache in diefer 
Anwendung aus dem Worte einen Hammer; der Felfen zerfchmeiffet, 
oder eine Eräftige Arzenei für die Seele, Denn wie die Sacramente, 
wenn man fic nicht gebrauche, nichts wirkten, auch die Kraft zu wirken 

nicht in fich hätten, wenn man ihnen nicht etwa ein opus operatum bei- 
legen wolle, nach der Anordnung Gottes aber in ihrem gefegmäßigen 

Gebrauche Gnadenmittel feien, fo wirke auch das Wort nur gefefen, be- 

trachtet 2c., Joh. 6, 63: 17,20. 4 Zim. 4,46. Bei dem gefegmäßigen 

Gebrauche des Wortes fei auch fofort der h. Geift da und mache es Zur 

Kraft Gottes, Act. 2,3. 4. 13; 2. Luc. 24,49. Hieraus folge, daß das 

Wort in feinem Gebrauche mit Recht ein Werkzeug des h. Geiſtes ge: 
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nannt werde, welcher nicht ohne das Wort, aber auch nicht mit dem Wort, 
ale ihm bloß affiftirend, wie Schwendfeldianer und Galviniften wollten, 
fondern durch das Wort als eine werkzeugliche Urfache jene übernatürli- 
hen Wirkungen wirke. So lehre die Schrift Joh. 47, 8. Rom. 10, 
ikıc.; fo alle orthodoge Iutherifche Theologen. Den Ealviniften feien 
Wort und Sacramente bloß media, fie hieffen fie nicht gern instrumenta, 
weil fie eben lehren, daf der h. Geift nicht durch das Wort, fondern nur 
mit dem Wort wire. 


$. 15. Bas Zqhrtiben der Uoſtochtt an den Danziger Wath. 


Wenn ſchon diefe Vorgänge dazu beitrugen, ber Sache Rahtmanns 
einiges Anfehen zu geben, fo geſchah dieß insbefondere auch noch durch 
ein Schreiben der:roftoder Theologen an den banziger Nath vom 25. 
Sept. 4626, welches die Aufforderung an Diefen enthielt, von feiner 
Auctorität Gebrauch zu machen, Corvins Verfahren mißbilligte und 
Rahtmann, Dilger und Arndt vertrat. Wir kennen diefes Schreiben 
nicht vollftändig ; der Theil defjelben, welchen Schüg *) mitgetheilt hat, 
enthält im Wefentlichen Kolgendes: Die Befchuldigungen welche Corvin 
gegen Rahtmann vorgebracht habe, entbehrten alles Grundes. Denn 
Rahtmann irre deshalb nicht in der Lehre von der Mechtfertigung, weil 
er auf die Werke dringe und die Nachfolge Chriſti vor Allem wolle; er 
lehre vielmehr die Seligkeit alein aus Gnaden, aber nicht ohne gute 
Werke und nicht ohne Nachfolge der Werke Ehrifti. Glauben und Le⸗ 
ben müffe zugleich getrieben werden, wie das Chriftus und Die ganze h. 
Schrift und Luther thue. Der Glaube allein ohne die Werke könne gar 
zu leicht ein Ruhekiſſen werden. Der Rath folle dem Eorvin und feinem 
Anhange das heftige Predigen und Schreiben und das Verdammen ber 
in der. b. Schrift. gegründeten Lehre von Amts wegen verbieten, da «8 
meift nur ein Wortſtreit fei; dem Rahtmann aber folle er auflegen, hin⸗ 
fort nicht allein mit der reinen lutherifchen Kirche zu glauben, fondern 
auch zu reden; beide Theile follten den Streit nicht auf die Kanzel brin- 





s®) Manes Rathmanni intempestive evoeati, d. i. das zur Unzeit 
aufgedectte Grab Rathmanni in ciner chriftlichen Fürftelung: daß man 
nach Urtheil unfer Dangiger Kirchen wohlverdiente Männer (welche mit 
Rathmanno in dem Herrn entfchlafen find) fol in Frieden ruhen laſſen: 
Alen getreuen Patrioten, welche bei diefer unruhigen fehr betrübten Zeit 
Lad Beſte des Vaterlands von Herzen fuchen, zu fleißigem Nachdenken ge: 
het von Constantino Schügen, Paftorn an der Oberpfarrkirche. Dantzig 
697. 4. 
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gen, wehin er nicht gehöre. Diefen Befehl und Willen des Raths ſolle 
der Nach von den Kanzeln verfündigen laffen und Jeden mit Strafe be- 
drohen, der den Streit auf die Kanzel bringe. Vor der Hand folle der 
Much verfuchen die noch ftreitigen Puncte zwiichen den danziger Theolo⸗ 
gen ſelbſt zur friedfichen Ausgleichung zu bringen ; erfi wenn Dies nicht 
zum Ziele führe, möge er entweder andere Theologen befragen, oder den 
Betheiligten geftatten Dies zu tun. 


$. 16. Bas hurfähfifhe Gutachten. 


Die turfächfifchen Theologen, welche zu jener Zeit als die Heron 
in der Iutherifchen Kirche angefehen werden wollten, fegten es beim Kur: 
fürften Georg I. von Sachfen dur, daß am 13. Auguft 1628 eine 
Theologenverfammlung in Leipzig gehalten wurde. Bei dieſer hatte der 
Dresdner Oberhofprediger Matth. Ho& den Vorfig und lud dazu die drei 
feipziger Theologen (den jüngeren Polye. Lyſer, Heinrich Höpfner und 
Joh. Höpner), dann von Wittenberg Zac. Martini, Paul Röber und 
Wilhelm Lyſer, von Jena Joh. Gerhard, von Marburg Simon Gevic- 
cus, und von Zeiz Erb. Lauterbach ein. Diefe Verſammlung befchäftigte 
ſich nicht außfchließlich mit der rahtmannifchen Sache; fie ſchlichtete erſt 
(eben nicht fehr gründlich) ein Zerwürfniß zwifchen den Reipzigern und 
Wittenbergern, befonders Heint. Höpfner und Jac. Martini, über die 
Wirkſamkeit der h. Schrift; dann wurde die Eenfur der Zenenfer ge 
gen Rahtmann einftimmig angenommen, und die Abfaffung eines 
neuen Gutachtens (in deutfcher Sprache) dem Vorfigenden übertragen. 
Diefer entledigte fich feines Auftrags und ließ feine Arbeit am 40. No- 
vember 1628 den Theologen in Reipzig vorlefen und im 3.4629 druden: 
„Der reinen, wahren Evangelifchen Kirchen und ungeänderter Auge: 
burgifcher Confession zugethaner Theologen wiederhofete richtige, 
gründliche und unmiderlegliche Lehr von der heiligen Schrift ober dem 
heiligen geoffenbarten Wort Gottes, was daffelbe feiner Natur und 
Eigenfchaft nach fey, und daß es die Kraft und Vermögen zu erleuchten, 
zu befehren und felig zu machen warhafftig vor und in dem Gebrauch in 
und bei fich habe. Auf fonderbare gnädigfte Anordnung des Durch: 
laudtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Zohann Geor- 
gend, Herzogens zu Sachfen zc. ausgeführet, allen alten und newen Irr⸗ 
thumben, namentlich auch der rahtmannifchen Schwermerey entgegen 
gefeget und zuförderfi denen Kirchen und Schulen im Churfürften: 
thumb Sachfen zum heilfamen Vnterricht in Drud gegeben durch 
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Höchſtgedachter 3. Ch. D. Hierzu verorbnete Theologen. Leipz. 
46239. 4. *). 

Die kurfürſtlich ſaͤchſiſche Regierung ſchritt entſchieden gegen 
Rahtmann ein. In dem dem erwäahnten Gutachten vorgeſetzten kur⸗ 
fürftlichen Deerete wird gejagt: daß der Kurfürft bei zunehmendem 
rahtmannifchen Streite zeitlich bei feinen Univerfitäten feine chriftliche 
Sorgfältigkeit gebrauchet und mit Ernft Verwarnung gethan habe, in 
diefem Streite nichts Verfüngliches vorzunehmen, noch fich deffelben 
theilhaftig zu machen, fondern von Gottes Wort und der h. Schrift alfo 
ferner zu lehren und zu fchreiben, wie bisher nach Anleitung des X. und 
N. T. und nad) Anweifung unferer evangelifhen Glaubensbefenntniffe, 
fonderlich der ungeänderten augsburgifchen Gonfeflion (davon wir fein 
Härlein breit abzuweichen begehren) mit großem Nug und Erbauung 
der Kirchen Gottes gefchehen fei. Die fächfifchen Theologen hätten dem 
zwar nachgelebt; die Gegner aber hätten behauptet, ihre Lehre ſtimme 





s“) Nach dem Beifpiele der Sachfen traten auch andre deutſche Theo⸗ 
logen gegen Rahtmann auf: Dietrich in Ulm, Theod. Thummius in Tübin⸗ 
gen, Conr. Schragmüller in Speier, Gg. Roft in Medienburg, Behm 
und Mislenta in Königsberg.. Andererfeits fehlte es den Angegriffenen 
auch nicht an Bertheidigern. So fagt Movius in feiner erften epistola 
an Behm und Miölenta (4628): „Non latet vos, maximam Orthodoxo- 
rum partem Rahtmannum non damnare, plerosque etiam a Schwenck- 
feldianismi crimine publice absolvere.“ Unter den Roſtockern zeichne⸗ 
ten ſich Paul. und Joh. Tarnovius als Freunde R's. aus: der eine, Jo⸗ 
hannes, ſchrieb eine Disputation zu R.'s Gunſten; der andre forderte den 
Joh. Gerhard auf, doch nicht zuzugeben, daß Etwas gegen R. publi- 
cirt werde. Gerhard felbft beftätigt dieß Xegtere, indem er in einem 
Bricfe an Balth. Meißner (1626) fehreibt: „ed babe ihm Zarnovius ge 
fchrieben, er fole Nichts gegen R. publicirenz fonft fei fchon ein großes 
Buch fertig, in dem gezeigt werde, daß Gerhard bisher Daffelbe wie N. 
gelehrt babe. Gleich ald wenn, fegt ©. in biefem Briefe hinzu, meine 
Scwiften eine Regel der Kirche wären, und ih nicht den Schild Aus 
guftins hätte: Nondum notis certaminibus securius locuti sunt. In 
zwei früheren Briefen an denfelben Meißner (1622) fayt Gerhard, im 
erften: Meine collegae fcheinen etwas fcharf von R.'s Schrift zu urthei⸗ 
ien. Sc ſehe, daß er incommode redet und zwar alfo, daß es leicht auf 
einen fremden Verſtand mit Gewalt gezogen werden fann; weil aber bes 
Autors Orthobdorie bekannt ift, fo muß man dem R. rathen, daß er in der 
andern Edition einige Redensarten auslafle oder erkläre. D. Corvinus 
fol feinen Affeeten ziemlich, wo nicht allzufehr nachhängen;s wenn das 
nicht wäre, fo hätte er vielleicht mit R. und feinen übrigen Eollegen dieſen 
Streit nimmermehr angefangen. Im zweiten: responsum collegarum 
suorum Antirahtmannivorum (a D. J. Majore conscriptum) magis esse 
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ſowohl mit den fombolifchen Büchern als mit der Lehre ber rechtgläubi⸗ 
gen Iutherifchen Theologen. Dahero wir unferm churfürftlichen Amt 
nach, als ein chriftlicher Potentat, fürüber nicht gefonnt, um wichtiger 
Urfachen willen, die fürnehmften, bochgraduirten Theologen von unter: 
fchiedenen Orten zufammenzufordern, ihnen Die reifliche Erwägung und 
gründliche Entſcheidung des hochärgerlihen Streites aufjutragen, und 
gemeffenen Befehl zu geben, ohne Anfehen einiger Perfon dermaßen 
bierinnen zu verfahren, und bie göttliche untheilbare Wahrheit von irri- 
ger Lehr alfo zu unterfcheiden, daß es zuvörderſt Gott dem Allmächtigen 
zu Lob, Ehr und Preis, zur Vertheidigung und Ausbreitung feines hei⸗ 
ligen und allein feligmachenden Worts, zur Erbauung ber Hriftfichen 
Kirchen, und vielen Taufenden zur Beförderung ihred ewigen Heil, 
Wolfarth und Seelen Seligkeit gereichen thäte. — Wenn nun die Theo- 
flogen das ihnen vom Ehurfürften Befohlene ausgerichtet, „ſo gebieten 
wir hiermit und wollen ernftlich, daß alle Profefforen, Superintenden- 
ten, Pfarrer, Diaconen, Rectoren der Schulen und in Summa alle und 





oratorium quam logicum aut philologicum, multaque a R. non dicta 
falso ei adfingere, multa satis cominodam admittentia explicationem 
detorquere, in quamplurimis autem a statu quaestionis evagari. ©. 
feßt hinzu, daß er dieß dem J. Major felbft gefagt habe, Diefer habe aber 
nicht darauf geachtet. — An R. felbft fehrieb Gerhard: Doleo, tuo quo- 
que seripto, pio certe et erudito, labem haereseos affricari.” Der 
Reipziger Heinrich Höpfner fchrieb 1622 an Meißner: Rahtmanni librum 
nondum perlegi; scripsi tamen ad Blanckium, me judicio eorum, qui 
censuissent tractatum illum (quod putabam a vobis factum), caleulum 
reverenter submittere et de orthodoxia Rahtmanni nihil dubitare. 
Nunc literae D. Corvini docent, nulli Theologorum judicio librum il- 
lum fuisse subjectum. Videtur tamen Corvinus ille tribunitiis cona- 
tibus et non sine arrogantia rem agere. — Calirt, Mufäus und Later: 
mann nahmen feinen Anftand zuzugeben, daB das Auffere Wort Gottes, 
um geiftige Wirkungen bervorzubringen, einer übernatürlidden Erhebung 
über die eigene und natürliche Kraft hinaus bedürfe, obgleich diefe Kraft 
des 5. Geiftes fo im Worte fei, wie die Kraft ter Seele in der Hand 
oder im Auge. — Der vorzüglichfte gleichzeitige Vertheidiger Rahtmanns 
war Cafp. Movius, Licentiat der Theologie und Pfarrer an der deutfchen 
Iutberifhen Kirche zu Kauen in Litthauen, der die etwas gemilderte und 
befchränkte Lehre R's. vom Worte Gottes bald nach R's. Tod gegen Behm 
und Mislenta in mehreren Schriften vertheidigte. Er lehrte: daß das Wort 
Gottes nit vor feinem Gebrauche und aufferbalb beffelben, fondern 
bloß in feinem Gebrauche und gefegmäßigen Dienfte, unter Hinzutritt der 
Erhebung des h. Geiftes, die göttliche Kraft erhalte. (Davon handelt 
Hartknoch ausführlich im „Alten und neuen Preußen” und in der „preu: 
ßiſchen Kirchenhiftorie”‘). 
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jebe Lehrer in Kirchen und Schulen unſrer Churfürftenthums und Lande 
in deri Artikel von dem geoffenbarten heiligen Wort Gottes nach befag« 
ter unferer Theolögen wohlgegründeter Schrift, jegt und fünftig in Pre- 
digten,; Cenſuren, Leſen und Disputiren ſich richten, und darwider nichts 
heimliches oder öffentliches fürbringen, vertheibigen, noch, fo viel an 
ihnen ift, andern zu thun verftatten”, 

Was das Gutachten ſelbſt anbetrifft, fo iſt es hinreichend, hier den 
Gedankengang deffelben kurz anzugeben. Er ift folgender. Das Wort 
Gottes erfährt im Allgemeinen viel Verachtung und Widerfpruch, de 
fonders wird es im Papftthunt fehr verächtlich gehälten, ebenfo bei den 
Calviniſten, den Schwendfeldern und andern alten mid neuen Enthu- 
fiaften, insbefondere auch von Hermann Rahtmann. Nun habe Gott 
von Anbeginn der Welt feinen Willen nicht allejeit in Predigten und 
Schriften der Apoftel und Propheten zu erfennen gegeben; da aber ein- 
mal das göttliche Wort fchriftlich verfafft worden fei, fo ſei dieß nicht 
vergeblich geſchehen, und diefe Schrift fei in großen Ehren zu halten. 
Denn zwifchen der h. Schrift und dem geoffenbarten Worte Gottes fei 
kein wefentlicher und wirklicher Unterfchicd, und die Papiften unterfchie- 
den fälfchlich ein gefchriebenes und ungefchriebenes Wort Gottes. Man 
önne dad Wort Gottes auf dreierlei Weiſe betrachten: rinmal als Buch⸗ 
flabe, dann als Sinn, endlich ald Sinn und Wort zugleich. Der Inner- 
liche Sinn Gottes ift zur vollkommenen Befchreibung des göttlichen 
Wortes hochnoͤthig, die Worte find nicht ohne den innerlichen Sinn; wie 
aus vielen Schriftftellen, aus der Kraft, die ihm beigemeffen wird, und 
aus dem Unterfchiede zwifchen den göttlichen und den gemeinen Worten 
erhellt. Unfer Glaube wie der Unglaube wird auch nicht auf Die bloßen 
Buchſtaben und Worte gerichtet, wie auch die Schrift von Chriſto nicht 
bloße Worte und Buchflaben find, und nicht um der bloßen Buchſtaben 
willen hat Gott feines Wortes Verwahrung, Vorlefung und Haltung 
befohlen; fonft fönnte die Schrift Feine Regel unfres Glaubens und Le: 
bens fein. Doc ift der Einn Gottes im Worte nicht fo wie etwa 
eine Salbe in einer Büchfe-c., fondern quoad signifcationem passi- 
vam. Die Schrift fafft in fich den ewigen Rathfchluß Gottes, das Ge- 
heimniß Jeſu Chriſti, Die mannichfaltige Wahrheit Gottes und den um- 
ausfprechlichen Reichthum Chriſti; durch das Wort erlangen wir die 
Gemeinfchaft des von der Welt her verborgenen Geheimniffes. Das ge- 
offenbarte gefchriebene und gepredigte Wort iſt ber geoffenbarte Sinn 
und Rath Gottes felbft, wicht bloß ein Zeichen des innerlichen Wortes 
oder ein Effect deffefden. Seine Offenbarung ift eine befondere Gnade 
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GSottet, dazu erwiefen, um uns zu belehren und zu bekehren; feiner le⸗ 
bendigen Kraft. wegen wird e6 mit Dingen verglichen, welche gleichfalls 
eine lebendige Kraft haben, mit dem Samen, mit der Perle, mit dem 
‚Brobe, den Waffer ꝛc. Diefe Kraft ift im Gefege wie im Evangelium, 
So lehren die fymbolifchen Bücher der lucherifchen Kirche. Auch die Gott⸗ 
lofen vernehnen feine todten Buchftaben, wenn fie bad gepredigte Wort 
hören oder lefen; nur wirkt dieſes Wort bei ihnen nicht zur Seligfeit. 

Es werden die Gründe der Gegner widerlegt, die daher genommen 
find: daß die Kraft zu erleuchten und zu befehren Gott allein zugeſchrie⸗ 
ben werde ; daß man dem Worte Gottes keine zauberifche Kraft beilegen 
dürfe; daß Gott allein das Gedeihen des Worts zugefchrieben und zu- 
weiten folchen Inftrumenten zugefchrieben werde, die feine Lebenskraft 
in fich haben; daß die Glaubensbekenntniſſe das änfferlihe Wort für 
kraftlos und leblos erklärten. Daß das Wort Gottes ſchon vor und 
auffer dem Gebrauche eine innere göttliche Kraft actu primo in fich habe, 
erhellt aus folgenden Gründen: Es ift, ſobald es von Gott geredet ift, 
Gottes Wort und bleibt es; die Schrift fol erleuchten und muß alfo die 
Kraft dazu in ſich haben; Paulus nennt es eine Kraft Gottes felig zu 
machen; Gott hat diefe Kraft dem Worte in derfelben Art wie den Sa⸗ 
cramenten gegeben; Wort Gottes und heiliger Geift find nie von einan- 
der getrennt; auch das verftoßene Wort wird in der h. Schrift Gottes 
Wort genannt; Paulus fagt, Daß Gottes Gaben und Berufung ihn nicht 
gereuen; e6 würde bei Gott ein Anfehen der Perfon eintreten, wenn das 
Wort erft im Gebraudhe feine Wirkung hätte; die Dinge mit weldyen 
das Wort Gottes in der h. Schrift verglichen wird, behalten alle ihren 
lebendigen Gebrauch; dem Worte vor dem Gebrauche die Kraft abzu- 
fprechen, ift ſchwenckfeldiſch. — Hierauf werden folgende Einwürfe die 
von rahtmannifcher Seite gemacht wurden, widerlegt: Daß das Wort in, 
aber nicht auffer dem Gebrauche Fräftig fei; daß das gefchriebene Wort 
auffer dem Gebrauche den göttlihen Sinn nicht in fich Habe; daß man⸗ 
cherlei Abfurdes folge, wenn man dem. Wort auffer Dem Gebrauche eine 
Kraft zufchreibe; daf dann diefe Kraft ganz vergeblich im Worte wäre; 
daß dem Worte als einer Ereatur Peine göttliche Kraft könne zugefchrie- 
ben werden. Ferner wird gezeigt: daß in der Frage, ob das Wort bei 
den Gefallenen eine Zeit lang bis zu ihrer Belehrung gleichfam begra- 
ben liege und dann vom h. Geifte hervorgefucht und erweckt werde, die 
jenaifche und wittenbergifche Genfur gegen Rahtmann Recht Habe. Von 
Natur fei Fein Licht im Herzen des Menfchen, ſodaß aus ihm die Bekeh⸗ 
rung flieffe;. wie denn die Schwärmer über das Wefen diefes Wortes 
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felbft nicht einig feien. Der h. Geiſt wirke vielmehr die Belehrung des 
Menfchen allein durch's Wort, Gott fei aber nicht gegmungen worden eben 
durch's Wort die Belehrung zu wirken; aber diefe Belehrung gefchehe 
nicht vor dem Wort und nicht ohne das Wort. Weiter wird die Frage er⸗ 
örtert,.ob in der Belehrung nicht ein Unterfchieb zwifchen dem Glanz des 
h. Geiſtes und dem des Wortes ſei; ferner Die Frage, ob und wiefern die h. 
Schrift oder das Wort Gottes in die Seele des Menſchen komme, ob und 
wie Chriſtus in der Bibel fei. Zum Gchluffe werden einige aus den 
Hauptfragen entftandene Bei» und Nebenfragen beantwortet: ob Got⸗ 
tes Mort ein Gefhöpf Gottes fei; ob das geoffenbarte Wort Gottes we- 
fentliche Weisheit und Wahrheit fei; ob ber Verftand des geoffenbarten 
Wortes in Gott dem heil. Geifte al6 in proprio domicilio et centro 
fei und bleibe; ob die Meinung des Wortes Gottes in der Schrift fei, ehe 
folche gelefen und der rechte Verftand gefaffet wird, oder ob die Schrift 
ihn erſt durch unfern Verftand befomme; ob Gott in ber Zeit ein folches 
Wort geoffenbaret, darauf er vor der Offenbarung gar nicht gefonnen 
noch gedacht habe, oder ob es von Ewigkeit her in Gott geweſen fei; ob 
Mahtmanns Befchreibung des Wortes gut und recht fei; ob das Wort 
Sotted und deffelben Kraft zugleich mit den Propheten und Apofteln 
geftorben und vergangen feiz ob es rathſam fei, ale Streitigkeiten von 
der Wirkung des Wortes Gottes einzuftellen. Endlich werden einige 
fpigfindige, fürmigige, unnöthige und verwirrte Fragen angeführt, welche 
Die Gegner aufgemworfen hätten, und der Zweck des Gutachtens in fol- 
genden Worten angegeben: Diefer Zweck ift, „des geoffenbarten Wortes 
Gottes Hoheit, Würdigkeit und göttliche Kraft zu retten, die reine Lehre 
unfrer Kirchen aufs fürzefte und einfältigfte auszuführen, die falfche Bes 
ſchuldigung, als ob wir fähfifche Theologi auf der Neulinge und Son- 
derlinge Seite wären und ihre irrige, ärgerliche Lehre billigten und be- 
liebten, oder ald ob unfere Symbola und Glaubensbekenntniffe ihrer 
Meinung beifallen thäten, öffentlic, vor Gost und ber ganzen Welt ab- 
zuleinen, die Unfrigen in rechter evangeliſcher Lehre zu flärken und, wie 
fie auf das Fürnembſte, fo eingeworfen und eingeftreuet wird, antworten 
follen zu unterrichten, maͤnniglich auch für den neuen ſchwenckfeldiſchen 
Schwarm zu warnen und denen, bie diefen Streit erreget oder fich deffen 
theilhaftig gemacht oder noch in ſolchem Irrthum und Verführung fieden, 
Anleitung zu geben, daß fie in der Zeit der Gnaden unıfehren, Gott 
die Ehre geben, und lieber mit der gefammten evangelifchen Kirche Got⸗ 
tes in chriftlicher Einfalt recht glauben und reden ald Trennung und 
Spaltung machen follen.” Am Schluß des Gutachtens wird eine ſum⸗ 
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mariſche Erzähfung der ärgerlichen Fragen und Reben, bie im n Gutath 
ten verworfen worden, in dreifſig Artikeln gegeben. 


$. 47. Ende des cahtmennifchen Streiles 


Noch vor dem Erſcheinen letztgenannten Gutachtens ſtarb Raht⸗ 
mann, 4628. Blandius hielt ihm die Leichenrede. Dieſe und die 
Widmung, welche Blandius' derfelben im Drucke vorfegte, machte ei⸗ 
nen folchen Eindrud auf den Rath, daß Derfelbe am 20. October 16% 
in geheimer Sitzung befchloß bie ſaͤmmtlichen Theotogen durch den Rath: 
präfidenten zu ermahnen, mit Beſeitigung aller Leidenfchaftlichkeit den 
Frieden herzuftellen. Zu diefem Zwecke follte der Streit in thesi et an- 
tithesi tichtig dargeftellt und fo dem Rathe vorgelegt werden, welcher 
daraufdas Heilfame verfügen, die Verfügung der Notel einverleiben und 
dadurch die Zerrüttung der Danziger Kirche zu heben verfuchen wolle. 

Hierauf übergaben die Corvinianer am 4. Januar‘ 1629 eine 

Schrift, welche ſie als „Gegenſatz der evangelifchen Lehre augsburgi- 
ſcher Eonfefjion und der irrigen Meinungen Rahtmanni, betreffend 
vornemlich den Artikel vom Worte Gottes- und von der h. Schrift“ be 
zeichneten. In diefer Schrift wird immer ein Sag aus der Heil. Schrift 
bewieſen, dann die Hebereinftimmung mit den Genfuren aufgekeigt, zu: 
Tegt ausführlich die (angebliche) Gegenlehre Rahtmanns gegeben. Eine 
heftige Anrede an den Rath, womit die Schrift fchloß, war fo gehalten, 
als ob die Sache ſchon entfchieden fei, und der Rath nur den Vollzug 
der Entfcheidung zu bewerkftelligen habe. Der Rath aber ordnete eine 
mündliche Conferenz der beiden Parteien anz und der Rathopraͤſident 
ließ am 14. März Corvin, Schöning und Cramer von der einen, Dilger, 
Bland und Stolfius von der andern Seite zu ſich laden. Sie erfihienen 
am 45., und der Beſchluß des Rathes wurde ihnen vorgelefen. Sofort 
begann das Colloquium, und wurde am 20., 33. u. 30. März fortge: 
fegt. Endlich am 3. April einigten ſich die Colloquenten. Der Präfl 
dent betheiligte ftch felbft bei dem Gefprähe, nicht bloß um Otdnung 
zu halten, ſondern auf den Gegenſtand ſelbſt eingehend. 

Die Anhänger Rahtmann's hatten gleichfalls die „Irrthümer des 
Gegenparts‘ angezeigt, die Befchufdigungen die ihnen von den Geg⸗ 
hern gemacht waren als falſch Dargeftellt, und fich beflagt, daß man, 
wider die Abrede, den Rahtmann felbft in den Streit ziche. — Die 
Corvinianer drangen auf ein unbedingtes Fa oder Nein. Im Laufe det 
Verhandlungen wurden fie indeffen almählig überzeugt, daß Rabt 

manns Lehre nicht fo fehlimm fei, als fie ſich vorgeftelle hatten; und Cra 
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mer , Derfelbe welcher das Glassioum poenitentiae geſchrieben, rief ge- 
gen den Schluß der Verhandlungen aus: „Ich wollte hundert Gulden 
aus meinem Beutel miffen, daß wir gewufft hätten, daß fie fo gut ge- 
lehrt Hätten‘; worauf Blanckius erwiderte:„Verflucht fei, wer anders 
geleert har!“ Zum Schtuß bemerkte Dilger: „Wir haben oft geſagt, die 
Herren hätten und: follen- conveciren taffen ;: wir hätten ung längſt ver⸗ 
tragen.“ Nun verfafften die Golloquenten sheses und: antilheses, theil« 
ten diefe den übrigen ‚Danziger Geiſtlichen zur Erwägung mit ;. und.al& 
Diefe fie-approbirt Hatten, wurde Sptt auf allen Kanzeln als für ein 
befonderes Gnadenwerk öffentlich gedankt, Theſen und Antithefen aber 
am 40. Aprit einhelliglich unterjchrieben. In den Antithefen iſt weder 
Schwendfeld. ned Rahtmann noch Weigel genannt, auch des Blanckius 
Leichenpredigt ift nicht verworfen, die Cenſuren der Facultäten. gegen 
Nahtmann find nicht angenommen, und dieRahtmannianer haben feine 
Retractation gegeben, | 

So endete diefer Streit: in Danig- Zwar bezeichnete noch im 
Jahre 4673 ein von.der Univerſität Königsberg zurückkehrender Studi⸗ 
render in einer am 9. Februar gehaltenen Predigt den Rahtmann, ohne 
doch. feinen Namen zu nennen, als Irrlehrer, und es exhob fich darüber 
ein Streit, der aber ſchnell beendigt war. Der. Studirende muſſte eine 
Erklaͤrung unterſchreiben, in welcher er wegen der in der Predigt vorge⸗ 
kommenen Perſoͤnlichkeiten um Verzeihung bat und bie Männer, auf 
die er. verunglimpfend. gedeutet hatte, für wohlverdiente Männer er 
Härte. ec nd 


$. 48. Wirderanfieben des Streites über die Wickfunkei ı des. 
Wortes im pietififchen Streite. Bücher. 


Mir dem Aufhören diefeß Danziger Streited war aber der Gegen 
fag welcher ihm, wig erwähnt, zu Grunde lag, nicht aus ber Kirche ent- 
fernt. Das zeigte ſich, und in viel bedeutenderem Maße, als dieß bei der 
rahtmanniſchen Eontroverfe der Fall geweſen war, in den pietiſtiſchen 
Streitigkeiten. 

Speners Gegner waren überzeugt, daß in den Behauptungen, 
welche Spener über das Wort Gottes und deffen Wirkſamkeit aufftellte, 
faft nur eine Erneuerung rahtmannifcher. Irrthünter zu erfennen fei. 
Dief Hat am ausführlichfien der Danziger Diaconus Bü cher in feinem 
Rahtmannus redivivus °°) 3u zeigen verfucht. 


-- 55) Ratbmannus redivivas d. i. Pietiſtiſche Webereinftimmung in 
dem Artikel von der 5. Schrift mit denen fanaticis, fonderlic; Hermanao 
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Es wird, nachdem bisher gezeigt ift, wie die Dauptfrage, um melde 
es fich Hier handelte, von allen Seiten beleuchtet worden ift, binreichen, 
den Hauptinhalt des genannten Buches, in welchem Bücher, „wie er 
ſagt,“ die rahtmannifche- Schwermfrage von der heil. Schrift zu be 
fprechen unternehme, (was er mit der ermüdendften Weitſchweifigkeit 
thut), anzuführen. Vorher fei noch bemerkt: daß der Verfaffer durch 
feine ganze Abhandlung hindurch die fpenerifche Lehre dadurch in Be: 
ziehung zur rabtmannifchen bringt, daß er zunächſt aus fpenerifchen 
Schriften einen Sag Speners aufftellt, und deffen Uebereinftimmung 
mit einem rabtmannifchen, oder die Annäherung ai einen folchen, nach⸗ 
weiſet, dann die Anficht der wittenberger Cenſur angiebt, und ſchließlich 
immer dad momentum controversiae feftftellt. Er handelt im erften 
Capitel von dem Weſen und der wefentlihen Befchreibung des Wortes 
Gottes und fragt, ob Daffelbe eigentlich der Sinn Gottes fei, oder ob 
ed nur den Sinn Gottes anzeige; ob ber heil. Geift vom Worte Gottes 
getrennt werden könne; ob-in dem Worte Gottes eine doppelte Wahr⸗ 
heit fei, die eine nach der äufferlichen Beſchreibung, die andre nad) der 


Rathmanno, richtig gezeiget und fehriftmäßig erörtert von M. Friedrich 
Ehriftian Büchern, Dienern Chrifti an der altfiädter Pfarrkirche zu St. 
Katharinen in Danzig; Leipz. 4697. 4. Bücher war am 22. Mai 1651 zu 
Schlieben in Sachen, wo fein Bater Superintendent war, geboren und 
ftudirte in Wittenberg, wo er 1672 Magifter und 4677 Adjunct der phi⸗ 
lofophifhen Bacultät wurde; 4684 Sam er als Profeffor der Ppilofophie 
und Bibliothefar nah Danzig und wurde bort 4685 Diakonus an det 
Katharinenfiche. Im Kampfe gegen den Pietiömus entwidelte er eine 
„manchfaltige fchriftftelerifche Ihätigkeit. So im Rathmannus redivivus, 
in dem Mysterium iniquitatis in fanaticismo pietistico (gleihfals 
deutfch), in der „Rettung ber Unfchuld des Mysterii” etc. In feinem 
(deutfch gefchriebenen) Plato ınysticus in Pietismo redivivus hatte er das 
Wiederaufleben des platonifhen Myfticismus im Pietismus zu zeigen ver⸗ 
ſucht; dann in einer eigenen Schrift den „Hauptgrund bed Fanaticismt‘ 
aufgezeigt, und im „„Pietista @oupBoAos” den Widerſpruch nachzuweiſen un: 
ternommen, in welchem der Pietiömus mit den fombolifchen Büchern der 
lutheriſchen Kirche ftehe, endlich im „Lutherus antipietista” Luthern als 
Gegner des Pietismus vorgeführt. Seine dialektifche Vortragsweiſe würde, 
auch ohne daß man wüflte, daß er ein eigenes Lehrbuch der Logik geſchrie 
ben hat, ihn als Dialektiker in der Weife feiner Zeit erkennen laflen- 6: 
hatte auch über „das Reich Gottes durch die Natur“ gegen Hobbes und 
„über die moralifche Heiligkeit” gefchrieben. Er ftarb am 48. März 74. 
(Moller J. c., der auf Rahtmanns Seite neigt, ſagt von Buͤcher: Zelotes 
immodestiae Corvini aemulus; wogegen ihm Spener theologus incom- 
parabilis ift. 
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innern Kraft. Im zweiten Sapitel befpricht er die Kraft des göttlichen 
Wortes und fragt: ob es dem Gtauben ähnlich geredet fei, daß Gottes 
Wort in uns müffe lebendig werden; ob das Geſetz alfo durch die Mies 
dergeburt ins Herz gefchrieben werde, daß es nicht mehr ein Buchftabe 
fei, fondern Geift werde; ob die h. Schrift wie fie allein in dem Blatte 
ſtehe oder äufferlich gelehrt und gepredigt werde, eine Kraft Gottes fei; 
ob Gottes Wort auffer dem Gebrauche eine Kraft Gottes fei; ob Wort 
und Sacrament ald Ereaturen viel zu ſchwach feien, fo große Dinge zu 
thun und den Glauben zu wirken, wenn nicht in un mit denfelben der 
h. Geiſt wäre; ob ein Lehrer nicht des Fanaticiamus verdächtig fei, 
wenn er das Wort Gottes auffer feinem Gebrauche mit dem Stabe Mo- 
ſis oder mit einer Orgel oder mit dem Brode ꝛc. vergleiche; sb man 
Hebr. &, 42. und ähnliche Sprüche auf etwas Andres als auf das Wort 
Gottes beziehen fönne; ob es zuläffig fei, der h. Schrift eine gedoppelte 
Kraft, eine natürliche und eine übernatürliche, beizulegen und (wie 
Rahtmann) diefe doppelte Kraft als zwei Aemter zu faffen; ob Gott 
oder ein gläubiges Gebet dem Worte aus der Prediger Munde und den 
Mitteln der Seligkeit überhaupt eine Kraft geben müffe, wenn das 
Wort in die Herzen dringen folle. Das dritte Capitel befchäftigt fich 
mit den Wirkungen des göttlichen Wortes und fragt: Kann das Evan- 
gelium fi dann erſt hervorthun, wenn es im rechten Gebrauche iſt? 
Muß der h. Geift beim Worte fein, wenn es zum Glauben nügen und 
den Menfchen erleuchten fol? Iſt das Wort Gottes an'ihm felbft ohne 
Wirkung, wenn nicht des bh. Geiftes Wirtung und Offenbarung dazu 
fommt und. veranlafft, daß es zum Glauben nügt und ins Herz fommt ? 
Hat Gottes Wort ein zweifaches Licht und Erleuchtung? Kann wahre 
Erleuchtung nicht ohne Heiligung fein? Muß die Heiligung oder Sün- 
denreinigung der wahren Erleuchtung vorangehen? Iſt das von einem 
gottiofen und unbefehrten Menfchen gefaffte Wort Gottes in ihm ein 
todter Buchftabe? 

Bücher ſcheint die rahtmanniſchen Säge theilweiſe wenigftens aus 
Dedekenni consiliis und Calov's Systema genommen zu haben. Die 
fhwendfeldifhen Säge fcheint iym Schlüsselburgii catalogus haere- 
ticorum geboten zu haben. Weigel’fche Säge führt er aus dem eben an⸗ 
geführten Werke Calov's an; fo die von ihm als fchwendfeldifch bezeiche 
nete Stelle aus Weigeld „Güldenem Griff“: „die h. Schrift ift ein 
äufferlicher Spiegel, fie zeuget davon, wie du feift, fchön oder greulich, 
trank oder gefund; fie macht dich abernicht fo, kann dir auch deine Kran: 
beit und Schmerzen nicht heilen.” Mit diefer Stelle bringt Bücher eine 


412 H. Engelhardt: der Rahtmanniſche Streit. 


Aeuſſerung in dem Hauptwerke der Labadiſtin Schurmann in Verbin: 
dung: „frustra verbuli unius vel alterius grammaticulis explicativ 
adbibetur ad intimam Dei mentem spiritalem assequendam, . aist 
lumen spiritus aeteraumhaheas‘‘, Ich meine das ſchurmanniſche Bud: 
suxinola (meliaris partis electio), in welchem die Berfafferin die Ge- 
ſchichte des Labadie und feiner Gemeinde und ihr eignes Leben befchreibt 
und ihren Gegnern antwortet. Eee 
Bücher hat ſchon eine.vid weiter vorgeſ hritten⸗ Entwidlung der. 
oxthodoxen Iutherifchen Dogmatik vor ſich als Rahtmanns zeitgenöffifche 
Gegner, andrerfeits auch. einen viel’reicheren Stoff von Abweichungen 
nach der fanatifchen Seite bins. Richt nur: Gerhard, ſondern auch Calov 
und Quenſtedt ſtehen ihm in der euften Beziehung zu Gebote, in der an⸗ 
dern nicht nur Schwendfeld, fondern auch Labadie, die Duäker und was 
ſich an deren Richtungen angefchloffen hatte. Er ſieht ſich in der Lage, den 
Begenfag rahtmanniſch⸗ſpeneriſcher Säge gegen die Lehre der: ermähne 
ten. Bnefiolutheraner.darzuftelleu, und. die Uebereinſtimmung ˖ Jener mit 
den genannten Schwärmern: nachzuweiſen oder anzudeuten. Er felbft 
aber ift vor Allem Logiker, fein Urteil und feine Widerlegung ruhen 
burchgus auf logiſchem, ariftatelifch logiſchem Grunde. Der Streit 
Gegenftand bot ihm dazu [ehr .exwünfchte Anhaltspuncte: Hier war ja 
von einem snateriale et formale des göttlichen Wortes, von einer distin- 
ctio realis et modalis zu reden; es war significatio, signatum’ etsignum 
aufs fchärffte zu diftinguiren, sensus literae et sensus literalis qusein- 
gnderzuhalten, der actus primys et secundus des Geiſtes und des 
Wortes zu. urgiren. — Büchers Scharfiinn freut fich audy, die Differen- 
zen zwifchen Rahtmann und Epener aufzufinden, einzelne Unbeftimmt- 
heiten in den gegen Rahtmann gerichteten Cenſuren anzudeuten und 
auf Diejenigen Puncte hinzuweiſen, in welchen die orthodore Theologie 
der Zutheraner feiner Zeit mit fich felbft noch nicht ganz im Reinen mar. 


$. 19. Köpke. Spener. 
Uns iſt Bücher's Schrift nur deshalb bemerkenswerth, weil ihr 
ein Spenerianer, Koͤpke, eine Widerlegung entgegenſetzte, zu welcher 
Spener, und das iſt das eigentlich Bemerkenswerthe, eine Vorrede 
ſchrieb, in der er ſich über die fraglichen Puncte ausführlich vernehmen 
lieg 6). Köpke's Schrift lehrt uns gar nichts Neues, Speners Vorrede 


56) M. Friederich Chriſtian Buͤchers, Paſtoris an der Altſtaͤdtiſchen 
Kirchen zu St. Catharinen in Danzig Rathmannus etc. kurz beantwortet 
durch Baltasar Köpfen Pastorem et Inspectorem zu Nauen. Samt 
einer Vorrede Philipp ˖Jacob Speners D. etc. Frankfurt a. d. O. 4698. k. 
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aber fpricht ſich über den Begenftand bes Streites mit folcher Klarheit 
und Umfiht aus, dag ich zur Förderung des Verfländniffes des ganzen 
Streited feine Hauptgedanten volftändig beizubringen für geeignet 
halte, Er kenne, fo beginnt Spener Die Vorrede, Büchern nur daher, 
daß Schelmig ° 7) ihn für den Verfaffer der „Paradoxa‘ im dem „Uner- 
fhrodenen Gewiffen‘ und in dem „Iinerariv anlipietistico‘' ausgege« 
ben habe. Nun habe Bücher felbft den „Rahtınannus redivivas” und 
ein „mysterium iniquitatis’ publicirt, in beiden befehuldige er Spenern 
vieler Srethumer und Kehereien. Zwar habe er — Spener — bereits 
1697 in dem „Luiherus redivivus’ erHäst, daß er keinem Angreifer 
mehr antworten werde; auch Habe er neuerlich in der „nölligen Abferti⸗ 
gung Schelwigs“ das Nöthige über Büchern gefagt; dabei wolle er es 
ud) laffen. Da nun aber Köpfe eine Widerlegung bes Rathmannus 
redivivus geſchrieben, ſo habe sr es für dienlich erachtet eine Vorrede 
dazu zu ſchreiben, nicht als Antwort auf Büchers Schrift, ſondern zum 
Bekenntniß feiner eignen Lehre. Rahtmann's nehme er ſich nicht weiter 
an, als daß er glaube, daß Derfelbe ein treuer und um die Stadt Dan; 
fig mobluerdienter Mann und fein Fanatiker gersefen fei, wie denn 
auch Die Roſtocker ihn von Ketzerei und Irrthum losgefprochen und feine 
Lehre für die rechte göttliche Wahrheit erfannt hätten. Sein einziger 
Fehler feien „unbequeme”' oder, wie es die Roſtocker hieffen, „unförm:- 
lie! Ausdrücke, und eine aus Gereistheit kommende Heftigkeit des 
Schreibens. Corpin hätte dieſen feinen Collegen nicht fo Hart behandeln 
folen; im rahtmannifchen Streite liege die Schub auf der ketzerma⸗ 
cheriſchen corviniſchen Seite. 

Was nun den von Bücher behandelten Gegenſtand ſelbſt be 
treffe, fo unterfcheide Spener das materiale am göttlichen Wort, d, 5. 
das gefprochene oder gefchriebene Wort, vom formale, d. h. von ber im 
geſprochenen oder weichriebenen Wert liegenden göttlichen Wahrheit. 
Diefe Wahrheit dürfe man nicht von ben Worten, das formale alfo 
nicht von dem materiale trennen, fonft fei das materiale das göttliche 
Wort nicht mehr. Dem materiali aber könne Etwas begegnen, wovon 





s’) Sam. Schelwig, geb. 1643 in Liſſa, erft in Wittenberg Abdjunct 
der philoſ. Facultät, dann Conrector und Profeffor zu Thorn, endlich 
Professor pbilosophiae primae et secundae in Danzig, auch Bibliothe: 
far und Pajter an der Dreifaltigkeitsfirde, Profeffor der Theologie und 
Rector am Gymnaſium (+ 4718. 48. Ianuar), ein Vielfchreiber, Die von 
Spener in der Vorrede zu Köpke angeführten Schriften find: „Itinera- 
rim antipletistieum““ (deutfch) und „unerſchrocenes Gewiſſen gegen Spe⸗ 


ners freudiges Gewiſſen“. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. 1. 8 
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die göttlichen Wahrheiten frei blieben; die Kraft komme dem Worte 
eigentlich aus dem formali, das materiale vermittle diefe Kraft nur. 
Das mifgedeutete und dadurch für den Menfchen vom 5. Geiſt ent: 
blößte materiale Wort fei, in diefer feiner Entblößung, nicht mehr das 
göttliche Wort. Auch fei dus göttliche Wort nicht Bott felbft, obgleich 
Bott auch ein weſentliches Wort in fih habe, welches ewig ſei. Diefes 
ervige Wort fei das göttliche Schriftwort nicht, denn diefes legtere habe 
“ einen Anfang genommen. Die göttlichen Wahrheiten, von den Men- 
fchen richtig gefafft, machten mit dem äufferlihen Worte eben das 
göttliche Schriftwort aus. Da fei Aeufferes und Inneres innig verei- 
nigt. Zwar feien die göttliche Weisheit, der göttliche Wille und der gött- 
liche Rath Gott felbft, und würden nur in unfern Begriffen von Gott 
unterfchieden; aber diefe genannten Beziehungen in Gott feien nicht 
das göttliche Wort felbft, fondern das Object des göttlichen Wortes. 
Auch fei Gottes Wort nur uneigentlich, nicht eigentlich der Sinn Gottes, 
denn dieſer Sinn fei allein in Gottes Weſen; und ebenfowenig fei das 
Wort Gottes der heil, Geiſt. — Diefes aus materiale et formale befte- 
hende göttliche Wort fei lebendig und fräftig, Gott habe es mit einer 
bimmlifchen Kraft erfüllt, die immer darin fei und nicht erft im Ge 
brauche von auffen dazu kommen dürfe; diefe Kraft vermöge nicht bloß 
die göttlichen Wahrheiten dem Verſtande vorzuftellen, fondern auch zu 
überzeugen, ben Willen zu bewegen und demnach das Werk der Heili- 
gung zu verrichten, und fei dem Worte Gottes aus göttlicher freier Ord⸗ 
nung fon in der erften Offenbarung mitgetheilt worden. Auffer dem 
Gebrauch aber könne das Wort diefe feine Kraft nicht wirklich äuffern, 
fie nit actu secundo herauslaſſen; nicht in ſich, fondern in uns 
werde das göttliche Wort durch ben Gebrauch lebendig. Diefe Kraft fei 
dem göttlichen Worte natürlich, wenn man das „natürlich” nicht dem 
brsppucıxo, fondern dem rapastarıra des Rahtmann entgegenfepe, 
und demzufolge lehre, daß dieſe Kraft dem Worte nicht naturaliter zu⸗ 
ftehe, fondern daß es nur innerlich die Kraft der Erleuchtung, auch vor 
dem Gebrauch habe. 

Die Geheimniffe der chriftlichen Lehre habe Gott in das göttliche 
Wort gefafft, weil wir fte fonft durch feine unmittelbare Wirkung erfah- 
ren müfften ; in diefem Sinne habe das göttliche Wort wirklich eine dop- 
pelte Kraft, eine natürliche wie alle andern Schriften und eine überna- 
türlihe; man könne biefe doppelte Kraft aber auch eine einzige Kraft 
nennen, weil die natürliche und die übernatürliche in demfelben fei. Sn 
diefem Sinne fei dann im göttlichen Worte auch eine doppelte Wahrheit; 
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wie denn auch Luther in feiner Schrift de servo arbitrio zweierlei Klar⸗ 
heit und zweierlei Dunkelheit der h. Schrift, die eine in der Schrift, die 
andre im Herzen der Menfchen, unterfcheide. 

Das göttliche Wort wirke aber nicht ohne den h. Geift, der feine 
Wirkung vermittle; Bott fei die Haupturfache, das göttliche Wort Werk: 
zeug und Mittel. Man müffe jedoch das Werk des h. Geiftes nicht von 
dem Werke des göttlichen Wortes trennen, fondern fie in der Wirkung 
ſtets zufammenfegen. Der heil, Geift aber wirke durch das Wort nur 
in ber von Gott beftimmten Drdnung und nur nach Gottes Rathe, d. h. 
nur in den durch Buße vorbereiteten Gemüthern; demungeachtet könn⸗ 
ten auch Unbußfertige und Laflerhafte, ja felbft Acheiften und Spötter 
aus dem Buchſtaben der h. Schrift den Inhalt der Gnadenlehre des 
Evangeliums fo faffen, daß fie einen Begriff davon bekommen; obgleich 
die Einen, die Atheiften zc., fie für eine Fabel halten, die Andern, welche 
die Verſieglung nicht Haben, aber von Jugend auf in Gottes Wort unter« 
richtet find, die h. Schrift noch für Gottes Wort Halten und zu verdamm⸗ 
liher Sicherheit darauf vertrauen, aber noch nicht erleuchtet find. Mit 
Einem Worte: der Glaube gehöre zur Erleuchtung, und vor dem Glau⸗ 
ben müffe die Buße vorhergehen. Glauben ohne Buße fei fein rechter 
Glaube, und dazu gehöre dann da6 Gebet, in dem wir Gott bäten, ung 
die h. Schrift zu erhalten, uns Echrer zu geben, die fie recht auslegen, 
. unfte Herzen für fie zu öffnen und die Hinderniffe ihrer Wirkfamfeit 
binwegzuräumen. In ſolchem Gebete beteten wir nicht für das Wort 
felbft, fondern um feinen Gebrauch, um feine Wirkung auf uns, wie Lu⸗ 
ther fage: „Wort und Herz müfften Ein Ding fein”. 

Der größere Theil der in diefer Streitigkeit zur Sprache gelomme- 
nen Säge betreffe den Glaubensgrund nicht. Wefentlich feien da nur 
folgende Säge: Die h. Schrift ift das wahre und unfehlbare Wort 
Gottes; das Wort Gottes in der h. Schrift ift ein Frafiiges Mittel, durch 
weiches uns Bott heiligt und bekehrt. Aber die Fragen: wie wirft der 
h. Geift im Worte? findet fich diefe Kraft allezeit im Worte oder erft in 
deffen Gebrauche? wie verhalten ſich Haupt» und Mittelurfachen zu 
einander? diefe u. a. Fragen feien zwar nüglich, aber nicht wefentlich, 

Diefes find die Hauptgedanfen diefer vom 26. Auguft 1698 von 
Berlin aus datirten Vorrede. Der Gegenftand hörte mit der allmähli« 
gen Umgeftaltung der proteftantifchen Theologie im 148. Jahrhunderte 
auf Gegenftand des Streites zu fein. Es braucht hier bloß daran erin⸗ 
nert zu werden: wie jene ftrenglutherifche Richtung, welche im Streite 
gegen Rahtmann fich hervorgethan hatte, allmählig zurüdtrat, wie Die 
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pietiflifche, fortwährend an benfelben Maͤngeln begrifflicher Unbefummt- 
Beit und philelogifcher Unzureichenheit leidend, fich nur in abgefonder- 
ten Conventikeln fortpflanzse; wie indeß einzelne bedeutende Männer 
von beiden Seiten, 3. B. Bengel und Löſcher, die alte folide Theologie 
vertraten; wie Die wolfifche Philofophie, ads eine neue Scholaſtik, einen 
großen Theil der Intherifchen Theologen gewann; wie von ber Mitte des 
Jahrhunderts an die Oppofition gegen die Kicchenlehre ſich verbreitete, 
durch Eritifche Unserfuchungen ausbildete; wie Daneben eine eflcktifche 
Philoſophie ſich auch der Theologie bemächtigte, welcher durch Kant ein 
Ende gemacht wurde, doch nur um auf einige Zeit das Schwören auf die 
Worte des kritiſchen Meiſters in weitern Kreiſen zu verbreiten; wie dann 
almählig Philofophie, Philologie und Geſchichte eine Liefere Theologie 
begründeten ; wie jene pietiftifchen Gensffenfchaften den Uebergang zur 
firengeren Orthodorie vorbereiteten, die ſich ſodann in den ſchaͤrfſten Ge⸗ 
-genfag gegen den Pietismus fegte, nachdem die Philofophie des Idea⸗ 
lismus fig in eine Philofophie der Offenbarung verwandelt und bie 
hegelfche in der zweiten und britten Generation in offenen Pantheismus 
gusgenrtet war. . Uns genügt, duch Anführung der Hauptpuncte die 
Stellung anzugeben, in welcher ſich die jedesmal herrſchende Theologie 
in der Iutherifchen Kirche zu dem Begenfiande des von uns behandelten 
Streites befand. 

Bevor wir aber dieſes thun, ſchicken wir einige Betrachtungen über 
ben- Gegenftand und die Nefultate des rahtmanniſchen 
Streites voraus. 

Die rahtmannifche Streitfrage fegte die Lehre vonder Inſpi— 
ration, wie biefe nach der Concordienformel von den Iutherifchen Theo- 
logen aufgeftellt war, voraus. Diefe Aufftellung nahmen beide Par⸗ 
teien in diefem Streite an; fie trennten fih nur in der Beantwortung 
ber Frage, wie bie inſpirirte Schrift für Glauben und Heiligung der 
Einzelnen wirfe, ob an fi) oder nur unter Mitwirkung bes Geiftes in 

dem Herzen ber Schriftlehrer und Schrifthöres, Das Verhaͤltniß zu der 
Lehre der katholiſchen Kirche umd gu der der Myflifer über Diefen Punct 
erklaͤrt die Möglichkeit dieſes Streites. Bedenkt man, daß die Batholifche 
Kirche die Auctorität der Kirche über Die der Schrift ſetzte und die Letz⸗ 
tere vom ber Erſteren abhängig machte, und baf bie Myſtiker den Geift 
über bie Schrift fegten und beren Wirfung wie Auctoritaͤt vom Beifte ab« 
hängig machten: fo begreiftiman, wie die Behauptung, daß die Schrift 
nicht für ſich allein, fonbern nur durch Vermittlung eines Andern wirke, 
einmal als katholiſirend, ein andresmal als fanatifch bezeichnet werden 
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Fonnte. Ging man auf ben einfachfien Grund der Frage zutüick, fo kam 
war auf ben Sag, daß Bekehrung und Heiligung auf Grund ber Echte 
Jefu und der Apoſtel gewirkt werde. Diefe Lehre, welche Das ganze durch 
die Erfheinung Jeſu verwirklichte Factum des Hellsordnung in fi 
ſchlieſſt, iſt bloß aus der Schrift konnen zu lernen. Die heilige Schrift 
nun hatte, nach dev katholiſchen Lehre, ihre Auctoritaͤt durch die Kirche 
d. h. durch die kitchliche Tradition. Die Reformatoren verwarfen die 
Tradition in dieſem Sinne und beriefen ſich dafür auf die Geſchichte. 
Was fagt Diefet 

Die Kirche hatte von ihrem esften. Anfange an die h. Bücher X. und 
N. T. als infpirirt betrachtet, vom U. J. Hatte das N. T. die Theopneu⸗ 
ftie ſelbſt ausgeſagt. Schon Klemens von Rom hatte von Ausſprüchen 
des h. Geiſtes in Bezug auf die biblifchen Schriften gefprodgen. Freilich 
wor gleich mit ben Anfang ber Schrift⸗Auslegung die allegorifche Exe⸗ 
geſe als faſt alleinherrſchend aufgetreten. Aber Ebendiefe that dem In⸗ 
fpirationd= Glauben wnfoweniger Eintrag, als fie ſich ja zur Aufgabe 
fegte, hinter oder unter bes Worte den. Geiſt, hinter dem buchſtaͤblichen 
Evangelium das geiflige zw fachen, die Infpiration alfo zu igeer Vorauss 
fegung haben muffte. Die feltener vortommende wörtliche@pegefe (von den 
Altegoriften alẽ pub äifirend perhorzefcirt) wie fie ſich vom Repos an zeigt, 
war durchaus nicht ratienaliftifch, ſondern fie erklaäͤrte fidy bloß gegen eine 
befondere Begeifterung des Interpreten und war überzeugt, daß die 
wörtlidge Auolegang den inſpirirten Gehalt der h. Schrift vollftändig zus 
finden im Stande fei, Das U. T. und das M. T., fobald ed ale Samm⸗ 
lung beftand, wurde ſchon im zweiten und dritten Jahrhundert (von Ju⸗ 
flinus, Theophilas Antioch. und Irenaͤus) als vom Geiſt und zivas 
Beide als won. demſelben Geiſt eingegeben betrachtet ; ja man ſchrieb diefe 
Eingebimg (aud befenberer Zulaſſung Gottes) felbft der Septuaginta 
zu. DieBerwerfung diefer Infpiration galt ats Unglaube; und es wurde 
augenommen, daß diefe Iafpiration nicht bloß dem heil. Schriftſtellern, 
fondern den Lehrern der apoſtoliſchen Zeit überhaupt verlichen geweſen 
jei. — In ben erften Jahrhunderten, von. benew bis jetzt die Rede wat, 
hatten die kirchlichen Lehrer die gleiche Infpiration ded A. und N. J. ge 
gen die Gnoſtiker zu vertheidigen, und zu beweifen, daß Gott oder der 
heil. Geiſt oder die Vorfehung oder der Logos oder die Weisheit (dena 
wit diefen Bezeichnungen wechſeln die Bertheidiger) die h. Schrift in« 
fgirirt, und daß die h. Schriftfteller dieſe Imfpiration in ſich aufgenom⸗ 
men hätten. (kaspirafio und inspirare gebsaucht zuerft Tertuliianus). 
Dan dachte ſich diefe Inſpiration entweder atd eine unwiderſtehliche 
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Wirkung des Geiftes auf Gemüth und Geift der Schriftfteller, oder bloß 
als eine Unterflügung berfelben durch den h. Geiſt. Jenes näherte ſich 
der montaniftifchen Anficht zu fehr, Die den Infpirirten fein menfchliches 
Bewufftfein ganz verlieren ließ, als daß es nicht hätte bedenklich erſchei⸗ 
nen follen; wiewohl bie Vergleichung des Verhältniffes des Geiftes zu 
den Infpirirten mit einem Inflrumente und dem darauf fpielenden Mu- 
fiter vechtgläubigen Vätern geläufig war. Beweiſen muffte man bie 
Wirklichkeit der Inſpiration, die man bloß aufdie Göttlichkeit des Schrift. 
inhalts bezog, nur gegen Däretifer. Man gründete diefen Beweis bald 
auf die Webereinftimmung des A. und N. T., bald auf die Unmittelbar: 
keit des Gefühle, bald auf die Wirkfamkeit der 5. Schriften. Bei den 
Scholaftitern findet fich die Lehre von der Infpiration nicht befonders 
behandelt: der Lombarde übergeht fie ganz, andre Scholaftiker fegen ge- 
wöhnlih Schrift und Offenbarung gleich, Thomas von Aquinum fpricht 
darüber bei feiner Abhandlung über den mehrfachen Sinn der Schrift. 
Bon einer Wortinfpiration ift weder bei den Vätern noch bei den Theo⸗ 
logen des Mittelalterd die Mede; vielmehr finden fich bei jenen und bei 
diefen einzelne Xeufferungen dagegen (Drigenes, Chryfoftomus, Augu- 
fiinus, Agobard), ohne daß dieß auf einen Mangel an Ehrfurcht vor 
der Schrift oder auf eine Billigung unehrerbietiger Xeufferungen gegen 
diefelbe fchlieffen lieffe, welche legtere vielmehr als eine Art Gottesläſte⸗ 
rung betrachtet wurde. — Die proteftantifche Kirche, deren ganze Wirk» 
ſamkeit auf der h. Schrift ruhte, fah fich durch ihe Princip gebrungen 
die ſtrengſten Begriffe von der Infpiration der h. Schrift aufzuftellen. 
Sie erkannte ja keine Geifteskraft an als in der h. Schrift; und wenn 
auch im Anfange der Reformation Luther und Andere, bei der vollften 
Ueberzeugung von ber h. Schrift als dem alleinigen Glaubensgrunde, 
über einzelne Theile derfelben ſich auf das freiefte äufferten, fo muffte 
doch im Fortgange ber eregetifchen Begründung ber Reformation ber 
Hauptpunet in biefer Lehre, die Unterfcheidung zwifchen Offenbarung 
und Infpiration, zur Sprache und zur feften begrifflihen Beſtimmung 
kommen. Diefe Unterfcheidung ift ausfchließlich proteftantifch, die Scho- 
laſtiker kennen fie nicht; die proteftantifchen Theologen aber trieben die 
Confequenz in der Lehre von der Wortinfpiration bis zur Behauptung 
der Infpiration der hebräifchen Vocale. 

Faſſen wir die Refultate diefes Ueberblicks der Gefchichte des In⸗ 
fpirationsbegriffes zufammen: Die Fatholifche Kirche gründet ihre Lehre 


auf das in der Kirche enthaltene Glaubensbemwufftfein von derfelben, 


welches fie ald Tradition denkt, zu welcher, in ihrem Sinne, auch die h. 
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Schrift gehört; bie proteflantifche auf bie h. Schrift allein. Die neuere 
_ proteftantifche Kirche kommt bem Begriffe der Tradition durch ihren Be- 
griff von der Kirche und deren Befammtbewufftfein näher und fucht dies 
Gefammtberufftfein, in ihrem Sinne, in der h. Schrift vollftändig nach⸗ 
zuweiſen. Es handelt fih immer um ben Gegenfag von Tradition und 
Zradition und von Tradition und Schrift. Und wenn, mie im rahtman- 
nifhen Streite, von der Wirkſamkeit bed Wortes die Rebe ift, fo 
hängt dieß genau mit dem doch immer durch ben h. Geiſt erweckten Ge- 
fammtbewufftfein der Kirche zufammen. Chriftus will bei ung fein, alfo 
auch der Geift in feinem Worte. Die h. Schrift ift ein Zaum gegen 
Schwaͤrmerei in diefer Beziehung. 

Die Annahme der Infpiration laͤſſt fich in folgender Weife ale 
nothwendig deduciren. Das Ziel ber Erfcheinung Chrifti war die Erlö- 
fung der Menfchen, welche bei den zu Erlöfenden durch den Glauben 
bedingt ift, dag Chriftus Gottes Sohn und zur Erlöfung des Menfchen« 
geſchlechts geko mmen fei und diefe Erlöfung für alle Släubigen vollzo- 
gen habe. Die $ hat Ehriftus, da er auf Erben in menfchlicher Geftalt 
war, felbft gelehrt, ex hat es feinen unmittelbaren Jüngern und Zuhör 
tern mitgetheilt- Seine näheren Jünger, die er mit der Verbreitung fei- 
ner Lehre beauf£ragte, haben diefem Auftrageentfprochen, dem Auftrage, 
in alle Welt zu gehen und alle Völker zu feinen Jüngern zu machen, 
und fie — zum Zeichen der Mitgliedfchaft in der Gemeinde Ehrifti — 
ju taufen; die von ben Verbreiten Bekehrten follten von benfelben das 
alles erfahren, was Jeſus gethan, gelitten und gelehrt Hatte, um fie zu 
feinen Züngern zu machen. Der Inhalt Deffen was biefe Jünger den 
zu Bekehrenden fagten, wurde aufgefchrieben; fo entfland aus dem ge⸗ 
predigten das gefchriebene suayydirov in vier Redactionen. Dazu kam 
die Gefchichte der apoftolifhen Wirkſamkeit nad Chriſti Himmelfahrt, 
welche nachweifet, wie das von Jeſu Gelehrte und Jeſu Gefchichte weiter 
und mit welchem Erfolge verfündigt wurde; dann die Belehrungen eini- 
ger diefer Verfündiger (Yauli, Johannis, Petri, Jakobi, Zudä) an von 
ihnen geftiftete oder mit ihnen in Verbindung flehende Gemeinden, end» 
lid ein prophetifches Buch, die Schickſale der Gemeinde in der Zukunft 
borausfagend. Die Gefchichte und die Briefe der Apoftel ſowie die Apo⸗ 
kalypſe fegen den Inhalt des sbayy&irov voraus, die Briefe beziehen 
fih darauf. Die Chriſten aber, welche dieß vot der Entſtehung der neu- 
teftamentlichen Schriften wurden, hatten das gepredigte svayysdıov, an 
beffen Inhalt fie glaubten und in diefem Glauben felig wurden; neben 
diefem geprebigten euacyyarıov gebrauchten die erften Chriften zur Vor⸗ 
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leſung in der Gemeinde und zur Privaterbauung die Schriften bes alten 
Teftaments, die als Seonvevor& anerfannt waren. Dieß beweifer 
3 Tim. 3,1617. Da fagt Paulus dem Timotheus, er folle bleiben im 
Dem, was er gelesmt und ald gewiß angenommen habe, da er wiffe, von 
wen ex es gelernt habe (mnd es eben deshalb als gewiß wiſſe). Diefes 
Auades und dmoroing geht gewiß auf den Unterricht im suaryyeXte, 
der ihm durch Paulus (cap Tlvos Euaec) zugelommen war ; (in dem 
Llvos ift wohl auch der Lebrbeiftand des 5. Beiftes mitbegriffen) ; umſo⸗ 
mehr folle er in diefem Erlernten bleiben, weil er vom Kindheit auf Die 
h. Schriften keme, die ihn weife machen oder belehren könnten zur Se⸗ 
ligkeit, d. d. Die ihm die Kenntniß Deffen geben könnten, was er zur Se⸗ 
ligkeit bedürfe, vermittelft des Glaubens an Chriſtum Jefum. — Hier 
ſteht das Befen der heil. Schriften und der Glaube an Jeſum zufammen ; 
zunaͤchſt allerdings in dem Sinne, daß der Glaube an Jefum das Ver⸗ 
fländniß des A. T. gebe, indem er einfehen lehre, wie das A. 3. durchhin 
auf Chriftum deute; dann aber doch auch andentend, daß der Glaube an 
Jeſum (das anbächtige Leſen, weiches im rahtmanniſchen Streite Die 
Jenenfer forderten) zum opioor eis surnplav unentbehrlich fei. Diefe 
Unentbehrlichkeit muffte, fobeld man die xaun Baden ber nakarı 
überhaupt gleichitellte, auch auf die Schriften des N. T. übertragen 
werben; die Gefchichte der Inſpiration in der hriftlichen Kirche handele 
daher von beiden zugleich. 

Im rahtmanniſchen Streite wurde von beiden Seiten aner⸗ 
kannt: daß dem geleſenen und gepredigten Schrift worte eine Wirk» 
famkeit in Bezug auf die Erleuchtung und Beſeligung der Leſer und 
Hörer beffelben inwohne, und daß dem heil. Geiſte auch auffer feiner 
Wirkfamteir durch das Wort und die Sacramıente eine unmittelbare 
Wirkſamkeit auf den Menfchen zugeflanden werden müſſe. Ge: 
ſtritten wurde nur über das Verhältniß, in welches diefe nicht abzu- 
Fäugnende Wirkfamfeit des heil. Geiſtes au der Wirkfamfeit des 
Wort zu fegen ſei. Bei der Furcht, von der richtigen Lehre der luthe⸗ 
riſchen Rechtgläubigkeit, wie fie in den fombolifchen Büchern aufgeftelle 
war, nach der Seite der Batholifchen Kirche oder nach der der Enthufiaften 
hin abzumweichen, muffte man (mie bereits gefagt) ebenfomohl jede An- 

näherung an die Fatholifche Unterordnung des. Wortes unter die (im 
neiteften Sinne gefaffte) Tradition, ald an die Beeinträchtigung der 
Kraft des Schriftwortes, wre fie fich in verfchiedenen Graden bei den 
Enthuſiaſten fand, zu vermeiden bedacht fein. Das Interefſe für die 
Reinheit der Lehre motivirte die Scheu, welche Davorbebte, in Beziehung 
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auf diefen Punct irgendwie in Ketzerei zu fallen. Infofern hatte der 
Streit feinen guten Grund; daß er durch meenfchtiche Leidenfchaft die ge- 
Häffige Farbe erhielt, in der er fi und barflellt, Tiegt nicht in ber Sache, 
fordern in den Perfonen der Streitenden, welche an fich richtige Säge 
mit ungenügenden Kräften, oder in unangenteffener Weife, felbftfüchtig, 
heftig, verketzernd vertheibigten. 
Die Kämpfer auf beiden Seiten hielten füch einfach an die h. Schrift 
in der Iutherifchen Veberfegung und an die Beſtimmungen der ſymboli⸗ 
{hen Bücher der Iutherifchen Kirche, Die Autoritäten waren beiden ge- 
mein; von bier und von dort fachte man feine Uebereinflimmung mit ber 
Schrift und mit den ſymboliſchen Büchern nachzuweiſen; philefophifche 
und dogmenbiftorifche Beweife traten fubfidiarifch ein. Von tiefergehen- 
der, in diefem Kalle unentbehrlicher, pfycholsgifcher Erörterung, von 
wiffenfhaftlicher Auslegung der h. Schrift finden fi) wenige Spuren. 
Die innere Beranlaffung des Streites, ich meine die aus dem Ge 
genftande ſelbſt hervorgehende, lag in folgendem Gedankeng ange. Wenn 
man dos in der h. Schrift niedergefchriebene Wort betrachtete, fo trat 
zuerft deffen Verſchiedenheit von andern gefchriebenen oder gefprochenen 
Worten hervor. Diefe Verſchiedenheit beruhte zunächſt auf dem Ur- 
fprunge des Schriftwortes: es war eingegeben, ed war Gottes Wort. 
Ueber die Wahrheit Diefes Wortes konnte bei Theologen keine Frage fein, 
bei denen die Authenticität der Schrift als Glaubensartikel feſtſtand; 
wohl aber Eon fich fragen, wie Predigen und Lefen dieſes Wortes auf 
Hörer und Lefer wirkte. Das war eine Sache der Erfahrung. Denn 
dieſe Wirkung konnte keine andere fern ale bie der Erleuchtung und Be⸗ 
tehrung, d.h. der Erweckung des Glaubens und in Folge deffen der 
Heiligung des Einzelnen. Daß das Wort eine ſolche Wirkung haben 
follte, war aus den Harften Schriftftellen unzweifelhaft zu entnehmen. 
Ebenſo unzweifelhaft aber war es, daß eine Wirkung der Erleuchtung, 
ber Bekehrung und Befeligung audy vom h. Geiſte ausgehe. Wie follee 
man nun beide Wirkungen zu einander ftellen? War die eine früher als 
bie andere und dieſe andere vorbereitend ? bereitete die Geiſteswirkung 
das Herz der Menfchen zus Empfänglichkeit für die Wirkung des Wor- 
tes vor, oder war es umgekehrt, oder waren beide Wirkungen beifammen 
und gleichzeitig? Ging man auf das Weſen des Schriftiworte® genauer 
ein, fo konnte gefchehen, daß ıman es, als von Gott kommend, in Bezie⸗ 
hung auf feine Kraft Gott felbft gleichfiellte. Hierbei fonnte der alte 
Sag einwirken, daß die Eigenfchaften, weiche die Schrift Gott beilegt, 
ihm nur im Bezʒiehung auf den Menſchen beigelegt werden, und daß ſein 
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leſung in der Gemeinde und zur Privaterbauung die Schriften des alten 
Teſtaments, die als Seonvevorz anerfannt waren. Die beweifer 
2 Tim. 3,1617. Da fagt Paulus dem Timotheus, er folle bleiben im 
Dem, was er gelernt und ald gewiß angenommenhabe, da er wiffe, von 
wen er es gelernt habe (mnd es eben deshalb als gewiß wiſſe). Diefes 
uote: und dmuorasng geht gewiß auf den Unterricht im suayyeklo, 
der ihm durch Paulus: (cap& Tivog Eu.aec) zugekommen war ; (im dem 
lvos ift wohl auch ber Lehrbeiſtand des h. Geiſtes mitbegriffen) ; umſo⸗ 
mehr folle er in diefem Erlernten bleiben, weil er vom Kindheit auf die 
h. Schriften kemne, die ihn weife machen oder belehren Eönnten zur Se⸗ 
ligkeit, d. h. die ihm die Kenntniß Deffen geben könnten, was er zur Se⸗ 
ligkeit bedürfe, wermittelft bes Glaubens an Chriftum Jeſum. — Hier 
ſteht das Leſen der heil, Schriften und der Glaube an Jeſum zuſammen; 
zunächft allerdings in dem Sinne, daß der Glaube am Jeſum das Ver- 
fländniß des A. T. gebe, indem er einfehen lehre, wie das A. J. darchhin 
auf Chriſtum deute; dann aber Doch auch andentend, daß der Glaube an 
Jeſum (das anbächtige Leſen, weiches im rahtmanniſchen Streite die 
Jenenſer forderten) zum ooolcar els sorenplav unentbehrlich fei. Diefe 
Unentbehrlichkeit muffte, fobald man die xaumn damen ber madorız 
überhaupt gleichflellte, auch auf die Schriften DEE N. T. übertragen 
werden; bie Gefchichte ber Infpiration im der hriftlichen Kirche Handelt 
daher von beiden zugleich. 

Im rahtmanniſchen Streitemwurde von beiden Seiten aner 
kannt: daß dem gelefenen und gepredigten Schrift worte eine Wirk⸗ 
famkeit in Bezug auf die Erieuchtung und Befeligung der Leſer und 
Hörer deffelben inwohne, und daß dem heil. Geiſte auch auffer feiner 
Wirkſamkeit durch dad Wort und die Sacramente eine unmittelbare 
Wirkſamkeit auf den Dienfchen zugeftanden werden müſſe. Ge: 
ſtritten wurde nur über das Verhältniß, in welches diefe nicht abzu⸗ 
Täugnende Wirkſamkeit des heil. Geiftes zu der Wirkſamkeit des 
Worts zu fegen ſei. Bei der Furcht, von ber richtigen Lehre der luthe⸗ 
riſchen Rechtgläubigkeit, wie fie in den ſymboliſchen Büchern aufgeftellt 
war, nach der Seite der Fatholifchen Kirche oder nach der der Enthuſiaſten 
bin abzuweichen, muffte man (mie bereits gefagt) ebenſowohl jede An- 
näherung an die katholiſche Unterordnung des Wortes unter die (im 
meiteften Sinne gefaffte) Tradition, als an die Beeinträchtigung ber 
Kraft des Schriftwortes, wie fie ſich in verfchiedenen Graden bei den 
Enthufiaften fand, zu vermeiden bedacht fein. Das Intereffe für die 
Reinheit ber Lehre motivirte die Scheu, welche Davorbebte, in Beziehung 
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"auf diefen Punct irgendwie in Kegerei zu fallen. Infofern hatte ber 
Streit feinen guten Grund; daß er Dusch menſchliche Leidenfchaft die ge⸗ 
häffige Farbe erhielt, in der er ſich uns darflellt, liegt nicht in der Sache, 
fondern in den Perfonen der Streitenden, welche an fich richtige Säge 
mit ungenügenden Kräften, oder in unangemeſſener Weife, felbftfüchtig, 
heftig, verfegernd vertheidigten. 

Die Kämpfer auf beiden Seiten hielten ſich einfach an die h. Schrift 
in der Iutherifchen Weberfegung und an die Beflimmungen der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher der Iutherifchen Kiche. Die Autoritäten waren beiden ge- 
mein ; von bier und von dort ſuchte man feine Uebereinſtimmung mit bex 
Schrift und mit den ſymboliſchen Büchern nachzumeifen ; philofophifche 
und dogmenbiftorifche Beweiſe traten fubfidiarifch ein. Won tiefergehen- 
der, in dieſem Falle unentbehrlicher, pſychologiſcher Erörterung, von 
wiffenfchaftlicher Auslegung der 5. Schrift finden fi) wenige Spuren. 

Die innere Veranlaffung des Streites, ich meine die aus dem Ge 
genftande ſelbſt Hervorgehende, lag in folgendem Bedantengange. Wenn 
man das in der h. Schrift niedergefchriebene Wort betrachtete, fo trat 
zuerft deffen Verſchiedenheit von andern gefchriebenen oder gefprochenen 
Borten hervor. Dieſe Verſchiedenheit beruhte zunächſt auf dem Ur- 
ſprunge des Schriftwortes: es war eingegeben, es war Gottes Wort. 
Ueber die Wahrheit dieſes Wortes konnte bei Theologen keine Frage ſein, 
bei denen die Authenticität der Schrift als Glaubensartikel feſtſtand; 
wohl aber Eonıf®k ſich fragen, wie Predigen und Leſen dieſes Wortes auf 
Hörer und Leſer wirke. Das war eine Sache der Erfahrung. Denn 
diefe Wirkung konnte keine andere fern als die der Erleuchtung und Be⸗ 
fchrung, d.h. der Erweckung des Glaubens umd in Folge deffen der 
Heiligung des Einzelnen. Daß das Wort eine folche Wirkung haben 
follte, war aus den Harften Schriftftelen unzweifelhaft zu entnehmen. 
Ebenfo unzweifsfhaft aber war ed, daß eine Wirkung der Erleuchtung, 
ber Bekehrung und Befeligung audy vom h. Geiſte ausgehe. Wie ſollte 
man nun beide Wirkungen zu einander ſtellen? War die eine früher als 

die andere und diefe andere vorbereitend ® bereitete die Geiſteswirkung 
das Harz der Menfchen zus Empfaͤnglichkeit für die Wirkung des Wor⸗ 
tes vor, oder war ed umgekehrt, oder waren beide Wirkungen beifammen 
und gleichzeitig? Ging man auf das Weſen Bes Schriftwortes genauer 
ein, fo konnte gefchehen, daf man es, als von Gott fommend, in Bezie⸗ 
bung auf feine Kraft Gott felbft gleichftellte. Hierbei konnte der alte 
Satz einwirken, daß die Eigenſchaften, welche die Schrift Gott beilegt, 
ihm nur in Beziehung auf den Menſchen beigelegt werden, und daß fein 
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Weſen nicht ein aus dieſen Eigenfchaften zufammengefegtes, fondern ein 
Eines fei, feine Wirkungen deshalb gleichfalls nur eingeftaltig (Povoer- 
Beig) fein könnten, die Wirkungen feines Wortes alfo alles Das zufam- 
menfaffen müfften, was im Verhältniß Gottes zu den Menſchen über» 
‚haupt als erleuchtende, belehrende und heiligende Wirkung Gottes er⸗ 
fcheint. Diefe Wirkung hatte ihren Hauptbezug in dem erlöfenden Ver⸗ 
häftniffe des Sohnes Gottes zu den Menſchen; und da diefer Sohn in 
der Schrift das Wort genannt wird und dem Vater und Geifte gleich- 
weſentlich ift, da dieſes Wort belehrt, befehrt, erlöfet, fo lag es bei ober- 
flaͤchlicher Betrachtung nahe, Die Wirkungen diefes wefentlichen Wortes 
auf das von Gott ansgegangene, von Gott gefprochene, unter feiner Lei⸗ 
tung von den h. Schriftftellern niedergefihriebene Wort der Schrift über- 
zutragen, die Wirkungen jenes wefentlichen Worted mit denen des 
Schriftworts zu identificiren. Andrerfeits konnte ein ſolches Gewicht auf 
die felbfländige Wirkurg des wefentlichen Wortes gelegt werden, daß 
dadurd) die Wirkung des gefihriebenen beeinträchtigt erfcheinen muffte, 
Das war der Fall bei der vielbefprochenen Lehre Ofianders, und in 
noch höherem Grade bei den betreffenden Anſichten Shwendfelds. 

Dfiander °°) fchloß feine Lehre vom Worte, die hier zur Betrach⸗ 


58) Bei Dfiander gedenft man am angemeflenften ber merkwürdigen 
Schrift: „Getrewer Nürnberger Rathſchlag, gefchrieben von den Predi— 
gern daſelbſt. Im Jahre 1525; auf welche Schrift man bekanntlich Oſi⸗ 
andern felbft einen großen Einfluß zugelchrieben hat. Det NRathfchlag un: 
terfcheidet das inmendige geiftlihe Wort von dem äuffern mündlichen 
Worte, durch welches ale dur ein Zeichen jenes innere Wort bervorge: 
bracht wird; fo jedoch, daß diefes innere Wort, obgleich durch das äuffere 
bervorgebradht, innen und nur ein einziges Wort bleibt, gleichwie das auch 
nur ein einziges göttliches Wefen fei, welches im Wort abgebildet werde, 
unangefehen, daß man viele taufend Worte dazu bedürfe, wenn man es 
in auswendigen Worten und menfchliher Sprache ausfprechen und anzeis 
gen wolle. Das ewige Wort Gottes macht uns felig; von ihm erkennen 
wir durd das äuſſere Wort Soviel als uns Gott dadurdy mitteilen will, 
und gelangen fo zur Erkenntniß Gottes, Wo das Wort ift, ift auch der 
Bater und die Liebe des Vaters d. i. der heil. Geiſt; diefe Liebe bricht 
wieder heraus und wirkt alle guten Werke, welche allein vor Gottes Ges 
richt gelten. Wir werden alfo offenbar durch den Glauben an Gottes 
Wort gerechtfertigt und mit Gott vereinigt. Wir bedürfen zur Seligkeit 
feiner anderen Xehre als des lebendigen Wortes Gottes, welches Gott 
ſelbſt iſt. Diefes Wort aber muß durch das äuflerlihe Predigen als 
durch das rechte Werkzeug in und gebracht und gepflanzt werden, weil es 
Gott fo gefallen hat. Diefe äuffere Predigt des Wortes follen wir nicht 
verwerfen, wie die Enthufiaften, durch welche der Zeufel die Schrift, als 
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tung fommt, an ben Grundgedanken der lutherifchen Dogmatik, an den 
Begriff der Rechtfertigung an. Ererflärte: Das was Chriftus durch feine 
Gefegeserfillung und feinen Zod für uns gethanhabe, könne, als lange 
vor unfrer Geburt gefchehen, nicht zu unfrer Rechtfertigung, fondern bloß 
zu unfrer Erlöfung und zur Genugthuung für unfere Sünden gefchehen 
fein, weil Der welcher gerechtfertigt werden wolle, glauben, und Der 
welcher glauben folle, leben, der Lebende aber geboren jein müffe. Hier: 
aus folgte von felbft, das Chriftus durch Das was er als Gottmenfch 
that, die Einzelnen nicht gerechtfertigt, fondern daß er fie bloß von Got⸗ 
ted Zorn und von ber Hölle erlöfet habe. Diefe Erlöfung fchien aber 
Oſiandern das Werk Ehrifti an den Menfchen nicht zu erfchöpfen. Viel⸗ 
mehr näherte fich, feiner Anfıcht nach, dieſes Werk der VBollftändigkeit 
erft dadurch, daß im Heilande der Wille gefegt wird, die Einzelnen durch 
den Glauben an ihn zu rechtfertigen, d. h. ihnen die Gerechtmachung ein- 
jugieffen, Durch Wirkung feines heil. Geiſtes und durch feinen Zod, in 
den wir durch die Taufe einverleibt feien, die uns fchon vergebene, aber 
noch in unferm Zleifdhe wohnende Sünde zu tödten. Dazu muß ſich nun 
aber Chriſtus in ein ganz nahes Verhältniß zu den Einzelnen fegen, in» 
dem er als die wesentliche Gerechtigkeit Gottes fich auf myſtiſche Art mit 
dem Einzelnen verbindet und durch diefe Verbindung, die gleichfam ein 
Üebergehen Ehrifti in den Einzelnen ift, Diefem nicht nur fein Verdienft 
jueignet, fondern auch der Kraft und dem Wefen nach in ihm lebt, ja ge» 
wiffermagen Ein Fleifch mit ihm wird; fo daß der Menfch nun Alles er- 
hält, was Chriſtus felbft Hat, daß ber Leib der Sünde in ihm zerftört, der 
alte Menfch getödtet wird, und er den h. Geift und durch Denfelben die 
Liebe Gottes und Gottes Kraft erhält. Was vermittelt nun die Erwer- 
bung fo großer Güter? Der Glaube, welcher fein Object, CHriftum, in 
ſich fhliefft und dadurch gerecht macht, und zwar nicht als eine Gefchid- 
lichket oder als eine Beziehung oder als eine Tugend, fondern ledig: 
ih als Ergreifen Chrifti. Was aber dadurch erlangt wird, heifft 
nicht deshalb Gottes Gerechtigkeit, weil fie vor Gott gelte, fondern 
weil ſie wirklich Gottes d. h. Chriſti Gerechtigkeit fei. Die Gerehtig- 
fit Gottes des Vaters, des Sohnes und des h. Geiftes fei Eine Gered)- 
bedürfe man ihrer neben dem lebendigen Worte nicht, unterdrüden und 
fein tödlich Gift und Lügen durch falſche Gefichte und Offenbarungen 
wieder aufeichten will. Wir müffen das rechte, wahre Wort haben, damit 
baben wir dann Gott felbft; mit einem falfchen Worte aber haben wir Got: 
tes Gegentheil, d. h. den Teufel. Die heil. Schrift nun ift ein gewilles 
Zeugniß des göttlichen Wortes; und wer dieſes göttliche Wort predigt, muß 
die Wahrheit feiner Predigt mit dem Zeugniß der heil. Schrift beweifen. 
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tigkeit, die uns in Chrifto mitgefheift werde; und wiein Chriſts, fo wohne 
in Demjenigen, in weldyem Ehriflus wohne, die ganze Fülle der Bott: 
beit lebendig. Dieß erweiſe ſich durch folgende Auseinanderfegung : Das 
Ebenbild Gottes in den erften Menfchen war die ganze verhertlichte 
Bubftanz der menfchlichen Ratur Chrifli oder das Ideal diefer Sub- 
ftanz, die zwar damals noch nicht wirkte, aber dod auf unausfprechliche 
Weife von Ewigkeit her im Verſtand und in der Idee Gottes war. 
Ehriftus muffte deshalb jedenfalls Menſch werben, fich mil der menſch⸗ 
lichen Ratur vereinigen, vielleicht ſelbſt, wenn Adam nicht gefallen wäre, 
weit das Ideal feiner in die Verbindung mit der Gottheit aufzunchmen- 
den Menfchennatur im göttlichen Verſtande auch zur Realität beſtimmt 
war. Wenn wir nun zu diefem Ebenbilde wieder erneuert werden follen, 
fo kann dieß nur dadurch gefchehen, daß Chriſtus nad) feiner Subſtanz 
fi wieder mit und vereinigt und durch feine Subſtanz amfte Subflanz 
verherrlicht, nachdem er fie vorher eben burch Diefe Versinigung wieder ge: 
recht und lebendig gemacht hat. Eine bloße Zurechnung könnte ung je- 
nem Bilde Gottes nicht ähnlich machen. Fragt man nun, was der 
Staube zu diefer Mittheilung der wefentlihen Gerechtigkeit Gottes 
wire, fo muß geantwortet werden: der Glaube bezieht fi zunächft auf 
das Evangelium und auf das Wort Gottes in dbemfelben; im Evange⸗ 
lium aber ift ein äufferes und ein zweifaches inneres Wort. Das äuffere 
Wort ift der verfhwindende Schall; das eine innere Wort ifl der durch 
den Glauben aufgefaffte Sinn des äuffern Wortes; mit dieſem eimen 
inneren Worte ift ein zweites inneres Wort, d. h. das wefentliche Wert 
des Vaters verbunden, Chriftus, der Logos. Der Glaube fafft mit Dem 
einen inneren Worte auch da6 andere auf. Hiermit kommt Chriftus in 
das Herz ded Gläubigen. So Oſiander. Man fieht, wie man die raht« 
mannifchen Säge mit den feinigen in Verbindung bringen und auf dies 
felben zurückbeziehen konnte. 

Roch ſcheinbarer war die Analogie, die man zwiſchen derſchwen ck⸗ 
feldiſchen und der rahtmanniſchen Lehre vom innern und duffern 
Worte fand. Schwendfeld hatte zuerſt im Streite gegen die Iutherifche 
Abendmahlsiehre (1527) äufferes und inneres Wort unterfchieden, und 
behauptet, daß bei der Belehrung und Wiedergeburt das äuffere nichts, 
fondern das innere alles allein wirfe. Die Wirkung des inneren Wor⸗ 
tes müffe vorhergehen, Chriftus müffe den innern Menfchen ſchon vor⸗ 
her durch feirien Geift erleuchtet und wiedergeboren haben, wenn der 
Menfch einigen Nugen aus dem äuſſern Wort ziehen folle; das äuffere 
Wort gehöre bloß zum Unterricht des Fleiſches, und das Predigen deſſel⸗ 
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ben bei inwiedergeborenenund Ungläubigen feivöllig fruchtlos, da Diefe 
dadurch bloß einen leeren Schall oder höchſtens einen fleifchlihen Affect 
eines verflellten, erdichteten, undauerlichen Glaubens erhielten. Später 
behauptete er geradezu, Daß der Kirchendienft und das gepredigte oder 
gehörte Wert kein Mittel fei, wodurch der Menfch von dem h. Beifte ger 
lehrt und ſeligmachende Erkenntniß Ehrifti, Belehrung, Buße, Glau⸗ 
ben und neuer Gehorfam In ihm gewirkt werde, Er brachte dieſe Ber 
hauptung mit feiner Lehre von ber Verhertlichung des Fleiſches Chrifti, 
die er mit der Lehre von der Misdergeburt in Zufammenhang gebracht 
hatte, in Berbindung. Der gefallene Dienfch, fo lehrt er, kann nur durch 
eine befondere göttliche Kraft wiedergeboren werden, Dieß gefchieht 
Durch das Wort; diefes wiedergebärende Wort ift aber, nach der Schrift, 
das wahre felbfländige Wort, Ehriftus ſelbſt. Die Subſtanz diefes 
Wortes muß auf die Subſtanz bed verborbenen Dienfchen einwirken. 
Um dieß wöglich zu machen, muffte Chriftus menfchliches Fleifch anneh⸗ 
men, und dieſes Fleiſch muffte aus der göttlichen Subſtanz genommen 
werden. — Auch nach dieſer Lehre war alfo, wie nach ber ofiandrifchen, 
Shriftus unſre wefentlihe Gerechtigkeit; nur daß Dfiander, was 
Schwenckfeld eben tadelte, Chriſtus nur nach feiner göttlichen, nicht auch 
nach feiner menfchlihen Natur für unfere Gerechtigkeit erklärte. Nach 
diefer durchaus myſtiſchen Anficht Eonnte für Schwenckfeld der Glaube 
nicht eine natürliche Wirkung des Verftandes, ſondern muffte ein Ueber⸗ 
natürliches, Unausſprechliches, ein meuer von Gott gefchaffener innerer 
Sinn fein. | | | 

Die ſymboliſchen Bücher der lutheriſchen Kirche Hatten, 
wie in den andern Lehren, fo auch in dieſer die allein richtige Mitte ge⸗ 
troffen. — Darüber waren allerdings Katholiken und Proteflanten ein- 
verftanden, daß das gehörte ober gelefene Schriftwert zu den Gnaden⸗ 
mitteln gehöre; auch Socinianer und Mennoniten hatten das anerkannt; 
die Quaker aber hatten, wie die ältern Anabaptiften, die alte Lehre von 
dem inneren Worte erneuert, durch welches der h. Geiſt jeden Menſchen 
an einem beftimmten Termine erleuchte und erft Durch diefe Erleuchtung 
fähig mache, das Wort Gottes, welches ohne dieſelbe sin todter Buch⸗ 
ſtabe fei, zu faffen, Die katholiſche Kirche hatte auch in Trient über bie 
Wirkung des Schriftwortes Peine ſymboliſchen Beflimmungen gegeben. 
Sie fiellte Daſſelbe zwar ale Speife des Lebens neben die Sarramente, 
räumte aber der Predigt Deffelben nur eine vorbereitende Kraft zur 
Beſſerung ein, und hindsrte die Wirfung des gelefenen Wortes durch 
bie Erſchwerung des Bibelleſens won Seite der Laien. — Die augs- 
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tum ift nicht zu räfonniren, es ift anzuerkennen, zu erfahren und in der 
Erfahrung intuitiv zu begreifen. 

Die reformirten Symbole erflären ſich gegen die Enthuſia⸗ 
ſten fo ſtark, als die lutheriſchen. Die gefegmäßig berufenen Prediger, 
fo Ichren diefe Symbole, verfündigen in ber Kirche das wirkliche Wort 
Gottes, und die Gläubigen empfangen es, ohne daß fie ein andres Wort 
Gottes erdichten oder vom Himmel herab erwarten müffen, Die äuffere 
Predigt fei nicht deshalb unnüg, weil die Einfegung der wahren Reli- 
gien von der innern Erleuchtung bes Geiſtes abhänge. Denn, obgleich 
Niemand zu Ehrifto fomme, wenn er nicht vom Vater gezogen und durch 
den heil. Geift erleuchtet werde, fo wäfften wir doch, daß Bott wolle 
daß fein Wort auch äufferlich gepredigt werde. Das aber ſchlieſſe nicht 
aus, daß Bott den Menſchen auch ohne äufferlihen Dienſt erteuchten 
fönne nah feinem Wohlgefallen; von diefer auffergewöhnlidhen 
Wirkung Gottes handle es ich aber hier nicht, fondern von der gewöhn⸗ 
tichen, durch Befehl und Beifpiel von Gott überlieferten Art des Unter 
richte. Gott lehrt und durch feine Diener Aufferlich ; innerlich aber be 
wege er die Herzen feiner Erwählten zum Glauben durch den h. Geiſt. 
— Die Unteennbarfeit der Wirkung des Wortes und des Geiſtes im 
Werke der Belehrung iſt in dieſen Stellen (der zweiten helvetiſchen Con» 
feffion) auch ausgefprosyen ; doch nicht ſo ſcharf als in den lutherifchen 
Symbolen, und die Erwähnung ber Erwählte u deutet auf die calvi⸗ 
nifche Prädeſtinationslehre. Beſtimmter fagt es Die belgische Con⸗ 
feffion, und der lutheriſchſymboliſchen Lehre ganz nahe, daß der wahre 
durch das Hören des Wortes Gottes und durch die Wirkſamkeit des h. 
Geiſtes in ihn gelegte Glaube den Menfchen wiedergebäre; kürzer der 
heibelbergifche Katechismus, daß der h. Geiſt den feligmachenden Glau⸗ 
ben durch die Predigt des Evangeliums im Herzen wirke, 
theils lebendigerweife ift, theild von ihm gefprochen und von feinen Apo⸗ 
fteln verfündigt wird; ein Wechfelverhältniß, welches niemals aufhoͤrt, der⸗ 
geftalt, daß die chriftliche Erkenntniß nie und nirgends aus fchlechthin in- 
nerlichem Quelle geihöpft werden kann, und jede Berufung auf das innere 
Licht bei Verachtung des äuffern Wortes auf leere Schwaͤrmerei hinaus: 
läuft. — Dennody wird. e8 auf die rechte Ueberlieferung und reine Bewah« 
rung jened Wortes Gottes glei anfangs ankommen, und folglich ganz 
befonders auf das Werk des heiligen Geiftes in Denen, welche Ehriftus 
nefande bat, daß fie Buße und Vergebung der Sünde in feinem Namen 
predigen follen. Wo nur immer Chrifti Anfehen in voller Kraft ſteht, 
müffen auch Diejenigen welche er perfönlich dazu ernannt und geſetzt hat, 
für die authentiſchen Ueberlieferer: gelten, und- anders als durch fie Bann 
Niemand das Wort Gottes empfangen. 
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Bei der nähern Betrachtung diefer fombolifchen Beflimmungen 
wird ed ganz Mar, daß es fich im rahtmannifchen und im fpenerifchen 
Streite (ſoweit diefer die Wirkungsart des Wortes betrifft) nur darum 
handelte, auszufcheiden, was in der feligmachenden Wirkung dem gehör- 
ten oder gelefenen Worte und was dem heil. Geifte zukomme. Nichtüber 
das Vorhandenfein beider Wirkfamkeiten, fondern über ihr Mehr oder 
Weniger wurde geftritten. 

Auch die Remonftranten lehren: daß die Berufung durch bie 
Predigt des Evangeliums und die mit Demfelben verbundene Kraft des 
b. Geiftes bewirkt und vollendet werbe, und daß ber h. Geiſt Allen und 
Zeden, denen das Wort bed Glaubens ordentlich geprebigt werde, fo 
viel Gnade mittheile, oder bereit fei ihnen bie Seligkeit zu verleihen, als 
hinreiche um den Glauben in ihnen zu erzeugen und ihre feligmachenbe 
Belehrung in den angemeffenen Stufen zu verdienen. Sie leugnen ba- 
bei nicht auch aufferordentliche Berufungen durch eine höhere Kraft Got⸗ 
tes, befonders in Solchen, die er zur Berufung Andrer beftimme. 

So finden wir auch bei den Socinianern beide Wirkſamkeiten, 
die des Wortes. und bie bed Geiftes, für die Belehrung vereinigt, Die 
äuffere Unterflügung zur Befferung finden fie in den Verheiffungen 
und Drohungen des N. 2. ; die innere darin, daß Gott feine Verheiſ⸗ 
fungen den Herzen der Gläubigen durch den h. Geiſt mehr und mehr 
einprägt und verfiegelt; fegen aber hinzu, daß diefe Wirkung des h. Gei⸗ 
fies nicht nur jenen Inhalt des göttlichen Wortes zum Begenftand habe, 
fondern an denfelben antnüpfe, (mas an montaniftifhe Anfichten erin- 
nert). Sie erläutern dieſes Kegtere durch ein Beifpiel. Indem fie näm⸗ 
lich von einer beftändigen Gabe des h. Geiftes reden, erklären fie diefe 
al® denjenigen Anhauch Gottes, durch welchen die Seele entweder 
eine vollftändigere Kenntniß der göttlichen Dinge, oder eine gewiffere 
Hoffnung des ewigen Lebens und damit Freude und einen gewiffen 
Vorſchmack der Seligkeit erhalten und miteinem eigenthümlichen Feuer 
erfüllt werben. Diefe Hoffnung des ewigen Lebens werbe zwar auch 
durch die Predigt des Evangeliums gegeben; um fie aber den Herzen 
fefter einzuprägen, feheine erforderlich, Daß die durch das Evangelium 
äufferlich gegebene Verheiffung innerlich von Bott durch den h. Geift 
in unfern Herzen. verfiegelt werde. 

Wir fehen, daß die verfchiedenften Confeffionen die Wirkſamkeit 
in Bezug auf die Belehrung zwiſchen Wort und Geift theilten. — Auf 
die augsburgifhe Confeſſion konnte fih Rahtmann in 


diefer Hinficht getroft berufen. Er that dieß auch, und da zu dieſem 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1868. 1. 
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Behufe die betreffende Stelle derfelben (Art. 5.) angeführt ; ſowohl nach 
der Quartausgabe von 4530 („Solhen Glauben zu erlangen, hat 
‚Bott das Predigtamt eingefegt, Evangelium und Sacramente gegeben, 
dadurch er als durch Mittel den h. Geift giebt, weicher den Blauben 
‚wirkt wo und wie er will in Denen, fo das Evangelium hören‘), als 
nach der Quart- und Detavausgabe.von 1534 („dadurch als durch 
Mittel der h. Geift wirkt und die Herzen tröftet und Glauben giebt wo 
und wenn er will in Denen, fo das Evangelium hören‘), und nach der 
Goncorbienformel („dadurch er [Bott] als durch Mittel den h. Geiſt 
giebt, welcher den Glauben wo und wenn er will in Denen, fo das 
Evangelium hören, wirft“). Er hat daraus folgende Echlüffe gezogen: 
Die A. C. Ichre, daß Wort und Eacramente Mittel zur Bekehrung 
feien, das Ichre er auch ; ferner nehme die A. C. kein Wirken des Worts 
und der Sacranıente an fich, für fich und in fich an, weil fie den h. Geſſt 
mit feiner Kraft dazu erfordere, welcher den Glauben zu wirken durch' 
Wort gegeben werde®°). Wenn ferner die A. C. Ichre, daß im Predigt: 
amte, ald welches in Kraft des h. Geiftes geführt werde, durch Wort 
und Sacramente der h. Geiſt gegeben werde, fo lehre er Daffelbe, unter 
der Vorausfegung, daß das Wort Gottes in feinem eignen rechten Sinn 
gelehrt werde. Endlich flimme er ganz und gar mit der Behauptung 
der A. C. überein: „daß die Bekehrung nicht ein natürlicher ,. fondern 
ein freier Act fei”, daß alfo das Wort die feligmachende Kraft nicht na⸗ 
türlich, vor allem Gebrauch in ſich Habe, fondern daß die im gepredigten 
Worte vorgetragene Kraft die natürliche Kraft des h. Geiſtes bleibe, 





°0) Daſſelbe ſage Hutter aufs allerſchaͤrfſte, wenn er lehre: „die h. 
Schrift könne Belehrung und Glauben nicht wirken, wenn nicht die Kraft 
des h. Geiftes dazu komme;“ und: „die Lehre des Evangeliums, wenn fie 
nadt an ſich empfangen und betrachtet wird und ohne dag etwas Anderes 
dazu kommt, verkündigt lediglich den Glauben an Ehriftum, und verkün 
digt den Gläubigen das ewige Leben; aufferdem wirkt fie nichts, fonft 
müfften Alle die das Evangelium hören, den Glauben und durch. den 
Stauben das ewige Leben erlangen“; und: „die h. Schrift verhält ſich 
nicht Evepynrıxwc, als ob fie die Kraft in fich habe und den h. Geil 
. gebe, fondern bloß dpyavızac“. — Auch auf Echlüffelburg Fennte fih 
Rahtmann berufen. Diefer bekannte Gegner der Ealviniften und Philip⸗ 
piften hatte in feinem Werke „theologiae calyinisticae libri IV.” geäul: 
fert: „die Herzen zu. entflammen und zu befehren, Buße, Glauben und 
neuen Gehorfam anzufangen und zu bewirken, find allein Gottes Fräftige 
Wirkungen, die.er mit feiner allmächtigen Kraft im Menſchen wirkt; und 
ohne jene Kraft des h. Geiftes ift die heilige Schrift bloß ein todter 
Buchſtabe. 
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und daß ed Gottes Babe fei, wenn der h. Geift den Glauben in Denen 
wirfe, die dad Wort andächtig hören und annehmen; wodurch alfo, wie 
Rahtmann hinzufegt, die zuvorfommende Gnade anerkannt werde, 
welche aber nicht das Wort Gottes felbft, fondern nur mit und bei 
dem gehörten Worte fei. | 
Mean begreift, wie die Gegner Rahtmann's, ba ihnen auf dem er⸗ 
wähnten Schlußcolloeguium Deffen Anficht von diefem Gefichtspuncte 
aus vorgeftellt wurde, fich befriedigt erklären und die Hand zum Frie- 
den biggen konnten. Dem unbefangenen Betrachter diefer Gefchichte 
wird ſich auch kein anderes Urtheil ergeben können als dasjenige, wel» 


ched dem oben berichteten Ausrufe Cramer's bei dem Schlußcolloquium 
zu Grunde lag. .. 


9* 





" II. 
Observationes ad disciplinam ecclesiastican 
recte iudicandam. 


Scripsit 
Dr. theol. Car. Henr. Sack, 


in Consistorio Magdeburgensi a consiliis "). ® 
Quuaoestio de disciplina ecclesiastica inter eos, qui salutem 
ecclesiae evangelicae promovere student, ex longo tempore 
ita tractata est, ut alii disciplinae cuiusdam renovationem no- 
stris ecclesiis utilissimam, immo necessariam esse censuerint, 
alii tyrannidem atque iacturam omnislibertatis evangelicaeex 
ea orituram vaticinatisint ?). Quaerestantimomenti theologo- 
rum et aliorum virorum doctorum meditationibus eo apertius 
subiicienda erit, quo magis optandum est, ut quaestiones ad 
ecclesiae salutem pertinentes, antequam ab ephemeridum lite- 
rariarum votis coram multitudine lectorum diiudicentur et. ut 
saepius fit, dilacerentur, sobrie, sine partium studio atque ra- 
tione principiorum theologiae habita, in examen vocentur. 
Cuius investigationis periculum ita nobis faciendum vide- 
tur, ut 4. quaeramus, num quoddam disciplinae ecclesiasticae 
fundamentum in libris Novi Testamenti agnosci debeat; 2. hi- 
storicas huius disciplinae formas ac mutationes breviter ante 
oculos ponamus, 3. observationes nonnullas e theologia quam 
vocant practica petendas addamus. 
I. Loca Novi Testamenti, de quibus agendum est, prae- 
cipue duo sunt: Matth. X VIII. 15—47. et I Cor. V. 


»), Im 3. 1844 nur als Univerfitäts-Programm zu Bonn ausgegeben. 

») Cf. Spiess, reform. Pred. zu Duisburg, Versuch einer prote- 
stantischen Kirchenordnung nach den Bedürfnissen unserer Zeit. 
Duisburg und Essen. 1808. $. 204—228. Möller, Dr., Consistorial- 
rath und Prediger zu Münster, Ueber kirchliche Disciplin. Bruch- 
stück eines, der im Jahre 4848 zu Berlin zur Verbesserung des 
Kirchenwesens niedergesetzten geistlichen Commission, eingereichten 
Gutachtens. Röhr, Krit. Predigerbibliothek. 43. B. 4832. p. 978. — 
Dr. A. Schröder, Ueber die jetzige Gestalt des Disciplinar-, Buss- 
und Beichtwesens in der evang. Kirche. Brandenburg 48&0. p. 3953. 
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Priori loco Christus eum, qui a fratre iniuria quadam affe- 
ctus sit, inbet secreto offensorem adire et coarguere. Quodsi 
is, qui fratrem violaverit, fratri coarguenti non obsecutus fue- 
rit, Christus vult violatum assumere secum unum duosve so- 
cios, ut duorum triumve testium sermone omnis rei veritas 
constet. Si his quoque parere noluerit, coetui (ch &odmol«) 
rem indicandam esse iubet ; sin ne huicquidemobedierit, illum 
tanquam paganum et portitorem existimandum esse. Quaeri- 
tur ante omnia, quaenam sit illa ecclesia, cui Christus iniuriam, 
qua frater fratrem affecerit, indicari iubet; tum, utrum epote- 
state a Christo concessa adversarii, qui ad meliorem frugem 
non redierit, a se arcendi vel commercii cum eo non habendi, 
ius quoddam ecclesiae christianae disciplinam in membra sua 
exercendi derivari possit. 

Sunt, qui ecclesiam nostro loco esse ecclesiam christianam 
censeant, quae, antequam historice orta fuerit, servatoris menti 
quasi obversans, iam ab eo leges acceperit, secundum quas so- 
cii, vinculo fraternitatis coniuncti, se invicem quidemtolerare, 
ii autem, qui totius coetus christiani castigationes contemse- 
rint, a commercio aliorum separari deberent ?). Quorum inter- 
pretum sententia plane mihi reiicienda videtur. Nam Christum, 
cui mos erat: praecepta sua eenditioni, qua auditores uteban- 
tur, accommodandi atque ex praesenti rerum statu exempla 
repetendi, hoc loco ecclesiam, quae nonnisi post spiritus sancti 
effusionem initia historica captura erat, innuisse, parum est 
verisimile, immo Christi rationi docendi contrarium, Alii 
ecclesiae nomine hoc loco nihil aliud significari contenderunt 
ac synedrium vel 710 i. e. tribunal civile ludaeorum, cui 
tum demum deferendae essent lites inter cives eiusdem reipu- 
blicae theocraticae, postquam reconciliatio fraterna et privata 


2) Inter antiquiores hanc sententiam amplexus est Camero (Cf. 
Criticorum sacrorum annotata in quatuor evangelia. 4698. p. 634—638.): 
„Ecclesiae nomine videtur Christus significasse collegium presbyte- 
rorum; qui ecclesiae christianae erant praefuturi, cuius presbyterii 
mentio fit 4. Tim. IV. 44. — Nam solet Christus uti locutionibus 
ductis a consuetudine sul temporis ad eas res significandas, quae 
contingere debuerunt post eius ascensionem in coelum““. Inter recen- 
tiores Kuinoel et Olshausen in commentariis ad Matthaeum huic ad- 
stipulantur interpretationi. . 
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frustra tentata fuerit °)., Cui quidem sententiae speciem veri 
nomen dcuınolas ipsum praebet, quum Christus, si coetum re- 
ligiosum Iudaeorum voluisset significare, potius nomine guya- 
voyf;c utidebuisse videatur. Nihil tamen solidi in hac opinione 
agnosci potest. Dilata enim quaestione poster solvenda, cur 
hoc loco Christus adhibuerit nomen &xxXnolaz , id pro certoha- 
bendum est, daAnalav nullopacto significare posse synedrium. 
Nomen enim, quo scriptores Veteris Testamenti et Rabbini 
utuntur pro congregatione iudicum civilium, est 7779, quod 
Alexandrini nunquam exprimunt nomine &oanola, sed ovvayu- 
15 &odmola est versio usitatissima nonıinis Ip, quo nunquam 
tribunal civile significatur. Misso tamen hoc dubio de pote- 
state nominis d&xxArola, Christus, si de tribunali civili Iudae- 
orum locutus esset, discipulos suos, ubi fratres &u.xpmu.arun, 
quae perfecissent, conscios reddere et. ad meliorem sensum re- 
ducere nequissent, ad tribunalia civilia delegasset. Quum 
autem &u.apripora nontanfum iniuriae a iudice puniendae sed 
etiam leviores sint, quibus frater fratrem laedat, ex illa inter- 
pretatione colligendum esset, Christum discipulos, ut omnes 
offensas, quibus affecti fuerint, ad tribunal civile deferrent, 
jussisse; quod quidem nemo non contrarium Christi doctrinae 
censebit. Praeterea verba sequentia, quibus licentiam tribuit 
offensoris ita habendi, ac si esset paganus vel portitor, quum 
ad denegandum vitae privatae commercium referrinon possint, 
discipulis id inculcarent, ut lites suas cum hominibus huius ge- 
neris ad tribunalia paganorum deferrent; quod a Christo prae- 
cipi non potuisse oınnes concedent. 

His sententiis refutatis iudicamus cum optimis interpreti- 
bus, &xwimolav hoc loco significare coetum religiosum Iudae- 
orum, cuiüs nomen usifatiuserat ouvayoyy, qualis inde ex aevo 
captivitatis babylonicae, primo inter exsules ipsos, tum post re- 
ditum in unoquoque oppido praestantiori ad cognitionemlegis 
promiovendanı atque societatemreligionis ethicam ex colendanı 


3) Cuius sententiae patronum se gessit Thomas Erastus, medi- 
cus leidelbergensis seculi XVI. (def. 4583), qui, in thesibus de ex- 
eominunicatione publice defensis, disciplinae ecclesiasticae ne vestigia 
quidem in sacra scriptura deprehendi, contra Bezam et Olevianım 
probare studebat. Of. Vitringae de synagoga vetere I. III. 4696. lib. 
Iil. pars A. cap. 9. pag. 73%. 
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constitutus erat *). His in synagogis, quae a senioribusregeban- 
tur, iudicium quoddam morum ac disciplina ita exercebatur, 
ut ii, qui actibus contra legem divinam publicis sensum totius 
coetus offenderant, certo die publicae congregationis coram 
omnibus corriperentur et coarguerentur, atque a coetu sacro 
per triginta dies separarentur. Haec quidem separatio 7373 
apud Talmudistas appellatur, eiusque vestigia plurima non, 
tantum in Mischna et Giemara, sed etiam in Novo Testaınento 
occurrunt, ubi de discipulorum Christi exclusione a synagoga 
sermo est >). Huic igitur synagogae et nominatiın eiusseniori- 
bus et antist s Christus offensionem fratris,qui privatim mo- 
nitus poenitentiam agere recusaverit, indicari iubet, ac, si pu- 
blica synagogae adınonitio ab eo reiecta fuerit, eius hominis 
tanquam ad synagogam iam non pertinentistractandi licentiam 
tribuit. Quodsi quaerimus, quamobrem Christus in hac re ex- 
ponenda nomine dainola, vel eo, quod ita vertendum censuit 
evangelista, usus sit,ac non potiussynagogae, de cuius peculiari 
institutione agebat, mentionem fecerit: hoc ex prima vocis>r1p 
(cuius usitatior versio est &xxinol«) potestate explicare licet. 
Est nempe Sr1R congregatio legitime convocata, concio, quate- 
nus ad aligquem actum publicum cogitur, 7179 vero vel suvayayı 
est congregatio, quatenus coivit atque actu adest, nulla legiti- 
mae convocationishabita ratione. Übiigiturde coetus religiosi 
ad iudicium ferendum vel iudieii pronunciationem audiendam 
sermo erat, voce In uti fas erat. 

Nostro quidem loco publicae excommunicationis nulla fit 
mentio, sed singulistantum licentia tri buitur offensoris ita tra- 
ctandi, ac si excommunicatus esset ab ecclesia ipsa. Teemere 
nonnulli ex. hac effati Christi ratione probare conati sunt, 
nullam omnino publicam excommunicationem a Christo esse 
agnitam °). Nam si ipsa argumenta, quae ex locis supra lauda- 
tis pro usu separafionis a synagogis cum castigatione publica 
coniunctae petenda sunt, negligi possent: quaerimus, num sin- 







3) CS. Vitringa I. c. lib. 1. pars 2. cap. 12. 

s) Cf. loann. 9, 22. 42, 42. 16, 2. Luc. 6, 22. — J. Gildemei- 
steri libellus polemicus „Blendwerke des vulgaren Rationalismus,“ 
Breinen 4844. p. 42-35, ubi loca talınudica, quae de excoınmunica- 
tione agunt, accuratius illustrantur. | 

6) Cf. Seldeni de synedriis 1. 1. cap. 9. p. 454: „Sit tibi, hoc 
est, tibi soli (non ecclesiae) ut ethnicus et publicanus.“ 
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gulis membris coetus ius quoddam excommunicandi fratrem, 
quem totus coetus ut fratrem tractare perrexisset, a Christo 
concessunn esse, credibile sit? Minime: nam, si privato homini 


“ Christus retributionem talem contra offensorem, cuius exclu- 


dendi potestas vel consuetudo penes coetum ipsum nulla erat, 
concessisset, ille privato iudicio singulorum plus tributurus 
‚fuisset, quam quo sensus ad reconciliationem paratus ali po- 
tuisset. Quod autem Christus excommunicationis publicae 
nullam fecerit mentionem, hoc potius ex neglectione gradus 
levioris huius disciplinae, qui "3% appellabatur, teınpore Chri- 
sti explicandum est, ita ut hunc verborum sal@oris sensum 
eruendum esse censeamus: Etianısi publica illa separatio, quae 
exerceri deberet, ex culpa seniorum non pronunciatur: tibi 
iam soli, postquam publicas admonitiones offensor contemserit, 
eum tanquam paganum tractare fas erit. 

Disciplinä synagogicä iam agnitä quaeritur, quaenam sit 
eius ad ecclesiam christianam relatio. Expresse quidem ecdle- 
siasticam disciplinam non stabiliri vidimus; vi tamen exempli 
atque axiomatis principalis confirnıatione disciplinam re vera 
in ecclesiam christianam introductam esse, facile apparet. 
Quamvis enim ii vituperandi sint, qui effata Christi, quae ad 
statum civilem et religiosum aequalium pertinent, differentiam 
temporum et personarum negligentes, ad ecclesiam christia- 
nam referunt: non minus reiicienda est eorum interpretum me- 
thodus, qui quodque effatum Christi,secundum auctoritatem et 
sapientiam, qua ille pollebat, divinam, ita esse comparatum, 
ut, mutatis mutandis, regula vitae cuique aevo accommodanda 
inde deduci possit, obliviscuntur. Nam quum Dei filius terre- 
narum rerum ordinationem minime curans hereditatis dividen- 
dae petitum repudiabat, christiani homines regulam, quam 
Christus ad societatem religiosam recte adıninistrandam pro- 
nunciavit, ad se quoque pertinereiudicare debent. Forma enim 
synagogica communitatis religiosae ea erat, quae, ex legis 
mosaicae observatione iuridica ac theocratica minime orta, 





iam ad praeparationem purioris et liberioris omnium Dei cul- 


torum societatis tendebat; quamobrem plurimi inter gentiles 
nıelioris indolis cultuisynagogicoseseadiunxerant. Quum igi- 
tur Christus, cui, ut ecclesia sua a se arceat vitia et scandala 
Iudaeorum, gentilium et falsorum fratrum, non minus cordi esse 
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debuit, quam ut synagoga regulanı disciplinae observet, prae- 
videret fore, ut ecelesia reciperet formam quandam synagogae 
similem,, disciplinae quogne similis instituendae facultatem in 
ecclesiam transferre voluit. Discipulos Christi eundemque 
apostolum, quem ipse ad plantandam inter gentiles ecclesiam 
vocaverat, videmus coetus christianos, quod attinet ad cultum 
atque nominationem seniorum, secundum eum typum consti- 
tuere, quem repraesentabant synagogae Iudasorum, quippe 
quae Iudaismi in universalem religionem transeuntis indo- 
lem prae se ferebant. Quodsi in hac re apostoli mandatis 
Christi convenienter agere sibi conscii erant: num eog prae- 
cipuum synagogici insfitutfi caput, nempe disciplinam, ne- 
glexisse vel contra Christi voluntatem introduxisse creden- 
dum est? 

Transeaıus ad secundum locum, prioris ad Corinthios 
epistolae cap. V., cuius breviori tantum inquisitione opus 
erit ad disceptandam quaestfionem, utrum apostolorum aucto- 
ritate disciplina in ecclesiis fuerit instituta nec ne. 

Miratur apostolus incestum in corinthiaca ecclesia com- 
mitti, qualis inter gentiles non occurrere soleat, nempe quod 
aliquis uxorem patris i. e. novercam habeat (v. 1.). Quaerit, 
cur Corinthii de fidei fructibus gloriati sint, quum potius lu- 
gere debuissent , ut tolleretur e medio ecclesine is, qui tale fa- 
cinus patravisget (v. 2.). Se ipsum iam iudicasse ait, peccafo- 
rem in nomine et cum potestate Iesu Christi tradendum esse 
Satanae ad perniciem corporis, ut spiritus servetur die domini 
Iesu (v. 3—5). Nescitisne, ait, exiguum ferınentum totam 
massam fermentare? atque eos ad expurgandum fermentum 
admonet, ut nova sint massa (v. 6.7.). Vult eos reminisci, se 
in priori iam epistola scripsisse: ne commisceamini cum scor- 
tis (v. 8.). Et quidem expresse monet, hoc non de homi- 
nibus vitiosis, qui extra ecelesiam vivunt, dietum esse, ac 
si omne commercium civile cum talibus vitandum sit, id 
quod sine excessu ex mundo fieri nequeat (v. 9. 40.). Sed 
de fratribus sermonem esse, quibuscum, si ad idololatriam, 
avaritiam, ebriositatem, alia vitia aperta sese converterint, ne 
edere quideın debeant christiani (v.14.). Propterea improbuın 
e medio ecclesine excommmunicandun esse censet apostolus 
(v.13.). 
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Habemus ergo praeceptum disertum apostoli, quo eos, qui 
ecclesiae offensionempraebuerant talem, qua puritas totius coe- 
tus laedatur, exeludi iubet. Nam apostolum praecipue corrup- 
tionem totius coetus, quae a talibus membri ecclesiae ınoribus 
exspectari debet, ante oculos habuisse, e v. 6. patef, quo oüx 
oldare, ait, OL pınpa Güpn SAov To @upaga Zur.oi; Omnes igitur 
melioris notae interpretes concedunt, apostolum excommuni- 
cationem peccatorum similium eius, qui illud facinus patrave- 
rat, et ad. servandam ecclesiae puritatem et ad amovendam 
ignominiam ecclesiae coram gentilibus ex tali christianorum 
vitiositate oriundam postulasse ”). Quod autem s. coenae par- 
ticipatio, cuius quidem diserte mullam mentionem facit aposto- 
lus, ei certe recusanda fuerit, qui ne ad familiare quidem con- 
viviorum commercium admittendus erat, pro certo habendum 
est °). Contendunt tamen nonnulli, disciplinam apostoli- 
cam ad eum statum ecclesiae pertinere, qui iam plane eva- 
nuerit, ita ut in ecclesia arctiori vinculo cum republica eivili 
coniuncta disciplina, qualis ab apostolis instituta erat, minime 
adhibenda sit °). Quae sententia, quum non pertineat-ad fun- 
damentum disciplinae exegetice eruendum, anobistertio capite 
nostrae dissertationis in examen vocabitur. Hic observare 
sufficit, inter mutationes rerum ecclesiasticarum et civilium 
quam nıaximas haec duo nunquam vel esse ınutata vel mutari 
potuisse: 4. facinora similia eius, cuius auctorem apostolus ex- 


”) Cf. Flatt, Vorlesungen über die beiden Briefe Pauli an die 
Corinthier.. Tübingen 4827. ad v. 42: „Ueber die Lasterhaften, 
welche nicht zu den Christen gehören, will ich nicht richten. Sie 
machen dem Christenthum und der christlichen Gesellschaft keine 
Schande. Nur lasterhafte Mitglieder der christlichen Gesellschaft 
thun dies. Diese sollt ihr also richten; in Absicht auf diese soll 
eine bestrafende kirchliche Disciplin angewandt werden. Vgl. 
Matth. 48, 47.“ 


2) CA. Theodoret. ad v. 40: el BL xꝓovnc TPOPÄG Tois Torourors ol 
Sei KOLYWVEL, NTOV YE nuotixäc Te xal Selac. 


?) Flatt 1. c. pag. 99: „Da die christliche Gemeine damals noch 
nicht sehr zahlreich und noch’ nicht mit dem Staale vereinigt war, — 
da. sie von Juden und Heiden sehr scharfsichtig beobachtet wurde, 
und äusserst viel daran gelegen war, allen Anlass zu I,ästerungen 
möglichst abzuschneiden: so waren auch in dem vorliegenden Falle 
besondere Gründe zur Excommunication, die bei anderen Verhält- 
nissen nicht anwendbar sind.“ 
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communicari vult, quovis tempore patrari et in quogue coetu 
christiano patrari posse; 2. unumquemque coetum christia- 
num, nisi publicum eorum vitiorum, quae a suis sodalibus com- 
mittuntur, detestandorum testimonium edat, atque quominus 
vitium latius serpat probibeat,, apostolicaruin ecclesiarum si- 
militudinem servare non posse. Ä 

Inter alia Novi Testaınenti loca, quae ad disciplinam apo- 
stolicae ecclesiae pertinent, praecipue ımemorabilis est secun- 
dae ad Thessalonicenses epistolae cap. V. v. 14, ubi apostolus 
lectores iubet, eius fratris, qui praeceptis suis de tranquilla et 
laboriosa vivendi ratione noluerit obsequi, familiaritate non 
uti, quo resipiscat, nectamen eundem ut inimicuntractare, sed 
admonere ut fratrem. Quo ex loco colligimus, apostoluın prae- 
cepisse, ut propter leviora delicta vel initio vitae inordinatae 
familiaritas quidem recusetur, tale autem cömınercium, quale 
ad admonitionem fraternamı requiritur, non praecidatur.. Quae 
Tit. II. v. 10.14. 2 Ioh. v. 40. leguntur, non’ tam afferunt lu- 
cem iis, quae ex epistola ad Corinthios priori sognovimus, 
quam potius ex hac illustrari debent. 

II. Ecclesiam quinque priorum seculorum exercuisse dis- 
ciplinam, inter omnes constat. Testes eiusdem rei sunt scripto- 
res secundi '°) ettertii 12) seculi, canones qui vocantur apo- 
stolici '2), conciliorum initio seculi quarti habitorum acta '?), 
scriptores historiarum ecclesiasticarum quinti seculi !*). Du- 
plex in hac disciplina veteris ecclesiae momentum distinguen- 


1°) Cf. Tertulliani apologet. cap. 39: „Ibidem (in cultu divinio) 
etiam exhortationes, castigationes et censura divinn. Nam et iudica- 
tur magno cum pondere, ut apud certos de Dei conspectu; summum- 
que futuri iudicii praeiudicium est, si quis Ita deliquerit, ut a com- 
municatione orationis et conventus et omnis sancti commerci rele- 
getur.‘‘ 

11) Cf. Cypriani epistulae 40. 43. 17. 25. 46. 48. 5. 

12) Canon. 40. 41. 28. 43. 

ı3) Coneilii Arelatensiv, a. 31% habiti, can. 3. 44. 32. Cf. Mansi 
Coll. tom. 2. pag. 471. Concilii Ancyrani, a. 344 habiti, can. 24, ubi 
excommunicantur ol xatanavrsuduevor xal Tais auynselaus Toy Ypdyav 
&&axoAoudoöyres. Mansi 1. c. t. 2. p. 521. Concilü Nicaeni can. 
4 — Ah. Mansi l. c. t. 2. p. 67%. . 

14) Euseb, hist. eccl. 1, 5. c. 238. Socrat. I. 7, 3%. Theodoret. 
lib. 2. c. 8. 
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dum est, quod tamen idea totius institutitanquam vinculo arcte 
coniungitur: 1.ius efactus separandi eos, qui scandala commit- 
tebant, ab ecclesiae communione, quam separationem Graeci 
Agyopıausv, Occidentales excommunicationem vocant; 2. actus 
poenitentiae nb ecclesia praescripti, ab excommunicatis susci- 
piendi, quibus, per plurimos gradus, inde a fine seculi tertii ':) 
il, qui reconciliationem cuın ecclesia petebant, denuo recipie- 
bantur. Ütroque actu conscientia ecclesiae, qua se ipsam Chri- 
sti cöp.a esse atque ad membrorum sanitatemservandam voca- 
tam esse senfiendo sciebat, bene exprimitur. Naın sanctitas, 
ad quam universifas credentium vocata est, nonnisi conser- 
vanda fide, spe et caritate, qua singula membra cum Christo et 
inter se coniunguntur, alitur; singulorum vero pietas nonnisi 
proinovenda totius ecclesiae vitaspirituali fovetur. Quem uni- 
versitatis et singulorum nexum vetus ecelesia bene perspiciens 
eos honiines ab ecclesia removebat, quorum commercium sen- 
sun veri et sancti, quo communitas gaudebat, obtundere de- 
huisset ; qua experientia et simul communitatis sanctissimae in- 
dole omne ius excommunicandi nitebatur, primis seculis prae- 
cipue contra apostatas, idololatras, haereticos, adulteros, ho- 
micidas, idque genus homines exercitum. Neque eos punire 
proprieet ad modum magistratuum ecclesia voluit,quippe quae, 
postquanm in imperio romano recepta erat, neque auctoritatem 
civilem sibi arrogavit, neque propter poenas delinquentibus a 
magistratibns impositas eos a poenis ecclesiasticis liberandos 
esse censuit. Poenitentiae sensum ecclesia in peccatoribus ex- 
citare sperabat ea separatione, quam qui non iam ipse mala 
fide se a Christo et Deo separaverat, non dolere non poterat; 
sin autem non dolebat apostata, haereticus, vitio deditissimus. 
homo, finem quidem salvandi et corrigendi hominis non assecu- 
ta erat ecclesia, neque tamen ex omni parte sibi non satisfece- 
rat. Suos enim in odio vitii atque sensu ac studio sanctitatis 
conservaverat. Ita ecclesia suum ipsius sensum propriae di- 
gnitafis tanquam universitatis per Christi spiritum sanctifica- 
tae cumstudio corrigendi etad meliorem frugem reducendisin- 
gulos sapienter coniunxit: id quod ea lege ex primitur, qua 





15) Prima zwestigia'‘ graduum poenitentiae in Gregorii Thauma- 
turgi (} c. ann. 270) epistola canonica, cuius tamen integritas a non- 
nullis negatur, occurrunt, 
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lapsi poenitentiam ipsi petere debebant ac nisi tanquamı bene- 
ficium expetitum assequi non poterant '®). Qua in re discri- 
nen inter poenas civiles et ecclesiasticas magnopere cernitur. 
Übi poenae ab ecclesia imponebantur, iam ab ipso puniendo ut 
beneficia desiderabantur. Poenae non erant proprie sic dictae, 
sed censurae medicinales, ad corrigendan: adhibitae. Mera 
excommunicatio homini, qui sceleribus ex animi obstinatione 
patratis ipse se a Christo separaverat, nulla erat poena, sal- 
tem anfequam Deorum cultores publicis honoribus privati 
erant; in qua tamen excommunicatione adhibenda ecclesia se 
ipsam conservandi studium manifestabat. In poenis, quae poe- 
nitentiam petentibus imponebantur, ecclesia se matrem atque 
educatricem esse probabat, quae nonnisi per gradus exer- 
citiorum et castigationum sapienter temperatarum lapsos ad 
interiorem cum Christo et ecclesia coniunctionem reductura 
erat '”). Quemadmodum in excomimunicatione ipsa studium 
corrigendi peccatores adhuc cernebatur: ita in poenitentia exi- 
genda dignitas ecclesiae apparebat, qua nonnisi paullatin post 
satisfactiones, ex quibus sinceritas conversionis singulorum 
agnosci poterat, eos ad plenam ecclesiae conımunionem reci- 
piebat. 

Ecclesiasticae disciplinae sapientia atque temperamentum 
severitatis et lenitatis praecipue cognoscitur, si illaım cum Xo- 
vatianorum sectae austeritate comparanıus. Hi nimirum iis, 
yui post baptisum atrociora facinora patraverant, cum Deo qui- 
dem reconciliationem plane abiudicare noluerunt, pacen cum 
ecclesia recusaverunt. Ecclesia omnes, qui poenitentiam age- 
bant, recepit, neque, cordum scrutationem sibi arrogans, pios 
ab hypocritis, instar iudicis’rerum occultarum, secernere sibi 





ı6) Cf. Planck Christlich- kirchliche Gesellschafts- Verfassung. 
Hannover 4803. tom. 4. p. 435. 

17) Tertullianus in libro de poenitentia cap. 9. praeclare sensum 
communitatis describit, quo fratres non poenitentes coniungantur cum 
poenitentibus: „@uid_consortes casuum tuorum ut plausores fugis? 
Non potest corpus de unius meınbri vexatione laetum agere; condo- 
leat universum et ad remedium conlaboret necesse est. In uno et 
altero ecclesia est, ecclesia vero Christus. Ergo cum te ad fratrum 
genua protendis, Christum contrectas, Christam exoras. Aeque illi 
cum super te lachrymas agunt, Christus patitur, Christus patrem de- 
precatar.‘“ 
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sumsit !°). Ubi publico veritatis et sanctitatis sensui in eccle- 
sia satisfactum fuerat, infirni quoque et qui priores gradus vi- 
tae christianae modo ascenderant, materno amore et tolera- 
bantur et a clericis, sine delictorum promulgatione, quoad sta- 
tum vitae et conscientiae sustentabantur. Ita saltem prioribus 
seculis res se habuit. Inde a seculi quarti fine disciplina eccle- 
siae Auplici vitio infirmata et inquinata est, quo quidem abini- 
tio lahoraverat, sed ita ut puritate totius societatis tunc tem- 
poris ea obtegerentur, quae minusaccommodata erant ad pieta- 
tem promovendam: alterum, quod delicta membrorum ecde- 
sine magis secundum externam ecclesiastici decori regulam, 
quam secundun legem evangelicam, animi intentionem atque 
veram ecclesiae salutem iudicabantur; alterum, quod, praeter 
simplicem exconmunieationem, qua ecelesiasibisatisfieri exi- 
stimare debuisset, rafione inagis theocratica.quaın ecclesia- 
stica, Veteri Testamento magis quam Novo convenienti, ana- 
themata contra haereticos aliosque graviores peccatores pro- 
nunciabantur, quibus illi non tantuın e familiari fratrum com- 
munione, sed ex vitae commercio seiungebantur et, secundum 
communem sensum hominum, Dei iudicio severiori, quam eui 
propter defectum poenitentiae et conversionis ipsum subiecli 
erant, tradi videbantur. 

Postquam germanicae nationes, e eversoRomanorum regno 
occidentali, christiananı religionem amplexae erant, per secu- 
la medii aevi ratio disciplinae. ecclesiasticae quam plurimum 
mutata est. Quamvis enim sublimior ecclesiae eiusque divinae 
originis atque naturae idea christianis horumseculorum nonab- 
iudicanda sit: ecclesiae auctoritas atque ius exercendae disci- 
plinae paene unice ad episcopos translata sunt. Quum autem 
episcopi in regnis germanicis duplicem personam antistitum 
ecclesiae ac ministrorum regni gererent, disciplina quoque 
mixtam civilium poenarum et ecclesiasficarum censurarumn 
naturam assumsit. Disciplina in visitationibus ecclesiarum 
annuis administrabatur, quibus iudicia synodalia (germanice, 
Sendgerichte) '°) annectebantur. Episcopi, vel, serioribusse- 

8) Of. Cypriani epist. 78: „Nos, in quantum nobis et videre 
et iudicare conceditur, füciem singulorum videmus, cor scrutari ei 
mentem perspicere non pussumus. “ . 


1?) Quaeritur, num nomen a synodis dioecesanis, quarum All- 
ctoritate indieium de moribus laicorum ferebatur, vel a coetibus in 
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culis, archidiaconi, viros nonnullos fide dignos tanquam testes 
synodales interrogabant, utrum delicta certa, secundum longanı 
quaestionum serien definita, a membris ecelesiae fuerint pa- 
trata nec ne: Qui horum virorum testimonio convicti putaban- 
tur, iis_poenae ac poenitentiae diversorum graduum impone- 
bantur, ita quidem ut peccatores brachio, ut dicunt, seculari 
ad perferendas poenas cogerentur: Quae poenae quum saepius 
propter ea delicta exigerentur, quae iudex civilis non punie- 
bat., diseiplina episcopalis certe rationem censurae ecclesiasti- 

cae quodammodo servabat. Postquam autem excommunicati- 

oni a 8. coenae participatione iacfura iurium civilium praeci- 

puorum paullatisı adiungeretur, tota paene disciplina transiit 

in modum puniendi ac coercendi homines obstinatos mere ex- 

ternum et civilem. Praeterea discrimen inter simplicem ex- 

communicationem et anathema, cuius in vetere ecclesia pri- 

mordia eaque mere ecclesiastica occurrunt, nono iam seculo 

ita statuebatur, anathematisque effectus tanı diserte ad aeter- 

'nam aniinae sortem referebantur, ut huius disciplinae modum 

ultra limites instituti ecclesiastici extensuni esse, ab ommnibus 

fatendum sit ?°). 

Reformatores seculi decimi sexti ecclesiam,, nisi moribus 
christianorum veritas fidei atque puritas doctrinae comproba- 
retur, nondum vere reformatam esse, uno ore agnoverunt. 
Quum ecclesiam ad normami s. scripturae resfaurare conafi 
sint , sibi ipsis extra omne dubium constabant, si effata Christi 
et exemplum apostolicae ecclesiae sibiante oculos ponebant ?'). 


ecclesia congregatis, vel denique a voce germanica senden, quia co- 
mites regii cum episcopis in oppida mittebantur, derivandum sit, - Of. 
Eichhorn Grundsätze des Kirchenrechts, t. 2. p. 73. Augusti Archäuv- 
logie, 4837. t. 3. p. 68. 

2°) Cf. Carol. M. Capitul. ann. 769. c. 7. capit. II. anni 813. c. 
1. Reginonis (abbatis Prumiensis versus finem seculi noni) de ec«le- 
siasticis disriplinis et religione christiana I. 2. cap. 1. Synodi Regi- 
aticinae a. 850 habitae can. 42. in Mansi co. t. 44. pag. 934. Eich- 
horn Kirchenrecht T. c. Planck 1. c. t. 3. pag. 500—530. Gieseler 
Kirchengeschichte t. 2. pars A. p. 288. pars 3. p 262. 

2‘) Quae cum ita sint, iudicio Eichhornii, Viri celeb., (Kirchen- 
recht t. 2. p. 97) assentiri nequeo ita disserentis: ‚Die Ansicht der . 
Reformatoren (dass die excommunicatio minor et maior (?) sollte 
angewendet werden) beruht sichtbar auf einer Deutung der Aus- 
sprüche Christi und der Apostel, nicht im Sinne der Lehre, welche 
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In disciplina constituenda tamen saxonici reformatores et hel- 
vetici via quam diversissima incedebant. Confessiones publi- 
cae protestantium germanicorum testantur, ius excommunica- 
tionis in ecclesia servandum esse 22); quod quidem in articulis 
smalcaldicis disertis verbis ad excommunicationem quam vo- 
cant minorem restringitur ?’). Quam necessariam ad eccle- 
siae reformationem theologi saxonici censuerint disciplinanı, 
ex-consilio horum thevlogorum, anno 1538 edito, cognoscitur, 
quod, in tabulario Vinariensi reservatum, nunc primum publiei 
iuris factum est ?*). Nec tamen vivente reformationis auctore 
disciplina, qualis hie praescribitur, introducta est , neque con- 


sie selbst als evangelisch entwickelten, sondern in dem, in welchem 
die frühere Kirche unter ganz anderen gesellschaftlichen Verhält- 
nissen sie aufgefasst hatte.“ Virum celeberrimum velim paullo ac- 
curalius expusuisse, quare reformatores, quum praecepta Christi et 
apostolorum ad ecclesianı sui temporis, quatenus societas erat, adhi- 
benda putabant, suae ipsorun doctrinae contradixisse existimet. 

22) Cf. Confess. August. art. 28: „Derohalben ist das bischöf- 
liche Amt nach göttlichen Rechten: das Evangelium predigen; Sünde 
vergeben; Lehre urtheilen und die Lehre, so dem Evangelio ent- 
gegen, verwerfen und die Gottlosen, deren gottloses Wesen offen- 
bar ist, aus christlicher Gemeine ausschliessen, ohne menschliche 
Gewalt, sondern allein durch Gottes Wort.“ 

25) Cf. Art. Smalcald. p. 3. art. 9: — „Den grossen Bann — 
halten wir für eine lautere weltliche Strafe, und gehet uns Kirchen- 
diener nichts an. Aber der kleine, das ist, der rechte christliche 
Bann ist, dass man offenbare halsstarrige Sünder nicht soll lassen 
zum Sacrament oder ander Gemeinschaft der Kirchen kommen, bis 
sie sich bessern und die Sünde meiden. Und die Prediger sollen 
in diese geistliche Strafe oder Bann nicht mengen die weltliche 
Strafe.“ Cf. appendix ad catechismum Lutheri maiorem, die Ver- 
mahnung zur Beicht; Walch Concordienbuch p. 520. 357. — Luther's 
Sermon vom Bann, ed. Walch t. 49. p. 4099. 

2*) Cf. Zeitschrift für deutsches Recht und deutsche Rechts- 
wissenschaft, herausgegeben von D. Reyscher und. Dr. Wilda. 4. 
Band. 4. 2. Heft. Leipzig 4840; ubi in „der Theologen Bedenken 
von wegen der Consistorien, so ufgericht sollen werden‘ ea, quae 
sequuntur, legimus: ‚In summa, die Kirchensachen und Ausserlicher 
kKirchenzwang, Disciplin und Ordnung können ane schwere sunde 
vor Gott und grossen unaussprechlichenn Schaden (nemlich das 
Jung und Alt zaumlos rohe und wilde wirdı) also nit hangen oder 
ungefasset schweben, so ist von Anfangk der Christennheit und heili- 
gen Kirchen zwang erhalden, der christlich, loblich und nutzlich ge- 
wesenn —. Ob man nun wohl bissanher — hat mussen mit ab- 
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sistorin,, quae mox erigebantur, ex omni parte normae huius 
consilii responderunt. SNerioribus seculi decimi sexti teinpori- 
bus, postquam pastores singuli vel congregationes pastorum 
in oppidis disciplinam ecclesiasticam cum potestate clavium a 
se administranda commutaverant, atque illam, non sine qua- 
dam regnandi cupidine, sibi solis arrogaverant ?°), consisto- 
ria quidem ius excommunicandi sibi reservaverunt, ita tamen 
ut pastoribus quoque praerogativa suspensionis a 8. coena, sine 
iurium satis certa circumscriptione, concessa esse videatur. 
Consistoria negotiis ad universam ecclesiae gubernationem 
pertinentibus ifa erant occupata, ut. disciplinam in singulis coe- 
tipus exercendam non magnopere curarent. Quamvis igitur 
disciplina in lutheranis ecclesiis observata iacturam iurium ci- 
vilium paene nullam involveret ?®), non sine omni austeritate 
erga excommunicatos administrata est. Postquam vero ec- 
elesiasticae comnmmnitatis idea et conscientin medio fere se- 
culo decimo octavo inter homines philosophiae seculi deditos 
paene evanuerat, disciplinam ecclesiasticam in germanicis pro- 
testantium ecclesiis magna parte neglectam et paene extinctam 
esse, non est quod miremur. 

Zwinglius in iudicanda quaestione de disciplina neque sa- 
xonicis theologis assentiebatur, neque sententiam Oecolampa- 
dii, strenui excommunicationis vindicis, sequutus est. Ex- 


brechen, dass sunst hett mugen stehen bleibenn; so wil doch von no- 
ten sein auch widder zu bawen und nutzlich ordenung zu christli- 
cher zucht widder aufzurichten. — Diesser artikel (wie zu vermuten) 
wird woll bei ettlichenn bedencken haben, werden es do für achten, 
man wolle den ban wider aufrichtenn, was iat aber das gesagt? 
Christliche zucht zu erhalten ist der recht christlich ban, gegrundet 
ia der schrift, wie Paulus zu denn Corinther schreibet. — Der 
christliche ban, auch welcher — nit aus Leichtfertigkeit, sonder der 
Schrift gemess, durch bedencken unnd zeitlich radtschlagk wird für- 
genhommen, ist nicht abgethan, der apostel ordenung auch unnd 
Schrift hatt kein Creatur abzuthun. Die Weldt hatt Ir diesse frey- ‘ 
heit selbs abgenhommen.“ 

?5) Huius disciplinse a pastoribus exercitae exempla narrantur 
in Planckii „Geschichte der protestantischen Theologie von Luther’s 
Tode bis zur Konkordienformel‘ t. 2. p. 304. 308. 

26) In consilio ann. 4538 exhibito tale allquid propenmebatur: 
„Zudem solt der Ban ein burgerlich straff mit sich bringen“ Cf. 
Eichhorn's Kirchenrecht, tom. 1. p. 97. 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1866. 1. | 0 
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communicationis usum ille reiecit, atque statum ecclesiae sui 
temporis populo Dei sub regibus verae religioni addictis vi- 
venti similiorem esse censuit quam apostolicae ecclesiae ethni- 
cis imperatoribus subiectae 27). @uae quidem Zwinglii sen- 
tentia recte intelligi nequit, nisi meminerimus, quantam ad 
mores civium corrigendos auctoritatem magistratibus civili- 
bus ille tribuerit. 
Reformatae ecclesiae, praecipue gallicae, scoticae, belgi- 
.cae, Calvini instituta genevensia sequutae, disciplinam eccle- 
siasticam ita restauraverunt, ut regularis successio admoni- 
.tionis, suspensionis, excommunicationis publice peccantium 
observaretur ?*), Utraque rei tractandae ratio, altera, quae 
. conscientiam et dignitatem ecclesiae sustinet, altera, quae cor- 
rectioni lapsi fratris operam dat, in hac diseiplinae forma re- 
spicitur ?°). Consistorium, i.e. collegium ad disciplinam exer- 
cendam peculiariter institutum, ita compositum erat, ut nume- 
rus laicorum numerum clericorum duplo superaret. Longam 


?7) Cf. Schröckh Kirchengesch. seit der Reformation t. b. 
p. 449. 

24) Of. liber, ex quo forma excultior totins constitutionis eccle- 
siarum, secundum Calvini consilia reformatarum, cognosei potest: 
La discipline des eglises reformees de France. Avec un recueil 
des observations et questions sur la plupart des articles d’icelle, 
tir& des actes des synodes nationaux MDCLVI. Primaria horum 
articulorum forma in lucem prodiit in synodo generali parislensi 
4540. — Henry, das Leben Calvin’s t. 2. p. 82. Calvini institut. 1. 
k. ec. 42: „Sunt autem tres fines, quos spectat ecclesia in eiusmodi 
eorrectionibus et excommwnicatione. Primus est, ne cum Dei con- 
tumelia inter ehristianos nominentur qui turpem ac Hlagitiosam vitam 
agunt, ac si sancta eius ecclesia foret improborum et sceleratorum 
hominum coniuratio. Alter finis est, ne assidua malorum consuetu- 
dine, ut fierl solet, boni corrumpantar. Tertins, ut eos ipsos pu- 

dore confusos suae turpitudinis poenitere incipiat“. — Catechismi 
Palatini quaest. 82. 85. — K. Snethlage, die älteren Presbyterial- 
-ordnungen der Länder Jülieh, Cleve, Berg, Mark, in Verbindung 
“mit der neuen Kirchenordnung für die evang. Gemeinen der Pro- 
vinz Westphalen und der Rheinprovinz. Leipzig 4837. p. 53. 44h. 
466. 203. 

29) Cf. la discipline chap. 3. art. 46: Estant necessaire — que 
la suspension soit declaree au peuple, tant afin qu’ils soient davan- 
tage kumiliez et induits à repentance, que pour decharger l’eglise 
.de tout bläme et reproche, et aussi donner crainte aux autres, et 
leur faire apprehender par cet exemple & ne commettre telles fautes. 
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post exspectationem melioris frugis suspensio a participatione 
s. coenae, deinde, post novum tempus praeterlapgum, excom- 
municatio publice pronunciabatnr. Delictorum, quorum cen- 
suram ecclesia per tempus suspensionis exercebat, praeter cri- 
ınen laesae maiestatis nulla notitia ad magistratus defereba- 
tur ?°). Reconciliatio cum ecclesia ab excommunicatis ipsis 
petenda erat, qui, post confessionem delictorum publicam, ec- 
clesia Deo gratias agente, solemniter recipiebantur ® ı). Huius 
disciplinae effectus tales tantique eranf, ut in omni vita publica 


nationum, a quibus reformata forma religionis recipiebatur, 


usque ad hodiernum diem deprehendantur. Ipsa disciplina ma- 
gna ex parte aequiparanda est illi, quam vefus ecclesia aevi 
Cypriani observabat. @uum autem non tantum separationem 
ecclesiae a republica civili, qualis ipsi rei christianae satisfa- 
cere non poterät, Supponeret, sed. etiam rigorem quendaın in 
anatheınate super peccatorem obstinatum pronunciando magis 
theocraticum quam vere ecclesiästicum spiraret, haec quoque 
disciplinae forma in plurimis ecclesiae reformatae provinciis 
non tam abrogata est quam negligitur. Cuius omissionis causa 
praeter ea, quae modo indicavimus, ad duplicem praeteritorum 
seculorum errorein referenda est: alterum, quo aberrationes 
ab orthodexia recepta inter peccata reputabantur; alterum, 
idque maxime noxium, quo ii, qui nunquam vera ecclesiae 
membra fuerant, et quos si pro suis ecclesia nunguam agnovis- 
set, sibi satisfacere potuisset, ex ecelesiaexcommunicabantur. 
- IH. Institutis praeteritorum seculorum in examen voca- 
tis iam quaeritur, quidnam ex iisdem nostro tempore servan- 
dum, vel num tota disciplina ecclesiastica cum provectiori ec- 
‚clesine aetate non reconcilianda ideogue abolenda sit. Duplex 
ante omnia iudicandi de hac re fandamentum reiiciendum est, 
quippe quo sana ecclesiae notio plane subverteretur: alterum, 





30) La discipline art. 28: Leg consistoires ne donneront t&moi- 
gnage au magistrat par acte ny autrement, ny les particuliers des 
consistoires ne reveleront à aucun les confessions des repentans — 
fors en crime de leze Majesté. 

s:) La diseipline, art. 25: — a’ils reguierent d’estre regus & la 
paix de Veglise, reconneissans leur fautes, — quelque temps aprös 
‚Beront presentez à loute l’eglise — pour demander pardon & Dien 
et à son Eglise, et ainsi seront reconciliez avec jole et prières 
publiques. ° 


40* 
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quo ecclesia tanquam societas mere humana, ex arbitrio eorum 
constituta, qui sine fide Dei revelationem amplectente, nullo 
habito historiarum ecclesiae respectu, sese coniunxerint, deli- 
nitur. Eius generis societatem per plurima vota diseiplinam 
vel instituere vel institutam abrogare posse, nemo est qui du- 
bitet; quam tamen societatem, quuın nullo veritatis divinae ac 
fidei obiectivae vinculo contineatur, neque ius homines chri- 
stianos, i. €. eos, qui veram ecclesiam fornıant, suis legibus ob- 
stringendi, neque facultatem tyrannidis arbitrariae a se arcen- 
dae habere, luce clarius est. Alterum iudicandi fundamentum, 
quo qui nitunfur, onınem ecclesiae auctoritatem evanuisse at- 
que plane in rempublicam civilem transiisse docent, aeque fal- 
sum est, quippe quo conimunitas religionis in civile instifutun 
mutaretur, ınagistratibus ius arbitrarium in conscientiam chri- 
stianorum traderetur, denique tota ecclesiae notio, qualis fide 
christiana ipsa continetur, everteretur. Initium totius quae- 
stionis solvendae igitur ab agnoscenda indole ecclesiae facien- 
dum est, quae interire, aboleri, a republica christiana ignorari 
nequit, et quae sub formis mixtis, ecclesiasticis et eivilibus, 
aeque ac sub regimine presbyteriali vel episcopali, vivit et vi 
tales exercendi facultates ius habet. Ecclesiae membra non- 
nisi illos esse homines, qui esse volunt, neque reipublicae legi- 
bus, neque propter baptismatis administrationem, nisi ab adul- 
tis votum vitae christianae additum sit, quemquamad ecclesiae 
comınunionem cogi posse, ante omnia statuendum est. Nam 
prioribus seculis ecclesiae et reipublicae formae male misce- 
bantur, ubi homines inviti ad ecclesiae communionem coge- 
bantur: Ei necessitate imposita et singulorum libertas tolle- 
batur, ef civilium legum severitas in ecclesiam introducebatur. 
Libertas civium singulorum, qua ius in ecclesiamnon intrandi, 
vel, si intraverint, ecclesiae valedicendi, iis servatur, nostro 
tempore expresse agnoscenda est. Qua re ecclesiae auctoritas 
in eos, qui voluntarie eiderm se adiunxerint, non tantum non 
tollitur, sed confirmatur, quum omnis societas ea conditione 
tantuın exsistere atque vitam manifestare possit, ut sodales li- 
bertatis privatae quandam faciant iacturam. Neque proptere® 
reipublieae abiudicari debet ius leges ferendi ad religioneM 
pertinentes, quales scopo et saluti suae necessariag esse iudi- 
caverit; inter quas leges ea quoque reputari debet, qua respu- 
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‚blica ecclesiae christianae ius exsistendi atque communionem 
membrorum ecclesiae promovendi tuetur. Ecclesia christiana 
ita semel in republica agnita concedamus necesse est, non tan- 
tum vitam religiosam singulorum ab ecclesia promovendam, 
sed quoque conscientiam communem religionis, qualis in uni- 
versitate ipsa fovetur, erescit et abalteroalteri communicatur, 
alendam esse. Nam ecelesiae notio tollitur, ubi spiritus Christi 
efficacia, qua singuli in unitate confessionis et vitae continen- 
tur, nulla agnoseitur. Igitur in ecclesia omne vitae vel profes- 
sionis genus, quo Dei et Christi effata et praecepta aperte et 
continuo violantur ac reiiciuntur, offensionem vel scandalum 
creat. Scandali autem natura in eo cernitur, quod conscientia 
universitatis ac sensus honesti et sancti, qualis ab universitate 
fovetur, laedatur et corrumpatur. Qua observatione duplex 
vitiorum et Japsuum genus e numero illorum, quae scandalum 
creant, excluditur: alterum, quod ab iis committitur, quieeccle- 
siae se non adiunxerunt, vel (quod paene idem est) per totaın 
vitae et professionis rationem ecclesiam deseruerunt. Nam 
quemadmodum polygamia apud Turcas recepta ecclesiae con- 
stantinopolitanae nullam creat offensionem: ita vita turpis 
eorum civium reipublicae christianae, qui aperte fidem chri- 
stianam abnegaverint, ecclesiae nullum creare poterit scan- 
dalum. Alterum vitiorum genus, quo ecclesia offendi nequit, 
eos lJapsus comprehendit, qui vel universitati non notescunt, 
vel tota hominis vitae ratione ita obfeguntur et superantur, ut 
ecclesia ex illius vita maiorem aedificationem hauriat quam 
effensionem. Unde intelligitur, quaestionem, quaın nonnulli 
proposuerunt, cur non quaevis vitia disciplinae ecclesiasticae 
subiiciantur, e. gr. hypocrisis, invidia, superbia, avaritia, 
nihil ad rem facere ac nonnisi ex mira notionum permixtione 
profectam esse. Quae cunı ita sint, offensiones ecclesiae ad 
minorem mumerum reducuntur, scilicet earum, quarum aücto- 
res ipsi in ecclesia remanere cupiunt, atque ecclesiam a se of- 
fensaın atque in imitandi vitii periculum inductam esse dolent. 
Eos igitur necesse est non tantum non timere, sed optare, ut 
ecclesia, ad conservanduım suum ipsius sensum fidei et sancti- 
tatis, singulos, qui peccaverint, tanquam tales habeat, quippe 
qui eccelesiae offensionem a se profectam atque satisfactione 
nulla expiatam malum magis deplorandum esse iudicant, quam 
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castigationem quanncunque a se tolerandam, qua offensionis 
eflectus in ecclesiam tollatur. Aut ecclesia a peccatore ama- 
tur, aut non amatur; si non amatur, non estin ecclesia, sin ama- 
tur, peccator ipsam satisfactionem, qua ecclesiae damnun: tol- 
litur, amat ac desiderat. 

Quum ecclesia non tantum firmiores sed etiam minus fir- 
mos christianos amplectatur, atque conditio totius communita- 
tis ea sit, ut infirmi exemplo vitioruın, quae homines extra 
ecclesiam collocati committunt, ad relaxationem pietatis ad- 
duci soleant: certe non tantum infirmi, sed etiaın firmiores 
christiani ad obtusionem sensus veri et boni vitiis eorum pote- 
runt seduci,, qui in gremio ecclesiae vivunt. Ad hoc periculum 
amovendum ecclesia uti debet disciplina quadam, cuius proxi- 
mus finis non correctio singuloruın est., sed conservatio totius 
universitatis 32). Conservatione morali universitatis quidem 
correctio singulorum quodamınodo continetur, quatenus sin- 
guli commmunionen quandam universitatis, cuius sanitati con- 
sulitur, servant. Correctionem singulorum quidem ardenter 
desiderabit ecclesia, quippe quam Deum solum per gratiae 
effectus perficere pusse novit, quaın ipsa verbo praedicando 
et cura animarum sapienter et leniter promovere omnibus 
viribus studebit. Antequam autem correctio cognosci possit, 
vel si correctionis spes, propter singulorum obstinationem, 
paene ademta vel dilata sit: semper stat ac manet non tantum 
ius, sed officium ecclesiae aliquam disciplinam in eum exer- 
cendi, qui, in sinu ecclesiae collocatus, ecclesiae leges violat 
eiusque fundamenta evertit. Analogia facile ex uniuscuiusque 
rocietatis legibus et-adıninistratione repetitur. Quodsi in so- 
cietate civium ad legendas ephemerides literarias constituta 
disciplina excerceri debet contra eum, qui libellos, contra le- 
gem, domum reportare sibi sumserit: nuın ecclesia christiana, 


22) Of. Spiess, Versuch einer Kirchenordnung, p. 264.: „Die 
Besserung des unwürdigen Mitgliedes ist auch nicht der eigentliche 
Zweck der Kirchenzucht, er ist der Zweck der Seelsorge, und bei 
der Kirchenzucht nur Nebenzweck. Die Ausübung der Kirchen- 
zucht ist vielmehr als eine Handlung der Selbstvertheidigung anzu- 
‚sehen, wodurch sich die Kirche gegen ein schädliches Mitglied zu 
"schützen, und dessen Vergehungen für ihre eigne Erhaltung und die 


Erreichung des letzten Zwecks ihrer Vereinigung unschädlich : zu 
machen sucht.“ 
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euius singula membra in baptismatis confirmatione ecclesiam 
vita sua aedificare atque in communione sancti spiritus ambu- 
lare coraım Deo et ecclesia promiserunt, eos nulla disciplina 
castigare poterit, qui fidei veritatem et morum sanctitatem 
publice violant ac repudiant? Qui libertatem singularym chri- 
stianorum huius disciplinae exereitio violari contendere velit, 
is quoque libertatem singulorum sociorum sodalitii literarii, 
qui, postquam libellos pessumdederint, mulctantur vel e socie- 
tate eiiciuntyur, violatam esse iudicare debet. Qui libertatem 
singulorum eousque extendat, ut cuique liceat, uno eodemque 
iure libertatis religiosae, uno eodemque tempore, etecclesiae sa 
adiungere et ecclesiam evertere, extra ecclesiam vivere et ec- 
clesiae menibri iure uti, is contradietionem talem, nisi eversq 
tota ecclesiae notione atque negata ecclesiae christianae veri- 
tate, ne logice quidem defendere poterit. Quamobrem plurimi 
_ inter eos, qui nostro fempore ecclesiae ius disciplinae plane ab- 
iudicant, ecclesiam christianam non esse et in rempublicam ci- 
vilem mutataın esse, asseverare audent. Illi profecto sibi ĩpsis 
constant; controversia autem theologica cum iis esse nequit. 
Hic obiectioni supra memoratae ?°) respondere iuvat, 
qua nonnulli inter eos, qui discrimen inter ecclesiam et rem- 
publicam agnoscunt, statum causaerepublica civiliamplectente 
christianam religionem adeo ınutatum esse, ut iam disciplina, 
quatenus a iurisdictione civili disceruitur, esse nequeat, con- 
tendunt, Cui quidem sententiae exenıplum veteris ecclesiae 
obstat, quippe quae, postquam imperatores cum ingenti civium 
multitudine Christo noınen dederant, disciplinam exercere per- 
gebat. Sed missa quaestione, utrum hyic exemplo vis prohandi 
insit nec ne, contendimus, mutationem quamcungque relationig 
ecelesiae ad rempublicam civilem, qua disciplina ecclesiastica 
abrogari potuisset, duplicem esse debuisse: alteram, qua iudi- 
cibus ius puniendi cives non tantum propter legum civilium 
violationem, sed etiam propter negatam fideın christianam et 
turbationem conscientiae moralis ecclesiae concessum sit; alte- 
ram,qua poenae a magistratibus imponendae aptae sint reddi- 
tae ad sensum offensionis in ecelesiam commissae in peccatore 
excitandum, Utramque vero iurisdictionis ejvilis extensionem 
cum vera reipublicae indole atque recto iuris oriminalis exer- 


32) Cf. p. 138. 
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citio conciliari posse, neminem fore qui contendat credi- 
derim. 

Severitatem et inhumanitateın qualicungue disciplina ec- 
clesiastica exercitum iri erga singulos, ii sibi minime persua- 
debunt, qui ad naturam poenarum;, quibus ecclesiae oflenso- 
res afficere liceat, animum velint attendere. Poenae quidem 
nominantur, sed non sunt collatis iis, quas societas civilis le- 
gum violatoribus imponit. Nullum enini civile damnum cum 
poenis ecclesiasticis coniunctum esse debet ?*), Nulla mala ab 
ecclesia in singula membra conferenda sunt, nisi quae ab iis 
mala existimantur, qui ecclesiae communionem diligunt. ac 
sibi reservare cupiunt. Omnes poenae ecclesiasticae igitur 
intra limites castigationis maternae, ab antistitibus ecclesiae 
pronunciandae, tanquam gradus infimi, et exclusionisa partici- 
patione s. coenae, tanquam gradus supremi, contineri debent. 
Priorem gradum si respicimus, interrogare licet, num poena 
non toleranda homini, qui per longum tempus ecelesiae offen- 
sioni erat, imponatur, si coramı consessu seniorum coetus, ad 
quem ipse pertinet, sistitur? Quod autem recusatio s. cuenae 
in culmine totius disciplinae ponatur atque omni tempore po- 
sita fuerit, id non sine ratione seria ac vera Dei et sacraınenti 
reverentia factum esse videtur. Nam s. coenae celebratio 
sanctissinus ecclesiae actus est, qui certe cuiusvis infirmitatis 
conscientiam tolerat, immo ad consolationem eorum, qui 
infirmitatum sibi consecii sunt, diserte institutus est, defe- 
ctum neravolag autem et obstinatam vitiorum continuationem 
non tantum non tolerat, sed respuit. Cuius rei quisibi soli con- 
scius est, suo domino vel stat vel cadit, neque hominum ani- 
ınos scrutari et de occultis vel dubiis iudicare vel ecclesiae vel 
singulis, quippe qui propriam sentiunt infirmitatem, fas est. 
At quum homines, ex longo tempore vitiis dediti, et quorum 


. 3*) Cf. Eichhorn, Kirchenrecht t. 2. p. 72: „Von diesem Stand- 
punckt aufgefasst, hätte sich der Gebrauch der Exkommunikazion in 
einem christlichen Staate von selbst auf die Ausschliessung offen- 
kundiger Sünder von der Theilnahme an dem Sakramente des 
Abendnahls einschränken sollen; die Bedeutung einer Strafe hätte 
sie ganz verlieren sollen.“ Idem est, quod poscimus; nam si excom- 
municatio naturam poenae exuerit, iam non a republica civili, sed 
ah ecclesia imponi poterit; sin autem ab ecclesia imponitur, poena 
suictiori sensu non existimanda est. Preuss. Landrecht IE, Aı. $ 82. 
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in vita ne vestigia quidem et initia seriae conversionis obser-, 
vare licet, vel qui civilem quidem iustitiam prao se ferentes pu- 
blice nomen Jesu Christi ac veritatem religionis christianae 
abnegant, inter cominunicantes apparent, horrore quodam to- 
tus coetus quin afficiatur fieri nequit; nec id solum ac praeci- 
pue ob proterviae atrocitateın, qua illi contra Deum peccant, 
sed propter languorem ac lentitudinem ipsius ecclesiae, qua 
illis errorem et fallaciaın, qua coenam sacramı magica quadam 
ratione, sine poenitentia et conversione, aliquid profuturam 
esse sibi persuadent, confirmat vel apertamı sacramenti profa- 
nationem admittit, et ita conscientiam sancti illius beneficii, 
quod Christus per eucharistiam in suos confert, infirmat. Ni- 
hil huic argumento mihi ab iis opponi videtur, qui homines vi- 
tiosos, subito a gratia Dei regenerante correptos, saepiusfanto 
s. coenae participandae desiderio flagrare contendunt, ut, an- 
tequam conversio mentis ecclesiae manifestari potuerit, iis 
hoc solatium ac nutrimentum animae divinitus concessum sup- 
peditare fas sit. In hac observatione duo casus plane diversi 
inisceri videntur. Desiderium participandae coenae, quo ali- 
yuis, cuius vita ecclesiae offensioni erat, corripitur, vel fallax 
est et subitus affectus, quo peccator sibi ınentiatur poeniten- 
tiam, quae nulla est, velserium et sincerum conversionis ini- 
tium. Quod illi fallaci affectui ipso temporis momento eccle- 
sia satisfaciat, nec ecclesiae fas, nec ınembro ecclesiae fau- 
stum esse potest. Hoc autem verae conversionis initium vix 
cogitari potest sine desiderio reconciliationis cum ecclesia efhi- 
ciendae et danıni illius spiritualis reparandi, quod offensor in 
ecclesiam contulit. Hominem quidem peccati sibi-conseium ' 
atque vitanı corrigere cupientem, qui tamen ecclesiam Christi 
nullam esse sibi persuadeat, reconciliationem quoque cum ec- 
clesia repudiare et posse et. debere, extra omne dubium est; at- 
que tali homini haec libertas ex omni parte servanda est. Is 
autem coenam desiderare nequit. Qui enim coenam desiderat, 
ecclesiam agnoseit ac diligit, nam coena nonnisi ecclesiae data 
est. Qui ecclesiam diligit, is in reconciliatione cum ecclesia 
dulce lenimen atque pignus, certe non remissionis peccatorum, 
sed vitae in communione ecclesiae in dies sanctificandae agno- 
scat necesse est. 

Hac ecclesiae et singulorum christianorum nıutua rela- 


45% Ill. Sack: Observationes ad disciplinam ecclesiasticam. 


tione bene perspecta, eorum sententia facile refutabitur, qui duplicem 
poenam, scilicet civilem et ecclesiasticam, imponi hominibus, qui le- 
ges civiles, e. gr. perlurio, furto, dolo, violaverint, severitatem in- 
justam atque contemtum reipublicae civilis taxant. Poenae proprie 
sic dictae, nempe civili, nonne quotidie additur poena latiori sensu 
ita nominanda, €. gr. quum homo, propter dolum malum ia carcerem 
missus, post dimissionem non, vel nonnisi post aliquod temporis apa- 
tum, ad familiarem societatis excultioris consuetudinem adnıittitar? 
Quod autem poena ecclesiastica in membris ecclesine nihil aliud 
possit efficere nisi id, quod poena civilis, secundum ethicam eius 
naturam, in unoquoque puniendo aeque eflicere valeut: id sibi illi 
fantum persuadebunt, qui neque naturam doloris, quo quis propter 
eommunitatis credentium in evangelium Christi offensionem afkeitur, 
satis perpenderint, neque a ludicibus nostris civilibus didicerint, 
quam Infracta animi protervia saepius civilibus se subiiciant poenis 
ii, qui fortasse disciplina ecclesiae moderata et ınaterna ad meliorem 
vitam reduci possent. " 

“ Argumentis, quae vel a fautoribus vel ab adversarlis causae pro- 
ferri solent, iuste examinatis, hoc nubis elucesce revidetur, diseipli- 
nam ecclesiasticam notioni ecclesise ipsi Insitam ac necessariam esse 
ac nonnisi ab jis plane reiici posse, qui ecclesiam ipsam interlisse 
atque in rempublicam civilem omnes suas vices transtulisse, grandi- 
loqua aevi nostri laudatione dictitant. Ubi igitur notlo ecclesiae 
(quae utrum sit nec ne, non pendet a speculationibus hominum, nam 
est, quia Christus est) inter homines christianos denuo revixerit, 
disciplinae quoque initia denuo revictura esse contendimus. Eecle- 
siae notio reviviscere nequit nisi evangelii lesu Christi praedicatione, 
qua hominum animi, fide in Christum et gratia Dei, ad studium 
sanctitatis muluumque inter se amorem renoventur ac &uscitentur. 
Haec quidem animorum renovatio ac suscitatio magnum ecclesiae 
restaurandae remedium est, sine quo adhibendo disciplina nihil aliud 
esse poterit quam lex externa, nullam paene ecclesiae utilitatem af- 
ferens. Ubi auteın disciplina ex ecclesiae, suae vocalionis sibi 
eonsciae, gremio evaserit, atque tanquam testimonium ipsius amoris, 
quo ecclesia suam sanctitatem servare, divino regi ac pastori per- 
fectius obsequi atque membra arctius inter se coniungere studet, se 
manifestaverit: certe in ipsa disciplina lenitas et moderatio ita ad- 
miscebitur dignitati et reverentiae Dei, ut omnes, qui ecclesiam 
amant, pro instituti restauratione Deo et Christo gratias acturi sint 
quam laetisslinas, 


IV. 


Die Verpflanzung des theologiſchen Doctorats 
von Tübingen nach Marburg i. J. 1564. 


Dargeſtellt von 
Profeſſor Dr. Heinrich Heppe in Marburg. 


Die näheren, für die innere Geſchichte der evangeliſchen Kirche im 46, 
Jahrh. nicht unerheblichen Umftänte, unter denen die Uebertragung der 
theol. Doctorwürde von Zübingen nah Marburg im 3. 156% geſchehen, 
find noch nicht bekannt. Hier folgt eine auf Grund der von mir gefam- 
melten archivalifchen Nachrichten berubende Darftellung derfelben ?). 

Die Profefforen welche i. 3. 4564 die theologifche Bacultät zu Mars 
burg bildeten, waren fammtlid, nachdem der einzige Doctor derſelben, 
Andreas Hyperius am A. Febr. 456% geftorben war, nur im Beige der 
Licentiatur oder des Magifteriums ?). Als daher drei derfelben, M. Zohan: 
nes Zonicerus, M. Wigand Orth und M. Heinrich Vietor, auf Anre 
gung des nachherigen Randgrafen Wilhelm IV. mit dem Gedanken umgin- 
gen ſich die Doctorwürde ertheilen zu laflen, fah man ſich genöthigt, zur 
Vornahme der Promotion einen auswärtigen Doctor der Theologie nad) 
Marburg zu berufen. Landgraf Wilhelm, der den Wunſch heute, daß auch 
fein früherer Lehrer M. Nicolaus Rhoding, damals Pfarrer zn Marburg, 
ſich promoviren laffen möchte, ſchlug die Berufung eines wittenberger oder 
tübinger Doctord vor, und empfahl namentlic die beiden tübinger Pros 
fefforen Dr. Theodorich Schnepf und Dr. Jacob Andreä. Die ent 
ſcheidende Wahl fiel auf Schnepf, der auch fofort eingeladen ward als 
Promotor nah Marburg zu kommen. Tie Annahme der Einladung hatte 
für die tübinger Facultät manche Bedenklihe. Denn die marburger Fa⸗ 
cultät, nebft der heififhen Geiſtlichkeit überhaupt, ftand in ſtreng lutheriſch 
gefinnten Kreifen nicht im beften confeffionellen Rufe, indem ber Name des 
eben erft verftorbenen Hyperius, der ald begeifterter Anhänger Ealvins bes 
Tannt war, weithin als Repräfentation alles theologifchen Denkens in Heffen 
galt. Andrerfeits war die tübinger Bacultät foeben im ſchroffſten Gegen⸗ 
fatze den heidelberger Theologen entgegengetreten; und daß die marburger 
Facultaͤt in dieſem Kampfe auf die Seite der tübinger treten werde, war 
nicht wohl anzunehmen. — Schnepf ward deshalb von ſeinem Fuͤrſten, 
dem Herzoge Chriſtoph ſtreng angewieſen, die Promotion nicht eher vor⸗ 
zunehmen, bis er ſich von der confeſſionellen Integrität der betreffenden 


1) Die bier benutzten Aktenſtücke find geſammelt im Univerſitaͤtsarchiv zu Mare 
burg und im Regierungd= und Hof= und Staatsarchiv zu Kaflel. 

2) Roch einmal, im J. 1792, ift es der theologiſchen Bacultät in Marburg begeg⸗ 
net, daß die Dortorwürde in ihr ausſtarb und von einer andern Univerfität ber wies 
der nach Marburg verpflangt werden muflte, indem in ebendiefem Jahre Prof. Arnoldi 
dad Diplom in Heidelberg nachſuchte und erhielt. 
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Profefforen an Drt und Stelle überzeugt haben werde. Namentlich folte 
er die Bedingung ftellen, daß die drei Candidaten im Promotionseid die 
unummundene Anerkennung der augsburgiſchen Eonfeffion und der Apolo⸗ 
gie auszufprechen hätten. In der theologifchen Eidesformel nämlich, wel 
de zu Marburg früher aufgefellt worden war und offenbar noch aus der 
Zeit vor 4530 berrührte, wurde das Belenntniß ganz unberüdfichtigt ge: 
laſſen, indem ſie an ihrer Hauptftelle folgendermaßen lautete: Insuper tu 
N. nominatim fidem sanctam obtestaberis, te sacrosanctas literas cum 
Instrumenti Veteris cum Novi, authentica prophetarum scripta una 
eum sanctis evangeliis, quibus hodie nomen das, candide, fideliter, 
integre, citra ullam impuritatem et quantum in tuis erit viribus, citra 
oınne fermentum pharisalcum lecturum, tractaturum, professurum, non 
ad tuaın modo, sed omnium Christi fidelium salutem, totiusque eccle- 
slae christianne perpetuam aedificationem. | 

Die Hauptquelle über die marburger Promotions: Handlung ift der 
Bericht, den Schnepf dem Herzoge Chriſtoph vorlegte. Darum ftehe 
bier der Brief des Berichterftatters volftändig; fo jedoch, daß hier und da 
einige Alte an der gehörigen Etelle eingefchaltet, und die Hauptpuncte der 
Erzählung hervorgehoben werden. 

Zunachſt erwähnt Schnepf feine Ankunft in Gießen und feine Unter: 
redung mit dem dortigen Geiftlihen M. Heinrih Orth, den er nach dem 
confeffionellen Charakter der marburger Theologen befragte: „Illustrissime 
princeps, domine cleınentissime, Cum mandata C. V. accepissem, qui- 
bus jubebar ire Marburgum ac Doctores Theologos creare, iter in- 
gressus sum septima Maji, et in festo Ascensionis Dominicae Gissam 
veni, ac cum parocho eius oppidi M. Henrico Orthio locutus sum. 
Etsi autem conabar longissime petito exordio de quibusdam fieri cer- 
tior, tamen ille ne interrogatus quidem statim et candidatos et 
totaın scholae formam depingebat. J,onicerum dicebat prae- 
clare sentire de coena Domini; reliquos autem duos candidatos Wi- 
gandum Orthium et Vietorem Cinglianismi nomine esse 
suspectos; unum enim fuisse Hyperii affinem, alterum vero fanıi- 
liarem. Se tamen non dubitare, quin sint facturi officiam. De pro- 
fessoribus etiam interrogabam; bonam autem spem faciebat de ma- 
jore parte senatus, quod recte sentirent de coena dominica. Addebat 
etiam hoc, illustrissimum principem Landgrauium Seniorem Superin- 
tendenti Marburgensi in mandatis dedisse, ne queınquam admoneret 
Ecclesiae gubernaculis, nisi et confessioni Augustanae et Apologiae 
per omnia subscriberet. 

Hierauf in Marburg felbft überzeugte ſich Schnepf zuvörderft von 
der NRechtgläubigkeit des Nectord der Univerfität Xonicerus, und fragte bei 
ibm an, welche Profeiloren in Betreff ihrer Abendmahls-Lehre als vere 
pi gelten Fönnten. Die sequenti sub noctem Marburgum veni, et ne 
quietem professorum turbarem, credentiae literas, quas. Tubinga at- 
tuleram, non reddidi ea nocte; mane autem Magnificum Rectorem 
Joannem Lonicerum (qui unus etiam ex candidatis) accedo, et literis 
commendatitijs oblatis exordium ab ea consuetudine et familiaritate, 





von Tübingen nach Marburg im 3. A564. 457 


quae inter ipsum et patrem meum piae memoriae fuerit, sumo, ac 
praecharam spem de ipsius animo non modo erga me sed universam 
Ecclesiam pro mea tenuitate amplifico. Oro etiam in genere, ne me 
patiatur latere, quae ad promotionem istam videantur necessaria;. me 
enim peregrinum subsidio fidi et docti hominis indigere. — Is cum 
quaedam de ritibus promotionis esset praefatus, suam confessionem 
de coena domini (quamvis nondum petiissem) proponit, ac ut con- 
sensum cum Ecclesijs nostris probaret, libellum Brentii contra Bul- 
lingerum graece a se versum profert. Caeterum de collegis sais aie- 
bat, se ualde dubitare, quod nimium fuerint addicti Hyperio. Ora- 
bat auteım me maximopere, ne quid durius et inclementius contra 
ipsos susciperem, ne res cum summo periculo et scandalo coniunge- 
retur. Ego eam motlestiam pollicebar, quam et approbare Deo Opt. 
Max. et Celsitadini uestrae, tum etiam Scholae Tubingensi possem. — 
De his cum inter nos contulissemus, et animadverterem eum esse 
candidum et sincerum, liberius cum ‚eo conferre coepi, et palam pro- 
fessus sum, mie neminem promoturum, nisi et Augustanae confessioni 
et Apologiae subscribat. Et quia multum referat, ut ea in re suflra- 
gia professorum colligaın, antequaın veniam in senatum, me maxlıno- 
pere orare ut doceat, quinam sint vere pij et recte sentiant de coena 
Domini. Is repetebat, sibi auspectos duos candidatos (nam illos quo- 
que, cum sint 'Theologise professores, senatores esse); deinde duos 
alios professores. Sed illos omnes celare suaın sententianı: necesse 
de occultis uelle iadicare. Caeterum Joannem Oldendorpium U, J. 
doctorem cum reliquis haud dubie promoturos negotium meum, 

Um noch größere Gewißheit über den Stand der Dinge zu gewinnen, 
begab ſich Schnepf in Begleitung des Rectors zu dem Reformator der 
Univerfität Oldendorpius, und von da zu dem Dr. jur. Conrad Mat: 
thäus; die er beide darauf hinwies, daß die Anerkennung der orthodoren 
Abendmahls » Lehre von Seite der Promovenden und des Senats unerläß: 
liche Bedingung zur Vornahme der Promotionshandlung fei. Cum uide- 
rer gradum iam aliquem fecisse ad totam rem, oro Rectoren, ne 
grauetur uel literis me commendare D. Oldendorpio, vel (si hoc 
verecunde petere liceret) comes mihi esset ad ipsum. Et hoc san& 
ab ipso facile impetraui, ac primo statim obtutu D. Oldendorpij et 
humanitatem et promptitudinem sensi. Ac cum mihi copia collo- 
quendi fuisset data, ostendo multas esse caussas, propter quas mihl 
peregrino ista promotionis noua forma difficilis et impedita uideri 
potuerit; me tamen fretum beneuolentia dominorum, antequam acce- 
dam Senatum, cupere discere quid in hoc negotio suscipiendum sit. 
Ipsos enim pro sua prudentia intelligere, non hoc duntazat agi, ut 
isi promoueantur, sed ut postbac idonei sint in schola professores, 
et ut ex illa Academia ueluti equo Troiano prodeant uiri pij et docti, 
Qui recte sentiant de articulis fidej, imprimis de coena Domini. Cum 
autem ignorem, quae sit candidatorum sententia, de omnibus operae 
precium facturos esse dominos, si suum studium cum mea qualicun- 
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gue opera coniungant. Quamvis enim non sint omnes professores 
Theologiae, tamen propter communem primum confessionem Chri- 
stianismi, deinde propter summum gradum, quem in Schola habeant, 
eos debere hoc officium Ecclesiae, ne indigni admittantur. Et cum 
isti antea lubentibus principibus Theologiam sint professi, nec faciie 
de gradu isto deljci possint, iam occasionem dari exoptatissimam, ut 
certiores fiant de ipsorum sententia. Haec et alia, quae inpresen- 
tiarum studio breultatis omitto, cum Oldendorpio, qui primas in ista 
Schola post Rectorem tenet, locutus sum. Is se sua uoce adiuturum 
me in senatu dizit. Conuenio et DD. Conradum Mattheum iure- 
consultum, uirum integerrimum. Cui ad consimilem fere modum (ut 
Jam memini) negotinm propono, qui non minus quam Oldendorpius 
suum studium pullicebatur. De reliquis confidere me Lonicerus iu- 
bebat, exceptis ijs, quorum supra mentionem feci, quos tamen con- 
firmabat nulla authoritate preditos, nec audere se Senatui opponere. 

Den academifhen Senat, weicher fodann durch den Rector verfam: 
melt ward, machte nun Echneyf ganz beftimmt darauf aufmerkfam, daß er 
nicht ın der Lage fei die Promotion vornehmen zu fönnen, wenn fich nicht 
die drei Candidaten unumwunden für die augsburgifche Confeflion und 
für die Apologie erklären würten. Die Forderung des tübinger Doctors 
‘machte einen Theil der Profefforen bedenklich. ine geheime Berathung 
des Senats, an der weder die drei Promovenden noch Schnepf theilnah: 
men, zu welcher aber nody der Stadtpfarrer Rhoding eingeladen wurde, 
ſchien erforderlih. In Folge diefer Berathungen erklärten ſich die Candi⸗ 
daten anfangs nur zu einer bedingten Unterzeichnung der Bekenntniſſe be 
reit, verftanden ſich jedoch zulgt zur Anerkennung einer Formel, durch 
welche ſich Schnepf befrietigt erklärte. Cum a meridie Rector Senatum 
‘coögisset, et literae credentiae, quas attuleram, fuissent lectae, in 
-quibus inter cetera scriptum erat, me ab universitate Tubingensi quae- 
dam in mandatis accepisse, ac petebatur, ut proponendi ista mihi da- 
'retur copia, statim Senutus per suum rhetorem magnifice gratias agit 
academiae Tubingensi et mihl, quod deesse ipsis noluerimus; se omni 
studio, cura diligentiaque eflecturos, ut gratitudinis suae argumenta 
'aliquando conspieiantur. Deinde copiam mihi dicendi, quae vellen, 
facit. 

Tum, ut instructio C. V. habet, ordine argumenta omnia perse- 
quor, quibus et scholam et me In certissimam spem erigi consensus 
et concordiae in doctrina, quod ad ambas academias attinet, dicebam. 
Addebam et hoc, quod ex pastore Gisensi audieram, principem nul- 
los ministros admittere, nisi quorum perspecta esset confessio et ad 
formulam Augustanae Confessionis et Apologiae quadraret. Cum 
autem eo sit animo princeps In constituendis paroehis, me non du- 
-bitare, quin multo etiam magis hoc requireret in promotione eorum, 
quibus cura docendi in schola commendetar, et me certum esse, om- 
'nes qui in consilio adsint, prineipis voluntatem christianissimam et 
optimam laudare. Ac cum totus Senatus eo sit anime, in quo etiam 
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sedeant candidati doctissimi, me non dubitare, doctorandos libenter 
Augustanam Confessionem et Apologiaın subscripturos, et quidem sj- 
gillatim in ijs articulis, qui nostro serulo magis controuersi uidean- 
tur. Et sane me non dissimulaturum, ri (quod tamen mihi non possim 
persuadere) candidati hoc facere detrectarent, me non 
posse ipsis conferre honores. Primum quidem, quod salua 
conscienlia Insignia ijs conferre non liceret, quos constaret cum pro- 
motore non conseatire in praecipais articulis. Deinde professores 
facultatis Theologicae ia Academia Tubingensi iure jiurando adatringl, 
ne quenquam admittant ad gradam doctoreum, nisi suam confessio- 
nem cum formulis saepe nominatis coniunxerit. Postremo nouo me 
mandato cum irem Marburgum deuinctum, ut de consuetudine ista 
ad Senatum Scholae Marburgensis referrem, et meam in promouen- 
dis candidatis operam ista conditione promitterem. — Haec cum di- 
xissem, candidati et ege, inbemur discedere; ac prime quidem docto- 
randi reuocantar, cum quibus prolize Senatus agit. Postea et ego 
reuocor, ac D. Oldendorpius nomine candidatorum significat, Ipsos 
libenter subscripturos Conlessionem .et Apologiam, hac tamen annexa . 
.clausula, quantum conueniant cum Propheticis et Apostolicis 
"scriptis. Hoc responso ualde perturbabar, ac sand, nisi in mandatia 
accepissem a C. V. curiosam de singulis inquisitionem cauendam, pro- 
lizius cum ipsie egissem. Verum ut satisfacerem instructioni, peto 
ut simpliciter subscribant; ideo enim et priecipes et viros doetos 
hanc formulam apprebasse, quod crederent eam nulla ratione a scrip- 
tis Propbeticis et Apostolicis discrepare. — Illi parochum Mar- 
purgensem vocari in Senatum nolunt; eum enim et collegam esse in 
facultate Theologica et iure interesse deliberationi seriae debere. 
Cum is esset uocatus et candidati cum ipso deliberassent, responde- 
runt, se in omnibus quidem ceteris subscribere Confessioni Augu- 
stanae, approbare etiam articulum de coena Domini, et credere cum 
pane et uino uere nobis exhiberi corpus et sanguinem 
Christi. Unum esse, quod in ista confessione periculo carere non 
uideatur, ubi scribitur, in articulo coenae nostros ab Ecclesia Roma- 
nensi non recedere. Num expeditum esse adversarijs dicere, nos 
transsubstantiationem approbare, quae iure ipsis obijei possit. Petere 
se, ut in subseriptione clausula de transsubstantiatione addatur. Ego 
cum uiderem, petitionem istam non esse iniquam, concessi, ut quod 
petiissemt adscriberent. Itaque breuis statim formula, quam litera 
.A. signatam adieci, composita est, quam non solum candidatl, sed re- 
liqui etiam professores Theologiae spente subseripserunt. 

Die bier erwähnte und in den Alten ald Confessio überfchriebene 
Declaration war folgente: Profitemur, nos amplecti scripta Prophetica 
et Apostelicn aeteris et noui Testament, itemque confessionem Au- 
yustanam, ut in alijs, ita et in illis, de quibus nunc A nobis confessio 
requiritur, capitibys de peccato originali, de iustificatione, de bonis 
operibus afque de coena Domini. Apologiam quoque in hisce capi- 
tibus probamus, et secundum illa scripta docemus et docebimus, 
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Sed Transsubatantiationem totumque papatum cum omnibus Ecclesijs 
ortihndoxis damnamun. 

Acıum 43. Maij Anno Christi 456%. 

. Joannes Lonicerus Rector. 

Wigandus Orthius facaltatis Theologiae Decanus. 

Heinricus Vietor Decanus facultatis artium. 

Nicolaus Rodingus Marpurgensis eccleriae paster 
hanc scriptam Confessionem approbat et sst. 

Joannes a Waldmanshausen sacrosanctae Theo- 
logiae professor in inclvta Academia Marpurgensi 
infimus. " 

Nur ungern verjagte es fih Schnepf, mit denjenigen Profefloren, 
welche ihm verdäctig fehienen, eine firengere doginatiſche Prüfung vorzu: 
nehmen. Dagezen beftand er darauf, daß fi die Promovenden nody in 
der Promotions» Eidesformel ausdrüdlid zur Anerkennung der beiden Be: 
kenntniſſe verflichteten. Und fo ward durch ihn zuerft eine officiel ausge 
fprochene, beftimmte Beziehung der theolog. Facultät zur augsb. Eonf. er- 
wirft. Quamrin autem in eos, qui suspecti erant, fortasse diligentius 
inguirendum erat, tamen qui: instructio hoc uetebat, facere nolui. 
Deinde erant et aline grauissimae causae. Primo quod res non erat 
earitura maximo scandalo et perturbatione Scholae, si candidati re- 
‚pulsam paterentur; ac cum iam anten jubente principe Theologiam 
sint professi, prohiberi quidem aditu honorum, sed professionis non 
poterant. Et haud dubio repulsa eos inflammasset, ut palam in 
Scholis contra nos debaccharentur. Ista autem confessione spero 
eos (si ımaxime aliquid monstri alerent) tanquaın freno retineri in 
officio posse. Cogitaui et hoc, Kceclesiam de occultis iudicare non 
nolere. Ac cum ambo sint inuenes, spero eos (praesertim mortuo 
Ityperio) de omnibus rectius cogitaturos, ad quam rem authoritas 
etiam principum, Philippi et Wilbelmi Landgrauiorum, quos recte de 
Coena sentire speramus, proderit. — Praeterea cum indicarem, mul- 
tum referre, ut istius confessionis mentio non ijs parietibus quibus 
Senatus concluderetur, sed ad omnes proferretur, ne, si cuperent, 
aliquid sine uerecundia possent contradicere: petli, ut jiuramento so- 
lemni, quod in actu candidatus dare solet, insereretur mentio Apolo- 
giae et Confessionis (nanı in ueteri formula juramenti nulla eius fit 
mentio). @uamvis autem candidati grauarentur et dicerent, hoc fieri 
praeter morem Scholae, seque ea ratione suapectos fieri, tamen tan- 
dem obtinui, et formula ?) his literis inclusa et signo B notata in 


s) Priusquam ad summum Doctoratus gradam admittamini, ornatissimi Domini 
eandidati, atque insignia professoria eonsequaniini. uos iam praelegenda pro fide ue- 
Stra sanctissime ohseruaturos ad communia huius Scholae sceptra iurelurande affr- 
mahitis: Primum uos illustrissimo prineipi nostro Domino Phbilippo Hassiae Land- 
gr-ulo, huius Scholae fundatori clementissimo, eiusque Senatui celeberrimo omnem 
reuerentiam et ubedientiam praestituros, ac uos hoc beneficio longè amplissimo di- 
gno: ostensuros, nec unquam hunc gradum in ulla alla schola ob ullam allam caussam 
iterataros. Hinc etiam sancte, teste Deo lurabitis, uos Doctrinam Propheticam et 
Apostolicam candide, Adeliter et modeste citra omnem sanioris doctsinae corruptelam 
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actu lecta est; doctorandi iuramento eam confirmarunt. Orthius ta- 
men unus ex candidatis, homo iuueniliter uehemens, addidit: Sie 
iuro, ut subscripsi; cum tamen ista uerba essent expressa in iura- 
meati formula. Verum isto glossemate satis ostendit, sibi frenos In- 
iectos; et quod silentio tegere poterat, publice uulgauit, non sine 
opinione temeritatis iuuenilis.“ 

Rah Bollzug der Promotions » Handlung am 45. Mai, weran noch 
ein Feſtmahl fih anſchloß, bemühte fih Schnepf die Auctorität ber 
augsburgifchen Eonfeffion und die Integrität der evangelifchen Lehre in- 
nerhalb der theologifhen Bacultät auch für die Zukunft möglichft ſicher 
zu ftellen. Er empfahl dem Rector eine angemeflene Ueberwachung der 
theologifhen Vorleſungen; veranlaffte aufferdem die beiden Superintenden⸗ 
ten von DOberheflen, Iohannes Piftorius zu Nidda und Kaspar Tholde zu 
Frankenberg, die beide zur Promotionshandlung nah Marburg gelommen 
waren, fowie den Stadtpfarrer Rhoding, aber nicht auch die neu creirten 
Doctoren, das Belenntniß der würtembergifchen Kirche (von Brenz) zu 
unterzeichnen. Zugleich nahm er beiden Superintendenten das Verfprechen 
ab, ihren orbnungsmäßig feitftehenden fehr bedeutenden Einfluß zu Gun» 
fien der reinen kirchlichen Lehre geltend zu machen. Porro prandium 
sumptibus priacipis maguifice adornutum fuit, ac candidatis (quia tres 
illi Theologi mandante principe honores istos petierunt) necessaria 
suppeditata sunt. Et quidem professores omnes Wilhelmi Landgra- 
ui) studium in promouendo pietatis negotio praedicant.““ — Praeter- 
ea cum existimarem, utilem esse inspectionem Scholae, praesertim 
cum Theologiaın profiterentur duo iuuenes, Lonicerum eraui, ut di- 
ligentem, sed tacitam inspectionem habeat, ne quid doceant promis« 
sioni suae contrarium; non enim posse ipsum bona conscientia ferre 
collegas dissentientes,; id tamen ipsum pro sua prudentia moderate 
facturum communicato (si ita res ferret) consilio cum Senatu, deinde 
etiam cum prouinciae Superintendentibus, quos ego etiam uelim com- 
pellare ejus rei nomine; id quod feci. Nam cum duo praecipui Su- 
perintendentes Pistorius et Caspar T'holdanus ad actum uenirent et 
me amanter salutarent, familiariter cum ipsis de multis alijs, tum 
etiam de Coena domini contuli, et confessionem ipsis Theologorum 
V.C. ostendi, et oraui, ut suam mihi seutentiam de ipsa jagenue 
dicerent. Illi lectam approbarunt, et subscripserunt eam, Litera C. 
signatam hisce addidi. Parochus etiam Marpurgensis et laudauit 
eam et subscripsit.e. Quod cum ab ipsis impetrassem, oraui ut 
Scholae rationem ac professorum Theologiae haberent. Nam si 
Schola inficeretur, praesentissimum et Ecclesijs et pastoribus peric#- 
lum imminere. De his, quamuis nihil in mandatis haberem, putubam 





lecturos, profesaaros, tractaturos, nec ab articulis in Augustana Confessione eiusdem- 
que Apologia comprehensis iuxta confessionem uestram dominis professoribus exhi- 
bitam discessuros esse. Dicite: Promitto. — — Nah diefem Wortlaute des Pro- 
motiond = Juraments ift deſſen Abdrud von einer ungenauen Copie in meiner Bro⸗ 
ſchüre, „das rechtliche Verhaͤltniß der Univerfität zu Darburg zur evang. Kirche 
Heſſens“, Marb. 1850. S. 8, zu berichtigen. , 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. 1. . 
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cam ipsis agendum, ut, quantum possem, munirem et ipaos candida- 
tos, ne quid aliquando se facerent indisnum, et prouincia ne in re 
suomma et ommium mazima periclitaretur. — Volui etiam petere a 
candidatis, ut »ubscriberent; sed quia videbam duos adhac iuuenili- 
ter aflectos, ac uix aequo animo tulisse iuramenti innouationem mi- 
nime molestam et pericalosam, non potui mihi persuadere, eos sub- 
scriptnros C. V. confessionem. Et id quidem Rector et Oldendor- 
Pius dissuudebant. Putabant enim, candidatos nouam petitionem pro 
certissimo signo diflidentiae accepturos, ae, si repulsam paterer, rem 
non carituram incommodo. 

Orationem in actu breuem babui, orantibus professoribus; nam 
eum singuli candidati declamationes satis longas habeant, actus ad 
aliquot horas extraheretur, nisi breuitati daretur opera. Stedui au- 
tem breuiter inserere ea, qua de concordia et confessione candida- 
torum duci poterant; tum etiam de Uniuersitatis Marpurgensis et 
Tubingensis consensu. Idque sparsim feci, ut res non de ingenio 
meo conficta, sed ex rebus ipsis nata ulderetur. Eam ut typis cu- 
rarem excudi, professores Scholae me orabant. Poëta laureatus 
Petrus Paganus pollicebatur, se carminibus celebraturum utriasque 
Scholae consensum, ac praemissurum ea orationi. M. Theophilus 
Lonicerus per celeres gratuitos mittet eam Stutgardiam. Eitsi enim 
intelligo, oratiunculam illam luce indignam, tamen, quĩa in instructione 
eam (petentibus professoribus Marpurgensibus) cedere sum iussus, 
nolui mandatum C. V. subterfugere. 

Cum abitum pararem, Senatui gratias egi pro honorifica tracta- 
lione, et oraui ut consensum, quem maltis ante indicijs nunc nous 
accessione beneuolentiae fecissent, testatissimam conseruarent. Aca- 
demiam certe Tubingensem sedulo daturaın operam, ne in hoc stadio 
conatuque -honestissimo sit inferior. Nam eos qui recte negotium 
perpendant, facile intelligere, quam hoc periculosissimo tempore sit 
necessaria animorum coniunctio, quam grata Ecclesijs, quam ad dis- 
cutienda pontificcorum argumenta utilis, qui uno hoc in ore habent, 
nos agi spiritu uertiginis et in articulis fidei non eonsentire. Deni- 
que me non dubitare, eos sic existimare, utrumque ducatum propier 
coniunctionem principam summam quasi unam esse domum, ac cum 
reliquis communi uinculo religionis obstricti simus, tamen propfer 
lud vinculum multo etiam esse coniunctiores. Postremo oraui, U 
literas ad Senatum Scholae Tubingensis darent, quibus dicerent, me 
conatum fuisse satisfacere mandatis, easque ab ipsis facile impetrall. 
Privatim etiam locutus sum Candidatis, qui suum stadium mibi mul- 
tis verbis sunt polliciti. — Postremo cum cogitarem, Caluinianos nos 
hodie insimulare, quod cum papistis statuamus transsubstantiationem; 
quia cum pane et uino nobis corpus et sanguinem Christi exhiber! 
dicimus, ne forte candidati illi temporis successu dicerent, se clau- 
sulam de transsubstantiatione ideo adiecisse suae confessioni, ut id 
quod in confessione est scriptum de exhibitione corporis et sangur 
nis cum pane et uino limitarent, putaui testibus causae, quam in Se- 





von Zübingen nach Marburg im 3. 4564. 163 


natu attulerant, memoriam conservandam. Accedo ergo primarios 
viros in Schola, Rectorem et Oldendorpium, ac oro at sua man te- 
statum faciant, quare clausula illa confessioni sit addita. Hoc testi- 
moniam *) litera D signatum unà mitto. Ad haec carmina in hono- 
rem candidatorum scripta adieci, missurus etiam orationem, si ad me 
peruenisset. 

Hoc, princeps illustrissime, copiosius fortasse quam decuit scripsl, 
ut, si ita uideretur, ©. V. totam rem cognoscat; cui ego me obedien- 
ter maiorem in modum commendo‘“, 

Celsitudini uestrae 
obsequentissimus 
Theodericus Snepffius D. 

Die Berpflanzung des theologiſchen Doetorats von Zübingen nad 
Marburg, und die Borm in der diefelbe geihah, bat fowol für die ge 
fammte evangelifche Kirche Deutichlands wie für die Univerfität Marburg 
ihre befondere Bedeutung. Für Diefe, indem dieſelbe jegt erft einen be 
ftimmten confeffionelen Charakter erhielt und die Verpflichtung übernahm, 
nicht bloß im Allgemeinen das Schriftprincip des Proteftantismus, fondern 
die in beftimmter Korm ausgeprägte und fombolifch bezeugte Gemeinlehre 
der evangelifchen Stände Deutfchlande zu vertreten. Für Iene, inwiefern 
die ganze Tractation Schnepfs mit dem academifchen Senat zu Marburg 
ein neues, fchlagendes Argument für die Thatſache enthält, daß die augs⸗ 
burgifhe Confeffion auch noch damals lediglich in der fpäteren Form von 
1540 und A542, gewöhrlich, aber fälfchlich variata genannt, gebräuchlich 
war. Schnepf kam von Zübingen, un in jener Seit, wo die würtembergi» 
fhen Theologen fih zum beftigften Kampfe für das firenge Lutherthum 
gegen die melandhthonifchen Heidelberger erhoben hatten, in Marburg den 
reinen Iutherifchen Zehrbegriff, namentlih im Dogma vom Abendmahl zur 
Anerdennung zu bringen. Aber ſowohl Schnepf als die Marburger fpra- 
hen die Abendmahlsiehre nur in derjenigen Formulirung aus, welche als 
eigentbümliche Lehrdarftelung Melanchthons in der fog. Variata vorliegt. 
Beweis genug, daß man thatfächlich die augsburgifche Eonfeffion nur in 
ihren fpäteren Ausgaben in Gebrauch hatte, oder diefe wenigftens unbe: 
denklih anerkannte. - 


4) In confessione sus candidati fecerunt mentionem transsubstantiationis, quia 
Apoiogia habet, Protestantes sentire cum romana ecclesia, Ne autem uiderentur 
etiam transsubstantiationem approbare, hanc clausulam addiderunt; alias in nostro 
senatu Ingenue confessi sunt, vere cum pane et uino exhiberi corpus et sanguinem 
Uhristi, 

Joannes Lonicerus Doctor et Rector sat. 
Joannes Oldendorpius Juris Doctor sst. 


Drud von Carl Eyle in Wittenberg. 
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Wielif und die Lollarden. 


Von 


Dr. ph. Gotthard Wiktor Eechler, 
Dekan in Knittlingen, im Königreich Württemberg. 


[Schluß der Abhandlung im 3. und &. Heft 4853.] 


Bünfter Zeitraum. . 
Von dem Ende der biutigen Verfolgung bis zur englifchen 
Heformation (1431 — 1335). 

Im Anfang biefe® Zeitraums geht es in England, was bie Lollar⸗ 
den betrifft, aufferordentlich ftille zu: wir hören nicht® mehr von Unter» 
fuhungen der geiftlihen Gerichtshöfe wiber ſolche Leute, gefchweige 
von Dinrichtungen bes Ketzer; die Hierarchie fcheint nur mit andern 
Ungelegenheiten des Kirche und mit dem Ausland (Böhmen) beſchaͤf⸗ 
figt zu fein. Im 3. 41432 beſchloß Die Gonvocation, einer Aufforderung 
des ein Jahr Früher zuſammengretretenen bafeler CToneils gemäß, Gebete 
für die Belehrung der Böhmen anzuerbnnen; und im J. 1433 wurden 
ebenfalls in Betreff dieſer allgemeinen Kirchenverfammiung verſchiedene 
Beichlüffe gefaſſt, vornämlich in Hinſicht ber Huffiten: mar ſprach ſich 
mit Entfchiedenheit gegen alle und jede Conteſſion an diefelben aus, fo- 
lange fie darauf beharren die Auctorität ber Kirche getingzuſchaͤten, 
was das Prinzip aller Itrlehre fei (Wilkins concilia M. Brit. III, 519. 
s2i fl, Wenn man biefe Verhandlungen ber englifhen Prodinzialſy⸗ 
node fieft, fo muß man nur flaunen, wie ohne irgemd eine Spur vom 
Deforgnif vor einheimifcher Keperei, wie ohne irgend eine Ahnung, daß 
England ſelbſt fehr nahe Dabei betheilige fei, die Sache der Huffiten als 
eine ſchlechthin ausländifche und fremde behandelt wird. Zwar im Jahr 
1435 finden wir in einem Beſchluß der Gonvocation, regelmäßigen 
Gebrauch eines Bannfluches betreffend, unter anderen Sundern auch 
heretikes Lollardes and fautors of hem (them) genannt) aber in wel- 
Her Zufammenftellung | vorangehen „alle Diejmigen weiche Simonie 
oder Kirchenraub begehen”, unb unmittelbar nachher folgen „batüdj- 
tigte Diebe und Räuber” (Willind 524). Die Art wie bier die Lollar⸗ 
den genannt find, macht den Eindrud viel mehr einer herkömmlichen 
Phraſe als einer durch bie frifche Erfahrung der Gegenwart aufge⸗ 

448 


468 V. Lechler: Wickif und die Lollarden; 


drungenen Erwähnung. Wollten wir aber aus ber Thatfache, daß das 
englifche Kirchenregiment mit den Lollarden Jahrzehnte lang nichts 
mehr amtlich zu thun hat, fofort fchlieffen, daß diefelben in der That ver- 
fhwunden und wieder in der Kirche aufgegangen feien, fo wäre das 
eine übereilte Folgerung. Einmal ift das Stillfchweigen der kirchenamt⸗ 
lichen Urkunden und der Ehronifen noch weitaus Fein pofitiver Beweis 
für das Nichtvorhandenſein einer Erfcheinung ; ift e8 doch ein befanntes 
Sprüchwort: ftille Waffer find tief. Und dann ift es gar nicht denkbar, 
daß, nachdem erft noch im Jahr 1431 und in den zunächft vorhergegan- 
genen Jahren mehrere Männer als Lollarben in Unterfuchung gekom⸗ 
‘men, zum Theil ale Keger verbrannt worden find, unmittelbar darauf 
die ganze Partei oder Secte ſammt und fonders follte verſchwunden 
fein. Vielmehr ift an fich pſychologiſch wahrfcheinlicher und nach vielfa- 
chen anderweitigen Erfahrungen auf religiöfem Gebiete weit cher zu 
erwarten, daß eine religiöfe Gefinnung und Denkweiſe, welde fi un- 
ter heftigen und blutigen Berfolgungen fchon 60 Jahre lang erhalten 
und von Zeit zu Zeit wieder einen neuen Auffchwung genommen hatte, 
durch Gewaltmittel zwar zurüdgebrängt, aber nicht ganz und gar vers 
drängt werben konnte. War das offene Bekenntniß gefährlich, fo 309 es 
ſich in die Stille des Herzens zurück, und das Feuer der Begeifterung 
brannte inwerrdig mit defto ftärferer Gluth, zumal man ihm doch nicht 
alle Luft entziehen und gegenfeitige Mitteilung und Anfeuerung zwi» 
fihen Gleichgefinnten in vertrautefter Heimlichkeit nicht durchaus ab- 
fhneiden konnte. Uebrigens kommen auch Thatfachen vor, welche das 
Fortbeſtehen der Lollarden, das wir nach dem Bisherigen vorausfegen 
müffen, pofitiv beftätigen. So bat im Jahr 1547 fo zu fagen ein klei⸗ 
ner Stein, der in das fo ftille ale tiefe Waſſer geworfen ward, auf ein- 
mal wieder eine Bewegung hervorgerufen, und gezeigt, daß die Loller- 
den noch nicht verſchwunden waren. In jenem Jahre hielt der nicht lange 
zuvor zum Bifchof von St. Affaph ernannte Dr. Reginald Pecod 
zu London eine Predigt über die weſentlichen Amtöpflichten eines Bi- 
ſchofs, welche fich auf die zmifchen der Kirche und den Lollarden ſchwe⸗ 
benden Fragen bezog, übrigens nur das erfte öffentliche Zeichen feiner 
lebhaften und beharrlihen Befchäftigung mit den Wiclifiten war. Da 
num die Lebensgefchichte dieſes Mannes und feine, Hauptfächlich auf die 
Eontroverfe mit den Lollarden fich beziehenden, Schriften wichtige Bei« 
träge zu unferer Gefchichte liefern: fo gehen wir auf Pecock, fein Reben 
und feine Schriften näher ein, und hoffen, wenn auch das Folgende zum 
Theil als Abſchweifung erſcheinen ſollte, wegen ber geſchichtlichen Merk⸗ 
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würdigkeit der Erſcheinung, die bis jegt noch allzu wenig gefannt und 
gewürbdiget ift, wenigſtens Entfchuldigung zu finden '). 

Neginald Pecock (die Schreibart der Manufcripte wechfelt zwi- 
Shen Pecock, Pecok, Pecokke, die fpätere Schreibart ift Peacock, deutfch: 


) Peeod iſt zwar in früheren Jahrhunderten ſchon einigemal Gegen: 
ftand genauerer Aufmerkfamkeit gewefen. Im NReformationsjahrhundert 
bat derfelbe John For, den wir früher mehrmals anführten, in feinen 
Commentarii rerum in Ecelesia gestafun, die er als Flüchtling zur 
Beit der „blutigen Maria” in Straßburg im I. 455% herausgab, auch 
eine kurze Nachricht über Pecod nebft einigen Auszügen aus deflen Schrif- 
ten gegeben: &. 157 — 472 fteht die Historia Reginaldi Pecoki — ob 
pietatem ac professionem Evangelii per pseudoepiscopos afflicti, ac 
post recantatas opinienes in carcere tandem extincti; und gegen das 
Ende des Büchlein, &. 499 — 203 finden fi Collectanea quaedam 
ex Reg. Pecoki — opusculis exustis conservata et ex antiquo pseg- 
mate transcripta. — Nachdem die fchweren Pirchlich = politifchen Kämpfe 
und Ummälzungen in Großbritannien vorüber waren, gab im Jahr der 
fogenannten „Revolution“ d. h. der Vertreibung K. Jakob's Ik, des letz⸗ 
ten Stuarts, und der Thronbeſteigung William's HE, der gelehrte Samm⸗ 
ler Henry Wharton in Druck heraus: A Treatise proving Scripture 
to be the Rule of Faith. Writ by Reginald Peacock, Bishop of 
Chichester, before ihe Reformatien, about the year MEDL. Lond. 
4688. 4. Wharton hatte die Abficht, urkundlich nachzuweiſen, daß nicht 
blos in den erften Jahrhunderten der Kirche Ehrifti, fondern auch in fpä- 
teren Beiträumen, felbft noch im legten Sahrhundert vor der Reformation, 
die Schrift, und nicht die Zradition, für die ächte und zureichende Glau⸗ 
bensnorm anerkannt worden ſei; insbefondere legt er ein Gewicht darauf, 
daß Pecock, der doch als einer der gelehrteften englifchen Bifchöfe feiner 
Seit den allgemeinen Glauben der Kirche genau gekannt haben werde, in 
der Schrift, die Wharton abtruden ließ, ganz offen und ausführkich fich 
in jenem Sinn ausfpredhe. — Cndtich gab Iohn Lewis, den wir als 
verdienfllichen Biographen Wielif's beim I. Beitraum kennen geternt haben, 
auch eine förmliche Biographie Pecock's heraus. Nachdem fein Buch über 
Wiclif im 3. 4730 erfchienen war, fammelte er, mit dem Gedanken, einen 
weitern Zeugen der Wahrheit im Mittelalter auftreten zu laſſen und fei- 
nen Sandsleuten den unſchaͤtzbaren Segen der Reformation recht wichtig zu 
machen, Materialien zur Gefchichte Pecockis, aus denen er im J. 1725 
eine Lebensbefchreibung deffelben zufammenftelkte, die jedoch erft tm 3. 4742 
im Drud herauskam, mit dem Titel: The Life of the kearned and 
right reverend Reynold Pecock, S. T. P., Lord Bishop of St. As- 
saph and Chichester, in the reign of King Henry VI. Collected and 
written by J. Lewis, Minister of Meregate, in 47235, and now revie- 
wed. Lond. 4743. 8. &. 336. XVI. Das Buch wurde in Drford neu 
aufgelegt und erſchien 4830. in 8., 2335 und VH &. ſtark; dieſe neue 
Ausgabe citiven wie im Folgenden. So werthvoll nun auc die Arbeit 
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Reinhold Dfau) mar im Iepten Sahrzebent des XIV, Jahrhunderts, 
wabrfcheinlich im J. 4390 ober einem der nähften Jahre geboren; beun 
hierauf führt die Thatſache, daß er im I. 1417 felow eines college 


von Lewis, namentlich wegen ber vielen Mittheilungen aus noch ungedrud« 
ten Schriften Pecock's, ift, fo Leiftet fie doch theils zu wenig theild zu viel: 
zu viel, wiefern der Verf. aus polemifchem Intereffe über einzelne zur 
Sprache kommende Puncte, wie päpftlicden Primat, Todesſtrafe bei Kegern, 
febr ausführliche kirchenhiſtoriſche Ercurfe einfihieht (@. 83 — 943 110 
— 422), welche weder mit Pecock noch mit den Lollarden viel zu ſcaffen 
haben; da& Buwenig befteht in einem Mangel an genauer Unterfuhung 
der Quellen, an gehöriger Verarbeitung des Stoffes und an rein geiicht- 
licher Auffaffung. — Bei diefen drei von Engländern gemachten Berlu 
hen, den Bifchof Pecock aus dev Dunkelheit in das Licht der Geſchichte zu 
rücken, war, ungeachtet aller MWerfchiedenheit ihrer Zeiten, ber allen ge 
meinfchaftliche Gefichtspunct der, einen Zeugen der Wahrheit, einem Bor 
läufer der Reformation ihren Landäleuten hefannt zu machen; erſt Lewis 
bat auch auf den Umſtand aufmerkfam gemacht (Borr. IE. und S. 17°), 
daß man aus Perod’s Schriften den Stand der Eontraverfe zwiſchen der 
berrfchenden, päpftlichen Kirche von England und ben Diffenters jener Beit, 
den Wichifiten, Bennen lerne, was für uns hiew den Hauptgefichtspunet iſt. 
Bei allen drei ſchriftſtelleriſchen Verſuchen gingen ſtets zwei verichiadene 
Aunftionen Hand in Hand, nämlich die Rekanntwachung von Arbeiten 
Pecock's, die zuvor noch nicht gedruckt waren, und geſchichtliche Beleuch⸗ 
tung feiner Perfon ſelbſt. In beiden Hinfichten iſt ein ſtetiger Fortſchritt 
bemerkbar: während Fox nur menige und Fleine Bruchſtücke aus wehre 
ren Schriften Pecock's in lateinischer Sprache abdyuden ließ, auch da& 
Geſchichtliche das er beifügte nahe zufammenging, gab Wharton fon 
eine befriedigendere biftorifche Charakteriftit de Mannes, machte ſich aber 
hauptſaͤchlich durch Bekanntmachung Einer Schrift deſſelben verdient, aus 
deren erfiem Theil ex zwar nur Meine Auszüge gab, deren zweiten Theil 
er aber im altenglifchen Original vollftändig und getreu abdrucken Heß; 
Lewis endlich hat aus einer anderen Haupifchrift des Mannes reichlide 
Mittheilungen gegeben, zugleich eine eigentliche Biographie von ihm ent 
worfen. Deflenungeachtet find bedeutende Lücken noch auszufüllen, fowohl 
in Hinficht des Stoffes, der lange nicht genug außgebeutet iſt, als in Hin- 
fiht der Verarbeitung ded Stoffes und feiner Verwendung für bie Ge 

fchichte feiner Zeit. Hiezu glaubt Verf. Diefes einigen Beruf zu haben: 
theils wiefern er feit den Vorarbeiten zu feiner „Belchichte des angliſchen 

Deismus“ 1844. (ſ. daf. ©. 13 ff.) immer aufs neue unwillkührlich zu 

Nero hingezogen worben ift und Demfelben ein Kleines Denkmal zu eben 

einen gewiſſen Drang fühlt; theild wiefern er hei feinem Aufenthalt In 

England im 3. 41840 auf den öffentlichen Bibliotheken zu Cambridge und 

Drford die vorhandenen Manuſcripta von Pecock, Dank ber Güte einige 

Freunde daſelbſt und der Liheralitaͤt der Bibliothekvorſteher, yolkommen 

frei hat benügen Pünnen. 
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wurde, alfo bereits ausſtudirt hatte, in Verbindung mit einigen andern 
Data feines Lebens. Noch weniger bekannt iſt Drt, felbft Gegend feiner 
Geburt, und bie Familie von ber er ſtammte; denn die Angabe, daß ex 
aus Wales gebürtig geweſen fei, beruht auf einer zweifelhaften Ausle⸗ 
gung ber Worte presbyter Menevensis Dioeoesis in ber päpfllichen 
Prouifionebulle, die feine Erhebung zur bifchöflichen Würde enthält; 
die Worte koͤnnen ebenſowohl befagen, er fei Prieſter Cangeftelit) in dem 
Sprengel von St. David's in Sud- Wales, als, er fei daher gebürtig. 
Das urkundlich Gewiſſe in feinem Lebenslaufe beginnt erſt mit feinem 
Eintritt in das Orielcollege zu Oxford, baffelbe welches in ben legten 
20 Jahren als ein Hauptfig des Puſeyismus auf diefer Univerfität be 
kannt geworden iſt; übrigens iſt das Datum feines Cintritts ebenfalla 
chronelogiſch unbeſtimmt. Es wird berichtet, er habe fich vorzüglich auf 
Rhetorik und Meralphilofophie gelegt; und daß feine Stubien von Er⸗ 
folg waren, dafür birgt die Lebertragung eines erledigten fellowship 
im Gollege, welche ihm am 30. Oft. 1417 zu Theil wurde. Stark zwei 
Jahre darauf empfing er durch den Bifchof von Lincoln, Richard Flem- 
ming, bie firchlichen Weihen (am 21. Dec. 1419 zum Akolythus und 
Subdiakenus, am 15. Febr. 1420 zum Diakonus, am 8. März zum 
Priefter), und im Jahre 4425 verließ er (wenn Lewis’ Vermuthung 
Grund Hat) mit dem Brad eines Baccalaurens der Theologie, ben er 
im gleichen Jahr erlangte, Oxford. Vielleicht war es um eben dieſe 
Zeit, daß Humphrey, Herzog von Gloucefier und Prinz des königlichen 
Hauſes, welcher damals, bei der Minderjährigkeit K. Henry's VL, Pro⸗ 
tektor des Reichs war, ein Kreund der Wiffenfchaften und Gönner aller 
tüchtigen und gelehrten Männer, mit ihm bedannt wurbe und ihn an 
feinen Hof berief, wo Petock bald eine bedeutende Rolle gefpielt haben 
und durch Schenkungen zu anfehnlichem Vermögen gelangt fein fol 
Der Herzog, welcher eine zahlreiche Bibliothek der Univerfität Orford 
zu vermachen im Stande war (f. Hallam, Literature uf Europe in the 
18. 46. and 17. centuries; I, S. 84: pariſ. Ausg. 4837), blieb bi an 
feinen Zod (1447) als mächtiger Bönner Pecock wohl-gewogen. Um 
jene Zeit ftiftete Sir Richard Whitington, der berühmte mehrmalige 
Mayor von London, ein Collegium des h. Geiftes und der 5. Maria in 
der City von London, zu welchem die Daran gebaute St. Michaelskirche 
gehörte. Das Stift beſtand auffer dem Master, weicher zugleich Rector 
(Hauptpfarrer) diefer Pfarrkirche war, aus 4 Magiflern, welche Fellows 
des College und. Kaplane der Kirche waren, nebft mehreren niederen 
Kirchendienern. Zum Master diefes Stifte und Rektor der Kicche wurde 
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nun Pecock am 49. Juli 4431 ernannt, und brachte in biefer Stellung 
43 Jahre in London zu, während er nebenher noch vecht wohl ein 
Pfründe im Bisthum St. David's inne haben fonnte. Wahrſcheinlich 
war es zunächft diefes geiftliche Amt in der Hauptſtadt, die von jeher ein 
Hauprfig der Wiclifiten gewefen war, mas ihn in perfönliche Berüh⸗ 
rung mit Lollarden brachte, mit denen er ſich auf eine WBeife in's Gr 
foräch einließ, welche biefen an Männern in anfehnlichen Kirchenäm- 
tern völlig ungewohnt war, indem er fich oft und zum Theil lange mit 
den Unterrichtetften unter ihnen unterhielt und ihnen williges Gehör 
gab, fo daß fie ihre Grundfäge vor ihm entwickeln konnten, ohne Dor- 
würfe und Verweiſe dafür entgegennehmen zu müffen 2). Im Jahr 
444 wurde er durch Provifion des Papftes Eugen IV., der fi auf 
Die glaubwürdigen Zeugniffe über feine wiffenfchaftlihe und Gefchäfte 
Züchtigkeit und feinen fittlihen Charakter und Wandel berief ’), 
zum Biſchof von St. Affaph in Nord⸗Wales emannt; am 44. Juni 
erteilte iypm der Erzbifchof John Stafforb (1453 — 4550) in feine 
Kapelle zu Eroydon die Bifhofsweihe, und aus Veranlaffung der neuen 
Würde verfchaffte er ſich jegt auch den theologifchen Doktorgrad. 
Auf dem Kirchhof der St. Paulskathedrale zu London war im 
XIV. und XV. Jahrhundert ein anfehnlicher Raum mit einem Bleidache 
bededt, ohne durch Wände gefchloffen zu fein; auf dem Dache ftand ein 
hohes Kreuz, im Innern war eine Kanzel angebracht, erſt im 3. 1425 
war der fchon im J. 1299 zum Predigen geweihte, damals verfallen, 
Bau wiederhergefielft worden. Hier „beim St. Paulskreuz“ (apud al- 
tam.crucem in coemeterio S. Pauli, oder einfach apud crucem, Wil⸗ 
fine II, 516. 451) hatten Predigten und Firchliche Akte, z. B. auch 
Widerrufe u. dgl., die größte Publicität; die Predigt „am Kreuz‘ hatte 
die höchſte Anziehungskraft für die Menge, fo noch im XVI. Jahrhun⸗ 


2) Im l. Theil feines Book of Faith fpricht Pecock felbft hiervon 
und erzählt: I haue spake oft tyme and bi long leiser (leisure) with 
the wittiest and kunnyngist men of thilk seid soort contrarie 10 !he 
Chirche (%olarten), and which han beholde (ließ: been holden) As 
dukis amonge hem, and which han loued me for that y wolde pa 
cientli heere, her evydencis and her motyues (motives) without es- 
probration : bei Lewis 232. Anm. aus MS. 

3) Cui de literarum scientia, vite munditia, honestate morum, 
spiritaalium et temporalium provida circumspectione, aliisque virtu- 
tum donis fide digna testimonia perhibentur. Lewis 40. Anm., aus dem 
„Regiſter“ des Erzb. Stafford, Worte ver päpftlichen Proviſionsbulle vom 
22. April 1644. 
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dert, wo hochſtehende Perfonen fi Mühe gaben irgend einen bewunder⸗ 
ten Prediger für Predigten „am Kreuz” zu gewinnen (Willmot, Bishop 
Jeremy Taylor ete. 2. ed. 1848. &.46 ff.). Hier mar es auch, wo Pe: 
cock, ale Biſchof von St. Aſſaph, im J. 4447 eine Predigt hielt, welche 
großes Auffehen machte und, nad der Meinung mancher Leute, viel 
Unheil fliftete. Er flelite darin unter Anderem folgende Säge über das 
bifchöfliche Umst auf: 

4.Riemand vermag zu beweifen, daf ein Bifchof als folcher ver- 
pflichtee fei, in eigener Perfon dem gemeinen Volk feines Sprengels 
zu predigen (bie Ausdrücke „predigen” u. a. in ihrer gewoͤhnlichſten Be- 
deutung genommen). — 2. Biſchoͤfe follten ſich nicht für verpflichtet 
halten, vor dem Volk ihres Sprengels in eigener Perfon zu predigen, 
fofeen Bifchöfe über anderen Pfarrgeiftlichen fichen; fondern Bifchöfe 
follten ſich frei halten von jenem Geſchaͤft (gleiche Klaufel wie bei 1,). — 
3. Bifchöfe find als folche ſchuldig, eine reichlichere Kenntniß der chrifte 
lihen Religion zu befigen in Gegenftänden, worüber untergeordnete 
Pfarrgeiſtliche (inferiores curati) zu predigen und zu lehren haben; auch 
follten fie größere Wiffenfchaft, um ſchwierige Fragen zu löfen und zu 
‚ beantworten, befigen, als für untergeordnete unmittelbare Seelforger 
als folche erforderlich if. — 4. Biſchoͤfe haben Vollmacht, die Uebung 
der Predigt wieder aufzugeben, wenn es ihnen beliebt, gleichwie fie 
Macht haben irgend ein anderes Werk, das einem Pfarrer zukommt, 
vorzunehmen, wann es ihnen beliebt; fo jedoch, daß fie dadurch an einem 
vorzüglicheren Werk, das zu ihrer eigentlichen Amtspflicht gehört und 
das ein eigentlicher Pfarrer ordentlicher Weiſe nicht vollziehen ann, 
nicht gehindert werden. — 5. Es kann ein nüglicheres Wert an den 
Seelen ber Chriſten getrieben werben, als das Werk der Predigt. — 6, 
Bifchöfe können aus verfchiedenen Gründen von ihrem Sprengel fich 
entfernen und aufferhalb deffelben ihren Wohnfig nehmen auf eniſchuld⸗ 
bare, ja verbienftliche und Dank gegen Gott erwedende Weiſe und fo, 
daf wenn fie, folange jene Urfachen fortdauern, in ihrem Bisthum woh- 
nen würden, es eine Sünde gegen Gott wäre. — 7. Weber ber Papſt 
noch die Bifchöfe von England begehen darum Simonie, weil fie ihr 
Biethum durch Provifion vom Papft erhalten und dem Papſt die ver 
ſten Früchte” ihres Bisthums bezahlen *). 


) Der Zert diefer 7 Theſen, welchen Lewis 43 f. in englifcher Ueber: 
feßung giebt, Tautet im Einzelnen ein wenig verfchieden in einer Papier 
handſchrift der bodleianifcgen Bibliothek (Bodi. 447. 4.), welche wir ver: 
glihen haben; unter Bruchftüden aus Auguftin forwie aus neueren Schrift 
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gehoben hat; was aber eben auf dem Papier geblieben iſt, weil der Papfl 
nie darein gewilligt bat (f. Gieſeler 8.8.11. 4. S. 71.74 ff. Anm.). 
Ansbefondere war England dabei betbeiligt, wo ſchon unter Edward's III 
räftiger Regierung Krone und Parlament Hand in Hand die Rechte 
des Landes gegen bie Curie, deren Ereaturen und ihre Anmaßung und 
Habfucht gewahrt, Provifionen, Annaten und die Abweſenheit der 
nominellen Inhaber von ihren Amtsſiten als in einander gefchlungene 
Uebel augleich bekämpft hatten (f. da8 Schreiben Edward's III. an Cle⸗ 
mens VI. aus Walſingham, bei Biefeler II, 3. S. 412). Im Zeitalter 
Pecock's ftand es in England fo, daß man dafür hielt, „Drei Dinge ma 
chen einen Mann zum Biſchof: der Wille des Könige, der Wille de 
Papftes oder der Curie, und eine Maffe Geldes an den römifchen Gef 
bezahlt, nämlich mehrere Zaufend Pfund englifhen Geldes, welche hier 
zu Land an die Lombarden (Bankiers) gegen Wechfel ausbezahlt wer: 
den müffen, wodurd das Königreich verarme“ (Gascoigne, Diclion. 
Theol. MS. p. I. v. Episcopus, bei Lewis 22). In der That werben aud 
mehrere Männer genannt, welche in jenem Zeitalter ohne Würdigkät 
und mit Umgehung einer firchenordnungsmäßigen Wahl auf dem Wege 
päpftlicher Provifion zu hohen Kirchenwürden in England gelangt find, 
z. B. William Boothe, 1453 Erzb. von York; George Nevil, Biſch. 
von Ereter; Erzbifchof Luſhborough von Mouen durch paͤpſtliche Der 
leihung im 9. 4438 zugleich Bifch. von Ely; während Andere duch 
Mebernahme hoher Staatsämter oder wenigftens von Beichtvaterſtellen 
am Hof ihrem eigentlichen Amte entzogen wurden, oder fonft aus wil- 
kürlichen Gründen ſich nur felten in ihrem Sprengel aufhielten, wie von 
Sohn Kemp, der erft Bifchof von Nochefter, dann von London, hierauf 
Erzbifchof von York und endlich von Canterbury geweſen ift (+ 1483), 
berichtet wird, daß er während der 10 — 42 Zahre, wo er Erzbifchofvon 
York war, nur hie und da wenige Wochen lang füch in der Diöcefe Yard 
aufgehalten, die übrige Zeit immer in London, in der Grafſchaft Kent 
ober ſonſtwo in England zugebracht habe, aber auch, als er Erzbiſchof 
von Canterbury wurde, fein Amt in großer Unordnung Hinterlaffen hadt- 
Kurz, man verfichert uns, daß damals (um bie Mitte des XV. Jahrhun—⸗ 
dert6) durch die Abwefenheit der Pfarrer und Prälaten von ihren Amts⸗ 
ſitzen, durch Aemterhandel, Beförderung unwürdiger Männer, Anhaͤu⸗ 
fung von Pfründen in Einer Hand u. dgl. Mißbraͤuche, die Seelſotge 
vernichtet gewefen fei (Lewis, nach Gascoigne MS. 19 f. 22). 

- Angefichts folcher fchreienden Mifbräuche fich zum Vertheidiger 
der beſtehenden Einrichtungen aufzuwerfen, erforderte eine bedeutende 
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Kühnheit; wiewohl wir nach bem Charakter Pecock's, den wir aus fei- 
nen fpätern Schriften kennen, vorausfegen müffen, Daß er, weit entfernt 
das Beftehende mit Baufc und Bogen fammt allen Mißbräuchen in 
Schug zu nehmen, vielmehr nur den leidenfchaftlichen Urtheilen,, wobei 
man „das Rind mit dem Bad ausfchüttete”‘, entgegentreten wollte. Wir 
hören, daß er nach Ablegung feiner Predigt Abfchriften jener 7 Gäge in 
englifcher Eprache mehreren bedeutenden und befreundeten Männern, 
3: DB. Walter Hart oder Pohert, dem Bifchof von Norwich, dem Adam 
Molens, Biſchof von ChHichefter und (Seheimfigelbewahrer, und einem 
Dr. Theol. Vincenz Clemens übergeben habe. Es ift nämlich Thatſache, 
daß die Predigt, und vor allem die kecken Thefen darin, Auffehen und 
MWiderfprud) erregt haben. Dieb bezeugt Pecock felbft infeiner, Anm. &. 
angeführten, handſchriftlich aufbewahrten, Eingabe an den Erzbiſchof: 
quibus omnibus aut saltem earum quibusdam plurimi contradixe- 
runt. Aliqui asserendo illas esse falsas ymo hereticas, et aliqui asse- 
rendo illas esse sophisticas — et indebitas — in magnam mencium 
inquietacionem plurimarum et praecipue in ista ciuitate London. Da« 
her erbot er fich zu einer Disputation darüber, indem er den Erzdifchof 
bat bekannt zu machen, daß wer den Sägen widerfprechen wolle fi 
fielen möge, fo daß ber Verf. antworten koͤnne, damit der Erzbifchof zur 
Beruhigung des Volks, falls er fie vor ihm hinlänglich bewiefen haben 
würde, ausfprechen fönne, daß fie wahr, richtig und nicht ſophiſtiſch feien. 
Pecock giebt hierauf den Wortlaut feiner Säge genau an, und fept ſo⸗ 
dann deren Sinn und Gründe fowie feine Abſicht dabei auseinander 
(NS. p. 12, 2 ff., vgl. Lewis 15 f.). Er nennt drei Beweggründe zu 
Aufftelung derfelben: 1) In der vergangenen Zeit wurde das Gegen- 
theil von einigen diefer Säge von fehr Vielen angenommen und oft auf 
Kanzeln ausgefprocdhen, weßhalb Bifchöfe die nicht predigten oder aus 
vernünftigen Gründen von ihren Diöcefen abwefend waren, häufig her⸗ 
abgefegt und von ihren Untergebenen, ftatt verehrt zu werden, geringge- 
Thägt wurden; ja fie waren fogar zum Rügen, Leiten und Befeftigen 
ihrer Untergebenen um fo untüchtiger und unmächtiger geworden, weil 
fie in der Meinung der Leute fo tief heruntergefommen waren (quum 
in tantam infamiam secundum reputationem hominum fuerant de- 
jecti). Offenbar ift dieß ein Uebel, dem wir möglichft Abhülfe thun foll« 
ten, um dem Tadel unmürdiger Perfonen oder unverdientem oder gar 
ungerechtem Tadel entgegenzutreten. — 2. In vielen Biſchöfen find 
Gewiffensbedenten in der Richtung erwacht, ob fie nicht ftreng und hei⸗ 
lig verpflichtet feien, Dem Volk in ihrem Sprengel perfönlich zu predigen 
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und im Eprengel beftänbig zu wohnen, (während fie Hierzu nicht ver- 
pflichtet waren) ; was von fehr fehlimmen Folgen für fie war, befonders 
für folche die am Sterben waren. — 3. Auch bie Raten Haben durch fo 
voreiliges Abſprechen über die Bifchöfe und Abneigung gegen fie fehr 
oft ihre Seelen befleckt und gefündigt. Hieraus ſchloß ich denn, es ſei 
nothwendig den genannten und anderen Webelftänden zu fteuern und fie 
aussurotten burch Bekanntmachung obiger Säge, welche Niemand zu 
widerlegen vermochte. — Aus biefen Gründen babe ich meine Säge 
gebildet, aufgeſtellt und bekannt gemacht; und daß biefe Gründe ver⸗ 
nünftig, Beilig und billig waren, wirb meines Erachtens fein weifer und 
befonnener Mann in Abrede ziehen, zumal durch diefelben Fein Hinder- 
niß oder Minderung des Prebigtamtes verurfacht wird, vielmehr in Ber 
tracht diefer Säge die Predigten mehr befucht werden, und das Zolt 
durch diefelben mehr erbaut wird; wie dem Erzbifchof deutlich genug er⸗ 
hellen wird aus einem Buch „vom Prebigen‘, welches ich über dieſe 
GSaͤtze ſchreiben will. | | ' 
Nach diefer, allerdings gewinnenden, Motivirung feiner öffentli- 
hen Beiprechung biefer Dinge überhaupt, ſchickt ſich Pecock an, feine 
Säge im Einzelnen zu beweifen, namentlich denjenigen, welcher von 
ber Predigt handelt und derfelben einen nur bedingten Werth beilegt; 
eine Erörterung, weldye fchon in die eigenthHümliche Geiftesart des Man- 
nes hineinbliden laͤſſt. Er ſchickt die allgemeine Bemerkung voraus, 
daf jede Wahrheit bis zu dem urfprünglichen Boden auf bem fie er- 
wächft, verfolgt werden müffe, um gründlich erkannt zu werden ’) 
Hierauf ftellt er ben ſcheinbar trivialen, durch die ihm gegebene Anwen 
dung aber belangreichen Sag auf: Gefellfchaftliche Einrichtungen (die 
fer alfganeine Sinn ift wohl dem hier gebrauchten Wort Poditica, ald 
plurale, zu geben) welche unfere Vernunft, ſich ſelbſt überlaffen, nit 
zu erkennen und feftzufielen vermag, hat Chriſtus geoffenbart; hinge⸗ 


’) Ms. p. 43, 4: Nunquam noscitur aliqua veritas que non est 
per se nota: non (fie6: si non) noscatur in suo fundamento a quo 
egreditur et excrescit et in quod ipsa resolui et reduci potest. Pt 
quia omnium harum veritatum scriptarum, de quibus est carandum, 
sola quatuor sent fundamenta, videlicet judichnm rationis pro veritate 
philosophica, coustitucio positiua juridica, textus sucraque seriptur® 
in suo literali sensu pro veritäte fidei orthodoxe, et scriptum histe 
ricum pro veritate facti historiei: sequi oportet quod pro quacunque 
materia in questionem — ducta — — necesse est, si habenda sit illius 
materie sincera noticla, ut recurrat illue nbi materia illa fundamen- 
taliter jacet et unde illa radicitus excessit, . 
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gen Alles oder faſt Ales was zum Heil der Seele nothwenbig gewuſſt 
oder eingerichtet werben muß, und zu deffen Erfindung und Fefiftellung 
Die menſchliche Bernumft ſich erheben kann, Hat Chriſtus perſoͤnlich nicht 
geoffenbart und fefigefegt, fondern ber Ktugheit feiner Kirche zu finden 
und zu beſtimmen überlaften *). In Verbindung hiermit ſteht auch ein 
acht proteftantiicher Ausſpruch gegen bie unbebingte Auctorität der Kir⸗ 
chenväter: Dicota sanctorum non sunt tante auctoritatis, quin licvat 
senlire contrarium in his quae non sunt per s. scripturam determi- 
nata (MS. 13, 2.); wofür ſich Pecod auf ein Wort Auguftin’s in der 
Epist. ad Vinoentium Donatistam beruft. — Der Beweis für ben nur 
bedingten und relativen Werth ber Predigt (Sag 5) beruht auf einer, 
wahrſcheinlich durch die Zeitanficht herbeigeführten, Ginfchräntung bes 
Weſens der Predigt auf bloßes Bekenntniß und Zeugniß, während alle 
Beweisführung und Begründung der Wahrheiten der Lehrthätigkeit 
{doetrinacio), welche dem gemäß höher geftellt wird, zuzuweiſen fei ?). 
Auf den hiermit betretenen Wege der Vertheidigung und Recht 
fereigung der beftehenben Kirche fuhr Pecod von da an fort, indem er 
theils auf die beanftandeten Lehren, Gebräuche und Einrichtungen nd» 
her einging, theils die Gegner welche dawider auftraten — und das 
waren eben bie Lollarden — Ichärfer in's Auge faſſte. Eine Frucht die⸗ 
fer Beſtrebungen war das Buch, welches er im J. 1449 in englifcher 
Sprache bekannt machte, mit dem Titel: „der Befämpfer des übertrie- 
5) Befremdlich und umidtig ift bie Behauptung, daB heilsnothwen⸗ 
dige Dinge (necessaria ad sulutem animarum) der freim Beflimmung der 
Kirche fon überlaffen geblieben fein; während bie evangeliidyen Kirchen 
wie bie katholiſche folche unmittelbar durch die Offenbarung entfchieden fein 
en. 
“M 9) Ms. p. 14, 4: Predicacio et (lie: est) morosa (i. e. quus 
cum mora et non superficialiter fit, cf. Du Cange) denunciuco ve- 
ritatıme — plana aut artiliciosa absque probacione — per saffieien- 
tes evidencias. Doctrinacio est probacio veritatis — seu in pa- 
lam demmuciacho sufficientis evidenche — alleujas veritatis — sive sit 
a priori sive a posteriori sunnta. Namgqae docere non est allud quamı 
acıas que quis produwelt noticiam veritatis In se aut in allo per fen- 
damenta et per principia illius noticie. — Et ideo si eontingat 
aliquem predieatorem — aliquam veritatem denwuncintam fandare et 
probare per sum fandamentum —, ipse in hoc transit terminos pre- 
dicachonis et ingreditur officlum doctrinatoris — et permiscet opus 
suum ex mera predicacione et doetrinacione. Per que duo puncta 
probari potest satis palam, quod predicacio non est actus per- 
fectissiinus, qui potest cirea christianorum anlınas per suos cura. 
tos impendi, quod docere est actus perfeccior quam predicare. 
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denen Tadels wider die Geifllichkeit”, The Represser ofeuer my- 
che (over much too much) blamyng the clergie, Diefed Haupi⸗ 
wert Pecod’s enthält eine eingehende Erörterung ber meiften, zwiſchen 
der römifhen Kirche und den BWBiclifiten fireitigen Puntte, worin zu 
gleich die Eigenthumlichkeit des Berfaffere am ſchaͤrfſten ausgeprägt iſt. 
Die Biographie von Lewis enthält im 3. Eapitel, S. 44 ff. banftınd 
werthe Mittheilungen aus bem mertwürbigen Buch, weiche wir aus der 
einzigen Bandfchrift, welche davon vorhanden if, zu ergaͤnzen ge 
denken ’°). 

Das Werk zerfällt in fünf Theile, von denen der erfte grundlegend 
ift, während die vier Übrigen einzelne Hauptſtücke des kirchlichen Welent 
welche von den Lollarden angegriffen wurden, erörtern und vertheidigen. 
Und da naͤchſt Demjenigen, was über die Wiclifiten unmittelbar Auf 
ſchluß giebt,die Principien und die Methode des Verfaſſers für und dat 
MWichtigfte find, fo werden wir gerade aus dem erfien Buch eine reichli- 
here Auswahl geben. ’ 

Das Vorwort des Ganzen, welches fehr bezeichnend iſt, lautet 
vohftändig alfo: „Weiſe zurecht, bitte und tadfe mit aller Geduld und 
Lehre! 11. Zimoth. 4. — Obgleich diefe Worte des h. Paulus an ben 
Timotheus gefchrieben find, welcher ein Bifchof war und nicht eine 
Laienperfon von dem gemeinen Volt: fo gibt doch St. Paulus in den. 


10) Diefe Handfchrift fcheint, nach einer Bemerkung am Schluß, früher 
Eigentyum des Lincoln-college in Drford gewefen zu fein, befindet ſich 
. aber jetzt auf der Univerſitaͤtsbibliothek in Cambridge, unter der Bezeich⸗ 
nung K. k. 4. 26. Vol. 490. 38. Sie bildet einen gut erhaltenen Heinen 
Folioband über 400 Seiten ſtark, je mit zwei Eolumnen, zwar mit feht 
vielen Abkürzungen, theilweife angelfächfiichen Schriftzügen und mit hoͤchſt 
ſparſamer Interpunction (was zuſammengenommen die Entzifferung des 
Inhalts ziemlich erſchwert), aber dabei doch forgfältig und gleichfoͤrmig ge 
fchrieben, mit gemalten Unfangsbuchftaben der einzelnen Kapitel verziert. 
An einigen Stellen, 4. B. P. I, c. 44, hat der Schreiber eine Lüde 9% 
affen, um die Zahl eines Eitats einzutragen, was jedoch nachher unterblieb. 
Am Schluffe ſteht von einer andern Hand, wahrſcheinlich von dem Schrift 
führer des erzbifchöflichen Gerichts: exhibit. coram Dno. (dem Erzbiſchoſ) 
in capella sua apud Lambith Xl. Novembr. Anno Domini MCCcCLVN. 
— In einer deutſchen Beitfchrift kann natürlich in der Regel nur von Ueber: 
fegung, nicht aber von einem Abdruck des altenglifchen Textes, ber felbit in 
England nicht für alle Gebildeten lesbar ift, die Rede fein. Doc werden 
wir unferer möglichft genau und gewiffenhaft dem Driginal ſich anſchlieſſen⸗ 
den, nur bie und da nothgedrungen abfürzenden Ueberſetzung, fo oft es und 
von befonderem Belange fcheint, die Worte des Originals in Anmerkung! 
beifügen. - 
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felben dem Timotheus nicht eine Unterweifung über irgend eine höhere 
Handlung, welche er nicht gleicherweife einer Laienperfon vom gemeinen 
Volt. hätte geben können. Denn in diefen Worten gibt Paulus nicht 
Unterweifung über das Zurechtweifen und Verweiſen (correccioun, 
correcting), welches nur einem Oberen zuftcht gegenüber feinem Unter- 
gebenen, nicht aber dem Untergebenen gegenüber feinem Oberen; fon- 
bern er gibt Unterweifung über Tadel und Vorftellungen (correpcioun, 
correpting) , welche nicht allein einem Oberen zuſtehen, fonbern auch ei⸗ 
nem Untergebenen gegenüber feinem Oberen, wie aus 2. Theffal. 3. 
und Matth, 8. erhellt, und wie auch die Vernunft es beftätiget, wofern 
es mit Redlichkeit, Ehrerbietung und anderen vernünftigerweife dazu 
erforderlichen Eigenfchaften gefchieht, von welchem Vorſtellen erſtens 
das Gröffnen oder Zuwiffenthun, fobann Zadeln und hierauf Bitten 
die Theile find. Und deßhalb koͤnnen eben diefe Worte, die blos vom 
Zadeln handeln und vom h. Paulus an den Biſchof Timotheus gerich- 
tet find (welchem Beides, das Tadeln und das Zurechtweifen, zufteht), 
vecht wohl auch weiter auf jeden Laien bezogen werden, um ihn zu uns 
terweifen, wie er ſich benehmen fol, wenn er es unternimmt feinen chrift- 
lichen Nächften oder Bruber nachbarlich und brüderlich zu tadeln, zu⸗ 
mal wenn diefer in anderer Hinficht fein Oberer if. In diefen Worten 
wird, wie deutlich genug zu fehen ift, Jeder der fi zu dem Gefchäfte 
brüderlicher Vermahnung anſchickt, unterrichtet, daß er Die Theile dieſer 
Bermahnung, welche find Vorftellen, Bitten, Zadeln, „mit Geduld 
und Lehre” üben folle, d. h. daß er, während er vermahnt, Geduld 
haben folle, und daß er dabei auch folche Lehre, Erkenntniß oder Ver⸗ 
ftändniß haben folle, mittels welcher er zeigen und bemeifen kann, daß 
Dasjenige ein Fehler fei, weßwegen er Vorftellungen macht und tabelt, 
und daf diejenige Perfon, bei welcher er feine Vorſtellungen und Tadel 
anbringt, eben dieſes Fehlers oder diefer Sünde ſich fchuldig gemacht 
habe. Und fofern nad) Röm. 10. Viele „gutwiliigen Eifer haben, aber 
nicht mit Einſicht“, und fich dennoch herausgenommen haben die Geift- 
lichkeit der ganzen Kirche Gottes auf Erden in Rede und Schrift offen 
und fcharf zu tadeln und zurechtzumeifen und ihr vorzumerfen, daß fie ſich 
verſchuldet Habe in einigen Einrichtungen *) ale in Fehlern, wovon 
13) jn summe gouernauncis; ein Ausdruck, der bei Pecock fehr 
gebräuchlich, aber, feiner umfaflenden und mannigfaltigen Bedeutung hal⸗ 
ber, ſchwer zu überfegen if. Governance ift eigentlich f. v. a. regimen, 
wird aber auch für „Handlung, Verfahren, Behandlung, Maßregel, Ein- 
richtung” gebraucht; Ehaucer benugt auch das zufammengefegte Wort mis- 
governaunce für „Miſſethat“. 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 185. II. 42 
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jene Tadier doch nicht aufzeigen, lehren und beweifen koͤnnen, daß ſie 
Fehler und Sünden feien. Und da fie Hierdurch verurfache haben, daß 
gar viel Unwille, Verwirrung, Spaltung (cisine, vermuthlic ſ. v. a. 
scission) und andere Uebel entftanden find und bei wielen Leuten ſchon 
viele Jahre lang fortdauern: fo fage ich aus diefem Grunde jebem der: 
artigen grundlofen, unzeifen und übereilten Zurechtweiſer und Tadler 
bie oben angeführten Worte des h. Paulus: „weife zurecht, bitte und 
table mit aller Geduld und Lehre‘, als wollte ich fagen : wenn du Ichren, 
zeigen und beweifen kannſt, daß die Sache derenthalben du die Perſonen 
tadelſt, ein Fehler und Vebertretung fei, und ſodann, daß fie ſich derfe" 
ben ſchuldig gemacht haben, fo weiſe zurecht und table mit diefer Ein- 
fiht und Lehre und mit Geduld; kannt du das aber nicht zeigen, lehren 
und beiveifen, fo follteft du ſtille fein und nicht zurechtweifen und t«- 
bein, — — ja du follteft vielmehr zuerft dir felber dieſen Fehler verwei⸗ 
fen, daß du tadelſt, ohne die Erkenntniß zu Haben ‚-die du haben folteh, 
ehe du unternimmft zu tadeln. Und fo könnte jedem folchen voreiligen 
und unweiſen Tadler gefagt werden, was Luc. &. geſchrieben ficht: 
„Arzt, Hilf dir felber |” ja man koͤnnte vielleicht einigen dieſer Tadler ſa⸗ 
gen, was Zuc. 6. geſchrieben ſteht: „du Heuchler, ziehe zuvor den Bal⸗ 
ten aus beinem eigenen Auge, und aledann fiche, wie du den Splitter 
aus deined Nächften Auge zieheſt!“ Ferner, da es nun einmal foif, 
daß folche unweiſe und voreilige Tadler (auch) die Wirkung ihrer weir 
fen, überlegten und wohl angebrachten Borftelungen, welche fie ſelbſt 
zu anderen Zeiten der Geifttichkeit machen oder machen Fönnten, verrin⸗ 
gern, und dadurch Anlaß geben, daß ſowohi fie ſelbſt als ihre gerechten 
Vorftellungen verachtet und geringgefchägt werden, und dadurch Ver⸗ 
binderer vieled Guten und Urfächer vieler Uebel aus ſich machen '?): ſo 
iſt überaus nöthig, daß alle Diejenigen welche es unternehmen Zurecht⸗ 
mweifer und Tadler der Geiftlichkeit zu fein, Dasjenige wohl behalten, 
was, wie gefagt, die Meinung des h. Paulus ift in den befagten Bor 
ten: „weile zurecht, bitte und table mit aller Geduld und Lehre!” 
Dazu nun, daß Bott, um feiner Güte and Liebe willen, bei dem 
122) Die Worte dieſer ein merkwuͤrdiges Zugeftändnig enthaltenden 
Stelle lauten im Original: And ferthermore sithen it is so that suche 
unwise undiscrete ouerhasti undirnymers letten the effect of her 
wys and discrete and weel avisid undirnymyngis wiche 
thei in othere tymes maken or mowe make to the elergie and 50 
geven oceusioun that bothe thei hem silf and her just undirnY' 


my ugia hen despisid and ben not seet bi and so maken therbi he® 
silf to be letlers of miche good and causers of miche yuel u. ſ. 9 
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gemeinen Volke defto eher aufhören laſſe ſolch unweiſes, unwahres und 
voreiliges Zurechtweifen und Tadeln gegenüber ber Geiftlichkeit, und 
zwar wegen ber eben genannten Schäden und Uebel bie daraus entfprin. 
gen, will ich meinestheild etwas beitragen, indem ich 44 Handlungen 
(gouernauneis, f. Anm. 44) der Geiſtlichkeit rechtfertige, weiche Etliche 
von dent gemeinen Volk unmweislic und mit Unrecht beurtheilen und 
verbammen, als mären fie vom Uebel. Eine von diefen 14 Einrichtungen 
ift bie, daß man Bilder in Kirchen hat und gebraucht; eine andere iſt 
das Pilgern zu ben Denkmalern und Gedaͤchtnißplätzen von Heiligen, 
und daß Wallfahrten und Opfer mit Necht gefchehen mögen, wicht bloe 
im Stillen, fondern auch öffentlich, und zwar nicht allem von Laien, fon 
dern (noch) viel mehr von Prieſtern und Bifchöfen. Und das will ich 
shun dadurch, daß ich das gegenwärtige Buch in der Sprache des ge⸗ 
meinen Volkes deutlich und kurz ſchreibe, und ſoll dieſes Buch heiſſen: 

„Die Bekämpfung des übertriebenen Tadels 

wider die Geiſtlichkeit“122). 

Daſſelbe ſoll fünf Haupttheile haben: im erſten Theil wird beſagte 
Bekämpfung (beſagter Widerſtand) und die Beweisführung für jene 
eilf Einrichtungen im Allgemeinen (in general maner) geſchehen; im 
zweiten, dritten, vierten und fünften Theil wird der Widerftand und die 
Beweisführung für die gleichen eilf Einrichtungen im Befondern ge 
fhehen. Uebrigens bin ich nicht gewilft, alle anderen Handlungen der 
Geiſtlichkeit, um deren willen fie mit brüderlicher Zurechtweiſung geta- 
delt zu werben verdient, zu entfchuldigen ober zu vertheidigen, fondern 
bitte vielmehr in Rede und Schrift, „mit aller Geduld und Lehre”, dag 
die Geiftlichkeit fie aufgeben, verlaffen und verbeffern wolle.“ 


Erſtes Yud. 
4. Eapitel. 

„Drei Aufichten oder Meinungen find die Urfachen vieler und faft 
aller Irrtgümer, worin Manche von der Baienpartei (the lay partie, 
nachher the lay side) befangen find, und vermöge welcher fie dann un⸗ 
gerechter und übertriebener Weife tadeln und rügen die Geiftlichkeit 
und alle ihre übrigen Nebenmenfchen auf der Laienfeite, welche nicht die 
gleichen Irrthümer fefthalten wie fie. Deshalb ift es hochnöthig, daß 
man erſt ſich Mühe gibt, dieſe drei Anfichten oder Gedanken zu entwur- 


ı3) the repressing of ouer miche wijting the ctergie; vgl. Ende 
des 1. Buchs: represser of auer moche wytyng the clergie (wite, ta- 
dein, Borwürfe machen = blame). 
42* 
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zen unb umzuftoßen, ehe man andere befämft, weil, wenn biefe Dtri ge 

nügend widerlegt find, alle übrige auf ihnen beruhende Meinungen noth⸗ 

wendig mit fallen müffen. 

Die erſte unter diefen drei Anſichten oder Meinungen ifl 
dieſe: feine Einrichtung dürfe von Chriftenmenfchen für (Achten) Got⸗ 
te8 « Dienfl oder für Gottes⸗Geſetz gehalten werben, fie fei denn (mie tr 
nige der genannten Leute meinen) auf dieheil. Schrift des N. T. gr 
gründet, oder (wie einige andere unter ihnen meinen) auf das R.2, 
oder auf das A. T. gegründet, ohne im N. T. zurückgenommen ju 
fein **). In diefer Anficht find fie fo feft und zügellos, daß, fo often 
Beiftlicher ihnen gegenüber eine Einrichtung behauptet, welche ihrem 
Berftändniß ober Gutdünten zumwiderläuft, felbft wenn fie im Urtheil 
der Vernunft und fomit im natürlichen Gittengefege, welches Gottet 
Geſetz ift, offenbar begründet ift, — fie dennoch fragen; worauf grüt 
beft bu es Im N. T.? — Und wenn fie hören, daß es in der h. Schrift 
nicht bezeugt ift, fo verachten fie es und laffen es als Handlung des Got⸗ 
tesdienfles und des göttlihen Sittengefeges nicht gelten. Diefe Mei⸗ 
nung hat, wie ſie waͤhnen, Grund in Matth. 22, wo Chriſtus zu den 
Sadducaͤern ſagt: „ihr irret, indem ihr die Schrift und die Kraft Got 
tes nicht kennet.“ Auch glauben fie, daß diefe Meinung Grund habe in 
Joh. 5: „fuchet in der Schrift, denn ihr meinet ihr habet Das ewige Le⸗ 
ben darinnen; und fie iſt's die von mir zeuget.“ 

Die zweite Anſicht oder Meinung iſt dieſe, daß jeder Chriſ 
(oder Ehriftin) welcher demüthig im Geiſt und willig iſt die 
Schrift richtig und gebührend zu verfichen, den wahren Sinn der). 
Schrift ohne Fehl und Irrthum finden werde, an welcher Stelle er auf 
lehren und ſtudiren möge, felbft in der Offenbarung Johannis; und je 
dbemüthiger er ober fie fei, defto eher werde er oder fie zu dem rechten, 
wahren und gehörigen Werftändnif Desjenigen gelangen, was er oder 
fie in der 5. Schrift leſe und ſtudire. Diefe zweite Meinung, glauben 
fie, fei begründet Jeſaia 66: „Ich fehe aber an den Elenden und der zer⸗ 
brochenen Geiftes ift, und ber fich fürchtet vor meinem Wort '°).” 

»*) MS. p. 4, a: that no gouernaunce is to be holde of cristen 
men the seruice or the lawe of god saue it which is groundid in 
holi scripture of the newe testament etc. 

ı5) MS. p. 4, 6: that what ever cristen man or woman be 
meke in spirit (vgl. I. Zeitraum, Anm. 39.) and willi forto undir 
stonde trewli and dewli holi seripture: schal without fall and defant 
fynde the trewe undirstonding of h. script. — and the more meke 
he or sche be: the sooner he or sche schal come into the ve!" 
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Die dritte Anficht ober Meinung ift diefe: fobald Jemand das 
Berftändniß der heil. Schrift, zu welchem er auf dem eben genannten 
Wege gelange, gefunden habe, folle er fein Hören, Lefen und Ber- 
fiehen ablenten von allen Bernunftfchlüffen, Gründen und Beweifen, 
weiche ein Gelehrter auf irgend eine Weife mit Schrift- oder Ver⸗ 
nunftgründen, namentlich mit Vernunftgründen, nad) der entgegen» 
geſetzten Seite bin verfuchen möge, wenn auch der Gegenftand der Art 
fei, daß er Die Grenzen oder die Faſſungskraft ber Vernunft nicht über- 
fchritte, fo daß fie fi darauf einlaffen, darüber urtheilen und Kunde 
davon geben könnte *°). Diefe Anfıcht feftzuhalten und zu befolgen, 
wähnen fie, fei geboten von Paulus Kol. 2, wo er fagt: „ich fage euch 
dieſes, damit euch Niemand betrüge mit hohen Reben ;” und bald nach» 
ber fagt Paulus bafelbft: „ſehet zu, daß euch Niemand betrüge durch 
Philofophie und eitle Falfchheit nach den Meberlieferungen von Men⸗ 
fchen, nach den Elementen ber Welt und nicht nad) Chriſtus! Auch 
1. Kor. 4. faft bas ganze Gapitel hindurch, warnt Paulus gläubige Chri⸗ 
ſten, fich nicht um ſolche Weisheit zu befümmern , welche weife weltli« 
che Leute gebrauchen und hochjchägen.” 

2. Capitel. 

„Um ber erftermähnten Meinung zu begegnen und fie zu entwurzeln, 
will ich zuerſt 43 Hauptfäge (princeipal conclusiouns) aufftellen. Da 
aber diefes Entwurzeln der erfien Meinung und die Beweisführung für 
die 13 Säge nicht flattfinden kann ohne die Kraft von Bemweisgründen, 
fo ftelle ich, um im Folgenden von den Laien deſto beffer und deutlicher 
verftanden werben zu fönnen, ihnen diefe Lehre vor, welche in der Kürze 
aus der Wiffenfchaft der Logik entlehnt iſt.“ 

(Hier rückt Pecod Definition und Analyfe eines Syllogismus, 
nebft Beifpiel, und bie logifchen Gefege über bie Wahrheit eines Schluſ⸗ 
fes ein, worauf er mit dem Wunſche fortfährt:) 

‚Aber wollte Bett, das würde von allen gemeinen Leuten in ihrer 
Mutterſprache gelernt! dadurch könnten fie vor vieler Rohheit und Lei⸗ 
ıewe and dew undirstonding of it which in h. scr. he or sche re- 
dith and studieth. 

16) MS. p. 5, a: Whanne ever a persoon hath founde the un- 
dirstonding of h. scripture, — he or sche oughte bowe awey her 
heering, her reeding and her undirstonding fro al resonyng, and fro 
al arguyag er prouyng which eny clerk can or wole — make bi 
eny maner, euydence of resoun or of scripture — — into the con- 
trarie, thougk the mater be such, that it passith not the boondis, 
neither the capacite of resoun etc. 
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denſchaftlichkeit bewahrt werben, welche fie derzeit im Urtheilen zeigen; 
dann Fönnten fie bald wiſſen und begreifen, wann ein Beweis bindend 
iſt oder nicht, — und würden fich defto mehr hüten in Irrthümer zu ge 
sachen, und konnten von Jrrthümern deſto cher wieder los werben, — 
würden auch nicht fo plump, roh, formlos und leidenfchaftlich verfahren, 
als fie jegt in ihrem Denken, ſowohl in Urtheilen ale Antworten, tun, 
und würden nicht fo hartnädig fein gegen Geiftliche und deren Praͤla⸗ 
ten, als jegt einige von ihnen find, aus Mangel an Einficht darüber, 
wann ein Beweis gültig iſt oder nicht. Unb viel Gutes würbe Daraus 
entfpringen, wenn eine kurze gedrängte Logik für alle gemeinen Leute in 
der Mutterfprache abgefafft würde; und gewiß wäre eine folche kurze 
gedrängte Logik für Gerichtsmaͤnner, welche das Königsgefeg von Eng- 
land erlernen, in unferen Tagen hoͤchſt werthvoll. Die Ausarbeitung 
einer jochen gedenke ih, fo Gott Erlaubniß und Muße dazu verleiht, 
nach anderen Gefchäften einmal zu verfuchen 7). 

Bon ben 13 Sägen ift der erfte diefer: Es ſteht der Heil. 
Schrift nit zu, noch iſt es das Amt wozu Bott fie beſtellt Hat, irgend 
eine Einrichtung oder Handlung, Gottesdienſt oder Gottesgeſetz oder 
Wahrheit zu begründen, welche des Menfchen Vernunft von Natur fin- 
den, lernen und wiſſen kann. — Die Wahrheit dieſes Sages beweiſe 

ich folgendermaßen: Jedes Ding das von Gott verordnet if, Brumd 
und Fundament irgend einer Zugend, Einrichtung, Handlung oder 
Wahrheit zu fein, muß alle und jede Kunde von jener Zugenb oder 
Wahrheit, kraft welcher dieſelbe hinlänglich erkannt wird, fo lehren, er- 
Hären, ausfagen und befannt machen, daß ohne Daffelbe die Kunde von 
jener Zugend u. ſ. w. nicht hinfänglich vorhanden fein fann. Nun kann 
aber von einer Zugend ober Handlung in Gottes Sittengefeg oder 
Dienft, welche der menfchliche Verſtand durch feine natürliche Kraft 
oder Hülfsmittel zu finden und zu lernen vermag, die h. Schrift nicht 
ausſchließlich Hinlängliche Aunde geben. Folglich iſt feine Zugend, — 
weiche kennen zu lernen das Urtheil Der menfchlichen Bernunft, ohne 


ı’) MS. p. 7, a: And miche good wolde come forth, if a 
.schort compendiose logik were deuysid (devised) for al the 
comoun peple in her modiris langage, and certis to men of court 
lernyng the kingis lawe of ynglond, in these daies thilk now seid 
schort compendiose logik were ful preciose. Into whos making # 
god wole gramte leue (leave) and leyser (leisare) y purpose sum- 
tyme aftir myn othere biseynessis, forto assale. Man erficht Hieraus 
fon, welche fangufnifche Hoffnungen Pecock auf die logiſch⸗ demonſtrative 
Methode ſetzt. 
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eine Offenbarung Gettes barüber, zureichen kann, auf Die h. Schrift ge⸗ 
gründet. Der erfie. Vorderſatz dieſes Schluffes muß zugegeben 
werden. Denn wenn die zureichende Kunde von irgend einer Wahrheit 
eben fo gut ober noch mehr von etwas Anderen herläme, ald von Dem- 
jenigen was für deren Grund ausgegeben wird, fo würde diefes Andere 
in gleichens oder höherem Grabe der Brund berjeiben fein als jenes 
Erfie. Auch würde diefe Wahrheit auf zwei von einander verfchiedene 
Grundlagen gebaut fein, was der Menſchenverſtand (mannis witt) nicht 
annehmen kaun. — Dieß veranfchaulicht Pecock burch ein Haus, das 
nicht auf einem Grund und Boden und zugleich auf einem andern ftehen 
könne, und fährt dann fort: „Wenn der Grundfag, daß Jedermann 
Demuth (mekeness) üben foll, anderöwoher als aus der h. Schrift ber 
kannt wäre, und zwar ebenfogut und hinlänglich ale aus der h. Schrift, 
fo wäre diefer Grundſatz nicht auf die h. Schrift gegründet, denn er 
ftände dann nicht einzig und allein aufihe. — Daß aud der zweite 
Dorderfag wahr ift, beweife ich fo: Alles was die Vernunft fo voll- 
fommen leiftet als die h. Schrift, daß leiſtet die Schrift nicht ausſchließ⸗ 
ih. Nun kann aber die menfchliche Vernunft jede Kenntniß einer 
Wahrheit und Tugend des göttlichen Gefeges, welche die h. Schrift den 
Menfchen ertheilt, ebenfalls geben; denn bu kannſt nicht Eine, in ber h. 
Schrift gebotene, Tugend ausfindig machen, welche nicht auch die Ver⸗ 
nunft gleich gut und gleich volllommen lehrte und geböte“. 


3. Capitel. 

„Der weite Hauptbeweis für obigen erfien Satz ift 
folgender: Dasfenige iſt der Grund einer Tugend oder Wahrheit, wor« 
aus die Hinlängliche Kunde derfeiben geſchöpft werden kann, auch wenn 
jedes andere Ding welches für den Grund derfelben ausgegeben wird, 
nicht. vorhanden wäre. Nun kann aber alle Kunde welche die h. Schrift 
über eine Handlung oder Wahrheit in Gottes Sittengefeg gibt, aus der 
natürlicden Bernunft (doom of natural resoun) gefchöpft werden, wenn 
auch die h. Schrift nicht davon gefprochen hätte.” — Zur Begründung 
der fegteren Behauptung beruft fih P. darauf, daß die Pflicht, Gott 
am böchften zu lieben, Gelübde zu halten, demüthig zu fein vor Bott, 
zu lernen was Bott wohlgefällig fei, die Pflicht der Mägigkeit, Beſchei⸗ 
denheit u. f. w. aus ber Vernunft ebenfogut erkannt werden könne ald 
aus der Schrift. Hierfür fpreche die Ehatfache, daß heidniſche Philoſo⸗ 
phen, ohne eine Offenbarung von Gott empfangen zu haben, lediglich) 
duch ihr Nachdenken kraft ihres natürlichen Verftandes jene Pflüchten 
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entbedit und erkannt haben *°). Ja Pecodl fchreitet noch weiter fort 
bis zu der fühnen und extremen Behauptung, daf in Betreff folcher fitt- 
lichen Pflichten und Tugenden die menfchliche Vernunft weit mehr 
Kunde zu geben vermöge als bie h. Schrift; wofür ex fich beifpielsweife 
auf Dasjenige bezieht, was über Ehe, Wucher u. dgl. in feinem Bud 
„von der Ehe”, „von ber Ehriftenreligiori” und „von Erfüllung der vier 
Tafeln“ gefchrieben fei, verglichen mit dem Wenigen, was die h. Schrift 
barüber fage 2°). Endlich führt der Verf. auch noch an: daß die Unter 
weifung welche bie h. Schrift über fittliche Wahrheiten gibt, nicht fchlech- 
terdings von der h. Schrift ſelbſt abhängig, alfo auch nicht auf diefelbe 
gegründet fei; denn man Fönnte, auch wenn die Bibel verbrannt ober 
fonft zerftört wäre, lediglich durch Bemühung der Vernunft, alle jene 
fittliche Kunde befigen. Somit fei nicht die Schrift ber Grund jener 
Wahrheiten oder Tugenden, fondern nur ber Ausſpruch der natürfichen 
Bernunft d. h. das natürliche Bittengefeg, ober das fittliche Gefeg Got⸗ 
tes, welches gefchrieben ift in dem Buch des Naturgefeges in der Men⸗ 
fchen Seelen, eingeprägt in das Bild Gottes ?°). 


4. Capitel. 

„Der dritte Beweis für den erſten Hauptſaz iſt folgender: Ehe 
irgend ein poſitives Geſetz Gottes, d. h. irgend eine abſichtliche Beſtim⸗ 
mung (eny voluntarie or wilful assignement) Gottes den Juden gegeben 
war, in ben langen Zeitraum von Adams Vertreibung aus dem Paradies 


»82) MS, 40, a und b: And also hethen pbilsophiris bi her studie 
in natural witt founden and grauntiden alle hem to be toon, and that 
these philsophiris so founden and grauntiden bi her natural witt it 
is to ‚be holde fforwhi thei hem silf knewe of noon revelacioun maad 
to hem bi god therupon and if eny such revelacioun hadde be maad 
to hem, thei schuiden bifore othere men haue knowe it so to be 
maad to hem. 

9) MS. p. 44, a: I prie the (thee) Sir, seie to me where in h. 
seripture is gouen (given) the hundrid partie of the teching upon ma- 
trimonie which y teche in a book maad upon matrimonie and in 
the first partie of the cristen religioun u. f. w. — Aehnlich will 
P. auch in feinem unten anzuführenden „Donat” I, 2; N, 3. 7 beweifen, 
daß die 40 Gebote Feine vollitändige Summe der Gebote Gottes und der 
Sittenlehre enthalten. 

20) MS. p. 13, a: scripture is not ground to eny oon such seid 
vertu gouernaunee — or treuthe — but oonli doom| ofj natural 
resoun which is moral law of kinde (= nature) and moral law 
of god writun in the book of lawe of kinde in mennis soulis printid 
into the ymage of god, is ground to ech such vertu etc. 
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an bis zur Zeit der Beſchneidung in Abraham's Tagen und bis zur Geſetz⸗ 
gebung durch Moſe, waren die Menſchen in Lebenswandel, Gottesdienſt 
und Pflicht faſt zu alten den ſittlichen Tugenden, Einrichtungen und 
Wahrheiten verbunden, welche fie durch das Urtheil ihrer natürlichen Ver» 
nunft kennen lernten und fanden; und fomit waren fie beinahe zu allen 
den fittlichen Tugenden und Wahrheiten verbunden, zu welchen jept in der 
Zeit des N. T. Ehriftenmenfchen verbunden find. Später als die Zeit der 
Juden kam und Diefen das pofitive Befeg der gerichtlichen und gottes- 
dienſtlichen Geremonien (the posityf lawe of the ceremonyes iudicialis 
‚and sacramenfalis} gegeben warb, wurben jene genannten Vernunftge⸗ 
fege nicht widerrufen, blieben vielmehr den Juden auferlegt nebſt den Ge⸗ 
fegen ber gerichtlichen und gottesdienftlichen Geremonien ; fobaß ben Ju⸗ 
den alle die Vernunftgefege auferlegt blieben, welche ben Menfchen von 
Adam an bis dahin auferlegt gewefen waren, und aufferbem zugleich 
die damals erft gegebenen pofitiven Gefege Gottes. — Ferner zur Zeit 
des Lehrens und Leidens Chrifti war allen Juden das gefammte Natur- 
und Bernunftgefeg nebft dem pofitiven Geſetz ber gerichtlichen Ceremo⸗ 
nien und ber alten Satramente auferlegt. Nun find aber für die Chri⸗ 
ften, weiche zunaͤchſt auf die Juden folgten, von Ehriftus und feinem 
neuen Sefege Beine Gefege widerrufen worden auffer den pofitiven Ge⸗ 
fegen über gerichtliche Geremonien und über die alten Sakramente. 
Folglich bleibt den Chriſten die ganze Laft (the hool birthen) , welche 
den Juden auferlegt geweſen war, noch auferlegt, mit Ausnahme ber 
gerichtlichen Geremonien und alten Sakramente, alfo die ganze Laft 
des Naturgefeges d. b. der Moralphilofophie, welche ſowohl den Juden 
als allen Völkern vor den Juden von der Verſtoßung Adam's aus dem 
Paradies an auferlegt gewefen war. Und da indem N. T. fich nichts 
darüber findet, daß Ehriftus neben dem alten, von jeher beftandenen, 
Natur» und Vernunftgefeg irgend ein pofitives Geſetz gegeben habe, 
ausgenommen allein dasjenige über feine neuen Satramente, welches 
er den Chriften anſtatt der den Juden auferlegt geweſenen gerichtlichen 
Geremonien und der alten Sakramente auferlegt hat: fo folgt daraus, 
daß den Ehriften bis jegt auferlegt bleibt das gefammte natürliche Sit⸗ 
tengefeg nebit dem pofitiven Gefeg ber neuen Sakramente Chriſti. So⸗ 
mit befteht wohl das ganze den Ehriften auferlegte Gefeg aus dem Na- 
turgefeg, d. 5. dem Ausfpruch der Vernunft und Moralphilofophie, ale 
dem einen Theil, und aus dem Gefeg der neuen Sakramente, d. 5. dem 
Geſetz des neuen Glaubens ald dem anderen Theil. Und wenn dieß 
wahr ift, wie es denn fo eben klar dargelegt ift, fo folgt daraus nothwen⸗ 
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dig, daß umgefähr das ganze Geſetz Gottes in ber Zeit HEN. T., mit 
Ausnahme ganz weniger Befege über die wenigen neuen Saktamente 
Ehrifti (except a fewe posityf lawes of eristis fewe newe sacramen- 
tis), nichts Anderes ift als baffelbe Naturgefeg, welches lange vor Abra⸗ 
ham und der Juden Zeit befand. Daraus folgere ich ferner: Nun il 
aber dieſes geſammte Naturgefep, welches vor ber Zeit der Juden ber 
ftanden hat, ungeachtet es jetzt größtentheils Chriſtengeſet iſt, weder auf 
bie h. Schrift des N. T. noch auf bie des A. T., noch auf beide zufam- 
men gegründet; denn es Hat ja eriflirt zu einer Zeit, we weder vom. 
noch vom U. T. etwas geſchrieben war, nämlich von Adam bis auf 
Abraham; woraus fid) ergiebt,, daß diefes für Chriften immer noch gil 
tige Geſetz nicht auf die h. Schrift, fondern auf das Buch des Raturge 
ſetzes gegründet ift, welches in die Seelen der Menſchen mit Gottes Fin 
ger gefchrieben ifl, wie es denn fo gegründet und gejchrieben war vor 
ben Tagen Abraham’s und der Juden“. 

„Der vierte Beweis ift folgender. Dasjenige weiches bie 
Menſchen nur erinnert, antreibt, vermahnt, befiehlt ober räth, ge 
wife Handlungen zu üben, fegt eben damit diefe Tugenden und Wahr- 
heiten als ſchon bekannt voraus. Nun ift das Meifte was die Schrift 
thut, ein Erinnern, Ermahnen u, f. w., mas die Sache feläft als ſchon 
vorher bekannt vorausſetzt. Sie fordert nämlic, den Menſchen auf der 
müchig zu fein, geduldig zu fein u. f. f., ohne vorher zu Ichren, was De⸗ 
muth und Geduld if. Deßhalb kann man von Ferner folchem Tugend 
oder Wahrheit behaupten, fie fei auf die h. Schrift gegründet, fo wenig 
als man, wenn ein Bifchof ein Schreiben mit Bermahnungen zu gewil- 
fen fittlichen Tugenden des natürlichen Geſetzes an das Wolf in feinem 
Sprengel richtet, fagen könnte, die fittlichen Tugenden, von weichen in 
dem Schreiben des Biſchofs etwas ſteht, feien auf Daffelbe gegrün⸗ 
det. — Zur Beflätigung diefes Beweiſes mag Folgendes dienen. Ge⸗ 
fegt, der König von England wohnte in Gascogne und fendete ein an⸗ 
ſehnliches langes Schreiben nach England, ſowohl an Richter ald an 
andere Zeute, daß jeder von ihnen die Puncte des Gefeges von England 
beobachten folle. Wenn er nun die Puncte und Wahrheiten dieſes Gr 
ſetes anführte um Richter und Volk daran zu erinnern, und hielte fit 
mit Befehl und Rath und Ermahnung dazu an, fo dürfte man do 
nicht jagen, dieſes Schreiben begrünbe irgend eine der Geſetzbeſtimmun⸗ 
gen oder Einrichtungen von England; denn fie Haben ihren Grund ſchon 
vor dem Schreiben des Königs, durch Akt und Beſchluß des geſammten 
Parlaments von England, weiches der eigentliche Grund aller Belt! 
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son England iſt, wenn auch der Brief des Könige ober Herzogs nicht 
gefchrieben worden wäre; wenigften® fegt er bei feiner Aufforderung 
voraus, das jene Dinge Denjenigen, die er zur Beobachtung derfelben 
auffordert, ſchon vorher bekannt feien. Ebenfo wenn Chriſtus und Pau⸗ 
lus und anbere Apoftel Briefe oder andere Schriften an gewiffe Leute 
gerichtet hätten, fo bürfte man, weil die darin enthaltenen Wahrheiten 
ſchon vor diefen Schriften von der Bernunft abhangen und von dem 
Menfchen von Rechts wegen beabachtet werden follten, ſelbſt wenn jene 
Schriften nicht verfaflt worden wären, nicht glauben, daß jene Wahre 
heiten auf diefe Schriften Chriſti oder der Apoſtel gegründet feien. Wer 
in aller Welt mag behaupten, daß Etwas vor feinem Grund geweſen 
fei, und vorhanden ſei, wenn auch fein Grund nicht wäre? Daraus 
foigt nothwendig, daß der erfte Dauptfag wahr iſt“. 
5. Gapitel. 

Um zu zeigen, wie die Bibel viele Wahrheiten berühre, aber nur 
vorausjege, nicht felbft begründe, beruft ſich Pecock auf Mattb. 46, wo 
Jeſus den Schluß aus einem fchönen Sonnenuntergang auf einen ſchoͤ⸗ 
nen Tag anführt; und bemerkt, die h. Schrift ſpreche hier von Wahr⸗ 
heiten welche in die Naturphilofophie einſchlagen, und erfenne diefelben 
ale Wahrheiten an, ohne fie begründen-zu wollen. Hierauf fährt er 
fort: „Da alfo diefe Erfahrungserfenntnif von der Heiterkeit und 
Trübe des Tages nicht auf das Evangelium gegründet ift, wiewohl das 
Evangelium fie vorübergehend erwähnt, fo folgt gleichfalls, daß auch 
von fittlichen Wahrheiten Die zureichende Kunde nicht auf die h. Schrift 
gegründet ift, fofern die ganze h. Schrift nicht Die vollftändige und zurei« 
chende Erfenntnif über irgend eine fittliche Tugend im göttlichen Gefeg 
oder Bottesdienft vorträgt, wiewohl fie an manche derfelben in der Kürze 
erinnert. Sol ich fagen , dag ein Haus dad 100 Fuß breit iſt, auf einen 
Boden gegründer fei, auf welchem es nicht weiter als Einen Fuß breit 
einnimmt?” — Aus dem I. Sag leitet P. fofort folgenden Zufag (oo- 
relarie) ab: „So oft in ber h. Schrift ein Punkt des natürlichen Ge- 
fege8 gefchrieben ift, fteht derfelbe noch eigentlicher in dem Buch der 
Drenfchenfeele gefchrieben als in dem äufferen Buch von Pergament; 
und fall irgend ein fcheinbarer Gegenfag zwifchen den in dem äuffern 
Buch der h. Schrift gefchriebenen Worten und dem in des Menfchen 
Herz und Seele gefchriebenen Urtheil der Vernunft flattfindet, fo müf- 
fen die äufferlich gefchriebenen Worte nad dem Urtheil der Vernunft 
ausgelegt und gedeutet, und mit benfelben in Uebereinſtimmung ge- 
bracht werden, nicht aber darf das Urtheil der Vernunft ausgelegt, ge» 
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beutet, und mit ber Aufferlichen Schrift in der Bibel ober irgendwo ſonſt 
in Uebereinflimmung gebracht werden 21).“ 


6. Capitel. 


Nachdem Pecod bisher für feinen erſten Sag mit (ogifihen Argu- 
menten Beweis geführt Hat, Läfft er noch einige Analogien oder Bei⸗ 
fpiele folgen: „Saget mir, guter Herr, und antwortet darauf! Wenn 
Leute vom Land auf Sommerfonnenwenbe Baumzweige vom Biſchofs⸗ 
wald und Blumen vom Felde nach London ſchaffen, und fie Bürgern 
von London bringen, um ihre Häufer damit zu ſchmücken: follen dann 
Leute von London, welche diefe Zweige und Blumen in Empfang neb- 
men, glauben, diefeiben feien auf den Fuhrwerken gewachſen, welche fie 
nach London gebracht haben, und biefe Fuhrwerke oder die Hände der 
Ueberbringer feien Grund und Fundament jener Zweige und Blumen? 
Bott verhüte, daß fo wenig Wig in ihren Köpfen ſeil Wahrlich, wenn 
Chriſtus felbft und feine Apoſtel jegt in London lebten, und Zweige aus 
Biſchofswald und Blumen vom Felde nach London brächten und den 
Leuten überlieferten, damit fie ihre Häufer Iuflig aufpugen könnten zur 
Erinnerung an St. Johannes den Täufer und die Weiffagung : „Viele 
werben fich feiner Geburt freuen” [Ruc. 1, 14.} ??): fo bürften dennoch 
die Leute in London welche diefe Zweige und Blumen empfingen, nicht 
denken, diefelben feien in Chriſti und der Apoftel Händen gewachfen, 


20) Diefer Brundfag des Rationalismus vom reinften Wafler lautet 
im Texte felbft MS. p. 48, b fo: whanne euer and where euer in h. 
scripture or out of h. scr. be writen eny point or eny gouernaunce 
of the seide lawe of kinde, it is more verily writen in the book of 
mannis soule, than in the outward book of parchemyn or of velyn; 
and if eny semyng discorde be bitwixe the wordis writen in mannis 
soule and herte: the wordis so writen without forth oughten be ex- 
powned and be interpretid and brought forto accorde with the doom 
of resoun in thilk mater, and the doom of resoun oughte not to be 
expowned glosid interpretid and broughte forward to accorde with 
the seid outward writing in h. scripture of the bible or oughwhere ellis. 

22) Der engliihe Text bei Lewis S. 49 f. Ein Reft jener in London 
unter Heinrich VIII. abgeftellten Keftfitte hatte fich bis vor einigen Jahren 
in Oxford erhalten, wo im erften Hof des von Johannitern geftifteten 
Magdalen Eollege unweit der Kapelle eine alte fleinerne Kanzel ftebt, auf 
der Sahrhunderte hindurch am St. Sohannistage alljährlich die Feftpredigt 
gehalten wurde, wobei der ganze Hof mit grünen Zweigen gefchmüdt war, 
um an die Wüfte in ber Johannes der Läufer prebigte, zu erinnern. |. 
Kniewell, Reifeflizgen |, 293. 
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denn Ehriſtus und die Apoflel würden ja hiermit nichts Anderes thun, als 
was Anders auch tyun Fännten ; fondern jene Empfänger müfften glau- 
ben, die Zweige feien an den Ueften gewachfen, auf denen fie im Bi- 
ſchofswald geftanden find, und die Aeſte feien aus Stämmen gewachfen, 
und die Stämme aus der Wurzel, und die Wurzel aus der fie umgeben- 
ben Erde, fo daß weder das Fuhrwerk noch Die Hände der Ueberbringer 
noch diefe Meberbringer felbft der Grund oder das Fundament diefer 
Zweige find. Und gleichermaßen ift das Feld die Grundlage diefer Blu- 
men, nicht aber die Hände der Gärtner oder die Ueberbringer; wenn Je⸗ 
manb das glauben wollte, fo wäre er in der That blöder, ale irgend ein 
Menſch fein follte. Ebenfo verhaͤlt es ſich nun mit den Gegenfländen, 
Sägen und Wahrbeiten ded natürlichen Gefeges, worin beinahe das 
ganze Geſetz Gottes für Ehriften aufgeht, mit Ausnahme der Spendung 
und des Gebrauchs ber Saframente Chriſti, und was ſich darquſtbezieht. 
Jenes liegt offen zu Tag und wächft auf feinem eigenthümlichen Boden, 
dem Feld der Menfchenfeele; und eine Wahrheit kommt aus einer an- 
dern, und dieſe aus der dritten, und fo fort bis zurück zuden Grundwahr⸗ 
heiten in der Moralphilofophie und zu den Grundprinzipien dieſer Wif 
fenfchaft, geradefo wie das Reis aus dem Zweig erwächft, der Zweig 
aus dem Aſt, der Aft aus dem Stamm und der Stamm aus der Wur⸗ 
zel. So ftand es, che irgend Etwas vom A. oder N. T. gefchrieben war, 
und fo würde es ſich verhalten, wenn auch alle diefe Schriften verbrannt 
wären. Demnad muß jeder Verftändige nothiwendig zugeben, daß bie 
Wahrheiten und Säge des natürlichen Geſetzes nicht auf die h. Schrift 
der Bibel, fondern auf den Wald des natürlichen Gefeges (in thilk fo- 
rest of lawe of kinde) gegründet find, weldyen Gott in des Menfchen 
Seele pflanzt, wenn er ihn zu feinem Bild und Gleichniß macht; und 
aus diefem Wald von Wahrheiten können Wahrheiten und Säge 
genommen und zu offener Erkenntniß ihres Entdeckers und anderer 
Leute gebracht werden, wiewohl nicht ohne vieljährige VBemühung und 
Studium. Darum erlernen Geiftliche die Moralphilofophie, welche 
derzeit geiftliche® Recht (dyuynes right) genannt wird, wie Forſt⸗ 
leute und Andere lernen Zweige berabzubauen für fi felbft und um 
fie Bürgern von London zu überbringen zur Verſchönerung ihrer 
Haͤuſer.“ | | 
„Gehen wir jegt weiter. Wenn Chriſtus und feine Apoftel auf 
Booten in der See fifchten und die Fiſche nachher in Körben zu Pferd 
nach London brächten, follten dann bie Leute aus Ehrfurcht und Liebe 
zu Chrifto und feinen. Apofteln fagen, die Fifche feien in den Tragkoͤrben 
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oder den Händen Ehrifti und feiner Apoftel gewachſen, und die Hände 
Ehriſti und feiner Apoftel feien der Grund der Fiſchſubſtanzen, weil ſit 
die Fiſche gefangen oder gebracht Haben ? Behüte Gott, daf die Leute 
aus Liebe oder Ehrfurcht, welche fie Chriſto oder feinen Apoſteln erwei⸗ 
fen möchten, einen fo groben Verftoß gegen die Wahrheit begehen foll- 
ten! Run find gewiffe Wahrheiten bes natürlichen Gefeges, welcht 
Chriſtus und feine Apoftel den Menſchen kundgethan haben, in dem 
großen Meer des Raturgefeges in der Menfchenfeele vorhanden geweien, 
ehe Chriſtus und bie Apoftel in Diefes Leben geboren waren. Deshalb 
Darf man nicht anders denken ale, fie haben aus jenem Meere gleihfam 
durch Fiſchfang die Wahrheiten des natürlichen Geſetzes genommen, 
welche fie den Leuten vortrugen. Und deßwegen darf man nicht aus Ehr⸗ 
furcht oder Liebe, die Bott und feinen Apoſteln oder deren Schriften er⸗ 
zeigt werden foll, dafür halten, befagte Wahrheiten feien auf die Aus⸗ 
fagen Ehrifti oder feiner Apoftel gegründet”. 

P. ſchlieſſt nach Anführung einer dritten Analogie diefer Art mit 
dem Sage, daß jene fittlich « religiöfen Wahrheiten denanach nicht auf die 
Worte Chrifti und die Schriften der Apoftel eigentlich gegründet feien, 
fondern „auf die inmendige koſtbare Schrift im der Menſchenſeele, au 
welchem inwenbigen Buche mitteld Bemühung und Studium von Ge 
Ichrten mehr Säge und Wahrheiten des natürlichen Sittengefeges und 
bes Gottesdienfigefege® fich fchöpfen lieffen, als die große St. Paul» 
Sirche in London zu faffen vermöchte”. 


7. &apitel. 

Zweiter Hauptfag: „Wiewohl es ber h. Schrift nicht zu⸗ 
Zommt, irgend eine fittliche Pflicht ober Wahrheit, welche die menſchliche 
Vernunft für fich felbft und mittels natürlicher Hülfe finden und ken⸗ 
nen lernen ann, zu begründen, fo fommt ihr doch das zu, folche Wahr⸗ 
heiten vorzutragen (ta reherse) und fie als anderweitig in dem natürli⸗ 
chen Gefeg oder der menfchlihen Vernunft begründet zu bezeugen (wir 
nesse). Und das thut fie auch, wie denn jedem Lefer Deutlich fein kann, 
daß ducch das Bezeugen der h. Schrift die Menfchen erinnert, ermun⸗ 
tert, aufgefordert und ermahne werden follen, die vorgetragenen und be 
zeugten Einrichtungen und Wahrheiten defto eher zu beobachten und AU 
erfüllen.” — Dies erläutert P. durch die Analogie des kanoniſchen 
Mechts und der Theologie, welche zwar je ihr felbftändiges Gebiet und 
ihre eigenen Grenzmarken haben, aber doch manche Wahrheiten von ein 
‚ander entlchnen, wie denn bie Theologie (eigentl. Glaubenslehre) viele 
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Saͤtze aus der Metaphyfik, Raturphilofophie, Moralphiloſophie ent⸗ 
lehne. Ebenſo verhalte es fich mit der h. Schrift, welche uns z. B. ſage, 
daß wir demüthig ſein ſollen u. dgl.; Vorſchriften, „welche in dem na⸗ 
türlichen Geſetze durch die Vernunft wenigſtens zehnfach vollſtaͤndiger 
gelehrt werden, als ſie in der Bibel vorgetragen werden; und ſo war 
Alles was Chriſtus that, werm er fo Etwas lehrte, nichts Anderes als 
ein Auoſprechen deffen wovon er wuffte, Daß es zuner wahr fei nach Dem 
Ausspruch der Vernunft und dem Naturgefep”. 

Dritter Hauptfag: „Das ganze Geſchäft und Wert, 
wozu Gott die h. Schrift verordnet bat, iſt, Slam 
bensartilel zu gründen, und fittlihe Wahrheiten bes 
Naturgeſetzes, die auf Moralphiloſophie d. 5. auf das Urtheil der Vers 

„nunft gegründet find, vorzutragen und zu bezeugen, bamit 
die Lefer zur Beobachtung derſelben aufgefordert und vermahnt wür⸗ 
den. Bon diefen Glaubensartikeln find einige keine Geſetze, 3. B. daß 
Gott im Anfang Himmel und Erbe gemacht hat, daß Mofes das Vo 
Iſrael aus Aegypten geführt bat, daß Chriſtus 40 Tage lang gefaftet 
bat u. dal.; andere find Geſetze, 5. B. daß Feder, wenn «6 möglich 
ift, mit Waſſer getauft werben falle; und daß Jeder, wenn er kann, 
das b. Abendmahl empfangen folle. — Beweis: da die Schrift ei- 
nige ihr eigenthinmliche Wahrheiten begründen muß, weil fie ſonſt für 
Chriſten nicht unentbehrlich wäre, fo fann fie nur entweber Wahrheiten 
weiche die Vernunft an umd für fich finden kann, oder felche welche Die 
Vernunft an und für fich nicht finden und kennen lernen fann, begrün« 
den; nun begründet fie nicht Wahrheiten der erfien Art; alfo muß fie 
nothwendig Wahrheiten der legtern Urt, und das find Glaubensarti⸗ 
tel, begründen. Aber ich möchte fehen, ob unfere Bibelmänner, 
welche fi) vermöge der Bibel allein für fo weife Halten, im Stande wä- 
ren lediglich aus ihrer Bibel zu wiffen, weicher Glaube Geſetz für den 
Menfchen ifl, und welcher nicht; er würde hiermit ein Meifterftüch ma- 
chen, das über feine Macht geht. — Was ich fo eben von und zu den 
Bibelleuten gefagt habe, hat nicht ben Sinn, als hielteich es für 
unerlaubt, daß Laien in der Bibel lefen und fludiren 
unter Beibülfe und Rath weifer und gelehrter Geiſt⸗ 

lichen, und mit Erlaubnifß ihres Vorgefehten, des Bi«- 
ſchofs; fondern nur um den Dünkel derjenigen Laien zu rügen und zu 
dämpfen, welche wähnen durch ihr Sichhineinlefen in Die Bibel größere 

Einſicht zu-eslangen, als fie ober alle Menfchen auf Erben, Geiftliche 

und Andere, mit der Bibel allein ohne Moralphiloſophie und Natuv 
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gefeg im Uetheil der wohl beftellten Bernunft- vermögen, — babe ih 
das Dbige von und zu den Bibelmännern gefagt 22).“ 


8. Capitel. 


Vierter Hauptfag: „Dem natürlichen Sittengefege fommt 
es nicht zu, irgend einen Artikel des Glaubens, welcher auf bie h. 
Schrift begründet iſt, zu gründen.” Denn reinen Glaubensartikel ver 
mag die Vernunft an und für fi, in Verbindung mit natürlichen 
Hülfsmitteln, ohne göttlihe Offenbarung, nicht zu finden oder kennen 
zu lemen. — Fünfter Hauptfag: „Obgleich weder das natür 
liche Geſetz, noch Bücher die darüber handeln, irgend einen eigentlichen 
Btlaubensfag begründen können, fo können derartige von Chriſten ver- 
faſſte Bücher dod Wahrheiten und Blaubensfäge, weiche auf die b. 
Schrift gegründet find, allerdings vertragen und bezeugen, und zwar 
dieß eben fo gut, als Bücher der h. Schrift Säge, deren Begründung 
der Moralpbilefophie angehört, bezeugen und darlegen können. — 
Sechster Hauptfag: „Das ganze Gefchäft, wozu von Ghriften 
verfaffte Bücher über Moralphilofophie beftimme find, ift, durch Rie 
derfchreiben mit Feder und Dinte Wahrheiten äufferlich wiederzugeben, 
welche daß in ber Menfchenfecle verborgene innerliche Buch des Natur 
gefege® begründet, und einige Wahrheiten des Glaubens, deren Begrün- 
dung der h. Schrift zufteht, vorzutragen, damit diefelben ben Lefern 
eingefchärft werben. Ginige unter den letzteren find pofitive Geſehe, 
nämlich blos die Wahrheiten über die neuen Sakramente Chriſti und 
deren Gebrauch; andere find keine Gefege, 3. B. dag drei Perſonen 


23) MS. 26, 2%: But y wolde se (see), that oure biblemen 
whiche holde hem so wise bi the bible aloon yhe (yea) bi the N. 
testament aloone: couthen bi her bible aioon knowe which feith is a 
lawe to man and which feith is not a lawe to man and thanne be 
did a maistrie passing his power. — — — 27, a: This what y haue 
now seid of and to biblemen y haue not seid undir this entent and 
ineenyng as that y schulde feele to be unleeful (unlawful) laymen 
forto reede (read) in the bible and forto studie and leerne-therya 
with heip and connseil of wise and weel leerned clerkis and with 
licence of her gouernor the bischop, but forto rebuke and adaunte 
the suspicioun of the lay persoones whiche weene bi her inreding 
(inreading) in the bible forto come Into more kunnyng than thei of 
alle the men in erthe clerkis and othere mowe come to bi the bible 
oonli without moral philsophie and lawe of-kinde in doom of weel 
disposid.resoun y baue seid of and to bible men what is now seid. 
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Ein Gott find, und daß die zweite unter-ihnen Menfch geworden, geftor- 
ben, auferfianden ift u. f. w. 

Siebenter Hauptfasg: ‚Dee größte und weitaus überwie- 
gende Theil von Gottes ganzem Geſetze für den Menfchen auf Erden 
ift Hinreichend gegründet auf das innere Buch des natürlichen Geſetzes 
und der Moralphilofophie, und nicht auf das Buch der h. Schrift, genannt 
A. u. N. T.“ Im Laufeder Beweisführung für diefen Sag fagt Pecock 
unter anderem: „Man laffe einen Menſchen fämmtliche 34 Puncte 
der & Tafeln des göttlichen Geſetzes, wie fie im I. Theil des „Donat der 
Chriftenreligion” bargelegt find, durchgehen und nebft allen Unterarten 
fih wohl merken; man laffe ihn ebenfo die gefammte 5. Schrift von 
Anfang bis Ende durchgehen, um Alles mas darin als Einrichtung, 
Wahrheit und Tugend des göttlichen Gefeges vorgetragen iſt, volftän- 
big au bemerken: fo wird er durch deutliche Erfahrung und offenen Ver- 
ſuch ficher finden, daß die Zahl derjenigen Wahrheiten weitaus größer 
ift, welche fi) durch die menfchliche Vernunft, ohne Beihülfe der 
Schrift, finden und erkennen laffen, als derjenigen, welche durch die 
Vernunft, ohne die h. Schrift, nicht erfennbar find; namentlich wenn er 
zuvor gelernt hat, daß die Vernunft ohne die h. Schrift finden und wif- 
fen kann, dag Ein Gott if, daß er Schöpfer aller Kreaturen aus Nichts 
ift, und Daß der Menfch zu dem Zwecke gefchaffen worden ift, durch Er- 
tenntniß, Liebe und Gehorfam mit Gott vereinigt zu werden: Wahrbeis 
ten welche zu entdedden und zu lernen, die menfchliche Vernunft für ſich 
feibft und mittels natürlicher Hülfsmittel, ohne die h. Schrift, ausge: 
machter Weife im Stande ift, vermöge fo wahrfcheinlicher und einleuch- 
tender Beweife, daß die dadurch erlangte Erkenntniß hinreihen kann 
und foll, den Willen des Menſchen zu regieren und zu beivegen zum in- 
neren Erwählen und äufferen Thun gemäß jener fo gewonnenen Er- 
fenntnif. Und ficherlich vermag aud der auf der h. Schrift beruhende 
Glaube nicht kraft einer über bie bloße Wahrfcheinlichkeit hinausgehen- 
den Stärke unfer Leben und Wandeln vor Gott zu regeln. 


9. Capitel. 


Achter Hauptfag: „Niemand kann das gefammte Geſetz 
Gottes, zu welchem Chriften verbunden find, kennen lernen und wiffen, 
es fei denn er verftche etwas von Moralphilofophie ; und je mehr er von 
Legterer verfteht, deſto mehr verfteht er von Gottes Gefeg und Dienſt.“ — 
Neunter Hauptfag: „Niemand wird die h. Schrift in allen den 
Stellen, wo fie von fittlichen Tugenden handelt welche nicht zum pofiti- 

Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. II. 43 
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ven Befege des Glaubens gehören, fendern von der menſchlichen Ver⸗ 
nunft gefunden und erfannt werden fönnen, vollkommen, fiher und bin- 
länglich verfichen, er Habe denn die Moralphilofophie volllommen, ficher 
und binlänglich erlernt”. — Zehnter Hauptfag: „Das Lernen 
und Kennen des natürlichen Gefeges und der Moralphiloſophie ift für 
Chriſten fo nothwendig, daß fie es, wenn fie Gott vollkommen Dienen 
und fein Gefeg beobachten follen, gar nicht entbehren können.“ — 
Eilfter Hauptfas: „Nothwendig folten alle Perfonen vom der 
Laienpartei, welche nicht viel von Moralphilofophie und natürlichem 
Geſetze innehaben, die darin wohl unterrichteten Geiftlichen hochſchaͤtzen, 
damit diefe ihnen zum rechten Verſtaͤndniß ber h. Schrift in allen den 
Stellen verhülfen, wo die Schrift von Wahrheiten der Moratphilofsphie 
und des natürlichen Geſetzes handelt”. — Zwölfter Hauptſatz: 
„Nothwendig follten alle Perfonen von der Laienpartei, welche nicht an- 
derweitig durch Beiftliche oder andere Bücher in der Moralphilofophie 
unterrichtet find, ſolche Bücher hochſchaͤzen, welche für fie in ihrer Mut- 
terfprache verfafft find und die Zitel haben: „Donat der Ehriftenreli- 
gion; Anhang zum Donat; das Bud) von der Chriftenreligion ; — das 
Buch, Erfüllung der vier Tafeln; das Buch von der Gottesverehrung ; 
das Buch welches betitelt ift Der Herausforderer ber Chriften; das Buch 
von den Concilien, und andere welche zu dem Buch von der Ehriftenre- 
ligion gehören. Denn aus den genannten Büchern würden fie in be 
traͤchtlichem Maaß und in fchöner Form die zum Verſtaͤndniß der h. 
Schrift fo nöthige Moralphilofophie erlernen, — Deßhalb follten 
Laienperfonen befagte Bücher allerdings hochſchaͤzen und lieben. — 
Auch behandeln diefelben auf fehr anfehnliche Weife (they treten ful 
nobili) die pofitiven Geſetze Chriſti über die neuen Saframente; und 
deßhalb wird, wie ich hoffe, recht viel Gutes aus dem Leſen, Lernen und 
Gebrauch befagter Bücher ſich ergeben. — Aber wollte Gott, die Leute 
- würden nicht um fo blinder, je mehr ihnen Licht aufgeſteckt wird, und 
um fo trogiger und anmaßender, je mehr man ihnen mit Güte begegnet! 
Wollte Gott , fie machten einen rechten Verfuch, was an diefen Büchern 
ift, und lernten diefelben recht kennen, fo daß fie erft wenn fie Grund 
fänden diefe Bücher zu tadeln oder zu empfehlen, fie tadelten oder em- 
pföhlen! Denn vernünftiger Weife und nach dem alten weifen Sprüd- 
wort follte ein Menfch tadeln oder loben je nachdem er es findet, und 
nicht ehe er Grund dazu gefunden oder gefucht hat. Und gewiß verur- 
ſacht das Zumiderhandeln gegen diefes weife Sprüchwort viel Kummer 
bei einfachen Laien, welche zuvor ſchlimm geleitet und noch fchlimmmer 
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beftärkt find durch eine gottlofe Schule von Kegern, welche noch nicht 
ganz gedämpft iſt ).“ 
410. Gapitel. 

Der dreizehnte Hauptfag: „Diejenigen welche fragen 
und fagen: wo findeſt du es gegründet in derh. Schrift? — 
als verdiente eine Sache fonfl nicht für wahr gehalten zu werden, wenn 
fie auch im natürlichen Gefege fonft hinlänglich begründet ift, (und der 
Art find viele von den 44 Einrichtungen, von welchen im gegenwätrti- 
gen Buche nachher gehanbelt werden foll, z. B. Aufftellung von Bil- 
dern an hohen Stellen der Kirchen, Privatpilgerfahrten und öffentliche 
Wallfahrten von Laien, Prieftern und Bifhöfen zu den Dentmälern 
und Sedächtniforten von Heiligen, die Ausftattung von Prieftern mit 
Einfünften und liegenden Gütern u. dgl.) — die thun eine gerade 
fo unvernünftige, ungefcheldte und tadelnswerthe Frage, als wenn fie, 
falls man ihnen einen Sag aus der Granımatif fügte, fragen wollten, 
wo findeft du das in der h. Schrift gegründet ? oder ald wenn fie frag 
ten, wo findeft du das im Schneiderhandwerk begründet, wenn man ih» 
nen einen Punkt aus dem Sattlerhandwerf vortrüge.” — „Durch 
diefe 1 3 Säge nebft den Beweifen dafür iſt zugleich gedämpft das zügel- 
fofe und unverfländige Benehmen Derjenigen, welche nicht zugeben 
wollen, daß irgend Etwas Gottesdienft fei, wenn es nicht auf die h. 
Schrift gegründet ift, al8 ehrten fie Bott defto mehr, je hö⸗ 
ber fie die h. Schrift priefen; während es doch Bott mißfallen 
muß, wenn Semand aus ber h. Schrift oder aus irgend einer Kreatur 
in der Welt mehr macht, als der Wahrheit gemäß iſt. Und wenn ein 
Menfch ängftlic, beſorgt ift fi) gegen Bott zu verfündigen, wenn er ſich 
aus der Bibel zu wenig mache, fo frage ich: warum fürchtet er nicht 
auch die innere Schrift des natürlichen Gefeges zu gering zu ſchätzen, 
weiche Bott felbft in die Menfchenfeele gefchrieben hat, als er fie nad) 
feinem Bild und Gleichniß ſchuf? Von diefer inmwendigen Schrift 
fpricht Paulus Röm, 2. und Jeremias 31, und Paulus nimmt den 
gleihen Gang Hebr. 8. Denn dieſes innerliche Bud) oder diefe Schrift 
des Naturgefeges ift für Chriften nothwendiger und werthvoller als die 
äuffere Bibel und deren Kenntniß, fofern Beide von dem größeren Theil 
des göttlichen Gefeges für den Menfchen handeln.’ 

24) MS. p. 35, a: And certis the contrarle deing of this wije 
pronerbe dooth miche sorow among simple lay peple yuel lad forth 
bifere and worse confermed by a wickid scole of heretikis, 


which is not yit al quenohid. 
13* 
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44. Kapitel. 

Pecock prüft nun die Schriftbeweife der Gegenpartei. 
„Der erfie Tert flieht J. Kor. 44 am Ende: ift Jemand unwiſſend, 
fo wird er unerkannt fein. Nach diefem Text nehmen fie an, wenn Jr 
mand die Bibel nicht kenne oder ſich nicht alle mögliche Mühe gebe, was 
in der Bibel gefchrieben ift, zu lernen, fo werde er von Gott nicht für 
einen von den Seinigen erfannt werden. Und darum weil fie fih 
Mühe geben, die Bibel, insbefondere das N. T., förmlich Wort 
für Wort wie es gefchrieben ift zu lernen und zu kennen, geben 
fie fi einen eigenthümlichen Namen und nennen fich felbft erfannte 
Leute, als ob alle Andere auffer ihnen Unbefannte wären. Und wenn 
Einer von ihnen mit dem Andern von einem dritten Mann ſpricht, 
ſo pflegt der Hörende zu fragen: „iſt er ein erkannter Mann?“ und 
wenn er zur Antwort bekommt: „ja, er iſt ein erkannter Mann,“ ſo 
weiß er Alles was er wiſſen will u. ſ. w.?“) — Der zweite Tert 
ſteht geſchrieben IL. Kor. 4 im Anfang: „iſt unſer Evangelium verdedt, 
fo ift es denen verbedt die verloren gehen.” Daraus entnehmen fie, daf 
jedes Kind der Seligkeit (whoeuer is a persoon of saluacioun) den 
wahren Sinn der h. Schrift, insbefondere des ganzen N. T’s., ebenſo⸗ 
wohl der Offenbarung Joh. ale der übrigen Bücher, bald verfich, 
wenn er feine Aufmerfjamkeit darauf richte”. — Der dritte Tert 
fieht Offb. Ioh. 22 am Ende: „ic bezeuge Jedem der die Worte der 
Weiffagung diefed Buches hört: fo Jemand dazuſetzt, fo wird Gott zu⸗ 
fegen auf ihm Die Plagen.” Unter dem „Buch der Weiffagung“ verfie 
hen fie die ganze Bibel oder das N. T., und aus diefem dritten Terte 
entnehmen fie, daß die Menfchen der h. Schrift feine Auslegungen bei 
fügen follen.” 


25) MS. p. 38, b: I. Cor. 44: if eny man unknowith he schal be 
unknown. Bi this text thei taken that if eny man knowith not or 
putte not in what he mai his bisynes forto leerne the writing ofthe 
bible — he schal be unknown to god for to be eny of hise. Anıl 
for this that thei. bisien (busy) hem silf for tho leerne and knowe 
the bible namelich the newe testament in the forme as it is writun 
word bi word in the bible: thei geven a name propre to hem bill 
and clepen hem hilf knowun men as though alle othere than hei 
ben unknowun. and whanne oon of hem talkith with an other of 
hem of sum other third man the heerer wole aske thus: is be ® 
knowen man, and if it be änswered to him thus: ye he is a knowe 
‚man, al is etc. Wir werden den Ausdrud known men als Erfennung® 
zeichen ber Lollarden fpäterhin wiederfinden. 
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Bei ber Prüfung diefer Schriftbeweife erwidert Pecod in Betreff 
des erftern, daß, ale Paulus jene Worte fchrieb, das N. T. noch gar 
nicht vorhanden gewefen ſei, woraus er fchließt, Daß der Apoftel nicht 
habe beabfichtigen können zu fagen: wer bie gefammte Schrift Des N. 
T., weiche wir jegt haben, nicht kenne, werde nicht felig werben. 


412. Capitel. 

Deco prüft ferner die Auslegung der zweiten und dritten Bes 
weisftelle und kommt fodann auf das Bibellefen ber Lollarden über: 
haupt zu fprechen; er findet nämlid) einen Hauptgrund, warum „Dieje⸗ 
nigen von der Laienpartei (layparti) welche die Bibel oder wenigftens 
das N. T. in der Mutterfprache gebrauchten, die Meinung gefafft ha⸗ 
ben’ (daf lediglich nur Das was in der Schrift Grund habe, wahr fei), 
darin: „Das Lefen in der Bibel, befonders in den gefchichtlichen Thei⸗ 
len des A. u. N. T. ift fehr ergöglich und füß, zicht die Lefer zu Andacht 
und Liebe Gottes hin und von der Liebe und Ergöglichkeit der Welt ab. 
Weil nun diefes Lefen ihnen fo anziehend und zu jenem Zweck fo dien« 
lich war, fo kam ihnen, um der einfamen Selbftbelehrung zu vertrauen 
und Geiftliche, deren Kenntniffe hierfür unzulänglich find, zu verachten, 
der Gedanke, Bott habe die Bibel gemacht oder geoffenbart zum Behuf 
des Menfchen auf eine dem äufferften Grad feines Vermögens und Ver- 
ftehens angemefjene Weife, wiewohl es fein Bud) in der Welt gibt, das 
einem Menfchen leichter Veranlaffung zum Seren werden kann” u. f. 
w. — Pecock erklärt das für das befte Verfahren in diefer Hinficht, 
wenn man bie h. Schrift innerhalb ihres Bereichs gelten, aber das 
Recht und die Schranken des natürlichen Gefeges nicht überfchreiten 
laffe, und umgefehrt nicht dulde, daß das natürliche Gefeg das Recht 
der h. Schrift beeinträchtige, fo daß beide freundnachbarlich bei einander 
wohnen (that euer either ofhem neghbourly dwelle bisidis the 
other ofhem). Er ſchließt hier mit dem Zufprudh: „Darum, Bruder, 
fei nicht allzutühn (euerboold) gegen Schriften über Gegenftände, wor: 
über die Vernunft zu richten bat, fondern traue darin dem klaren Ur⸗ 
theil der Vernunft.” 


13. Eapitel. 

Pecock geht bier auf einige Einwendungen über, welde bie 
Gegner ihm etwa machen könnten, wenn fie fagen: „Menfchenvernunft 
ift ein Ding welches in feinen Urtheilen oft fehlt, wie die Erfahrung 
vielfach zeigt; deßhalb fcheint es, Gott habe nicht gewollt, daß fie in 
Handlungen unferes Gottesdienftes oberfte Regel (vuerreule) fein 
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folle, denn das läffe fich mit Gottes Weisheit nicht vereinigen, daß er 
und veranlaffe uns in der Uebung feines Dienfles auf etwas Aaͤuſchen⸗ 
des und Fehlbares zu verlaffen. — Zweite Sinwenbung: Die 5. 
Schrift ift etwas Ehrwurdiges und Schägbares, fofern durch fie und 
von ihr die ganze Chriften» Kirche Gottes ihren Glauben empfängt; 
deßhalb fcheint es, daß Bott fie nicht der Vernunft untergeben oder fie 
an die Vernunft verwiefen haben wird, um ausgelegt und zu einem 
wahren und gehörigen Sinn und Verftändniß abgerichtet (dressid) zu 
werden, zumal die Vernunft eine fehlbare Regel iſt.“ 

Die Antwort läuft darauf hinaus: wie das Gefiht und Gehör 
zwar ebenfalls täufchen könne, aber doch jedes der einzige Sinn fei, den 
uns Gott zu dem Behuf gegeben habe, fo liege auch nichts Ungeeignetes 
darin, daß Gott die Vernunft zu unferer Regel für den ihm zu leiften- 
den Dienft verordnet habe, wiewohl die Vernunft zuweilen irren Fönne, 
wenn man nur rechte Mühe anmwende mit Ueberlegen, Annehmen gu- 
ten Rathes und langem Lernen in Schulen. Wenn wir das Unfere 
thun, um fo viel möglich unfere Schkraft, unfer Gehör vor Irrthum zu 
behüten, fo wird Gott und entfchuldigen, falls unfere Sehkraft Dennoch 
irret, ja er wird es ung dafür gelten laffen, als hätten wir recht gefehen. 
Ebenfo wird er ung entfcehuldigen, wenn wir aud) einem irrigen Urtheil 
der Vernunft folgen, wenn wir uns nur mit eigenem Ueberlegen und 
mit Annehmen fremden Rathes forgfältig bemüht haben ein richtiges 
Urtheil unferer Vernunft zu befommen; ja er wird gutheiffen, belohnen 
und annehmen unfere Handlung, die wir einem irrigen Urtheil gemäß 
vollbringen, als wäre fie einem richtigen Urtheil gemäß vollbracht ?8). — 
Indeffen beantwortet Pecod den erften Einwurf auch noch in anderer 
Weife: nicht das Vernunfevermögen an fich hat Gott zu unferer 
nächften und beften Regel in Hinficht aller Vernunftwahrheiten verord- 
net, fondern das Urtheil der Vernunft, und zwar nicht jedes 
Urtheil, das der Schlußfag in einem regelrechten Schluffe ift, fondern 
nur einen ſolchen Vernunftfchluß, deffen Vorderfäge beide entweder 
an und für fich oder vermöge weiterer Beweife für fie mit Gemißheit 
oder Wahrfcheinlichkeit als wahr erfannt find; und ein folches Urtheil 
irret gewiß nicht und Bann nie irren. Der Grund, warum Menfchen in 
ihren Vernunftſchlüſſen irren, ift immer nur ihre Uebereilung, indem fie 
die Beweiſe nicht in die Form von Syllogismen bringen oder die Vor: 
derfäge ohne Beweis für wahr annehmen. 


26) Ein merkwürdiger Subjeftivismus, verbunden mit abftrafter lo: 
gifch demon ftrativer Einfeitigfeit! 
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44. Gapitel, 

Dem zweiten Einwurf begegnet P. mit der Bemerkung: 
wenn bie h. Schrift fihäpbarer iit als die Vernunft, fo iſt dad nur 
der Fall bei Glaubenswahrheiten, die ihren Grund im ber Schrift und 
nieht in der Bernunft haben, 3. B. Dreieinigkeit, Menfchwerdung, Auf- 
erſtehung. Uebrigens bemerkt P ausdrüdlich, er wolle hier die Frage 
nicht ausmachen, ob zu dem Zweck, Gott zu dienen und Lohn im Him⸗ 
mel zu verdienen (for to serue god and deserue meede in heuere), die 
h. Schrift ſchaͤtzbarer und dienlicher fei ale Die Vernunft, 


45. Eapitel. 


Der Berfaffer glaubt in der Beantwortung der beiden Einwen⸗ 
dungen mehr gefagt zu haben, als mit der Faſſungskraft der Bibel» 
männer, an welche und gegen welche dieſes Buch Hauptfächlich gerichtet 
fei, ſich vertrage; dennoch habe er licher fo viel als weniger gejagt, da⸗ 
mit fie nicht glauben, er vermöge ihre Einwendungen nicht befriedigend 
zu beantworten. — Hierauf fährt er fort: „Ic erinnere alle Welt an 
Eines. Wenn es keine Geiſtlichen gäbe, die in Logik, Moralphiloſophie 
und Theologie tirchtig bewandert und reiflich geübt wären, um Schrifte 
texte richtig auszulegen und gebührend und weislich.verfichen zu lehren; 
oder wenn es zwar folche Geiftliche gäbe, aber die Laien wollten auf die 
Lehre nicht achten, welche diefelben auf Grund hinreichender Beweiſe ih⸗ 
nen mittheilten, ſondern die Laien wollten nur ihrem eigenen Verſtand 
trauen und ſich lediglich auf die Bibelterte ſtützen: fo würden, behaupte 
ich, in den Seelen der Laien fo viele verfchiedene Meinungen in 
Betreff des fietlihen Wandels der Menſchen aus Beranlaffung von 
Terten der h. Schrift entfpringen, daß alle Welt dadurch befchwert 
würbe und die Menſchen in der Uchung ihres Gottesdienſtes fo zuſam⸗ 
menſtimmen würden wie Hunde auf einem Marktplag, wenn jeder Dem 
andern an der Haut padt. Denn der Eine würde einen Zert fo verſte⸗ 
hen, ein Anderer andere, und ber Dritte auf eine dritte Weiſe, nament⸗ 
lich deßwegen, weil die h. Schrift faſt an jeder Stelle wo fie von einem 
Punkte des natürlichen Sittengefeges Handelt, jo davon fpricht, Daß fie 
erft zur Uebereinſtimmung mit dem natürlichen Gefeg und dem Urtheil 
der Vernunft zurückgeführt werden muß (that it nedith fortohaue a re- 
dressing of it into accordaunce with lawe of kinde and with doom of 
resoun); und wenn alddann fein Richter vorhanden wäre, um zwifchen 
Denen zu entfcheiden, welche fo verfchiedener Meinung ſi find, fo würde 
der Bank fein Ende nehmen, bis es zum Kampf und Krieg und zug 
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Schlacht kaͤme. Und dann würde aller Wohlſtand und Gnade ſchwinden, 
und feine von ihren Meinungen würde dadurch in irgend einem Punkte 
beftätige werden. In der That hat ſich auf diefe Weife und durch die ge 
nannten Urfachen die klägliche und beweinenswerthe Zerflörung bet 
würbigen Stadt und Univerfität Prag und des ganzen Königreiht 
Böhmen ereignet, wie ich davon binlänglich unterrichtet bin. Und jeht 
. nach der Verwüftung des Königreiche find die Leute froh, ſich wieder zu 
dem tatholifchen allgemeinen Glauben und der Lehre der Kirche wenden 
zu konnen, und bauen nun in ihrer Armuth wieder auf, was niederge⸗ 
brannte und zerflört mar. — Gott behüte nach feiner Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit England, da es nicht in gleichen Schrecken gerathe!" 
„Doch, um mich von bier aus wieder zu unferen Bibelmän- 
nern zu wenden, fo bitte ich euch, faget mir: wenn unter euch ein Rei⸗ 
nungeftreit entfianden ift, weil Jeder von euch Lediglich auf fein eigene? 
Studium der Bibel fich verläfft und alle Wahrheiten über den ſittlichen 
Wandel des Menfchen darauf gegründet wiffen will, was für ein Rid- 
ter kann dafür aufgeftellt werden auf Erden, auffer der Vernunft? — 
Und wer wird dann wohl die Vernunft beffer oder ebenfogut brauchen 
und in Thätigkeit fegen, ale diejenigen Männer: welche auf jene Kunfl 
fo viel Mühe verwendet haben, d. h. die Geiftlihen? Darum, ihr di 
belmänner, Eraft des Sefagten, das ihr nothwendig zugeben müfll, 
fraft der Erfahrung die ihr habt von der Verwirrung in Böhmen und 
auch von der gegenwärtigen Verwirrung und Meinungsverfchiebenheit 
unter euch felbft in England, indem einige unter euch doctourmongers 
genannt werden, andere Meinunghalter (opiniounholders) und einige 
neutral find (neutralis), fo daß von einer fo vermeffenen Spaltung (of 
so presumptuose a scisme) zu hören ein Abſcheu für Andere und eine 
Schande für euch ſelbſt ift: macht nur euch felbft Vorwürfe darüber, 
daß ihr nicht fchon bisher anerkannt habt, daf die Vernunft ein jo 91% 
Bes Intereffe am Gefege Gottes und an der Schriftauslegung hat, alt 
ich behauptet und bewiefen habe. Und daran koͤnnt ihr auch hinlaͤnglich 
merken , daß ihr nöthig habt euch bei folchen Geiftlichen Raths zu erh" 
len, wenn ihr euch auch euer Lebetage mit der Bibel allein abmühen und 
rennen und laufen wollte. Und fürchtet euch nur vor den Folgen, welche 
aus gleicher Urfache und Verkehrtheit,, indem man obige erfie Meinung 
fefthiele, die Böhmen betroffen haben; fürchtet euch vor denſelben Fol 
gen um fo mehr, als Ehriftus ausgefprochen hat, daß fie überall eintre 
ten werden wo Spaltung und Uneinigkeit fortdauert, denn er fagt Matth. 
42: „jegliches Reich das in fich felbft uneins ift, wird zerſtört werden." 
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„Düse dich einen Geiſtlichen aussumählen, anzunehmen und zu 
beurtheilen,, als ſei er für dich geeignet ſchon aus dem Grunde, well er 
eine Prieftermüge auf dem Kopfe tragen darf, oter weil er ein berühm⸗ 
ter und beliebter Prediger if, oder weil er ein großer Schwäger aus-Bi- 
beitesten iſt (a greet and thikke rateler out of textis of h. scr.). — 
Wiewohl das. Predigtamt zum Zwed der Ermahnung und Erinnerung 
fehr dienlich ift, fo eignet es fich doch gewiß nicht fo zum Behuf der be⸗ 
ſten Belehrung 27). — Biele die in den Schulen nicht mehr gelernt ha» 
ben als ihre Grammatik, können folde Sprüche auswendig (kunnen 
suche textis bi .herte and bi mouth), und fönnen mit Sprüchen und 
Schichten, Parabeln und Sleichniffen ganz prächtig predigen zum Er» 
gögen und Nugen der Leute und fcheinen deßhalb fehr weife zu fein; und 
doch könnten fie, wenn man fie in einem von diefen Texten, Gleichniſſen 
und anderen Predigtſtücken recht prüfen würde, nicht ein einziges diefer 
Stüde vertheidigen und behaupten, nod den wahren und eigentlichen 
Sinn eines einzigen unter denfelben befriedigend auslegen.’ 

„So gewiß die Sonne an einem Sommertage fcheint, fo gewiß ift 
das Nichtbe achten deffen was Ich fo eben erinnert Habe, eine namhafte 
Urfache der gottlos vergifteten Schule der Kegerei unter ben Laien von 
England geworden, welche noch nicht überwunden ift (the wickidii en- 
fechid scole öf heresie among the laypeple in ynglond, which is not 
yit conquerid). Und damit ich etwas Solt Wohlgefälliges thue, Gott 
diene und zu dem geiftlichen Nugen meiner Mitchriften etwas beitrage, 
auch aus Furcht vor Gott, um nicht Etwas das mit vielem Nugen gefagt 
werden könnte, aus Furcht vor Berläumdung mündlich oder fchriftlich 
vorzuenthalten, deßhalb fchreibe ich was ich fo eben geäuffert habe. Und 
urtheilt Jemand anders über mich, fo möge er fi vor Dem vorfehen, 
welcher uns beide darüber richten wird, Aber wollte Gott, der König 
von England gäbe ſich fo viel Mühe, fein Land von diefer gottlofen 
Schule und von anderen Uebelftänden zu erobern und zu reformiren 
(forto conquere and reforme), al® er ſich um die Eroberung feines 
Landes Normandie und Frankreich Mühe gibt! Vielleicht würde er als- 
dann mehr Dank und Lohn davon haben, wenn er einft heimkommt zu 
dem König der Seligkeit, und einen ebleren Duft würdigen Ruhmes 
unter allen Zürften der Welt und den würdigen Pairs des Himmels, 
als er von der großen Mühe und den Koften haben wird, die er auf die 
weltliche Eroberung von Frankreich verwendet.’ 


2?) Ein Sag, der an die Theſen Pecod’6 vom 3. 4447 erinnert, vgl. 
z. B. oben Anm. 9. - - 
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„Bahrhaftig bei Gefahr meiner Seele: ich wollte, daß man Grade 
in Schulen nähme, wenn die Perfon welche ſich darum bewirbt, vermöge 
ihrer Kenntniſſe dazu tüchtig ifl. Auch wünfchte ich, daß das Geſchaͤft 
des Predigens feine gebührende Ehre und Gunſt und feine gebührende 
weife Hebung und Vollziehung hätte, und Gott behüte mich ver einer 
entgegengefegten Befinnung oder Meinung. Deffenungeachtet wünfchte 
ich, daß tiefer und gründlicher Unterricht in Logik, Theologie und Red 
ten nicht Hintangefegt, fondern jedem der genannten Dinge vorgezogen 
würde. — Allerdings find oft Männer und Frauen zu mir gekommen 
und haben gefagt: fo hat ein Lehrer über diefen Gegenftand geredet und 
fo einer über jenen Gegenftand ; fo hat diefer und fo hat jener berühmte 
Prediger geſprochen; und ich habe ihnen erwidert: wenn auch der oder 
jener fo gelehrt und gepredigt hat, fo if es darum doch keineswegs wahr, 
fondern es ift unwahr und muß fchlehterdings unwahr fein und kann 
auf zweifellofe Weife als unwahr enwiefen werden. Und warum follten 
denn Lehrer und Prediger über Das was ich von ihnen gefagt habe un- 
gehalten fein, da ich das Gleiche was ich von ihnen gefagt habe, auf 
von mir felbft fage und anerkenne?“ 


416. Capitel. 


Pecock fchreitet nun zur Widerlegung der zweiten und dritten Mei⸗ 
nung der Lollarden (f. Cap. 4.), und bemerkt gegen die Berufung der- 
felben auf Kol. 2. (f. ebendaf.) Folgendes: „Diefer Tert will, daf in Be⸗ 
treff der Menfchwerdung Chriſti, was ein Gegenftand des reinen Blau 
bens iſt, Niemand ſich durch Philofophie betrügen laffe, d. h. daß Nie 
mand fich gegen den Glauben daran durch Beweife und Schlüffe welche 
blos auf Ausfagen der Vernunft gebaut find, einnehmen laffe, denn 
Schlüffe ber reinen Philofophie find ſehr betrüglich, wenn fie eine Glau⸗ 
benswahrheit ermweifen follen; hingegen finden fie und Feine anderen 
Platz, wo Gegenflände des natürlichen Geſetzes (welche fo gut als Glau⸗ 
bensſachen zum göttlichen Gefeg gehören) grundlegend bewieſen werden 
follen. Somit dient diefer erfte Tert nicht zum Beweis für die dritte 
Meinung.“ 


47. Eapitel. 

„Nachdem ich von dieſen brei Meinungen gehört und gefchrieben 
hatte wie gefchehen ift, fo erfuhr ich, daß bei den Leuten von welchen bie 
her die Rede geweſen if, noch eine vierte Meinung. herefht; und 
da dieſelbe Höchft gefährlich und der Widerlegung bedürftig iſt, ſo ge⸗ 
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dachte ich fie Hier nächſt den andern Vorurtheilen (preopiniouns) beizu⸗ 
fepen und zu widerlegen“. 

„Die Meinung ſeibſt ift diefe: Wenn Jemand nicht nur demüthig 
fei(meke), fondern dabei auch Das ganze Geſetz Gottes in dem Maß und 
in der Urt wie er dazu verbunden iſt, halte und erfülle, fo werde er das 
richtige Verſtaͤndniß der h. Schrift erlangen , wenn auch Niemand fonfl 
ign lehre auffer Gott ; und die Menfchen weiche nicht wahrrhaft nad) dem 
Gefege Gottes leben, werden nicht zu dem wahren Berftänbniß ber h. 
Shrift gelangen, wenn fie auch alle ihre natürliche Kraft und Fleiß dar⸗ 
an rücken nebft der Hülfe und dem Rath anderer Perfonen ihresglei⸗ 
hen. Und fofern, laut ihrer Ausfage, die Bifchöfe, Archidiatone, Dokto⸗ 
ten und andere Geiſtliche ſaͤmmtlich auſſerhalb Gottes Geſetz leben (out 
of „goddis lawe”), fo glauben fie, daß kein Bifchof, Doktor u. ſ. w. das 
wahre und gehörige Berfkändniß der Schrift erlange. Deßhalb wollen 
fie feinem Biſchof und Geiftlihen Glauben ſchenken, fondern nur derje⸗ 
nigen Lehre, weiche fie unter einander felbft Durch bloßes Bibelſtudium 
finden; denn nur allein von fich feibft glauben fie, daß fie wahrhaftig 
und treu nach dem Gefege Gottes leben.“ Diefe Anficht wurde, wie P. 
ferner berichtet, auf Sprüche mie Joh. 8, 31; 14, 235 45, 15 geflügt. — 
Diefe Memung glaubt 9. leicht widerlegen zu können, fofern „ihr ent⸗ 
gegenfteht die größte Gewißheit, welche in unferem Willen möglich ift, 
die Erfahrung ;” denn es fei Thatſache der Erfahrung, daß fie ſelber 
(diefe Häretifer) Sunder ſeien, und dermoch glauben fie das rechte Ver⸗ 
ftändnig der Schrift zu haben. Sodann will er zeigen, daß die ange⸗ 
führten Sprüche nicht beweifen was fte follen. 

Im. 48. Eapitel ſchickt P. noch einige formal -logifche Regeln und 
Grundfäge voraus, ehe er auf die Rechtfertigung der 44 angegrüffenen 
kirchlichen Einrichtungen übergeht. Und im 19. Gapitel empfichle er 
feine eigenen Schriften zum Zweck der Widerlegung ber Lollarden: 
„Zu dem Zweck, irrende Perſonen vom Laienftaud welche Lollarden 
genannt werden (erring persoones of the laypeple whiche ben clepid 
lollardis) zu übermeifen, zu überwinden und zum Wufgeben ihrer Irr⸗ 
tbümer zu bewegen, ift ein namhaftes, ja ein ausgezeichnetes Hülfsmit 
tel.die Abfaſſung biefes gegenwärtigen Theils und des Buchs genannt; 
„die rechte Kenntniß der h. Schrift” — in ihrer Mutterfprache”. Diefe 
Behauptung begründet Pecock durch die Bemerkung: die genannten 
Perfonen werden mittels feiner Schriften zu der Ueberzeugung gebracht 
werden, Daß fie, um rechte Eikenntniß in göttlichen Dingen zu erlangen, 
noch weit mehr zu lernen und zu wiſſen nöthig haben, als ſie durch ihr 
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bioßes Bibelleſen fernen. Ja der Berfaffer it feiner Sache fo gewiß, 
daß er ausfpridht, dieſe feine Schriften feten förmlich unentbehrlich zum 
Ueberführen und Gewinnen der Lollarden, wie die fruchtlos gebliebenen 
Verſuche während der legten 60 Jahre klar genug beweifen ?®). 

Nachdem Pecod im erfien Theil dieſes Werkes mit den allgemei- 
nen Grundlagen zu thun gehabt hat, will er in ben vier übrigen verſchie⸗ 
dene von den Lollarden beanftandete kirchliche Einrichtungen und Ge⸗ 
bräuche im Einzelnen vertheidigen, und zwar nach dem urfprünglichen 
Plane deren 14: nämlich 4. den Gebraud von Bildern in Kirchen, 2. 
Wallfahrten, 3. Grundbefig der Geiftlichkeit, 4. Grade und Abftufun- 
gen des Klerus, 5. Primat Petri und des Papftes, 6. Möndhsorden, 7. 
Berdienfte und Anrufung der Heiligen, 8. koftbaren Kirchenſchmuck an 
Reliquien, 5. Befäffen u. f. w., 9. Anbetung der Hoftie, 40. Eid, 44. 
Zobesftrafe und Kreuzzüge. In den wirkliden Aufführungen find aber 
nur die 6 erften abgehandelt, Die 5 legten hingegen nicht erörtert worden, 
wiewohl unter denfelben Cardinalpunkte fi) befinden wie das Sakra⸗ 
ment des Altars, die Bedeutung der Heiligen. Der Grund war indef 
nicht, daß er ihre Erheblichfeit verneint hätte, fondern daß er fie ſchon 
anderswo ausführlich befprocdhen hatte (Lewis 401). Defto genauere 
Aufmerkfamteit widmet er den 6 erften Punkten, nämlich im UI. Theil 
den Bildern und Wallfahrten, im IH. dem Grundbefig und der weltli« 
chen Herrſchaft von Beiftlihen, im IV. den Stufen der Hierarchie und 
dem päpftlichen Primat, im V. den Moͤnchsorden. 

Die Angelegenheit der Bilder in Kirchen und der Wallfahr- 
ten war in einander verflochten, wiefern vorzugsweife Bilder das Ziel 
der Pilgerfahrten waren und wiefern in beiden Fällen dem Gefchöpf 
ſtatt des Schöpfers die Ehre gegeben wurde und der Eultus in -Bögen- 
dienſt auszuarten drohte. Daher geht auch bei Pecod die Erörterung 
von Einem auf’s Andere über. Wiclif hatte zwar gegen Bilder im 

"Allgemeinen, wenn fie nur von Seite ihres Gegenftandes richtig waren 


28) MS. p. 90, a und b: and without the writing of this present 
parti and of the „iust appresing“ or without sum other writing lijk 
to hem tho persoones wolen in no wise be so conuicted and ouer- 
come as assay therto mad bifore this present day through 
this sixti wintris bi his theryn uneflectaal speding makith open 
experimental writnessing, wherfore for to conulete (he seid persoones 
and forto make hem leue (leave) her errouris is an excellent re- 
medie yhe and as it were an unlackeable remedie the seid 
writing of the now spoken bokis and the bitaking of tho seid” bokis 
into the reding and studiyng of the same persoones. 
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und namentlich Ehriſti und der Heiligen Armuth und Leiden darfteltten, 
nichts eingewenbet, fie vielmehr als „Bücher der Unwiffenden‘ zuge- 
laffen und Werthichägung derfeiben als Zeichen zugegeben, und nur 
eigentliche Verehrung derfelben, wenn das Volk Vertrauen auf fie fege, 
bei ihnen ſchwoͤre oder ihnen opfere, ihnen die Ehre gebe die Gott felbft 
gebähre, für reinen Gögendienft erklärt und gefagt, in dieſem Falle follte 
man fie zerbrechen oder verbrennen (Lewis, Wiclif 175). Bei der Recht- 
fertigung des Gebrauchs der Bilder ift nun Pecod (Repressor P. I, 
c. 2 ff., Lewis 60 ff.) weit entfernt, bie foftbare Ausſchmückung derfel- 
ben, die Opfer vor ihnen und die Erweifung göttlicher Ehre in. Schug 
zu nehmen, weit „in der h. Schrift Menfchen getadelt werben welche ge- 
goffene Bilder. für ihre Götter halten“.. Er ertennt auch an, „ba Bil- 
der mit vollem Rechte zerbrochen werden dürfen, wenn fie unvermeidlich 
zum Gögendienfte gebraucht werden, wie dies zur Zeit bes Hiskia mit 
der ehernen Schlange der Fall gewefen und daß Bilder zum wenigften 
dann mit Recht zerbrochen werden dürfen, wenn aus ihrem Beſitz und 
Gebrauch unvermeidlich mehr Böfes als Gutes entfpringe. Aber mehr 
ale das ergebe fih aus 2. Kön. AB. nicht. Deßhalb fei es fehr ſchwach, 
den Befig und Gebrauch von Bildern aud) in dem Kalle zu verbieten, 
wenn fie ohne Gögendienft oder mit einem Gögendienfie oder fonftigen 
Uebeln ‚denen noch abzuhelfen fei, gebraucht werden, insbefondere mit 
Uebeln, welche geringer find als der aus ihrem Gebrauch entfpringende 
Mugen. Nun bat aber, fährt P. fort, Gögendienft immer nur da ſtatt⸗ 
gefunden, wo der Menfch ein Geſchoͤpf als feinen Gott anfah und ver- 
ehrte. Allein das thut in jegiger Zeit, meint er, mit Bildern in den Kir⸗ 
chen Riemand, nachdem er die Kindheit hinter ſich Hat und in die Jahre 
der Unterfcheidung eingetreten ift und nicht ein eigentlicher Narr ift. 
Hingegen daf die Leute in Hinſicht der Bilder einige unrichtige und ver- 
kehrte Meinungen hegen, 3. B. als ob eine göttliche Kraft ihnen ein- 
wohnte, fo daß fie Wunder tyun könnten ; als ob fie febendig wären, fe- 
ben, hören, je und je reben oder ſchwitzen fönnten; ferner daß die Bilder 
zu fittlichen Zehlern Anlaß gäben, 3. B. übertriebene Verehrung derfel« 
ben, Habfucht u. f. w., — das feien Uebel, denen abzuhelfen fei, wegen 
deren die Bilder nicht fofort zu verwerfen feien. Deßhalb behauptet er, 
„die Aufftellung von Bildern in Kirchen und ihr Gebrauch ald Erinne- 
rungszeichen fei weder durch einen Glaubensgrund d. h. durch Die heilige 
Schrift gemißbilligt, noch durch altes Herkommen in der Kirche, noch 
durch eine Wunderwirkung Gottes; hingegen die Gegner feien als fpig- 
findige muthwillige Urheber von Spaltung und Verwirrung des Volke 
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in Sachen die fie nie begreifen fönnen, zu rügen“. — P. ſtellt alſo einen 
fehr ſtarken Begriff von Bögendienft auf, wonach er denfelben in der 
Erfahrung nicht leicht zugiebt; er vertheidigt zwar bie Bilder nicht 
ſchlechthin, wie auch Wielif felbft fie nicht fchlechthin gemißbilligt Hatte; 
dennoch iſt der Standpunet ein weſentlich verfchiedener. 

Die Wallfahrten nad) Orten wo entweder Reliquien von Hei⸗ 
ligen oder berühmte Bilder fich befanden, 3. B. in England nad, Wal⸗ 
fingdam 2°), Canterbury (St. Edward's und St. Thomas Becket's 
Grab), hatte Wichif darum gemißbilligt, weil die Leute igre Hoffnung 
für Genefung u. dgl. auf die Bilder ſelbſt fegten und denfelben opferten 
anftatt der Bedürftigen, was eine Abgötterei, Verleugnung bed Chri⸗ 
ftenglaubene und Verkürzung der Armen fei. 

Bur Rechtfertigung bemerkt: Pecock (bei Lewid &. 69 f.): „Dieb. 
Schrift mißbillige Pilgerfahrten nicht; auch die geſunde natürliche Ver⸗ 
nunft (the doom of kindeli weel disposid resoun) ift nicht gegen Wall⸗ 
fahrten. Denn in Ermanglung erinnernder Zeichen muß die Erinnerung 
an bie Sache felbft nothwendig immer fchmächer werden. Da nun der 
Leib, die Gebeine oder Reliquien einer Perfon ein erinnernded Zeichen 
berfelben find, fo iſt es vernünftig und angemeffen, Daß die Bebeine oder 
Reliquien eines Heiligen, wo fie fich befinden, an einem öffentlichen Plage 
aufgefiellt werden, zu dem das Volk Zugang bat, um fie andächtig zu 
beichauen und hierdurch an ihn erinnert zu werden. Und da es nicht ver- 
nünftig und angemefien wäre, folche Reliquien drauſſen im Freien zu 
laffen, theild weil dieß dem Bedürfniß der Menſchen, welche bei ſchlech⸗ 
‚tem Wetter Einen, widerfpräche, theilß weil fie dann durch gottloſe Leute 
weggenommen werden fünnten, fo iſt es ganz vernünftig und billig uber 
ben Gebeinen und Reliquien Kirchen und Kapellen zu erbauen, nebft 
Alter und Chören, damit das Gefchäft des Lobes Gottes und des Ge⸗ 
bets zu Gott und den Deiligen defto beffer verrichtet werde. So will, ge 
ſtattet und billigt. die Vernunft, Daß die Leute zum Zweck feierlicher Er⸗ 
innerung (solempne remembrauncing) folche Pläge und Bilder beſu⸗ 
chen, von welchen burcy Wunder die Gott gethan hat gewiß ift, daß Gott 
fie zu dieſem Zwecke erwählt hat“. — So weiß Pecod von einem idealen 
Standpunkte aus das Beſtehende mit Vernunftgeünden.zu empfehlen, 
Vebrigens fcheinen die Lollarden in Betreff der Bilder und Wallfahrten 


29) Our Lady of Walsingham, vgl. Erasmus, Peregrinatio reli- 
gionis ergo: Celeberrimum nomen est per universam Angliam, nec 
temere reperias in ea insula qui speret res suas fore sulvas, quin 
illam quotannis aliquo munusculo pro facultatum inodulo salıtarit. 
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weiter gegangen zu fein als Wiclif ſeibſt: „es bebürfe.der Bilder und 
Pilgerfahrten zur Belehrung und Erinnerung gar nicht, fo lange bie h. 
Schrift, die Lebensbefchreibungen der Heiligen und erbauliche Bücher 
diefem Zwecke dienen. Wenn Bifchöfe und Priefter im Predigen, Unter- 
weifen und Bermahnen des Volks anhaltender und emfiger wären, fo 
würde man feine. Bilder oder Pilgerfahrten brauchen, um dad Bedächt- 
niß au erwecken; jeber lebende Menſch fei eine beffere Darfiellung Chriſti 
oder der Heiligen als todte Bilder. Der Teufel babe zuweilen die Ver⸗ 
ehrer von Bildern betrogen; Bilder und Wallfahrten werben Veran⸗ 
laffung von vielen Sünden, die denfelben gewidmete Zeit, Mühe und 
Koften könnten auf viel beffere Dienfte, wie Krankenpflege, Unterwei⸗ 
fung der Unwiffenden, Lefen, Hören u. ſ. w. nützlicher verwendet wer: 
den. Wenn Jemand fih auf eine Wallfahrt begiebt, warum muß es 
denn gerade Öffentlich gefehehen, es fei denn um eitler Ehre willen? Und 
was hat er denn für Grund, ein Bild von Wacht oder Holz auf offener 
Strafe zu tragen, um daffelbe am Ziel der Wallfahrt zu opfern und dort 
zu laffen? Joſua habe dem Volke befohlen, alle fremde Götter hinweg» 
zuthun, und bie Juden haben mehr Verfiand gehabt als zchnjährige 
Kinder, auch die Heiden haben ausgezeichneten Berfland gehabt; ben» 
noch feien Beide in groben Gögendienft beim Gebraud der Bilder ver 
fallen. Wie follten Chriſten, bauptfächlicg die Unwiſſenden, wenn fie 
Bilder gebrauchen, dem gleichen Fallſtrick entgehen ? Zu irgend einem 
Geihäpf um Bunde und Segen die nur von Gott tommen fönnen gu 
beten, fei affenbare Abgötterei; und dennoch werden ſolche Gebete ſowohl 
von Geiſtlichen als vom Volke an das Kreuz gerichtet in Firchlichen Ge⸗ 
beten und Gefängen, wie Vexilla regis prodeunt auf Sonnabend ver 
Palmtag u. f. f. Man verrichtet vor dem Kreuze Geremenien, Knien. u. 
ſ. w. die Gott allein gebübren, d. b. man macht aus dem Befchöpfe einen 
Gott; fo bei der Procelfjon am Palmtag, wo man das Kreuz begrüßt: 
„Heil dir, welchem das Volk der Hebräer begegnet und bezeuget, daß bus 
Jeſus biſt“, und am Gharfreitag kriecht man zu dem Kreuze und küſſt 
die Füße deffelben auf's andächtigfte” u. f. f. (Pecock bei Lewis 71 ff.). 

Pecock antwortet: „I. Hören und Lefen find zwar gute Mittel; aber 
trinnernde Zeichen find lebendiger, ſtaͤrker und anregender, und leifien 
Dosjenige mit wenig Mühe und auf einmal, was das Lefen vieler Bände 
kaum zumegebringt, Weberdieß können Viele gar nicht lefen, und im be» 
fien Falle macht das Leſen und Hören allein nur matte und vorüberge- 
bende Eindrüde. Chriflus hat fichtbare Sakramente beigefügt, um den 
Mangel.des bloßen Leſens oder Hoͤrens zu ergänzen; fo nothwendig war 
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es, daf etwas Sichtbares dem Anderen beigefügt würde. Wenn Heute 
auch 40,000 gefchriebene Bücher über das Leben und Leiden der h. Ka⸗ 
tharina in Londen wären, fo würden fie, behaupte ich, die Stadt doch 
nicht in dem Grabe an das rubmvolle Leben diefer Heiligen und an die 
Herrlichkeit in ber fie jegt ift erinnern, als die jährliche Wallfahrt des 
Volks zu dem Collegium der 5. Katharina bei London in der Bigilie 
diefer Heiligen (am 24. Rov.). Folglich haben Bilder und Wallfahrten 
befondere Bortheile zum Behuf der Erinnerung, welche die Schrift nicht 
befigt. Berner ift bie Geiftlichfeit nicht verpflichtet noch im Stande bem 
Geſchaͤft der Unterweifung des Volks beftändig obzuliegen; fie müſſen 
auch auf ihre Gefundheit, ihre Studien, ihren Unterhalt und Privatge- 
fchäfte bedacht fein; und wenn fie ihr Moͤglichſtes thun, fo beträgt es 
nicht fo viel als Diefes und die übrigen Mittel zufammen. — Ein le 
bender Menſch kann nicht Chriſtum vorftellen wie er am Kreuze hängt, 
entkleidet, verwundet, gegeiffelt wird u. f. w., und ifl Deswegen feine 
entsprechende Darftellung. — Manches andere Gute iſt Beranlaffung 
zu Eünden; darum. aber befeitigt man e6 nicht fofort, fondern verhin⸗ 
dert feinen Mißbrauch. — Der Gedanke, daß die Mühe und Koften, 
welche man an Bilder und Wallfahrten wendet, beffer angewendet wer- 
ben könnten, iſt nur geeignet die Leute mit enblofen Zweifeln zu erfüllen. 
Denn, wenn wir nie ein gutes Werk verrichten dürften, bis wir beffen 
gewiß wären, daß wir in derſelben Zeit nicht etwas Beſſeres thun könn⸗ 
ten, fo würden wir am Enbe ftillfigen und gar fein gutes Werk verrich⸗ 
ten. Es ift genug, daß die Sache gut fei, wenn auch in geringerem Maaf, 
und daß Jemand ſich mit höheren oder niederen Uebungen befchäftigt, 
wie es die Gelegenheit mit.fich bringt, und Gutes aller Art thut. — Bil- 
der öffentlich zu tragen, um fie am Ziel der Wallfahrt niederzufegen, ifl 
das befte Mittel, Andere zum Gleichen aufzumuntern und das Andenken 
Deffen mas wir gethan haben auf künftige Gefchlechter zu ihrem Nugen 
zu erhalten. — Wenn Joſua alle fremde Götter wegzuthun befohlen 
bat, fo folgt daraus nicht, daß alle Bilder zu befeitigen find, da Bilder 
nicht fremde Götter find. — Weber Juden noch Heiden haben bloße 
Bilder angebetet, fondern böfe Beifter, welche in den Bildern gleichfam 
verlörpert waren. Die Heiden hielten ihren Gott für verkörpert in einer 
Weife, welche fie nicht völlig verfichen konnten. Wie wir Chriften jegt 
einen Menfchen als unfern-Bott verehren, jedoch nicht die bloße Menfch- 
beit an und für fich verehrten: fo Haben die Heiden auch ein Bild und eine 
törperliche Abbildung als Gott verehrt, aber nicht das bloße förperlich 
geformte Bild für ſich allein. Und fo vertragen ſich Die beiden Ausſagen 
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der h. Schrift von den Gögendienern mit einander: Daß alle Götter der - 
Heiden böfe Geiſter jmd, und daß die Götter der Heiden bloß Silber 
und Gold find und Werk der Menfchenhände. Die Heiden geriethen in 
die große Sünde des Götzendienſtes, weil fie den Glauben welchen An-. 
dere in derfelben Zeit hatten nieannahmen. Darum verfielen ihre Haupt⸗ 
gelehrten und ihre größten und würdigften Führer in Gögendienft, und 
der einfältigere Theil folgte dem würdigeren und weiferen Theil, und fo 
fiel die ganze große Maſſe in Gögendienft und blieb darin. Auch viele 
Juden, welche zuvor im Glauben an den Einen wahren Gott hinläng- 
lich unterrichtet waren, fielen durch ihre Nachläffigkeit, und indem fie 
fi nach ben Heiden richteten, in Gögendienft und blieben darin. Aber 
einige Zeit vor der Geburt Chriſti gelangten alle Juben zu fo großer 
Aufmerkfamkeit auf die Beweife für den wahren Glauben, welche leh⸗ 
ren, daß Ein Gott ift, und auch nach bem Leiden Chrifti bis auf den heu⸗ 
tigen Tag haben Heiden, Juden und Chriften fo große Vernunft ge 
funden, daß feit dem Leiden Chriſti bi heute fein Bögendienft mehr un⸗ 
ter den Juden noch unter den Heiden, bie in irgend einer namhaften 
Sekte leben, ftattgefunden hat; oder wenn ja bei Heiden ſich Goͤtzendienſt 
vorfindet, fo ift es nur in fehr wenigen Orten ber Fall und bei geringen 
Reuten, bie von anderen Heiden nicht geachtet find. Daraus folgt natür⸗ 
lih, daß in jegiger Zeit weber für Chriſten noch für Juden noch für Dei: 
den folche Gefahr darin-liegt, wie vor der Menfchwerbung Ehrifti, wenn 
fie mit Bildern von Gott zu thun haben. — In Betreff der den Lollar⸗ 
den anflößigen Stellen der Kirhengefänge bemerkt P., daß die Aus- 
drüde der Andacht nicht buchftädlich zu preſſen und nicht profaifch fon- 
deen rhetoriſch zu verſtehen feien, fo daß fie nicht eigentlich vom Kreuz, 
fondern vom Heiland am Kreuz und von der Erlöfung am Kreuz gel- 
ten; z. B. 

O crux ave spes unica, 

hoc passionis tempore 

püs adauge gratiam, 

| reisque dele crimina, 
tolle nichts anderes heiffen als: o Chriſte ich bitte dich, hilf mir und 
techtfertige mich durch dein Kreuz ale das bazu dienende Mittel! Auch 
was bei Proceffionen dem Kreuze gegenüber gefungen, gefagt und ge» 
than zu werden pflegt, gilt der Perſon Chriſti felbft in feiner Menfch- 
heit, welcher al& gegenwärtig vorgeftellt wird. 
Seine ganze Erörterung über Bilder und Wallfohrten (f. bei Le⸗ 


wis S. 73 — 79) ſchlieſſt P. mit der srefflichen Bemerkung : „wiewohl 
Beitfehrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. I. 44 





214 V. Lechler: Wiclif und die Lollarden; 


- er, hauptfaͤchlich im Intereſſe Solcher die das Wort Gottes nicht leſen 
oder hören können, für Bilder und Pilgerfahrten geſprochen habe, fo 
möchte er doch Riemandem rathen den Umgang mit ſolchen fichtbaren 
Zeichen immer zu ſuchen, wenn fie geifttich, andächtig, gottgefällig und 
tüchtig werden wollen, für Gott etwas zu thum ober zu leiden, damit fi 
nicht Darüber eine beffere Uebung verfäumen und namentlich bie Zeit di- 
mit verſchwenden, welche fie zum Lefen ober Hören von Gottes Wort ge⸗ 
brauchen Eönnten. Denn, wie die Sonne an Klarheit, Heiterkeit und 
Wohlthun den Mond, und eine große Fackel eine Heine Kerze übertrifft, 
fo übertrifft das Lefen und Hören von Gottes Wort, d. h. die Uebunz 
in hörbaren Zeichen die uns Bott gegeben hat, an Klarheit ber Unter: 
weifung, an Heiterkeit des Ergögend und an Wohlthat der Stärkung 
zum Thun und Leiden für Gott in Gehorfam gegen fein Gefeg, alt 
mögliche Hebung mit fihtbaren Zeichen die von Menfchen erfunden 
find. — Ende gut Alles gut; diefer Beſchluß der Vertheidigung von 
Bildern und Wallfahrten enthält immerhin eine Conceſſion in ſich, mit 
welcher die Lolarden recht wohl zufrieden fein konnten, indem fie darin 
die Anerkennung fanden, daß doch Gottes Wort über Alles gehe. 

Der dritte Gegenfland der Vertheidigung find „bie Befigun 
gen der Kirche”, hauptſaͤchlich des Papſtthums: II. Theil c- 13 ff. 
Die ganze Erörterung beftcht in einer Widerlegung der im Mittelaltr 
herkoͤmmlichen, auch von Wiclif noch getheilten Meinung, daß ber Kar 
fer Conſtantin die römische Kirche mit Gütern und Landbefig ausge 
ftattet Habe. Pecock zieht die donatia Constantini in Ahrede und be 
hauptet, Sonftantin habe weder den Papfit Silvefter noch irgend eine 
Kirche in Rom mit liegenden Gütern überflüffig ausgeftattet, fondern 
nur in untergeorbnetem Maße für-den Unterhalt von Prieſtern und Sir: 
chendienern geforgt, während er nur die Constantiniana reichlicher dv 
tirt habe. Die überſchwaͤngliche Ausftattung des Papſtes fei vielmeht 
erft lange nach Conftantin von Pipin, Karl d. Gr., K. Ludwig von 
Franken und Mathilde ausgegangen. Die Sage von der Schenküng 
Conſtantin's beftreitet P., nachdem fchon 1440 Laurentius Valla, de 
ementita Gonst. donatione, Vorangegangen war, mit mehreren fritie 
fhen und hiſtoriſchen Gründen: ſ. Lewis S. 79 ff. vgl. E. Muͤnch, 
verm. Hift. Schriften 1828. 1. S. 183 ff. 312 ff. 

Die Meinungen über die Stufenordnung bes Klerud 
ſtellt P. IV., 4 ff. folgendermaßen dar: „In der Geiſtlichkeit gibt es 
verſchiedene Grade der Höhe und Niedrigkeit; fo zwar, daß über vielen 
Prieftern die In Einem Sprengel verbunden find, Ein Biſchof ſteht, um 
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Aufficht zu führen, daß alle dieſe Priefter ihrem Priefterberuf gemäß 
leben und handeln, um Ötreitigkeiten und Klagen zwifchen einzelnen 
Prieftern zu ſchlichten, falls ſich dergleichen erheben, und um Ungeredh- 
tigfeiten von Priefteen gegen ihre Pfarrkinder oder Kirchendiener, falls 
ſolche vorfommen, zu fleuern; Ueber vielen Bifchöfen in einer großen 
Landfchaft oder Provinz ſteht ein Erzbifchof, um Acht zu haben, daf 
alle Bifchöfe ihrem Amte gemäß handeln, und etwaige Streitigkeiten 
zu fchlichten. Ebenſo ifl über viele Erzbifchöfe ein Patriarch, und über 
alle Patriarchen ein Papft gefegt, um das Verfahren ber Patriarchen 
zu beobachten, zu leiten und zu beffern. Diefe ganze Einrichtung und 
Drdnung ber Beiftlichfeit (al this — gouernaunce and policie in the. 
Clergie) halten und erflären einige-von den Laien für nichtig (to be 
naught) und vom Jeufel und Antichrift eingeführt, und wollen, die 
Prieſter follen alle auf einer und derfelben Stufe ftehen (to be in oon 
degree), fo daß Feiner von ihnen Über dem anderen ftebe; fie wollen, 
daß unter den Priefteen zwar Diakonen ftehen follen, aber fonft Beine 
Stufen der Geiftlichkeit mehr. Und weil ſolche Stände und Grade in 
der Geiſtlichkeit über den Prieftern fteben, fo verläumden und fchelten fie 
die Geiftlichkeit, indem fie den Papſt Antichrift heiffen und alle übrige 
Stände über den Prieftern Glieder des Antichrifts nennen, (the Anti- 
christis Iymes {limbs) or membris)”. — Pecocks Rechtfertigung geht 
davon aus, daß die h. Schrift fo wenig als die gefunde Bernunft (cleerli 
disposid resoun) diefe @inrihtung der Kirche verbiete oder hindere; wor: 
aus er fchliefft, daß dieſelbe rechtmäßig fei. 

Ebenſo verfährt P. bei Vertheidigung des päpftlihen Pri- 
mats, indem er ausführt, daß weder die Vernunft noch die Schrift 
diefe Einrihtung verbiete, im Gegentheil ſowohl die Schrift A. u. N. 
Teſtaments ale das Urtheil wohl beftellter Vernunft diefelbe geftatte. 
Namentlich beruft er fi) darauf: a, Im A. T. Habe Gott verordnet, daß 
Ein „Biſchof“ in Leitung und Gerichtsbarkeit über allen Prieftern und 
Diatonen, fomit über der gefammten „Beiftlichkeit der danraligen Kirche 
Gottes“ ftehen folle, geradefo wie ber Papft in der jegigen Kirche Got- 
ted. b, Das N. T. erzählt, da Jeſus zu Simon Petrus gefagt hat: du 
bift Simon Jona's Sohn, du ſollſt Kephas oder Haupt (heed — head) 
heiffen. Petrus war Haupt in einer Weiſe wie fein Apoſtel; und da je- 
der Apoſtel das Haupt eines Theile der Menfchen oder auch das Haupt 
aller Laien der Welt in Verbindung mit feinen Mitapofieln war, fo 
folgt, daß Petrus das Haupt der ganzen Geiftlichkeit, fomit aller Prie- 
fier und Laien gewefen iſt. P. argumentirt aus dem herlömmlichen 

44* 
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Zert vermöge bes Mifverfländniffes,, daß Kephas fo viel als Haupt be 
deute. 

Bon dem Moͤnchthum handelt P. im fünften Theil. Er icidt 
die Bemerkung voraus: es gebe für Priefler ſowohl als für Laien „Et: 
ten”, genannt „Religionen“, für Männerund Frauen eingerichtet, um im 
Eſſen und Trinken, in Rede und Tracht, im Gehen, Schlafen, Wandeln 
und anderen feiblichen irdiſchen Handlungen ſtrenger gegen ſich ſelbſt 
zu fein, als bie Freiheit des natürlichen Gefeges nebſt den Sakramenten 
ChHrifti erlaubt. Alles das tadeln nun einige von den Laien, wegen der 
Neuigkeit und Abweichung von ber gewöhnlichen Lebensart ander 
Männer und Frauen; auch bringen fie vor, daß die jetzt üblichen „Reli 
gionen” (Mönchsorden) gewiſſe Sagungen haben, welche gegen dit 
Näcftenliebe, fomit gegen das Geſetz Gottes verfloßen. Ferner ſchrei 
ben dieſe Zabler die Erfindung und Aufrechthaftung aller folcher religi- 
öfen Orden dem böfen Feind und Antihrift zu. Auſſerdem führt P. dl 
lerlei Ausſtellungen an gegen bie befondere Moͤnchstracht, gegen dit 
Prachtwohnungen in Klöftern, gegen den Brauch der Franziskaner, weil 
ihnen verboten fei gemünztes Gelb zu tragen ober mit Händen zu berüh⸗ 
ren, das Geld mit einem Stab zu zählen u. ſ. w. 

Zur Rechtfertigung im Allgemeinen bringt 9. V. c. 6. (Lemit 97. 
f.) einen eigenthümlichen Gedanken bei: „Die Moͤnchsorden find in 
England anfehnliche und nügliche Zäune und Wehren geweſen währen? 
der 34 Jahre unferer Kriege mit Frankreich, zur Abhaltung und Ver: 
wahrung vieler Perfonen vor viel größeren Sünden, in die fie ſonſt 
würden verfallen fein, wenn biefe Mönchsorben nicht gewefen wären. 
Denn man nehme alle Mönche aus England weg, welche jegt vorhanden 
find und bie legten mehr als 30 Jahre lang geweſen find, da beftändig 
großer Krieg zwifchen England und Frankreich fortdauerte: fo moͤchte 
ich fehen, was in diefen Jahren aus den Leuten geworden wäre, wen 
fie nicht in Klöfter gegangen wären, ob fie nicht gerade fo gemorden 

‚wären wie faft alle anderen Leute in diefen 34 Wintern geweſen find; 
fie wären hochmüthige Handwerker oder unbarmberzige Procepfrämet 
und meineidige Gefchworene oder Soldaten geworden, gebungen nad 
Frankreich, um viel Blut zu vergieffen, ja Seelenmoͤrder zu werden, ſo⸗ 
wohl auf der eigenen als auf der franzäfifchen Seite. Hingegen wird 
Niemand finden, da diefe Perfonen, folange fie in Klöſtern lebten, ſo⸗ 
viele Sünden wie eben aufgezählt wotden find, und deren fie ſich fonf 
würden fchuldig gemacht haben, begangen haben werden.“ — Dit 
Verſchiedenheit der Moͤnchsorden rechtfertigt P. fo: „Gott hat dafüt 
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geforgt, daß viele verfchiedene „„Religionen” in der Kirche wären, damit 
durch die große Verſchiedenheit derfelben in Kracht, Lebensart, Vertich⸗ 
tungen, Bauten u. dgl. deſto Mehrere vom Bolt zum Mönchsleben an» 
getrieben werden möchten, Die Ordenspflicht ift gewiß nicht härter oder 
ſtrenger, als daß bie betreffende Perfon Erlaubniß und Vollmacht hat, 
die mönchifchen Uebungen -eine Zeit lang zu verrichten. Uebrigens be⸗ 
kommen Kioflerperfonen auch Erlaubniß, die „Religien’ zu ber fie ſich 
befannt haben für immer zu verlaffen: find doch fchon Nonnen aus ih: 
ren Klöftern genommen worben und haben ſich mit Königen vermählt; 
auch Mönche find aus Klöftern gegangen, haben ſich verehlicht und find 
Könige geworben; ferner Haben Mönche aus Klöftern Erlaubniß befom- 
men Einfiedler zu werden, und viele Mönche find aus dem Kloſterleben 
weg zu Bifchöfen genommen worden.” Dennoch gibt P. zu, „daB durch 
das Beſtehen einer folchen Menge von Mönchsorden einiger Schade 
und Nachtheil entfiche, und daß in jedem Derzeit üblichen Mönchsorden 
die vorgefchriebenen Befchäftigungen, abgefehen von den drei Hauptge⸗ 
lũbden der Keufchheit, Armuth und des Gehorſams gegen die Oberen, 
bedeutend verbeffert werden könnten, nämlich theils ihr Beten, Gottes⸗ 
dienft und befchauliches Leben, theils ihr Studiren und Lernen. Allein 
ber Umſtand, daß die Befchäftigungen der Mönche bedeutender Verbeſ⸗ 
ferung fähig feien, beweife nicht, daß biefelben durchaus nichtig oder un⸗ 
fruchtbar fein. Auf jeden Fall bringe das Beſtehen vieler Drden nicht 
fo viele Uebel mit ſich, als es Uebeln fteure. Die Pracht und Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit der Kloftergebäude und Kirchen weiß P. mit allerlei Nuͤtzlichkeits⸗ 
gründen zu vertheidigen; felbft die Sapungen der Franziskaner in Ber 
treff des Geldes nimmt er in Schuß, indem die Betaftung des Geldes 
eine viel vertraufichere und gefährlichere Berührung fei als die mit eis 
nem Etab u. f. w. (Lewis ©. 98, ff.) . 

Wie oben gefagt, übergeht Pecock die fünf legten kirchlichen Ge⸗ 
bräuche, welche er urfprünglich in dieſem Werke ebenfalls rechtfertigen 
wollte, und ſchlieſſt das Ganze mit den Worten: And thus y eende this 
present book clepid the Represser of ouer miche bla- 
myng the Clergie. For which book: to thee Lord God be prei- 
sing and thanking; and to all the seid ouermyche undirnemers and 
blamers ful amendment. Amen. 





Im folgenden Jahr, nachdem der Repressor verfafft war, wurde 
Neginald Pecod von dem Bisthum St. Aſſaph auf das von Chicheſter 
befördert. Am 9. Januar 1459 wat nämlich Dr. Molins, Biſchof von 
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Chicheſter und Geheim » Sigelbewahrer, durch eine Bande roher Ma 
trofen welche dazu gebungen waren, in Portsmouth erfchlagen woorden ; 
wie denn damals, wo ein rohes gewaltthätiges Parteitreiben in England 
herrfchte, und wo das Vergehen ber Ufurpation des Hauſes Lancafter 
(4399) fi Durch die Intriken der Linie York zu rächen anfing, mehrere 
Bifchöfe, Hauptfächlich die dem Hofe Henry's VI. ergebenften, wie Bis 
ſchof William Asku von Salisbury, Bifhef William Boothe von Co 
ventry und Richfteld, theils verfolge theils wirklich getöbtet wurden. Gine 
mitwirfende Urfache der Aufregung waren die ſchmaͤhlichen Rückſchritte 
in Sranfreich, deren Schuld man dem Könige beimaß, während das 
Bolt zugleich über bie im 3. 4447 durch einen Günflling der Königin, 
den Herzog von Suffolk, veranlaffte Ermorbung des hoͤchſt beliebten, 
durch Bildung, Patriotismus und flaatsmännifche TZüchtigkeit ausge 
zeichneten „guten Herzogs Humphrey‘ von Glocefter empört war. Pe 
cock wurde nun durch päpfiliche Previfion vom 23. März zum Biſchof 
von Chicheſter befördert und trat das Amt im Juni 4450 an. 

Um diefe Zeit gab Pecock, indem er feine Bemühungen für Zu- 
rüdführung ber Lollarden zur beftchenden Kirche fortfegte, ein Buch in 
englifcher Sprache heraus, dem er den Titel gab: TheBook ofFaith 
oder A Treatise of Faith. Da daffelbe für den Standpunct des Berfaf: 
ſers lehrreich iſt, auch in Beziehung auf die Lollarden einige Auffchlüffe 
giebt, fo rücken wir aus der höchft feltenen Schrift von Wharton, worin 
ein großer Theil des Buches abgedrudt ift 20), einige Mittheilungen 
darüber bier ein. 

Das Buch ift in ein Gefpräch zwifchen Water und Sohn eingellei« 
det und zerfällt in zwei Theile. Der erftere Handelt von den angemeffen: 
ſten Mitteln, die Lollarden mit der Kirche auszuföhnen ; der zweite han- 
delt davon, weiches die Regel bes Glaubens fei. ‘ 


»°) In der oben Anm. 4. genannten Schrift Whartons, A Treatise 
proving Scripture to be the Rule of Faith. Writ by R. Peacock. 
Lond. 4638. 4., weldye auf großen deutfchen Bibliotheken vergebens ge: 
ſucht wird, ift aus der einzigen Handſchrift, die ſich auf der Bibliothek 
von Trinitycollege in Gambridge befindet (class 24, series 4. Nr. 413, 9. 
auf Pergament 8., und zwar, wie Wharton aus den häufigen Verbeſſerun⸗ 
gen am Rand von gleiher Hand vermuthet, von Pecock felbft gefchrieben 
unter dem falſchen fpäteren Zitel: Reginaldi Peacock, Bishop of Chi- 
chester's Sermons, in English), der zweite Theil des Buchs, ſoweit 
ihn das MS. gibt, vollftändig, der erfte umfangreichere Theil nur in Eur: 
zen Auszügen, getreu: abgedrudit. 
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Aus dem erften heil des Book of Faith. 

N. „Da ich bie Laienkinder der Kirche für den Gehorſam zu ge 

winnen wünfchte, welchen fie bei großer Befahr ihrer Seelen der Geift- 
lichkeit zu beweifen ſchuldig find, fo beabfichtige ich in gegenwärtigem 
Buche ſolchen Ungehorfamen auf einem offenen Wege zu begegnen durch 
ein Mittel, welches bie Laienperfonen felbft zugeben werden, naͤmlich 
mittel® des Grundſahes: daß wir ſchuldig find irgend einem Sprecher 
oder Lehrer, welcher itren Tann, au glauben und zu folgen, fo lange nicht 
erkannt ift, daß derfelbe hierin (wirklich) irrt. 
.% Zwei Dinge find die Haupturfachen der Kegerei unter den Raien 
(lay people): übermäßiges Anlehnen an die Schrift (ouermyche leenyng 
to saripture) , in einer Weiſe die der h. Schrift nicht zuſteht; und zwei⸗ 
tens Mißachtung der Entfcheidungen und Aufftellungen der Kirche in 
Blaubensfadgen, fo daß man diefen nicht folgen will. 

3. Der böfe Feind bat bei der Secte der Sarazenen eine fo große 
Lift eingeführe, daß fie ganz wunderbar gewaltfam feft dagegen einge 
nommen find irgend einem Beweis Gehör zu geben, der für den Chri⸗ 
fienglauben ober gegen die Sarazenenfecte ſpricht. Denn jener gott 
lofe Mann Mohamed, der ihre Secte eingeführt dat, oder irgend ein 
„Praälat“ nach ihm, bat es zu einem Puncte feines Gefeges gemacht, 
daß kein Mitglied irgend eine Erklärung oder Beweisführung gegen 
feine Geste anhören Dürfe, und zwar bei Strafe eines graufamen Todes, 
Uber, o Herr Jeſu, Bottmenfch, du Haupt deiner Chriſtenkirche und Leh⸗ 
ter des Ehriftenglaubens, ich flehe beine Gnade, Erbarmung und Liebe 
am, laß dieſe Gefahr ferne fein von der Chriſtenheit und von jeder Per⸗ 
jon darin | verhuͤte du, Daß diefes Gift nie in deine Kirche gebracht werde, 
und wenn du zulaffen follteft daß es je einmal eingeführt werde, fo bitte 
ih dich, laß es bald wieder ausgeftoßen werden! Geſtatte, ordne und 
malte du vielmehr, Daß das Beleg und der Glaube, welchen deine Kirche 
in irgend einer Zeit fefthäft, der Prüfung unterworfen werben möge und 
dürfe, ob es derfelbe wahre Blaube fei den du und deine Apoftel gelehrt 
haben oder nicht, und daß geprüft werde, ob er hinlängliche Zeugniſſe 
für feine Wahrheit Habe oder nicht. Sonſt könnte ihm widerfprochen 
werden, und e8 wäre ein ganz verbäctiges Ding für Alle die dazu ber 
kehrt werben follten; auch mär’ es eine arge Schmach für Die Chriften- 
heit, einen folchen Glauben für den Grund ihrer Seligkeit zu haften, 
von dem fie nicht duldete daß er geprüft werde, ob ex als wahrer Glaube 
onerfannt zu werden verdiene oder nicht. Es wäre eine Schänblichkeit, 
Chriſto zuzutrauen, daß er feinem Volke einen Glauben gegeben habe, 
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fö zwar daß fein Volk alle andern Völker zu demfelben befehren folle, 
obne daß er geftatte daß fein Glaube vollftändig geprüft werde, als hätte 
er feinen Glauben nicht für fo rein und irrthumsfrei anerfannt, baf er 
durch Beweistraft nicht überwunden werten fönnte. Darum, allmäd- 
tiger Herr, verbüte du, daß ein folche® Gefangennehmen deines Glau⸗ 
bene (prisonyng of the feith) in deiner Kirche ſich ereigne! 

4. Ferner wünfchte ich, daß Geiitliche in Erwägung zögen, daß Et⸗ 
was nicht darum weil es für einen Slaubensartifel ausgegeben wird, 
dieß auch iſt; im Gegentheil, weil es ein Glaubensartikel iſt und als fol- 
cher hinlaͤnglich erwiefen ift, deßwegen ift e6 im Glauben anzunehmen. 

5. Die Geiftlichkeit wird am füngften Tage verdammt werden, 
wenn fie nicht durch Haren Verſtand (cleer witt) die Menfchen zur An- 
nahme des wahren Glaubens bringt, ftatt Durch euer, Schwerdt oder 
Hängen ; wiewohl ich nicht leugnen will, daß die legteren Mittel erlaubt 
feien, gefegt daß das erftere zuvor angewendet worden iſt. 

7. Dein Sohn, ich habe vorhin gefagt, es gebe zwei Arten bes 
Glaubens: der eine iſt meinender Glaube (opiniat feith), das iſt derje⸗ 
nige welchen wir und alle Chriften, folange mir in Diefem Leben find, 
vermöge des allgemeinen göttlichen Gefeges (Wortes Gottes) Haben; 
ein anderer Glaube ift wiffender Glaube (sciential feith), diefer kann zwar 
in befondern Fällen in diefem Leben eintreten, doch ift er gemeiniglich in 
biefem Leben nicht vorhanden, fondern in der bimmlifchen Seligkeit. 

8. Darum betrachtet bie Kirche fich ſelbſt nicht und ſoll fich nicht be- 
trachten als eine folche die mit Vollmacht und Meifterfchaft irgend Je⸗ 
mand lehren könnte, es fei denn daß fie fich bewuſſt ift, eben diefen Glau⸗ 
ben von Bott empfangen zu haben, fraft eines Schluffes auf eine von 
diefen Arten, entweder: die 5. Schrift bezeugt und verkündigt dieſen 
Sag; oder: die h. Kirche hat dieß von der Apoftel Zeit an bis jegt ſtetig 
ale Glaubensfag angenommen; oder: es tft zum Zeugniß dafür ein 
Wunder gefchehen. 

9. Bernunft, d. 5. ein regelrechter logiſcher Schluß aus zwei 
wahren Vorderfägen, ift in allen Arten von Begenftänden fo ſtark und 
mächtig, daß wir, wenn auch alle Engel des Himmels machen wollten 
dag diefer Schlußfag nicht wahr fein follte, dennoch die Ausſage der 
Engel fein laffen und dem Beweiſe jenes Schluffes mehr vertrauen 
müſſten als ber entgegengefegten Ausfage aller Engel im Himmel. 
Denn alle Gefchöpfe Gottes müffen nothwendig dem Ausfpruch der 
Bernunft fih unterwerfen; und ein folher Schluß ift nichts Anderes 
als der Ausfpruch der Vernunft (doom of resoun). Falls die Kirche 
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auf Erden eine Entfcheibung trifft einem folhen Schluß zuwider, To 
müffen wir eher an diefen Schluß uns halten als an die Eutſcheidung 
der Kirche. 

40. Jedermann iR verbunden der Entfcheidung der Kirche ſich zu un⸗ 
terwerfen. Wenn er aber augenfcheinlich und zweifellos nachweifen kann, 
daf die Kirche diefen Artikel mit Unrecht oder ohne zureichenden Grund, 
ja fälfchlich glaubt und ausgemacht hat, fo würde diefer Menſch deßhalb 
nicht von Gott getadelt fondern volltommen entfchuldigt werden 22). 

44. Deine Unterwerfung unter die Geiſtlichkeit, falls fie ohne dein 
Wiſſen und Wollen irrt, ſchadet dir zweifelsohne nichts, fondern nügt 
dir fo viel als wenn fie Dabei nicht irrete; was willft du weiter? (is not 
this ynough to thee? what maist thou loke aftir eny more?) 

12. Befegt, ein Ortsgeiftlicher lehrte fein Pfarrkind eine grobe 
Ketzerei ſtatt eines Glaubensartikels, fo wäre es die Pflicht des Lehteren 
diefe Kehre anzunehmen, und wäre damit nicht blos entfchuldbar vor 
Gott, fondern es wäre ebenfo verdienftlid, (meritorinus) von ihm und 
würde ihm ganz fo belohnt werden (rewarded) wie der Glaube an ir« 
gend einen wahren Artikel. Ja, wenn der Mann zur Vertheidigung 
diefer Lehre fein Leben bingeben 'würbe, ſtets in der Einbilbung es fei 
die Lehre der Kirche, fo wäre er ein ächter und gerechter Märtgrer (a true 
and undoubted Martyr) ??). 

43. Sagſt bu mir: ich habe gelemt, daß die h. Schrift ein fo 
würbdiger Grund unſeres Glaubens ift, daß Fein anderer fie an Zuver⸗ 
läffigkeit übersrifft, deßhalb verdiene ich nicht Zabel fondern Rob, wenn 
ich meinen Gfauben aus ihr entnehme, weif ich mich nach der von Gott 
für Glaubensſachen verordneten Regel richte, die von keiner andern 
übertroffen wird, — fo gebe ich das allerding® zu, (aber nur) fo weit es 
den Glauben betrifft, weichen die h. Schrift lehrt”. 


gweiter Theil ded Book of Faith. 


Der Sohn theilt dem Vater mit : „Biele fchlieffen alfo: die Kirche 
oder die Geiſtlichkeit beruft fi für den Glauben, ben fie dem Volke 


22) Mir haben eine ähnliche Stelle oben aus dem Repressor gehabt, 
und dabei, Anm. 26, auf den ertremen Subjectivismus in Verbindung mit 
logifch - Demonftrativer Richtung aufmerkſam gemacht; während bier der 
Bubjectivismus mit dem Auctoritätöglauben in Verbindung fteht. 

32) Ein ächt römiſch⸗katholiſcher Grundfag, während der proteftan- 
tiihe Srundfag Tautet: du bift für deinen Glauben felbft vor Gott vera 
antwortlich, und kannſt nicht auf Verantwortlichkeit von Kirchenoberen hin 
glauben; — die Kebrfeite der -perfönlichen Gewiſſensfreiheit. 
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überliefert, auf die h. Schrift; fomit erkennt die Kirche an, daß fie jenen 
Glauben nicht urfprünglich von fich felber fondern von der h. Schrift 
babe; alfo ift die Schrift urfprüngfich ver der Kirche (principal bifore 
the churche). Zur Beftätigung hierfür dient Folgendes: Wenn die Kir 
che alle Glaubenswahrheit welche in der h. Schrift enthalten ift, ur 
ſprünglich und fundamental von ſich ſelbſt Hätte, jo würde fie ſich nüht 
anf die h. Schrift als grundlegende Lehrerin jened Glaubens fügen, 
noch würde fie die Fragenden an die h. Schrift weifen, oder fi bemühen 
ihnen die Schrift im Sinn diefes Glaubens auszulegen; fondern bie 
Kirche müffte den nach dem rechten Glauben Fragenden fagen: glaubet 
mir auf das hin, daß ich fage Diefes ſei der rechte Glaube; und die Kir⸗ 
che würde nicht von etwas Entfernterem, das zugleich von geringerem 
Anſehen als fie felbft ift, Anfehn entlehnen. — Wuf der andern Seite 
tönnen viele Gründe dafür geltend gemacht werben, daß die Kirche ur- 
fprünglicher und bedeutender fei al& die h. Schrift, in irgend einer Glau⸗ 
benswahrheit, welche die h. Schrift lehrt; und zwar aus8 Gründen, die 
ich angeben fann. Detbalb bezweifle ich nicht, daß awifchen Laien und 
Geiftlihen, ja ſelbſt unter den Beiftiichen feibft Meinungeverſchieden⸗ 
beit darüber ftattfindet, ob die h. Schrift oder die Kirche höher ſtehe und 
mehr Vollmacht Habe in Hinfiht auf Glaubenswahrheiten, die in der h. 
Schrift enthalten find. — 

Mein Sohn! ich bin bereit, deine 8 Gründe anzuhören und wo 
moͤglich zu beantworten. Vielleicht ergiebt fich bei Beantwortung der 
felben Etwas zu Aufhellung darüber, welches das Verhältniß fei zwi⸗ 
fehen der h. Schrift und der Kirche in Betreff aller Glaubenswahrheit 
welche in der Schrift enthalten ift. Und ich will deine Gründe um fo lies 
ber hören und beantworten, je wahrer es ift (mas du gefagt haft), daß die 
Wahrheit welche jegt zur Vergteichung zwiſchen Schrift und Kirche An- 
laß giebt, nicht verfchwiegen bleiben kann vor Laien ſowohl ale Geift- 
lichen. 

Mein Bater! gegen den Sag den Ihr vorhin im 10. Eapitel alt 
wahr anerkannt habt, daß die h. Schrift der bedeutendfte, ficherfte und 
befte Grund unferes allgemeinen Ehriftenglaubens fei, foweit er in der 
Schrift niedergelegt ift, kann ich mit 8 Hauptgründen auftreten, deren 
erfter dieſer ift: 4. Man kann von Etwas nicht fagen, es fei für uns 
Grund unferes Glaubens, wenn ohne daffelbe unfer Glaube hinlaͤng⸗ 
lich begründet und bezeugt fein kann. Nun könnte ohne die h. Schrift 
der Glaube für und hinlänglich begründet fein. Denn, wenn auch bie 
Apoftel nicht Ein Wort gefchrieben hätten, fo hätten fie boch den voll- 
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Rindigen Glaubensinhalt anderen Geiſtlichen und Raien zum Beften 
des Voiks hinlänglich vorteagen können; und diefe von den Apofteln un« 
terrichteten und diefelben überlebenden Geiſtlichen und Laien hätten kön⸗ 
nen Andere in demfelben Glauben binlänglich untermeifen ; und. fo fort 
bis auf den. heutigen Tag, ohne baf eine Schrift verfafft und überliefert 
werden wäre über den fo (mündlich) fortgepflanzten Glauben. Und in 
diefem Falle hätte der Glaube aller Lernenden genügenden Grund in 
ihren Lehrern gehabt, nicht aber in einer darüber verfafften Schrift. 
Daraus folgt, daß die Schrift nicht der Blaubensgrund ift noch mar für 
irgendwelche gläubige Perfonen. — Dafür daß die Apoftel, ohne ein 
Wort zu fchreiben, das Volk im ganzen vollen Glauben hinlänglich hät 
ten unterrichten fönnen, kann ich folgenden Beweis führen: Zur Zeit 
des alten Gefeges war es fo, daf die ganze im demſelben enthaltene 
Glaubenswahrheit mündfich gelehrt und gelernt wurde. DennExad. 13 
ift befohlen, daß das Paſſah jährlich gehalten werden ſolle; ſodann heiſſt 
es: „und du ſollſt reden mit deinem Bohn an demfelbigen Tage und fa 
gen: das iſt es was der Herr an mir gethan hat, ats ich aus Aegypten 
ging, und es foll fein als ein Zeichen in deiner Hand und als ein Denk. 
mal vor. deinen Augen, und damit das Befeg des Heren immer in dei« 
nem Munde fei’ u. f. w. Hierauf citirt P. die Stelle Exod. 13, 14 - 16 
von Weihung der Erfigeburt, und Joſua 4, 6 ff. von den 12 Denkſtei⸗ 
nen am Jordan, ferner Deuteron. 11, 18. Dann geht die Bolgerung 
fo fort: „Ebenſo hätte auch in der Zeit des neuen Geſetzes der ganze 
Giaube auf mündlichem Wege hinlaͤnglich bis heute fortgepflanzt wer⸗ 
den können. Ferner dient zur Betätigung bdeffelben Satzes der Um⸗ 
fand, daß wär in mehreren Klöftern die Bekanntfehaft und Uebung ges 
wiffer Gebräuche bei den Rlofterangehörigen im Gange fehen, die fi 
von den erften Vätern der Klöfter bis heute blos durch mündliche Ueber⸗ 
lieferung, ohne daß Etwas darüber niebergefchrieben wäre, forterhalten. 
Ebenſo Hätte die Kenntni und Hebung unferes ganzen Glaubens vor« 
handen fein und fich ohne einen fehriftfichen Buchſtaben durch das Ge⸗ 
dächtniß und den mündlichen Unterricht von den Vätern (Kirchenvätern) 
und Prälaten auf ihre Kinder und Pfarrangehörigen fortpflanzen 
koͤmen. 

Der zweite Beweis iſt dieſer: Wenn Das was nach dem Obi⸗ 
gen möglich war, wirklich der Fall geweſen wäre, daß die Apoſtel viele 
Geiſtliche und Laien im Glauben mündlich unterwiefen hätten, und ſo⸗ 
fort bis auf den heutigen Tag: fo wäre der durch mündliche Unterwei⸗ 
fung fich ferterbende Glaube in der Geiftlichkeit, welche Andere unter: 
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richtete, hinlaͤnglich begründet geweſen, felbft wenn von ben Apofleln 
Leine Schrift über den Glauben verfafft und überliefert worben wäre. 
Nun iſt es in der That fo geweſen, Chriſtus har ja feinen Apoſteln Mat⸗ 
that im fegten Capitel befohlen: Gehet und Ichret alle Völker, indem ihr 
fie taufet auf den Namen des Baters und des Sohnes und des h. Gei⸗ 
ſtes, und indem ihr fie Ichret Alles zu halten was ich euch befohlen habe. 
Nun hätten aber die Apoſtel diefen Befehl nicht befolgt, wenn fie nicht 
den ganzen Glauben den das Bolt nothwendig haben muffte, mündlich 
gepredigt hätten. Denn ber ganze unentbebrlihe Glaube iſt im dem 
Evangelium Gottes d. h. in der Borfchaft enthalten, welche Gott in die 
Welt gefandt hat. Atfo haben die Apoftel wirklich den ganzen Glauben 
andern Geiſtlichen und Leuten mündlich in zureichender Weife gepredigt. 

Mit Uebergehung des dritten Beweiſes fchreiten wir fofort zum 
vierten: „Die Kirche Chriſti auf Erden, deren Haupt er tft, iſt überall 
und allezeit eineumddiefelbe; wie St. Paulus bezeugt, wo er fagt, das 
Gebot, daß ein Mann Ein Weib haben folle, bedeute, daß Chriſti Braut 
die Eine Kirche feiz daffelbe bezeugt die Geiftlichkeit durch die Proſen 
oder Sequenzen, welche fie am achten Tage des Kirchmweihfeftes in der 
Meffe finge mit Anfpielung auf den Zert im Hohentieb: „Eine ift meine 
Taube”. Nun ift aber zur Zeit der Apoftel die Kirche Chriſti auf Erden 
nach ihrem Haupttheil, der Geiſtlichkeit (his principal party, which 
was the clergie), von fo großer Würde und Anfehn gemefen, daß Lep- 
tere damals mehr als die Schrift des Glaubens Grund gewefen ift. 
Denn die Apoftel, welche damals die Beiftlichkeit der Kirche Chriſti wa- 
ren, begründeten den Chriftenglauben mehr als die von ihnen verfafften 
Schriften. Daraus folgt, daß die jepige Kirche Chriſti und die Kirche zu 
jeder Zeit feit den Apoſteln, die ja doch eine und diefelbe ift wie Damals, 
mehr als die h. Schrift dem Chriflenglauben zur Grundlage dient. 

Fünfter Beweis: „Die Geiftlichkeit erfaubt Dasjenige mas 
die h. Schrift verbietet. Denn der Papfi giebt einem Manne der zwei 
mal verheirathet gewefen ift Erlaubniß, ein Diakon oder ein Priefter zu 
werden, ungeachtet Die h. Schrift es unterfagt 4. Zimoth. 3. Nun aber 
bemeiftert der Geringere den Würdigeren nicht, und kann feine Befehle 
nicht auflöfen; folglich (1) ift die Geiftlichkeit der 5. Kirche würbiger, 
mächtiger und von höherem Anfehen als die h. Schrift oder zum minde⸗ 
fien an Würde, Vollmacht und Anfehn ihr gleich. 

Schster Beweis: Die Kirche Chriſti hat in ihrem Haupttheit, 
der Geifttichkeit, fegt und immerdar Macht, die h. Schrift. auszulegen 
und zu deuten, wiewohl bie h. Schrift im Sinne Gottes verfianden wer- 
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den follte. Nun tft es nad) dem Sprüchwort fo, daß Einer über Seines- 
gleichen Macht hat (even peer hath power inte his even peer), nicht 
aber der minder Würdige gegenüber dem Würbdigeren, Hebr. 7. Dem- 
nach ſcheint es daß die Geiſtlichkeit und die Kirche würdiger fei als bie 
b. Schrift. 

SicebenterBeweis: Was eines Auslegers ober Dolmetfchers 
bebarf, das bedarf beffelben als eines Auffchers und eines TWürbdigeren ; 
nun bedarf die h. Schrift eines Auslegers, um zu zeigen, welches ihr 
richtiges Verftändniß fei, und diefes ift die Geiſtlichkeit; alfo bedarf bie 
b. Schrift der Geiftlichkeit als eines höher ſtehenden Aufſehers. 

Achter Beweis: Alles was die Apoftel in dasallgemeine Glau⸗ 
bensbekenntniß gefegt haben, ift von allen Ehriften für wahr zu halten 
und zu glauben. Nun haben die Apoftel in das Glaubensbekenntniß 
den Artikel gefegt: ich glaube der allgemeinen h. Kirche auf Erben; alfo 
ift es nothwendig, der allgemeinen h. Kirche auf Erben zu glauben. Das 
tönnen wir aber nur wenn wir ber Geiſtlichkeit glauben, fofern fie der 
Haupttheil der h. Kirche auf Erden iſt. Folglich müffen wir der Geift- 
lichkeit der allgemeinen Kirche auf Erden glauben, und zwar in ihrer 
Thaͤtigkeit, wenn fie beſtimmt daß irgend Etwas als Glaubensartikel 

‚anzunehmen ſei; denn dieſes iſt die größte denkbare That weiche die 
Geiftlichkeit verrichtet. Alfo müſſen alle Chriften der Entfcheidung der 
Geiſtlichkeit Stauben ſchenken, felbft wenn diefelbe der h. Schrift zumi- 
derlaufen follte. Siehe, Vater, diefe acht Beweife Habe ich geſammelt, 
damit fie Durch Eure hohe Weisheit bereinigt werden”. 


2. Eapitel. 


„Dein Sohn! deine acht Beweife find mir ganz willtommen ; denn 
mich dünft, bie Beantwortung und Beſeitigung derſelben wird mit 
Gottes Hülfe etwas Gutes wirken”. 

Nun wird zuerft der zweite Vorberfag des erften Beweifes geprüft 
und nachgewieſen, daß eine Lehre durch rein mündfiche Leberlieferung, 
ohne in einer Schrift niedergelegt zu fein, nicht zureichend, b. 5. nicht be⸗ 
ſtimmt, feft und zuverläffig genug überliefert werben könne. „O mein 
Sohn — heifft es unter Anderem — wenn du darauf achten wolltefl, 
wie eine Erzählung in der Zeit wo fie durch den Munb von vier ober 
fünf Menfchen gegangen ift, Lappen und Anhaͤngſel befommt und auf 
verfehiedenen Seiten verändert und in Lügen verwandelt wird, blos weil 
es am fchriftlichen Auffegen fehlt, und wie Sprachen, deren Regeln 
nicht gefchrieben find, als englifch, franzöfifch und andere, innerhalb der 
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Jahre und Länder fi veräudern, fo daß ein Mann aus einem Land und 
einer Zeit einen Mann aus dem andern Land und der anberen Zeit nicht 

mehr verfteht, blos weil befagte Sprachen nicht feft und gründlich ge 

ſchrieben werden: fo würbeft du und jeber Unterrichtete ficherlich bald ur- 

theilen, daß bie lange Erzählung der Evangelien nie hätte tönnen lange 

Beit hindurch der Wahrheit gemäß und in übereinflimmender Weiſe von 

verfchiebenen Leuten berichtet und behalten werden, ohne fchriftliche Auf- 

zeichnung; daß vielmehr manche Lappen würden hinzugefegt und man⸗ 

cher gute Theil Davon genommen worden fein, und viel Streit über den 

wahren Bericht fich würde erhoben haben, wenn bie lange Erzählung 

der Evangelien nicht niedergefchrieben worden wäre. Alſo kann kein 

mündliches Lehren von Seite der Geiftlichkeit unfern Glauben binfäng- 

lich gründen; dagegen kann die von Gott und den Xpofteln unb deren 

Zuhörern veranftaltete fchriftliche Aufzeichnung diefer langen Erzaͤh⸗ 

lung den Glauben in jedem Geiftlichen oder Laien binlänglich begrün- 

den, welcher vernünftig genug ift um Dasjenige was er im N. T. lieſt 

zu verfichen, ohne daß er den Glauben von einer allgemeinen Kirchen⸗ 

verfammlung oder irgend einer Verſammlung von Geiſtlichen lernt, 

wiewohl er zumeilen bei einzelnen Schrififtellen die Auslegung zu fuchen 

nöthig hat, welche ber ältefte, an die Apoſtel ſich fchließende, Theil der 

Kirche befaß. Ich glaube in der That, während der Zeit des 40jaͤhrigen 

Krieges zwifhen England und Frankreich würden nicht leicht drei oder 

vier Männer in der Erzählung über die Eroberung einer Stadt oder - 
Feftung in Frankreich oder über den Dergang einer Schlacht durchaus 
übereinfliimmen, wenn auch jene Männer für gang zuverläfltg und " 
wahrhaftig gehalten wirrden und jeder von ihnen gefchworen hätte, daß 
was er erzähle wahr fei und daß er Augenzeuge geweſen fei. Natürlich 
würde e6 mit bem Bericht von den Thaten und Worten Jeſu eben fo ge- 
gangen fein; und daß es wirklich fo gemefen ift, das bezeugt Lufas in 
dem Vorwort zu feinem Evangelium. Auch beruft fih jede Kirchenver⸗ 
fammlung und jede Geiſtlichkeit, wenn fie den Glauben Ichrt, auf die h. 
Schrift. Folglih muß die h. Schrift ein würdigerer Grund unferes 
Glaubens fein als die Beiftlichkeit der ganzen Kirche auf Erden”. 

In Betreff der beim erften Beweis aus dem A. T. angeführten 
Stellen bemerkt Pecock: es ergebe ſich aus ihnen nicht, daß bie mündliche 
Unterweifung ohne Schrift für Kind und Kindeskind habe zureichend 
fein follen; alſo beweifen die Zerte Dasjenige nicht, wofür fie angeführt 
feien. — Die Frage ded Sohnes, warum benn, falls fchriftliche Auf- 
zeichnung ber Evangelien auf jeden Fall unerläßfich war, nicht gleich 
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von Anfang an dafür geforgt worden fei, beantwortet ber Vater fe: 
„weil ed nüglicher für bie Leute war, durch Erfahrung fich zu überzeu⸗ 
gen, wie nöthig es für fie fei, daß ihr Glaube fchriftlich niedergelegt fei, 
fo hat es Bott fo gefügt, daß der Glaube dem Volke eine geraume Zeit 
fang nur mündlich gepredigt wurde, damit die Leute bucch Erfahrung 
lernten, daß eine blos mündliche Predigt nicht zureiche ohne Schrift, 
und wünfchen möchten. den Glauben ſchriftlich zu Haben, auch die Apo⸗ 
fiel damit übereinflimmen möchten den Glauben fchriftlich aufzufegen, 
den fie bis dahin mündlich gepredigt hatten. — Eine andere Urfache 
mag das gemefen fein: weil die h. Schrift fo koſtbar ift und ja nicht ge» 
ringgefchägt werden follte, fo hat es Bott fo gefügt, baf fie vom Volke 
erſt lange erfehne werden muffte, che es fie empfing, wie denn ſelbſt eine 
werthvolle Sache, je leichter und fchneller fie erworben ift, defto weniger 
geihägt wird. — Auſſerdem hatten die Apoſtel vor Verfolgungen niche 
gar viel Muße zum Schreiben; und vielleicht theilten fie im Anfang ge» 
raume Zeit den Leuten in der Predigt nur wenige Glaubensartikel mit, 
wie die von Chriſti Menfchwerdung und der Urfache warum er gekom⸗ 
men ift; und nothwendig bedurfte e6 langer Zeit, um das Volk zur Bei⸗ 
fimmung und zum Glauben an diefe wenigen Stüde zu bringen. Dür- 
fen fa auch Schüler in Schulen jeder Urt im Anfang des Unterrichts 
nicht mit gar zu vielen Gegenſtänden auf einmal oder ſchnell überladen 
werden. &o hörten dann auch die Schüler in der Schule des Chriſten⸗ 
thums Jahre lang den Glauben nur ſtückweiſe predigen, ehe ihnen bie 
ganze Summa deffelben fchriftlich überliefert wurde”. 


3. Capitel. 


Der Sohn verfucht für die Möglichkeit, daß das Evangelium habe 
von den Apoſteln ohne Schrift überliefert werden können, aus dem Um⸗ 
ftande zu argumentiren, daß der uranfängliche Glaube ſich auch ohne 
Schrift bis auf Mofe erhalten Habe, welcher fodann die lange Geſchichte 
der Benefis vermöge göttlicher Eingebung und übernatürlicher Erkennt: 
niß gefhrieben. Der Vater antwortet: „Du nimmft ald gewiß an, was 
nit einmal wahrfcheinlich ift; im Gegentheil ift wahrfcheinlicher, daß 
bald nach der Fluch Schrift angewendet wurde in weltlichen Dingen 
und Wiffenfchaften, und dann gewiß auch in göttlichen Dingen”. Hier 
wird denn eine ganze Reihe ächt mittelafterlicher bodenlofer gefchichtli« 
Ger Hypotheſen in Beziehung auf Wiffenfchaft und Schrift aufgetifcht, 
und aus diefer gefchichtlich fein follenden Beleuchtung der an fich richtige 
Schluß gezogen, es fei wahrfcheinlicher, daß Mofes aus fchriftlichen 
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Aufzeichnungen über frühere Ereigniffe fi unterrichtet habe, Pecock 
handelt hier nach dem Grundfag: „man folle fein Wunder vorausfegen, 
es fei denn unumgänglich nothwendig” ??). — Ebenfo widerſpricht P. 
auch der feiner Zeit herfömmlichen Meinung, dag Efra das A. T. ledig. 
lich mittels göttlicher Eingebung wiederhergeftellt habe, und hält für 
Thatfache, daß er nur, aus Eifer für Bekanntmachung des göttlichen 
Gefeges, nad) Abfchriften die er befaß, viele Bücher des A. Z. habe ver- 
»ielfältigen laffen. Denn, wenn ſelbſt in der fchlimmften Zeit bes Volks 
Zirael, unter König Ahab, wo Elia der Einzige zu fein glaubte der das 
Geſetz noch liebe und halte, nad) Gottes Zeugniß body noch recht viele 
Liebhaber des Geſetzes im Berborgenen vorhanden waren: fo wird das 
zu jeter andern Zeit und auch Damals fo gemefen fein, al& die Juden 
nad) Babylonien verfegt wurden. Nun ftand es aber fo, daß kein Unter⸗ 
richteter ein Kenner und Befolger des Geſetzes fein konnte, wenn er es 
nicht fchriftlich zu befigen trachtete. Somit hat es zu allen Zeiten Ab- 
ſchriften des Gefegbuch® gegeben, wie benn Jeremia und wohl auch Eze⸗ 
chiel eine folche befeffen haben wird. — Nach allem Diefen, was P. 
ausführlich erörtert, und wozu er auch das Buch Zobia und die Ge⸗ 
fhichte von Sufanna benügen würde, „wenn fie nicht apokryphiſch wä- 
ren“ (ne were that thei ben Apocrifis p. XXIlL.), hält er es für wahr- 
foheinlich genug, daß Eira und Serubabel, als fie aus Babylonien nad 
Jerufalem Samen, bereitd Abfchriften des Geſetzes befafen und nur 
biefe vervielfältigen lieffen. — 


— 


4. Capitel. 


Dem zweiten und dritten Beweis (II. c. 1.) und der Berufung auf 
Matth. 28. begegnet P. mit der Bemerkung: es folge aus diefem Worte 
Chriſti feineswege, daß er zu verftchen gegeben habe, mit der mündlichen 
Predigt des Evangeliums fei dann auch alles Erforderliche gefchehen; 
Ehriftus Habe nur gewollt, daß gute mündliche Predigt der vollftändigen 
Hauptunterweifung vorangehen folle, welche ſodann in Schrift allein 
oder in Wort und Schrift verbunden beftehen würde. Denn die Natur 
beginne, wie die Philofophie fagt, ihr Wirken mit bem Unvolllommenen 
und fchreite zu dem Vollkommenen fort ; ebenfo mache es ber Menfc in 


33) p. XX bei Wharton: we owen — not hold eny myracle to 
be doon, saue whanne nede compellith us therto. — — Tberfore in 
this case it is not to renne into myracle, though divers doctouris in 
this case, and in special Gregory upon Ezechiel, without myche 
avisement, and soon moved bi deuocioun so doon. Bgl. p. AA f. 
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den Werfen feiner Kunſt; und „wenn Bott, der Schöpfer und Urheber 
der Natur, es in feinen Werken ebenfo macht, fo ift das nicht zu verwun- 
dern fondern recht zu preifen, wiefern fein Wirken barin mit unferer 
Vernunft gut übereinflimmt.” 

Zur Beantwortung des vierten Beweiſes entwidelt p. weit⸗ 
laͤufig, daß die Einheit der jetzigen Kirche mit der apoſtoliſchen nur in 
gewiffem Betracht, nicht aber in jeder Dinficht ſtattfinde, namentlich _ 
nicht in ihrer Beziehung zu der Schrift. Denn die urfprüngliche Kirche 
babe die mündliche Unterweifung der Apoftel und Evangeliften genof- 
fen, welche die jegige Kirche nicht mehr habe, vielmehr durch das Lefen 
in den Schriften der Apoftel und Evangeliften zu erfegen fuche. 

In Beziehung auf den fünften Beweis bemerkt P., dag 
nicht alle Theile des N. T. an Anfehn und Werth einander gleich fies 
hen. Denn einäge lehren den Glauben, andere das natürliche und Ver⸗ 
nunftgefeg, einige lehren uns pofttive Verordnungen Chrifti wie die Sa⸗ 
framente, andere die Anorbnungen von Apofteln. Nun könne zwar die 
iegige Geiſtlichkeit und der jegige Papſt von Demjenigen entbinden und 
Dasjenige zurücknehmen, was die h. Schrift al Anordnung eines Apo⸗ 
ſtels mittheilt, weil der Papſt gleiches Anſehen und Vollmacht befige, 
wie jeder und Felbft der größte unter den Apofteln (the Pope is of lyk 
auctorite and of juresdictioun with ech or with the grettist of the 
Apostlis, p. XXVII f.). Daraus folge aber doch nicht, daß Die jegige 
Geiftlichkeit oder der jegige Papft auch von Demjenigen entbinden oder 
Dasjenige aufheben Bönne, was die h. Schrift als die pofitive Ein- 
fegung Chriſti felbft lehrt; denn das Fönnte auch Peiner von den Apo⸗ 
ſteln. Somit fteht die jegt lebende Kirche doch nicht der ganzen Schrift 
EN. T., noch manchen Theilen derſelben, an Auctorität und Voll» 
macht gleich. 

Auf den fehsten Beweis antwortet P.: allerdings habe die 
Kirche Vollmacht, die Schrift auszulegen und zu erflären; aber daraus 
folge nicht, daß fie über der Schrift ftehe. Denn es fei zu beftreiten, daß 
tin Bleichgeftellter nicht Einfluß babe auf Seinesgleihen; habe body 
felbft der Unterthan einige Vollmacht in Beziehung auf feinen Souve- 
tän, nämlich ihn anzuſehen, anzureben, vor Schaden zu warnen, zu ver- 
theidigen u. dgl.; und ſo habe die jegtlebende Kirche, ja felbft jeder geför- 
derte Kenner ber Bottesgelahrtheit Macht, die Schrift auszulegen. Dar- 
um ift aber weder jeber tüchtige Theologe noch die Kirche ober die Geiſt⸗ 
ileit der Gegenwart würdiger, den Glauben zu gründen, als die 
h. Schrift. 

Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. II. 5 
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Am gleihen Sinne fährt P. fort dem fiebenten Beweis yı 
entgegnen: Die Vollmacht, den reihten Sinn der Schrift zu deuten umd 
auszulegen, ſei nur eine ganz Meine Macht in Bezug auf die Schrift 
Denn es werde dadurch der Schrift nichts genommen was fie zuvor 
harte, nichts gegeben was fie noch nicht hatte, und es werde dadurch 
nichts im Widerſpruch mit ihr geboten ; es werde vielmehr dadurch nur 
an den Tag gebracht, was fchon zuvor, aber im Verborgenen, in da 
Schrift gelegen war, gerade wie der Priefter zur Kaftenzeit den Bor: 
hang abzieht und dadurch dem Volke offenbar macht, was fchon vorher 
ungefehen auf dem Altar gewefen ift. — Auch die Richter, welche der 
König in feinem Reich anftellt, um jede Sache nach dem Gefeg, das tt 
und fein Parlament geben, zu richten, find. nicht fo würdig das Recht 
in Proceffen zu begründen, ats das Gefeg felbft. Denn alles Recht das 
fie zu fprechen haben, haben fie von jenem Geſetz; und doch haben fi 
Vollmacht, vermöge ihrer Einficht zu erflären, was der wahre Sinn des 
gefchriebenen ober nicht gefchriebenen Gefeges fei, Falls Zweifel darüber 
ſich erhebt. Ebenſo hat zwar die Geiftlichkeit vermöge ihrer Gelehrſam 
teit Vollmacht, einfachen Leuten zu erklaͤren, welches der wahre Sim 
der h. Schrift fei; aber daraus folgt nicht, daß die Geiſtlichkrit kraft ih⸗ 
rer Einficht würbiger fei als die h. Schrift ſelbſt, Dasjenige zu begrür- 
den was die Schrift felbft begründet. Kaun doch ein einzelner Dem 
infolge fangen Studiren® und Nachdenkens über den wahren Sinn einer 
Schriftftelle beffer zu urtheiten verftehen, als eine große allgemeine ſir— 
chenverſammlung: wenn der einzige Finucius (Paphnucius) nicht Ein 
fpracye gefhan hätte, fo würde die Kirchenverſammlung zu Nicäe ver: 
ordnet haben, daß verehlichte Priefter fich von ihren Frauen hätten ſchei⸗ 
den müffen. 

Aufden achten Grund erwidert P.: es ift Zweierlei, glauben 
daß Etwas iſt und dem Dinge glauben; ich darf umd ſoll ja glauben, 
daß der Teufel (the feend) eriftirt, darum aber darf ich nicht bem Teu⸗ 
fel glauben. Eben defwegen iſt es auch nidyt Einesunddaſſelbe, glau⸗ 
ben, daß es eine allgemeine Kirche Gottes auf Erden gibt, und dieſet 
Einen allgemeinen Kirche glauben. Wir werden Durch den Artikel dei 
Glaubensbekenntniſſes, „ich glaube die h. allgemeine Kirche”, nicht an⸗ 
gewieſen etwa® Anderes zu glauben, als daß Eine h. allgemeine Kirche 
ift (wie wir auch glauben follen, daß es eine Bergebung der Sünden, 
ein ewiges Leben gibt). Somit find wir durch den Wortlaut bes Art 

kels wicht angeiviefen der h. allgemeinen Kirche au glauben, de h. zu 
glauben, daß die allgemeine Kirche die Wahrheit fage und lehre. — Alb 





fünfter Beitraum, 4434 — 4836. 231 


Srund der Einfügung dieſes Artikels in das Credo gibt P. an: bald 
nad den Apofleln traten Haͤretiker auf, und einige von Diefen behaupte- 
ten, daß es verfchiedene Kirchen Gottes auf Exden gebe, und daß fie eine 
felbfiändige Kirche Gottes feien. Weil dies den großen Vätern der 
Kicche ein Bräuel war, fo fügten fie in das allgemeine Glaubensbekennt⸗ 
ni ein, zu glauben, daß die Eine ganze allgemeine Kirche in Hinſicht 
des Glaubens nicht uneinig fei in ihren Theilen. Das ift etwas ganz 
Anderes ale, diefer allgemeinen Kirche in allen Fällen nothwendig zu 
glauben. Auch muß man wiffen, daß „katholiſch“ ſo viel heiſſt als „all⸗ 
gemein”, und daß „katholiſcher Glaube, katholiſche Kirche” fo viel iſt, 
nach wahrer Grammatik und namhaften Kirchenlehrern, als „allgemei⸗ 
nee Glaube, allgemeine Kirche.“ Hingegen ift „katholiſch“ nicht fo viel 
als „orthoder'', und es ift irzig und verräch Unwiffenheit, beide Aus- 
drücke zu verwechſeln. 


8. Capitel. 


Hier handelt es ſich noch, im Zuſammenhang mit dem Wisherigen, 
um die Frage: ob die Beiftlichkeit oder die Geſammtkirche irgend Et⸗ 
was zu einem Glaubensartikel machen könne, das nit an ſich ſchon 
eine Glaubenswahrheit geweſen ift? Die Antwort lautet, wie fi) na 
dem Bisherigen erwarten läfft, verneinend; und zwar, weil es nicht in 
der Macht dee Geiſtlichkeit oder der Kirche liege zu machen, daß ein Sag 
(wie der, dag Chriſtus geflorben und auferftanden ift u. f. m.) wahr 
oder unwahr fei; vielmehr könne die Kirche oder der Klerus weiter nichts 
thun als dem einfacheren Theil der Kirche fund thun und erflären, was 
in irgend einer Weiſe eriflirt und Glaubensfache ifl. Nimmt man aber 
„Glauben“ als die Erkenntniß und Beiftimmung zu einer Wahrheit, 
die wir auf die Verficherung eines glaubwürdigen Geſchoͤpfs Bin anneh- 
men, fo kaun folcher Glaube von der Geiſtlichkeit gemacht werden (be 
maad of new). 3. B. die Geiftlichkeit kann jegt einen Faſttag oder Fei⸗ 
ertag machen der vorher nicht geweſen ift, und aus diefer Anordnung 
entipringen bie zwei Wahrheiten, die zuwor nicht eriftirt haben: diefer 
Tag iſt mit Kalten zu halten, und, diefer Zag ift zu foren. — Der 
Sohn bemerkt hierüber richtig : diefer Glaube, den Die Geiſtlichkeit ma⸗ 
hen kann, ift weit entfernt von der Hoheit und Würde bed Giaubens 
den Gott ſchafft (fhese Feithis which Ihe Ciergie may make, ben fer 
(far) fro the highnes and worthines of Feithis, whiche God to us ma- 
kith p. XXXIV). 

Der Sohn wacht nun och bie. weitere Frage: iſt die Geiſtlichkeit 
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oder die Kirche ſchuldig als Blaubensartikel irgend Etwas anzunchmen, 
was in der Schrift nicht buchfläblich ausgebrüdk iſt oder aus irgend ei⸗ 
nem Artikel der Schrift folgt? vermöge des Schluffes: was Bott geof- 
fenbart hat, das ift wahr; dieſen Artikel Hat Bott geoffenbart; alfo ift 
er wahr. Antwort bes Vaters: „Allerdings! Wenn die Geiftlichkeit oder 
die gefammte Kirche irgend Etwas als Blaubensartikel annimmt, wo⸗ 
für fie nicht jenen Beweis führen kann, fo handelt fie übereilt und an- 
maßlich.“ — Uebrigens behnt P. den Begriff mittelbarer Ableitung 
aus der h. Schrift weit aus, indem es zugibt, daß die Kirche triftigen 
Grund und bünbigen Beweis haben könne für den Sag: diefer und 
jener Heilige ift nach feinem Tode felig geworden und iſt zu verehren 
und al6 Vorbild zu betrachten, 5. B. Thomas von Santerbury (Bedet), 
Johann von Bridlingten. Dauptfächlic erkennt er Wunder als Br 
weismittel in dieſem Kalle an, wiewohl er unbefangen genug ift auszu⸗ 
fprechen, daß manche „vorgebliche Wunder, Eingebungen und innerliche 
oder äuſſerliche Erſcheinungen Gottes und der Engel, Legenden, Le⸗ 
bendbefchreibungen von Heiligen und andere Gefchichten, in Schrift oder 
mündlicher Sage, ein fehr fehlüpfriger und unficherer Grund find, um 
Glauben darauf zu gründen. „Denn gewiß wird ein forgfältiger und 
weijer Forfcher in denfelbigen bald Aberglauben, bald Irrthümer welche 
gegen ausgemachte Wahrheiten anftoßen, bald Irrlehren, bald innere 
Widerfprüche finden. Deßhalb bulder zwar bie Kirche, daß viele folche 
Erzählungen in Umlauf find, gelefen und aufgenommen werden, wie 
verfiändige Männer davon urtheilen mögen; aber fie ift Darum doch 
nicht fo rafch bei der Hand, mit Auctorität zu entfcheiden, daß fie wahr 
feien.” 

Die gewöhnliche Fatholifche Annahme, daf die Apofteloge- 
wiffe Artikel auffer der h. Schrift als nochwendige 
Slaubenspuncte überliefert Haben follen, widerlegt Pe: 
eock mit mehreren, wie er glaubt, gewichtigen Gründen. 1. Die Apoſtel 
haben wohl gemufft, daß es kein zweckmaͤßiges und zureihendes Mittel 
fei, Glaubensartitel blos dem Gehör und Gedaͤchtniß des Volks ohne 
Schrift anzuvertrauen; defhalb haben fie das auch nicht gethan. — 
Die Apoftel, durch den heil. Geift erleuchtet, konnten wohl wiffen und 
fich erinnern, daß Adam, Noah, Abraham ihren Kindern und Nach⸗ 
fommen viele Wahrheiten ohne Schrift mitgetheilt hatten, von welchen 
zur Zeit der Apoſtel Niemand mehr Etmas wuffte, blos weil fie nicht 
gefchrieben worden waren. — Männer welche fo voll Heiligen Geiſtes 
und in geiftlichen Dingen fo weife waren, mufften wohl wiffen, daß der 
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Weg, nothwendige Blaubenswahrheiten lediglich durch mündliches 
Wort und Gedachtniß ohne Schrift zu überliefern, unzureichend fei. — 
2. Gefetzt, die Apoftel Hätten einige Artikel als nothwendige Glaubens⸗ 
fachen in der Weife ausgehen laffen, daß fie ohne Schriftbeweis ange⸗ 
nommen werden foltten, fo würde diefe ihre That und Abficht von der 
Kirche zur Zeit Kaifer Eonftantin’s beffer erfannt und feftgehalten wor⸗ 
den fein als jemals nach diefer Zeit. Nun hat aber die Kirche zu Con- 
ftantin’® Zeit nicht dafür gehalten, daß die Apoftel auf dieſe Weiſe ohne 
Schrift Artikel überliefert Haben ſollten, welche als nothwendige Blau- 
benswahrheiten angenommen werden müfften. Sonft würde fie auf ber 
großen Kirchenverfammfung zu Nicäa bei Abfaſſung des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes natürlich eher diejenigen Artikel herausgeftellt Haben, welche 
die Apoſtel nur mündlich überliefert hatten als die in den Schriften der 
Apoſtel niedergelegten. Aber die Damals verfammelte Kirche hatte Feine 
Vorftellung davon, daß die Apoftel irgend einen zum Slauben noth« 
wendigen Artikel überliefert hätten ohne ihn zu fehreiben. Ebenſo [pä- 
tere allgemeine Kirchenverfammfungen wie die zu Sonftantinopel, und 
Provinzialconcĩlien. — 3. Wenn irgend ein Artikel von den Apoſteln 
nur mündlich und gedächtnifmäßig überliefert worden iſt, um als Glau⸗ 
bensfache angenommen zu werden, fo würden dahin am eheften folgende 
Yuncte zu rechnen fein: die Wendung gegen Morgen beim Gebet, das 
Kreuzes zeichen, Weihe des Tauffteins durdy Del, Salbung der Täuf- 
linge mit Del. Run hat aber-jeder von diefen Braͤuchen (governauncis) 
feinen Anfang und Verordnung nur von den Kirchenvätern, nicht von 
den Apofteln empfangen, (was im Einzelnen mit patriftifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit nachgewieſen wird). — Schließlich, ſagt P., iſt mir nicht be⸗ 
kannt, daß die Kirche irgend Etwas als katholiſchen Glauben, als eine 
Wahrheit die zu Chriſti oder ſeiner Apoſtel Zeit gethan oder gelehrt 
worden ſei, lehre und überliefere, was nicht ausdrücklich oder mittelbar 
in der Schrift N. T's. enthalten ift. Nur in Hinficht foldyer Dinge 
welche lange nach der Apoftel Zeit gethan oder gelehrt worden find (3. 
B. Kanonifirung von Heiligen), verhäft es ſich anders. Indeſſen beab⸗ 
ſichtigt die Kirche hiermit nicht zu entſcheiden, daß das ein Artikel geof⸗ 
fenbarten Glaubens fei: Thomas von Canterbury ift ein Heiliger, u. ſ. 
w.; fondern die Kirche geftattet blos und Läfft zu, daß fie als Heilige ger 
halten, verehrt und nachgeahmt werben in Allem oder Bielem was fie. 
gethan oder gelehrt haben; wie auch die Kirche nicht entfcheidet oder be- 
kannt macht, baf die Schriften des Ambrofius, Hieronymus, Auguſti⸗ 
nus wahr ſeien, ſondern nur geſtattet daß man ſie zum Studiren, Leſen 
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und Hören benitge, jedoch mit Freiheit des Urtheils. Ich will zwar 
Wunder, Offenbarungen und alte® Herkommen in Auslegung um 
VBerftändniß des woͤrtlichen Sinne der Schrift nicht davon ausfchlic- 
fen, daß fie etwas zur Begründurig beitragen; aber an und für ſich find 
fie fehr ſchwach, um den Glauben zu begründen, wenn ex nicht fehon hin- 
reichend geprüft und erwiefen iſt“. 

Der Sohn macht, obgleich befriedigt von den Beweifen feines Ba 
ters, noch einen Einwurf aus dem Doctor subtilis, Duns Scotus, welcher 
die Hoöllenfahrt Ehrifti, weil fie im Glaubensbekenntniß ſteht, für einen 
Artikel nothwendigen Blaubens erkläre, und doch habe derfelbe feinen 
Grund in ber h. Schrift. — Hierauf entgegnet der Vater: Scotus hat 
darin geirrt; feine Behauptung, daß die Apoftel jenen Artikel in das 
Glaubensbekenntniß gefept haben, ift geundlos. Denn zu Auguflint 
Zeit ftand er in dem allgemeinen Glaubensbekenntniſſe nicht, wie auf 
ben Homilien und Auslegungen Auguſtin's und anderer Wäter über 
das Glaubensbekenntniß erſichtlich iſt. Somit iſt klar, daß weber vor 
noch nach Auguſtins Zeit die Apoſtel dieſen Artikel in das Glaubensbe⸗ 
kenntniß gefegt haben, — Mitten in diefer Erörterung bricht bie Hand 
ſchrift ab. 


Faſſen wir den Grundfag, welchen Pecock im zweiten Theil de} 
„Buchs vom Slauben” entwidelt und rechtfertigt, ins Auge und verglei 
hen ihn mit demjenigen Grundfage, welchen er im-erften Theil des Re- 
pressor weitläufig begründet hat, fo fcheint zwifchen beiden ein Wider⸗ 
fpruch obzumwalten. Denn in dem allgemeinen Theil des Repressor ging 
die Richtung gegen die h. Schrift, im Book of Faith fpricht er für die 
Schrift ; dert wurde das Gebiet worin die Bibel Herr ift eingefchränt, 
bier aber wird daffelbe ausgedehnt. Der Widerfpruch löst ſich jedoch— 
ſobald wir das Ganze allfeitig beachten. Im erften Theil de6Repressor 
handelt es fich vom Verhältniß der Schrift zur Vernunft, im „Buß 
vom Glauben” (II. Theil) wird das Verhaͤltniß ber Schrift zur Kirche 
und Tradition fefigeftellt; und zwar fegt hier P. die Schrift der Kirche 
und Tradition vor, dort aber ber Vernunft gewiffermaßen nach. Beide? 
konnte offenbar gefchehen ohne Inconfequenz. Dazu kommt, daß del 
Verfaſſer in dem früheren Buch wider die „Vibelmänner” ſtritt, welht 
die Bibel nach feinem Bedünken übermäßig hoch ftellten; in der ſpaͤte⸗ 
ren Schrift Hingegen wider folche Kirchenmänner, welche die Vollmacht 
der Kirche, die Unfehlbarkeit ihrer Entſcheidung und die Apoſtolicität 
ihrer Weberlieferungen auf eine, wie er richtig ſah, unhaltbare UM 








fünfter Zeitraum, A431 — 1835. 235 


bes Unfehn bes göttlichen Wortes beeinträctigeube Weiſe geltend 
machten. 


Die, wie uns fcheint, fpätefte unter den auf ung gefommenen 
Schriften Pecod’s ift fein Donat ’*). Der Titel, dem Namen des 
römifchen Grammatikers Donatus entnommen, war im Mittelalter 
für Slementargrammatiten berfömmlich geworden, entfprechend etwa 
unferem deutfchen „Fibel“; und fo fol denn Pecock's „Donat auch 
eine elementarifche Anleitung fein zur Erkenntniß des Wefentlichen im 
Chriftenthum. Dez Verfaffer erklärt felbft den Titel dahin, das Buch 
verhalte fich zu der vollfländigen Erkenntniß von Gottes Geſetz gerade 
fo wie der gemeine Donat zu der vollftindigen Kenntniß der Gramma⸗ 
tik 35), und gibt den Zwed des Büchleins fo an: da in dem Buch „Re 
gel der Chriſt enreligion“ die darin enthaltenen Stücke weitläufig behans 
deit feien, fo falle da® gegenwärtige Büchlein, nebft feinem Anhang 
(this litil present book and anothir book callid the folewer herto) 4, 
zu einer vorläufigen Kenntniß der Sache im Allgemeinen, 2. zu kurzer 


29 Die Driginalhandfchrift diefes bis jetzt noch nie berüdfichtigten 
Büchleind befindet fich auf der Bodleian in Orford, Nr. 946 (Arch. B. 1.); 
eine ſehr fhöne Pergamentfchrift in 4., 2142 Seiten ftarf, zwar mit Ab: 
fürzungen, aber hoͤchſt forgfältig und Leferlich geſchrieben. Der Zitel ift 
jedoch (wie der des book of Faith in Zrinitycollege, Cambridge) unrich- 
tig fo gegeben: Reynold Pecock, Bish. of St. Asaph and afterwards 
of Chichester his Rule af Christian Religion written in the 
year 4457. Das Mißverftändniß bat feinen Grund in oberflädhlicher Les 
fung ber erften Seite des MS., wo die Einleitung auf das weitläufigere 
Wert Rule of christian Beligion Bezug nimmt. Der gelehrte Lewis 
bat fi) übrigens, Indem er offenbar das MS. nicht weiter las, durch biefe 
fafche Angabe fo irre führen laffen, daß er &. 220 f. referirt, Die bodleia⸗ 
nifhe Bibliothek befiße eine fhöne Handfchrift von Peccd’s Rule of chr. 
Rel., und eine Abfchrift des Donat von Richard James, — während leg: 
tere Handfchrift (auf Papier Nr. 44. unter den Cullectanea R. Jamesil, 
Gefamm!nummer 3854) nichts anderes als eine ercerpirende Abfchrift je⸗ 
ned Driginal-MS. vom Donat iſt; fie nimmt in jener Handſchrift 34 
Seiten (49 — 79) ein. 

35) MS. p. 3: Sithen (since) it is so that this book berith (be- 
ars) him silf toward the hool (whole) kunnyng ful of guddis lawe 
even as the commoun donet in latyn berith him silf toward the 
hool ful kunnyng of grammer as it is wel knowun of clerkis in la- 
tyn: therfore this present dialog myghte wel and convenientli be 
clepid (called) the donet or key of goddis lawe, or ellia the 
donet or key of cristen religioun. 
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Wiederholung und leichterer Bchaltbarkeit derfelben,, 3. zur Grkeichte- 
rung des Verftändniffes und zur Mittheilung von Kenntniffen weiche 
das größere Werk vorausfege, dienen. Es ift, um populärer und faffli« 
her zu werden, in die Form eines Gefprächs zwiſchen Vater und Sohn 
gefafft, fo Daß Legterer fragt, Erſterer antwortet. 

Dos Büchlein handelt in feinem Haupttheil (erfiem, und nad 
dem urfprünglihen Plane einzigem Theil) auf eine foftemarifch und 
methodifch geordnete, dem Ausdrud nach größtentheil6 populäre Art 
4,vom Menſchen, Leib und Sinnen, Seele, Vernunft und Willens- 
kraft, insbefondere von den fittlichen Tugenden: a, in Beziehung auf 
Bott (c. 4.) ; er theilt die Tugenden überhaupt auf eigenthümliche Weife 
in vier Tafeln, fo daß die Tugenden der Gottfeligkeit auf den zwei er- 
fien Tafeln fliehen, b, die Tugenden in Beziehung auf uns felbft (c. 
6 — 8) die dritte Tafel, c. die Zugenden der Nächftenliebe (c. 9. 40.) 
die vierte Tafel füllen; als Anhang hierzu werden fobann (c. 44.42) 
die in Ehe, Kirche und Staat zu übenden Tugenden (c. 43 Sünden und 
Rafter) abgehandelt, — 2. handelt Pecod von Bott, feinem Weſen, 
Einheit und Dreieinigkeit (c. 14), feinen Wohlthaten und Strafen (45. 
46), c. 17 von der natürlichen Verderbnif (wrechidnessis), c. 48 von 
den (wirklichen) Sünden (oure wickidnessis) und den Mitteln bagegen 
(remedies), — Der zweite Theil, welcher (f. IL. c. 15 p. 169 MS.) 
erſt nachträglich zur Vertheidigung und Rechtfertigung des erften beie 
gefügt wurde, weift nach, baf im erften Theil ſchon mit enthalten feien 
die 42 Artikel des apoftolifchen Glaubens, die 7 Xodfünden, die 7 
Haupttugenben, die 7 Gaben des h. Beiftes, die Sakramente Chriſti, 
die AO Gebote, die evangelifchen Rathfchläge, kurz, die im Mittelalter 
herkömmlichen Rubriken theologifcher Materien. Der Schluß handelt 
von Gebet und Betrachtung (c. 20 — 22). 

Eine intereffante und für die theologifche Denkweiſe des Verfaſ⸗ 
ſers bezeichnende Erörterung des Buchs ift die über das dritte Gebot 
und den Sabbat (II, c.6.). Pecock theilt zuerſt hiftorifch die Anficht an« 
derer Kirchenlehrer mit, die er fodann prüft: „In dieſem Gebot find 
nach der Anfiche vieler Kirdyenlehrer zwei Punkte enthalten: A. daß 
Jedermann fich von Zeit zu Zeit aller ſtlaviſchen b. h. weltlichen gewinn- 
bringenden Arbeit zu enthalten und diefe Zeit Gott zu widmen babe im 
Nachdenken über Gott und göttlihe Dinge, im Loben und Beten und 
Gottesverehrung und in Werken bie hierzu nöthig oder dienlich find, 
fowie im Lernen geiftlicher nüglicher Wahrheiten; 2. daß dieſe Thätig- 
feit (governaunce), welche an fich Feine Beſchraͤnkung auf eine befon« 
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dere Zeit dat, am fiebenten Wochentag, dem Sonnabend, verriätet wer- 
den folle. Der erfie Bunte ift Gegenftand des natürlichen Bittengefepes 
und auf das Urtheil der reinen Vernunft gegründet (in lawe of kinde 
that is to seie in doom of pure resoun), und iſt deßhalb von An⸗ 
fang der Welt bis an’s Ende für Juden, Ehriften und alle Rationen, 
vor und nach Moſis Gefeg, bindend, ift nie widerrufen worden und wird 
nie widerrufen werden, wie alles rein Bernünftige (pure resonable) 
in unferen Einrichtungen. Der zweite Punkt war ceremoniell für das 
Bott der Juden und findet, wiefern alle ceremoniellen und gerichtlichen 
Gefege der Juden durch Chrifium aufgehoben und widerrufen find, wie 
Paulus Sal. 2 bezeugt, unter Chriften keine Statt mehr; nur der erfie 
Punkt ift es, der uns Epriften nach angeht im dritten Gebot. Auf die 
Frage des Sohnes, ob e# wahr fei, daß Ehriftus, wie er das alte Bejeg 
der Juden in das neue Geſetz der Ehriften, das alte Priefterthum in das 
neue verwandelt und verändert hat (Hebr. 7.), fo auch den alten Sab⸗ 
battag (the oold sabod daie) der Juden, welcher der ficbente Wochen. 
tag d. h. Sonnabend war, in den neuen Sabbat oder Feiertag (halidaie) 
der Chriften, d. h. den Sonntag, verwandelt Habe, — antwortet der 
Bater: Man foll nichts im Ernſt und mit Zuverficht für Wahrheit hal⸗ 
ten in Betreff der Handlungen Chriſti, auffer Demjenigen was man als 
wahr erkennt verniöge des Urtheils der natürlichen Bernunft, oder des 
Zeugniffes der h. Schrift, oder alter Zeugniffe und Ausſagen Derjeni- 
gen weiche zur Zeit der Apoftel gelebt Haben und ihre Zuhörer gewefen 
find, oder einer befondern Offenbarung darüber, bie Jemand empfangen 
zu haben bei Gefahr feiner Seele verfihern kann, und welche durch 
ernfte und in folgen Dingen erfahrene Maͤnner weislich und wohl ge- 
prüft iſt. Andere Ausfagen über Handlungen Chrifti Dagegen, welche 
nicht auf einem von diefen Gründen beruhen, müffen für falfch und er- 
dichtet oder wenigſtens für apokryphiſch gehalten und erflärt werden, 
als ſolche von denen wir nicht wiffen, „von wannen fie fommen und wo⸗ 
hin fie wollen.“ Sonſt würden wir fo viele Lehren und Meinungen über 
Chriſti Handlungen bekommen, daß wir dadurch überhäuft und nieder- 
gedruckt würden. Run ift aber weder durch Vernunft noch Schrift noch 
ſchriftlichen Bericht von Schülern und Zuhörern der Apoſtel, noch durch 
ſchlechthin gewiffe Privatoffenbarung Mar, daß Chriſtus irgend ein po⸗ 
ſitives Gefeg der Art gegeben habe, morin er den Sabbat der Juden in 
unfern Ehriftenfabbat, d. h. die Heiligung des Sonnabends in die Hei- 
ligung des Sonntage verwandelt hätte; deßwegen follte dieß Niemand 
für wirkliche Wahrheit halten. Da es ferner fein Zeugniß der Schrift 
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. dafür gibt, daß die Apofiel gefeglich verorbnet hätten, es mirſſe allwoͤ⸗ 
chentlich ein folcher Feiertag am Sonntag gehalten werben, wiewohl 
1. Kor. 16. und Ap Geſch. 30 erwähnt ift, daß durch freiwilligen anbäch- 
tigen Gebrauch in jeder Woche der Tag welcher jegt Sonntag heifft Hei» 
lig gebalten worden iſt; — und wenn die Apoſtel eine ſolche Verord⸗ 
nung gemacht hätten, fo wäre fie gewiß noch eher ale viele andere un⸗ 
ter die apoftelifchen canones und Eonftitutionen gefegt worden: — fo 
ſollte Riemand glauben, daf durch ein damals von den Apofieln gemach⸗ 
tes Gefeg die Leute verpflichtet worden feien den Sonntag zu heiligen, 
es fei denn fie geben ſich aus freiem Willen und Andacht dazu herz 
denn die Leute waren in jenen Tagen willig Handlungen bie zu ihrem 
geiftlihen Nugen dienten zu üben, wenn auch feine Verpflichtung dazu 
ihnen auferlegt war. Und immer ift der Urcheilsfprud für 
Freiheit abzugeben, wo nicht offener Beweis vor- 
Hiegt um den Spruh auf Gefängniß zu fällen ?°). — 
Run muß man es, weil die Chriften gegen das Beten und das Anden⸗ 
fen an Gottes Wohlthaten fehr gleichgültig geweſen fein mäfften, wenn 
fie fi nicht jede Woche Zeit genommen hätten dem Gebet und gemein« 
famer Andacht obzuliegen, für wahrfcheinlich haften, daß fie mit Ein⸗ 
willigung und Genehmigung der Apoftel und anderer Väter in jenen 
Tagen, aus eigener Andacht und ohne einen Befehl der Prälaten jener 
Zeit fi zum mindeflen Einen Tag in der Woche ermählt Haben, gerade 
wie fie vermöge eines gleichen Urtheils praßtifcher Weisheit (doom of 
good pollicye) aus freiwilliger Andacht und ohne apoftolifches. Sefeg 
Drte, Häufer oder Tempel zum Behuf gemeinfamer Gotteöverehrung 
gewaͤhlt haben. — Und gerade der Sonntag wurde jedem anderen Wo⸗ 
chentage zu dieſem Behufe vorgezogen, wahrfcheinlich weil Ehriftus am 
Sonntag auferftanden ift, wodurch das ganze neue Gefeg und alle 
Wohlthaten Chriſti bekräftigt worden find, wie St. Paulus Röm..s. 
und I. Kor. 15 fehreibt. — Aus dem gleichen Grunde, weil die Leute 
nicht gleichgültig und undankbar fein wollten, die Wohlthaten der Auf 
erftehung Chriſti andächtig zu betrachten, haben fie freiwillig unter Gut. 
heiffen der Apoftel und Prälaten den Tag der Auferftehung Chriſti ges 
heilige, ebenfo den Zag der Geburt Ehrifti, den Himmelfahrtstag und 
andere. Und wenn du fagft,.die Sonntagsheiligung fei ein Gebot Got⸗ 


36) Der fhöne Brundfag, welcher einer Gerichtöregel gleich ficht, lau 
tet im Original: Euer (ever) more sentence is to be gouun (given) 
for fredom, where open euidenee is not had to geue sentence for 


bondage, p. 123. 
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tes , fo mufft bu folgerirhtig auch fagen, daß die Seiligung jedes andern 
Tages diefer Art ein Gebot Gottes und poſitives Geſcy Ehrifti fei, was 
Niemand glaubt” ? 7), — Die Geſinnung enangelifcher Freiheit, welche 
fih Hier, ganz übereinftimmend mit dem Bekenntniß unferer Kirche, 
ausfpricht, ſowie die nüchterne Prüfung verdient gewiß alle Aner⸗ 
fennung, 

Höchſt merkwürdig iſt die Art, wie Pecock fih über das h. 
Abendmahl Auffert, wiefern er der wiclif'ſchen Beſtreitung der 
Wandlung durchaus nicht entgegentritt, vielmehr über die pofitive An» 
ſicht Wiclif's fogar hinauszugehen und der zwingli’fchen Anficht fich au 
nähern ſcheint. Er beflimmt (Donatl, c. &-p. 33 MS.) den Zweck der Eu« 
chariſtie dahin, daß der Empfänger beim Empfang des h. Abendmahls 
an Ehrifti heiliges Leben und Leiden, an feine Gutthaten und fein Ge⸗ 
feg fi oft erinnern (schulde ofte remembre him silf therbi u, f. 
w.) und folglich einen ernften Vorſatz vor Gott faffen folle, mit Gott 
und feinem Nächften im Liebe, und in Uebung der Tugenden und des 
Lebens, das Chriſtus auf Erden geführt und gelehrt hat, eine zu wer⸗ 
den, gerade wie diefe Zeichen (thilk signes) die er ifft und trinkt, mit ihm 
eins zu werden oder ihm koͤrperlich einverleibt zu werden fcheinen. Und 
um diefe Erinnerung und Entfchlieffung oft zu wiederholen , wurde ver⸗ 
ordnet, daß das h. Abendmahl oft genoffen werden folle, um ein Erinne⸗ 
rungszeichen und Zeugniß hiervon (remembrauncyng tokene or signe 
of (lied: or) witnesse therof) zu fein, wie aus Luc. 22. und I. Kor. 11. 
abzunehmen iſt. 

Wie fehr es bei Pecod auf eine Noyrnen Aatpela abgefehen ift, das 
ergibt fich ſehr fchön aus feinen Worten über das Gebet. Er fordert 
li. c. 20, daß man mit gefpannter Aufmerkſamkeit und voller Andacht, 
und zwar an einem flilen Ort und in fliler Stunde fich dem Beten 
widme, und eifert wider fhnelles und ange anhaltendes Beten fowie 
gegen abergläubifches Vertrauen auf eine magifche Kraft der Gebete. 
worte, 3. B. des Vater Unfers. In erfterer Beziehung bemerft er: es 
wäre beffer, Ein Baterunfer recht zu beten als in der gleichen Zeit 100 
V. U. im Gallop herzufagen (p. 202 : than forto seie an hundrid rab- 
bischly and rennyngli thorough the same tyme). Und fchreibe man 
dem Ton der Worte an fich eine gewiſſe Kraft zu, fo fei dieß um kein 


3’) Il, c. 6, MS. p. 449 — 42%. Bergl. II, 9, p. 440: tbe Ill. com- 
maundement of Moyses tablis is not to be holden — of cristen 
men, yhe (yea) thilk Ill. commaundement is forboden bi Christis lawe 
to be kept.of cristen men. 
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Haar beffer als Zauberei, welche ja eben darin beftehe, daß man gewif- 
fen Worten, Haftungen und Handlungen mehr Kraft zufchreibe, als 
vernünftiger Weiſe in ihnen gefunden werden fönne — So warnt er 
auch fehr treu beforgt und befonnen vor übereilten Kloſtergelübden 
und weift auf die Seelengefahr bin, in welche Viele Dadurch gerathen 
feien : „wiewohl Gelübde und eidliche Verpflichtung zu gewiffen Uebun⸗ 
gen zumeilen von gewiffen Perfonen wohl übernommen werden können, 
fo rathe ich doch recht ernſtlich und Herzlich jedem Mann und jedem 
Frauenzimmer, fehr wohl zu überlegen, was für Gelübde fie auf ſich 
nehmen, in Berbindung mit dem guten Rath von Perfonen welche Er- 
fahrung haben, wie es fhon Manchem mit feinem Gelübde ergangen ift, 
auch eine geraume Zeit zur Probe zu nehmen, ehe fie ihr Gelübde able: 
gen. Wolite Bott, der Kampf, die Gefahr, felbft der Fall Etlicher diente 
Anderen zur Belehrung und Warnung! Schon mandımal ift das Ge- 
lübde für Jemand eine Verſuchung zu größerem fittlichen Uebel gewor⸗ 
den, als wenn er biefe Regel ber Enthaltfamfeit nicht auf ſich genom- 
men hätte; und zum mindeften hat fie ihn von beträchtlichem Guten ab» 
gehalten, das er fonft hätte thun fönnen und follen ?°)." 
In der Shriftauslegung Hält fih P. fireng an den buch⸗ 
ftäblichen Sinn; die allegorifche und myſtiſche Deutung erfcheine ihm 
nicht wichtig. Nachdem, Don. I. c. 4., der Sohn erwähnt hat, daß 
Manche unter den 7 Häuptern des Thiers Offb. Joh. 13. die 7 Todfin- 
den verſtehen, bemerkt der Vater: wenn es feinen flärferen Beweis ge 
gen mich gibt als den von einem folchen moralifchen Sinn oder Analo⸗ 
die oder Anagogie der Schrift hergenommenen, fo fleht meine Behaup- 
tung feft genug; und wenn es in der Theologie eine flärferen Gründe 
gäbe um Etwas für wahr zu halten, als myflifche Vorſtellungen welche 
aus der h. Schrift genommen find, wie Tropologie, Allegorie und Ana» 
gogie, fo wäre die Theologie eine einfältige und ungewöhnliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft ?°)." — 
Auſſer den drei Büchern, von denen wir biéher Nachricht gaben, 
Repressor, Book of Faith und Donat, hat Pecod in den 20 Jahren, 


se) I. c. 7, p. 49 f. MS. Schluß p. 50: and at the leest it hath 
lettid him from greet notable good which bi him myght and schulde 
haue be doon. | 

39) p. 98: if in dyuynite (divinity) were no strenger gronndis 
forto holde therbi thingis to be trewe, than ben mystyk conceitis ta- 
kun bi b. scripture as ben tropologies allegories and anagogies: dy- 
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die er auf Abfaffung von Streitfchriften gegen die Lollarden verwendete 
(Lewis 320), natürlich noch viele geſchrieben. Als er fpäter in Berbadye 
der Irrlehre geriet und widerrufen muffts, wurben nicht weniger ale 
14 Bände feintr Werke öffentlich verbrannt. Indeſſen laͤfſt fich ein 
genaues Berzeihniß feiner Schriften (ein ſolches iſt, wie von 
Wiclif's Schriften, zuerſt vom Bifchof Bale im 46. Jahrhundert ver- 
fucht worden) um fo weniger entwerfen, als wir bei weiten die meiften 
nur aus den kurzen Eitaten kennen, die wir in den wenigen auf und ge» 
tommenen Büchern Pecod’s finden. Sie theilen ſich nad) der Sprache 
in der fie verfaflt find in lateinifche und englifche, letztere Die bei weitem 
zahlreicheren, wie denn. auch nur ſolche ſich erhaften haben; nach dem 
Inhalt 4. in folche, die fih mit Chriſtenthum, Glaube und Lehre im 
Allgemeinen befhäftigen, 2. in ſolche die auf befondere praftifche Fra⸗ 
gen, theils ſittlich veligiöfer Art, theils insbeſondere kirchlicher Art, ein 
gehen; theilmweife fällt legtere Eintheilung mit derjenigen zufammen, 
welche P. felbft macht, indem er im Vorwort zum Donat MS. p. 5 von 
feinen Büchern fagt, fie Handeln of doctrine and of officiyng *°). Als 


uynite were a simple and an unusual faculte. — UnbIl, c. 44 p. 470 

MS. verweift er auf ein anderes Buch, wo jeder Punct auß der Bibel be: 

legt fei, namelich aftir literal undirstonding of scripture bi cause 

that mystils undirstondingis maken noon profis or eny sufficient 
witnessing of eny poynt. 
0) |, Lateinifhe Bücher Pecock's; als bereits vollendet führt er an: 
4. De fide et sacramentis, Repressor I, c. 8. 
%. De baptismo und 
3. De poenitentia, Repr. IV, c. 2. vgl. Donat II, c. 19. 
k. Justa Doctorum aestimatio, Don. Hl, c. 4. 
Dagegen find verſprochen, aber vielleicht nicht zu Stande gelommen 
folgende lateinifche Werke: 
4. Demonstratio fidei christianae, Book of faith, I, 2. 40. 
%. Lectiones e cathedra acad. Repr. V, 6. 
3. De Eeclesia, B. of faith I, 40. 
k. De praedicatione, Petitio ad Archiep. 
8. De quaestionibus, Don. Il, c. 45. 
N. Englifhe Schriften: 
A. über Ehriftentyum, Glaube und Kehre überhaupt: 

« The Forecrier, f. Donat Einleitung, und I, c. 3. &. 

. The Provoker of Cristen Men, Don. ebendaf. u. I, 4%. 

. Book of Leernyng, Don. Il, 44. 

« The Rule (Book) of Cristen Religioun, Repr. I, c. 3. 8. Don, 
Eint. u. I, 20; nach den Beichreibungen eins feiner Hauptwerke, 
ousführlich und zugleich zur Erbauung bdienend. 

5. The Donet or Key of Cristen Religioun, 


am WB > 
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Zweck diefer feiner Schriften giebt Pecock felbft an den Nutzen und das 
Beſte des chriftlichen Volkes, für deſſen Unterweifung und Erbauung 
bis jetzt altzuwenig Schriften verfafft worden ſeien. Er verfichert, „Bott 
weiß, daß ich zur Hülfe für Ehriftenfeelen und nicht uf für mich einen 
Bieg zu gewinnen oder Ruhm und Lohn davonzutragen, mich der Muͤhe 
unterzogen babe, meine Bücher zu verfaſſen“, — und bezeugt, er habe 
aur den Zweck, „daß feine Leſer fich von der Welt und dem Fleiſch meh 
tosfagen, hingegen mit Bott und feinem gnädigen Willen ſich inniger 
umd füßer verbinden möchten; feine Büchlein follen der Blaſebalg fein, 
der die Flamme der Andacht anfache und Wärme der Liebe und guten 
ssrifttichen Wandel beförbere” 1). Un einem andern Orte, Donetl, 
c. 43, fagt er: „Wiewohl ich fimdig, voll Fehler und weit entfernt bin 
dem h. Paulus zu gleichen, fo macht mie doch mein Gewiſſen keinen 


Borwurf, wenn ich allen Lefern oder Hören Deffen was ich gefchrieben * 


habe oder fchreiben werde, ſage was Paulus IL. Kor. 5. von ſich fagt: 


6. The Folewer (follower) to the Donet (eriftirt den Notizen nad) 
auch noch handfchriftlid unter den MSS. eines Charles Teyere in 
Gloeeſterſhire. 

7. The Prove of Cristen Faith, Donet I, 48. 

8. The Repressour, f. oben. 

9. The just Apprising of holy Scripture, io 3 parties, Don. II, i. 
40. The just Apprising of Doctours (vom Werth der Kixchenväter). 
4. The Book of Faith. 

42%. The Book of Counceilis (von Eoncilien). 

B. über praktiſche und kirchliche Gegenftänbe: 

43. The Filing up (Witnessing of) the four Tables, in 4 Theilen, 
Repr. I, 7. 9. Don. I, &; Il, 6. 44.), nad) den Beſchreibungen eine 
Art Spflem der Sittenlehre, und zwar ein großes und theured Bud 
(fullonge and peradventure over costiose to pore men, Don. Il, It). 

44. The Trety of the 42 advantages of tribulacioun, Don. I, 18, ein 

. Zreoftbüchlein. 

45. My Manuel (myn Enchiridion), Dos. I, 20, ein Betbüchlein. 

46. The Book of the Obirche, B. of Faith #, 3. 

17. The Book of Sacramentis, Don. I, ik. 

48. the Book of baptym. 

49. the Book of presthode. 

20. the Book of matrimonye, Bepr. 1, 3. 

24. The Book of eigais in the Chirche, auch the book of worshi- 
ping, Repr. I, 9; II, 42; Don. U, 5. 

22. Dyvyne oflice for alle the tymes ofthe year, Don. H, 20 —2 
nach ber Beſchreibung ein Gebetbuch geweſen zu fein). 

41) Donet, Einleitung p. % ff.; befonders p. 5: as forto be a bi 
lowe (bellows) to blowe and pufle ap the fier of «iemodiun in ber 
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„wir loben nicht uns ſelbſt, die Liebe Chriſti dringet uns alſo“, d. h. ich 
beabfichtige nicht mich ſelbſt zu toben in Worten die ich ſchreibe oder rede, 
Und wenn einige Stellen meiner Schriften über die Faflungsfraft eures 
Berftandes für das erſte Mat wo ihr fie leſet oder hoͤret hinausgehen, 
fo fei es zum Preife Gottes, daß feine Wahrheiten fo hoch und beim erſt⸗ 
maligen Hören ſchwer zu verftehen find. Bin ich Hingegen an andern 
Stellen meiner Schriften fo nüchtern, daß diefelben für euer Verftänb- 
niß fogleich faſſlich find, fo fei es zu eurem Nugen; denn in beiden Ur 
ten zu fchreiben „dringet mich, wie ich hoffe, die Liebe Gottes". — ‚Wie 
tönnte ein Dann Leute in England dahin bringen, daß fie koſtbare und 
nüglihe Waaren, bie er aus fernen Landen fenfeits der See zu ihrem 
Nugen und Beften geholt hat, gerne kaufen, willig nehmen und erwer- 
ben, als wenn er aus Liebe und Eifer für ihren Nugen und Bortheil bes 
kannt macht, daß er dergleihen Waaren habe und welches ihr Werth 
und Nugen fei; und man dürfte den Mann defhalb nicht für einen ftol- 
zen Anpreifer feiner felbft und feiner Waaren anfehen. Möge deßhalb, 
wenn ich mit meiner geiſtlichen Waare [my goostiy chaffare) im glei» 
chen Falle bin, Niemand fo leichthin mich des Fehlers befhuldigen, deffen 
ich mich — du Gott meißeft es — in keiner Weife fchuldig finden fann“. 

Hat Pecock hiermit, wie die Worte zeigen, feine Landsleute über 
haupt im Auge, fo bezeugen andere Stellen, daß er insbefondere auch 
bei den Lollarden darauf hinarbeitete, fie zu überzeugen, aufzuffären 
und auf dem Wege freiwilliger Umkehr und Demüthigung für die Kir- 
che wieder zu gewinnen. Ex fagt ihnen im Book of faith I. Theil, bei 
Lewis 226: „Fraget ihr, wer ich denn ſei, der ſich hier fo gefchäftig ge- 
gen euch erzeigt, fo tft es wahrlich der Mann, welcher zu eurem geiftli- 
hen Rugen, Beförderung wahrer Erkenntniß und Ablegung bes Irr⸗ 
thums, mehr gearbeitet und gewirkt hat, ale ihr an euch ſelbſt zu wirken 
verfichet und vermöget. Um es noch genauer zu fagen, es ift der Mann 
welcher für euch und alle Laien in der Laienſprache folgende Bücher ge- 
ſchrieben hat (und nım führt ee 9 Schriften namentlich auf); Bücher, 
in been ihr, wenn ihr fie fleiſſig und mit fergfältiger Aufmerkſamkeit 
Leſet and zuch genau mit ihnen befannt macht, nicht blos ſchnell hinein 


soule into banyschiug aweie the coolde of undeuocioun amd of un- 
charitie which coolde is modir of moche myalyuing, as the oontrarye 
heet (heat) is modir of moche good lyuing. p. 6: Forto be a pro- 
fitable partoure (päture franz.) to laymen into whose leerning 
and edifiyng as to me semeth ouer litil writing Into this 
ıyme has be deuysid. 
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riechet oder raſch darnach greifer und bald wieder weglegt, — fo große 
Erkenntniß der Chriftenreligion finden werdet, daß ihr merket, ihr habt 
euch bisher in eurem Vertrauen auf eure anderen Studien und Bemuͤ⸗ 
hungen um Erkenntniß getaͤuſcht. Ihr werdet auch fehen, daß der Ver: 
fand und die Erfenntniß der Geiſtlichen euren Berftand und Erkennt. 
niß in Gegenftänden der chriftlichen Religion fo weit übertreffen, daß ihr 
nicht nöthig habt euch auf eure Erkenntniß fo fehr zu verlaffen wie ihrjegt 
thut. Ihr folltet der Erkenntniß von Geiftlichen mehr vertrauen, euch 
um deren Rath und Beiftand in diefen Sachen emfiger als bisher be 
mühen. Und ihr folltet euch felbft tüchtig und tugendhaft züchtigen (und 
ablegen) den biöherigen Stolz und die Anmaßung, indem ihr euer Bil: 
fen und Berftändnig in Gegenftänden der Ehriftenreligion dem der 
Geiftlihen und der Kirche bisher vorgezogen habt.” — Bei diefen 
wohlgemeinten Bemühungen um Aufklärung machte ſich Pecod aber 
auh Hoffnung auf einigen Erfolg. Im Donat (IL. c. 41 p. 153 
MS.) fagt er in diefer Hinficht: „Wenn ich vernünftigerweife nichts An 
deres zu erwarten hätte als daß die Leute fo hartnädig und unbezwing⸗ 
lich wären wie du vorgibft, fo wollte und follte ich flille fein und an mid 
halten. Da ich aber nach gewiffen Zeichen etwas Befferes und Günfli- 
geres hoffen kann, fo bin ich fo gefinnt: ſteht es um die Leute fo übel, 
daß fie blindlings ihre alten Wohnungen und Finfterniffe lieber haben 
als das Richt, ift e6 aber nur nicht ganz unmöglich fie zurechtzubringen, 
wenn aud) hierzu einige Anftrengung erforderlich ift, fo ift es deſto noth⸗ 
wendiger, dahin zu arbeiten daß fie heraustommen, (und zugleich) daß 
Gott Hand anlege und in ihnen wirke was zu wirken nicht in meiner 
Macht ficht; denn was bei Menfchen unmöglich ift, das ift bei Bett 
möglih. Darum muß ich in meinem Theil wirken, und was in dieſer 
Sache mir zukommt das will ich thun, folange jene Hoffnung nod in 
mir ift; alles Uebrige aber befehle und überlaffe ich Gott, daß er dabei 
thue was ihm wohlgefaͤllt.“ 

Der Grundzug in der Eigenthümlichkeit Pecock's ift offen 
bar das Vorherrfchen einer Maren Verftändigkeit in ihm, ſammt allen 
Licht -und Schattenfeiten die eine foldye Geiſtesart mit ſich bringt: dei 
Befonnenheit und der Gewöhnung, Alles, namentlich das kirchlich Ge 
gebene in Lehren und Einrichtungen, redlich zu prüfen, auch Anderen 
redliche Prüfung zu geftatten. Eine Folge hiervon war, daß er einerſeits 
manche Irrtümer und Mifbräuche die fich in die Kirche eingeſchlichen 
hatten erfannte, wiewohl er das Wefentliche in der beftehenden Kirche 
rechtfertigen zu koͤnnen glaubte; andererſeits hing damit zuſammen, daß 
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er unhaltbare Gründe und gar die Schreddensmittel gegen die Lollarden 
migbilligte, was freilich zugleich aus der Gerechtigkeit, dem Billigkeits⸗ 
finn und der „alles hoffenden“ Liebe zu den Seelen des Volks hervorging, 
die feinen Charakter auszeichnet. Seine Far verftändige Geiftesart 
prägt fich vorzüglich auch darin aus, daß er die h. Schrift mit nüchter- 
nen Augen las und aller myftifchen Auslegung den einfachen Wortfinn 
weit vorzog. Hingegen die Schattenfeite der überwiegenden Berflän- 
digkeit erkennen wir ſchon in feiner Ueberfchägung der begrifflichen und 
mit logifchen Beweifen vorfchreitenden Lehrart, noch mehr aber in 
feiner-Ueberfch ägung der „reinen und wohlbeftellten” Vernunft, welche 
er für den höchften Maßſtab aller Wahrheit auch in göttlichen Dingen 
hielt, fo Daß er ihr gegenüber felbft das Wort Gottes ungebührlich her 
abfegte und der Meinung ſich näherte, daß die chriftliche Wahrheit ihren 
Grund in legter Beziehung nicht in ber h. Schrift, fondern in der Ber- 
nunft habe; er verirrte fich namentlich dahin, daß er die Genugfam- 
keit der h. Schrift in Abrede 309, feine eigenen „vier Tafeln“ (fittlicher 
Pflichten) über die zwei Tafeln der gehen Gebote ftellte (Donat II, 44, 
Repressor I, c.3, oben Anm. 49). Wir müffen ihn deßwegen ale einen 
ächten Rationaliften und als einen Geiſt erkennen, in welchem (mit ' 
Neander zu reden *?) „bie Reaktion der zur Alleinherrfchaft hinftre- 
benden Vernunft gegen das Pofitive” bereits hervortrat. Und nehmen 
wir insbeſondere hinzu, welche bedeutende Rolle in feinem Denken das 
natürliche Sitt engeſetz (moral lawe of kinde) fpielt, fo können wir ei- 
nem Warner nicht ganz Unrecht geben, der (Stirchengefchichte bes 18. 
Jahrhunderts 1756) Pecock den „erften deiftifchen Schriftfteller Eng- 
land's nenne. Und wohl noch weniger kann dagegen eingemendet 
werben, daß wir (Gefch. des engl. Deismus 4844. ©. 13 — 15) ihn 
in das Licht eines ,Vorläufers des Deismus“ geftellt haben, wiewohl 
wir ihn, als wir Jenes ſchrieben, nur aus wenigen kleinen Bruchſtücken 
fannten. 

Betrachten wir Pecod im Verhältniß zu feinen Vor- 
OIER eander’s Monographie: „Zheobald Thamer, der Re 
präfentent und Vorgänger moderner Gtiſtesrichtung im Reformationszeit- 
alter" 4842, &. 2. Bwilchen Pecod und Thamer findet theilmweife eine 
überrofchende Aehnlichkeit ftatt, namentlich wiefern der Letztere (f. ©. 24 ff. 
31. 39.) die h. Schrift nur als Zeugen ber Mahrheit, die fih im Gewiſſen 
und in der Schöpfung offenbare, anerkennt und einem moralifhen Ratio: 
nalismus buldigt, wiewohl anbererfeitd Pecod mit feiner Befonnenheit und 
Klarheit von dem myſtiſch unklaren, verſchrobenen, krankhaft ſpiritualiſti⸗ 


ſchen Thamer ſich vortheilhaft unterſcheidet. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. 1. | 16 
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gängern in dem theologifhen Kampfe mit Wielif und den 
Kollarden, fo ergeben fich mehrere wichtige Unterfchiede: 4. Wit. 
rend Weodford (im Il. Zeitraum) faſt ausſchließlich nur mit Wicif 
fetbft und deſſen Anfichten zu thun hatte, die Lollarden nur an Einer 
Stelle berührte, Thomas Walden dagegen (im IV. Zeitraum) ſowohl 
Wielif's eigenes Syſtem als feine Anhänger die Lollarden und deren 
Meinungen kritifirte und befämpfte: hat nun Pecock fo ausſchließlich 
mit ben Lollarden zu thun, daß in feinen uns befanuten Schriften der 
Name Wielif's felbft nicht einmal vorkommt; das iſt ein durch den 
Fortgang ber Zeit felbft herbeigeführter Unterſchied. 2, Ein erhebliche 
ver, weil mehr innerlicher, Unterfchteb iſt ſodann, daß Woodford an dm 
Sägen Wiclif's die er prüft ſchlechterdings nichts Gutes laͤſſt, michts 
Wahres findet, Thomas Netter dagegen ſich dach hier und da herbti 
käffe Etwas daran gelten zu laffen, fogar Wiclif einigemat vertheidigt 
feinen fpäteren Anhängern gegenüber, Pecock geht noch meiter und 
gibt auch den Lollarden in manchen nicht unwichtigen Stücken Net 
3. Sowohl Woodford als Walden glaubten alles Beſiehende in der 
Kirche gegen die Ausftellungen der wiclifitifchen Reformpartei in 
Baufc und Bogen nertheidigen und rechtfertigen zu müſſen. Pecok 
dagegen befigt ſowohl die Einficht als die Freimüthigkeit, Irrthümet 
und Mißbraͤuche in ber Kirche einzufehen, offen zu geſtehen und für de 
ven Befeitigung zu ſprechen, wodurch er fchen eine zwifchen den Leallar⸗ 
den und ber Kirche vermittelibe Stellung einnimmt. 4. Dieß hängt 
zum Theil mit dem weiteren Umftand zufammen, Daß Pecok nicht, wie 
feine beiden Vorgänger, hauptſaͤchlich und faſt ausſchließlich anf der 
Tradition und dem Anfehn der Kirche wider die Gegner Fuß fafft, ſon⸗ 
dern theils auf die h. Schrift, theilg und vornehmlich auf die Vernunft 
und Vernunftgründe fi ftügt. 5. Nicht nur Woodford, fondern auch 
Thomas Retter ſchrieben gegen die Lollarden, höchfteng (wenigfiens 
Thomas) über fie, keineswegs aber für fie, fondern blos (wie Thomas 
auch ausdruͤcklich fagt) für Fatyalifih »gläubige Lefer. Pecock feinerfeitd 
ſchrieb theilmeife zwar auch gegen die Lollarden und über fie, aber vor 
zugsweife für fie, zu ihrem Beften, um fie zu unterrichten, zu überzeu⸗ 
gen und durch Güte und Gründe zu gewinnen. Ebendefhalb 6., meil 
er fich wichfitifch gefinnte Laien als Lefer dachte und wünfchte, mählte 
er für folche Schriften die englifche Sprache. Woodford und Thomas 
von Walden hatten. blos für die Katholifchen, vorzugsweiſe für Geiſt⸗ 
liche und Gelehrte, und deßhalb lateiniſch geſchrieben. Ganz anders 
Pecock. Während Wiclif und feine Anhänger vorzüglich durch den Ge⸗ 
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brauch ber Mutterſprache in Predigten, Reben und Schriften gewirkt 
und Eingang gefunden hatten, fucht Pecock die Parter durch Entgegen- 
tommen auf halbem Wege zu gewinnen, indem er ebenfalls engliſch 
fchreibt. 7. Während die Früheren lediglich nur beflreitend, mwiberle - 
gend, negativ verführen, fchlägt Pecock einen pofitiven Weg ein zum 
Behuf ber Unserweifung, Belehrung und Ueberzeugung, wodurch er, in 
Berbindung mit dem Umftand, daß er für Leute aus Dem Volk und in 
ihrer Mutterfprache, fo fafflich und einfach als er konnte, ſchrieb, zu ei« 
nem Volksſchriftſteller fich bildete, fo weit im Mittelalter Davon bie Rede 
fein kann. 

Allein wir dürfen uns nicht wundern, daß gerade bie Eigenthiem- 
lichkeit feines Geiſtes und feines Verfahrens mit den Lollarden ihm von 
Seite der Kirche felbft Angriffe zuzog. Die Freimüthigfeit mit welcher 
er die. Vollmacht und das Lehranfehn der Kirche unter die h. Schrift 
ftelkte, die Unfehlbarkeit der Kirche in Frage zog und einzelne Irrthümer 
und Mißſtände im Kirchlichen zugeſtand, feine rationelle Prüfung alles 
Beftehenden, feine Billigkeit und Milde gegen die Lollarden, feine Be 
mühungen für Auftlärung des Volks, neben wirklichen Fehlern in die 
er verfiel, dies alles zog ihm das Mißfallen, den Neid und Haß vieler 
Eiferer und am Ende felbft feiner Oberen zu. Zwar fchon früher Hatte 
er allerlei Widerfpruch erfahren, wie denn feine Säge über das bifchöf- 
liche Amt (1447) von Manchen für falſch, ketzeriſch, fophiftifch, ungehö- 
tig und aufregend erHlärt worden waren; weßhalb er für nöthig fand, 
diefelben in einer Eingabe an den Erzbifchof zu vertheidigen. Aber je 
tiefer er fich in die Eontroverfe mis den Lollarden einließ, und je unver- 
holener der Geift der Zreifinnigkeit und die Tendenz der Vermittlung 
dabei hervortrat, deſto Lauter umd ſtaͤrker wurde der Widerſpruch gegen 
ihn, was beſonders aus feinem Vorwort zum Donas erhellt. Wie ange 
legenslich muß er da verfichern, Daß cd weder in dieſem noch in irgend ei» 
nem andern Buche, das er in lateinifcher oder englifcher Sprache je 
gefchrieben Habe oder fchreiben werde, ſeine Abficht fei irgend einen Irr⸗ 
thum, Kegerei oder Sag zu behaupten, zu vertheidigen oder zu begünſti⸗ 
gen, welcher dem Glauben oder Gefege Gottes zumiderliefe. Wie ernſt⸗ 
lid) bezeugt er, falls es ihm dennoch aus Unvorfichtigkeit oder Unwiffen- 
heit begegnen follte einen Sag diefer Art vorzutragen, feine Bereitwil- 
figfeit „im Unterwerfung unter die Entfcheidung feiner Vorgefegten fol- 
hen Sag demüthig und fromm aufzugeben und zurückzunehmen!“ Er 
fügt bei, Jenes fei von jeher fein Grundfag geweſen und: er gedenke nie 
anders zu handelm, mögen auch Aufpaffer und Verläͤumder voreiliger 

16* 
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und unbedachtfamer Weiſe das Gegentheil von ihm denken und anf 
fprengen (how euer it happe ouerhasty and undiscreetli awaiters 
and bacbiters in other wise of me feel or diffame, MS. p. 3.). Ueber⸗ 
dieß findet er noch zweierlei Bemerkungen nöthig: 4. (MS. p. 6.) ine 
Entfchuldigung wegen etwaiger Unrichtigkeiten in feinen Schriften: 
„wenn ich meine Worte fo zu fegen vermöchte, daß kein Vorwurf gegen 
fie erhoben und feine Unwahrheit Daraus gefolgert werden könnte, fo 
befäße ich eine Wundergabe die feit Chriſti Himmelfahrt nie ein Schrift. 
fteller gehabt hat’; und (MS. p. 3.): „Beſſer bin ich nicht als der h. 
Gregorius (wollte Gott ich wäre den vierten Theil fo gut!), welcher un 
geachtet feiner heiligen Abſichten und feiner Einficht fo viel abgeneigte 
Leute fand, die feine Bücher hinderten, ſchmähten und zerflörten, daß er 
. wollte, feines feiner Bücher folle vor feinem Tode veröffentlicht werden; 
ja ſelbſt nad feinem Tode wurden durch ſolche Leute einige diefer Bi⸗ 
cher verbrannt, und es würden ihrer noch mehr verbrannt worden fein, 
wenn nicht Gottes Hülfe es verhindert hätte. 2. (Don. Einleit. p. #. 
MS.) macht er darauf aufmerkfam, daf einige feiner Schriften, ehe ft 
die legte Feile daran gelegt habe, von Bekannten, denen er fie im Ver⸗ 
trauen mitgetheilt, eigenmächtig und voreilig veröffentlicht worden feien, 
was er felbft öffentlich in einer Predigt in der St. Pauls kirche ausge 
fprochen habe. 

Pecock's Gegner waren, wie und berichtet wird * °), theils Det- 
telmönche, wie Zehn Bury, ein Auguflinereremit, theild Mitglieder det 
Univerfität Orford, wie Thomas Eyburhall, Pecock's Nachfolger ald 
Vorftand des Whittington College zu London, John Milverton; theild, 
und zwar vorzugsweiſe, Mitglieder der Univerfität Cambridge, melht 
damals im Muf unbeflediter Rechtgläubigkeit ftand **), z. B. William 
Millington, Propſt des Kingscollege dafelbft und Master von Glarebab, 
welcher unmittelbar nach Pecock eine Reihe von Predigten in der Et. 


13) Der Hergang der Verhandlungen gegen Pecock ift von zwei in 
gleihem Maaße gegen ihn eingenommenen Zeitgenoffen, Thomas Gascoigne, 
im „theologifchen Wörterbuch”, und Abt John Whethamftede, Acta, erzählt, 
in bandfchriftlich vorhandenen Schriften, auß denen Lewis S. 428 — 190 in 
einer mehr ausführlichen als geordneten und Eritifhen Darftellung Auf 
zuge gibt. 

44) Im Eingang von 8. Henry’s VI. Stiftungspatent des Kings 
college zu Cambridge heifft es von Digfer Univerfität im Hinblick auf St 
lehren, von denen viele Angehörige des Reichs angeſteckt worden feien: 
quorum ab inventionibus Universitas nostra predicta immaculs' 
tam se continue observavit, bei Lewis 442 Anm. 0. 
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Paulskirche gehalten und auf der Kanzel ausgefprochen hat, das Koͤnig⸗ 
reich England werde nie dulden, daß Diejenigen gedeihen welche Pe- 
cock begünftigen und unterftügen ; Dr. Öugb Damlet, Master. von Pem- 
brokehall, welcher ſich anheifchig gemacht Haben ſoll Pecock aus feinen 
eigenen Schriften der Kegerei zu überweifen, und mehrere Andere. 
Solche Männer, ohne Zweifel auch. durch den Anfang, welchen die 
Schriften des Mannes bei dem Volke gefunden hatten, beunruhigt, 
lieſſen nicht nach, ihn in Predigten, Vorlefungen.und Schriften zu be» 
fchuldigen und anzugreifen, bie endlich amtliche Notiz davon genom⸗ 
men wurde und der Erzbifchof felbit einfchritt. Thomas Bourchier, von 
1454 — 4485 Drimas, ließ. den Bifchof von Ehichefter vorladen und 
auffordern diejenigen feiner Schriften, gegen welche Einwendungen ge- 
macht worden waren, mitzubringen, damit fie auf Grund der gegen ke⸗ 
gerifche Schriften gerichteten Verordnung des Erzbifhofs Arundel vom 
3.4408 geprüft würden. Diefe Vorladung. hatte zunächft die Folge, 
daß viele Gegner des Bifchofs auf den Kanzeln ausſprachen, er habe in 
feinen Büchern Irrlehren verbreitet, an. denen er hartnädig fefthalte. 
Weber diefes voreilige und ehrenrührige Verfahren Mancher hat fich Pe⸗ 
cock wahrfcheinlich beim Erzbiſchof befchwert; wenigſtens erließ diefer 
am 22. Okt. 4557 von Lambeth aus eine Bekanntmachung, wodurd 
alle Geiftlihen und Gelehrten, die wider Pecock's Schriften etwas vor⸗ 
zubringen wüſſten, aufgefordert wurden an dem anberaumten Tag (11. 
Nov.) vor ihm zu erfcheinen und ihre Anklage fchriftlich anzubringen, 
wogegen bis Austrag der Sache alle Aeufferungen zum Nachtheil des 
Lord Biſchof Reynold kraft erzbifchöflicher Vollmacht unterfagt wurden. 
Am Martinitag felbft erfchien Bifhof Reynold Pecock von Shichefter 
vor dem Erzbiſchof in feiner Kapelle zu Lambeth und überreichte ihm 
feine Bücher zu der erforderlichen Prüfung *°), womit 24 Doktoren der 
Theologie beauftragt wurden. Das Gutachten fiel dahin aus, die Bücher 
feien voll Irrthümer und Kegerei. Pecod erhob hiergegen Einfprache: die 
Männer feien zu einem Urtheile in ſolchen Sachen durchaus nicht befä⸗ 
higt. Allein der Erzbifchof ließ die Einfprache nicht gelten. Nach einer 
geraume Zeit erfordernden weitern Prüfung, nachdem Pecod ſich verant« 
wortet hatte und ihm replicirt worden war, hielt ihm der Erzbifchof, deſ⸗ 
fen Beifiger die Bifchöfe von Winchefter, Lincoln und Nochefter waren, 
feine angeblichen Irrthümer mit einer ziemlich ſchwachen -patriftifchen 
#5) Bei biefer Gelegenheit muß, laut der Nachſchrift Exhibit. coram 


Do. u. f. w. aud) das Eremplar des Repressor, welches bie Univerfitäts- 
Bibliothek zu Cambridge befigt, überreicht worden fein, f. oben Anm. 40. 
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Widerlegung vor und ließ ihm frhließlich nur die Wahl zwiſchen öffent. 
lihem Widerruf und- der kanoniſchen Strafe, befiehend in Abfegung 
und Uuslieferung an den weltlichen Arm. Die von den Doktoren for: 
mulirten angeblichen Srriehren Pecock's find: 4. es fei nicht zur Seligkeit 
nothwendig, die Höllenfahrt Jeſu Chrifli zu glauben; 2. an den h. 
Geiſt zu glauben; 3. an die h. allgemeine Kirche zu glauben; &. an dit 
Gemeinſchaft der Heiligen zu glauben ; 5. Die allgemeine Kirche könne in 
Slaubensfachen irren; 6.6 fei nicht zur Seligkeit nothwendig, zu glau⸗ 
ben, daß was eine allgemeine Kirchenverſammlung in Glaubensſachen 
feftfege, von allen Gläubigen angenommen werden müffe. Den Artikel 
2, von welchem auch feine Spur in Pecock's Schriften ſich findet, lief 
der Erzbifchof, wahrfcheinlich durch deffen Verantwortung überzeugt, 
aus feinem Vorhalt weg. Der Bilchof entfchied fib aus Schwäche und 
Furcht, aber gewiß nicht ohne ſchweren inneren Kampf für den Wider 
ruf, deffen Formel ihm lateinifch vorgefchrieben wurde (Lewis 460.) 
Er leiftete benfelben am 28. Nov. 1447 vor dem Erzbifchof in der Lam⸗ 
bethfapelle, muffte ihn aber am 29. Nov. (oder nach dem andern Br 
richterſtatter, am 4. Dec.) zu London beim St. Paulskreuz vor einer 
Verfammlung von Zaufenden öff.ntlich und feierlich, mit feinem bifhöf: 
lichen Ornat angethan, in englifcher Sprache (Lewis 166 f.) wieder 
boten. Bei diefer Gelegenheit wurde auf demſelben lag, dem St. 
Paulskirchhof, ein großes Feuer angezündet und 44 Bände der Werke 
Pecock's (3 in folio, die übrigen in 4.) öffentlich barin verbrannt, Um 
diefelbe Zeit, vieleicht fchon um Martini, wurde ber Bifchof auf Befehl 
des Königs aus dem Haus der Lords ausgeftoßen. Er wurde nun nad 
Maidſtone in Kent gebracht, wo der Erzbifchof fih in feinem Schloß 
aufhielt; hier wurde, nachdem er noch 4 Donate nach dem öffentlichen 
Widerruf als Bifchof von Chicheſter öffentlicy anerkannt worben war, die 
Abfegung vom bifchöflichen Amt über ihn ausgefprochen. Pecock wuffte 
zwar durch feine Berbindungen mit der Curie eine Bulle auszumirken, 
die feine Wiedereinfegung befahl. Allein der Erzbifchof zog nun den 
König in das Intereffe, der ihn zu freiwilliger Abdanktung zu bewegen 
fuchte. Dieß fcheint indeffen nicht gelungen zu fein; denn er wurde nun 
in ein Klofter gefperrt und der Abtei Thorney in der Sraffchaft Cam⸗ 
bridge übergeben, wo ihm ein verfchloffenes Zimmer angewiefen werden 
muffte und anffer Bibel, Pfalter, Meß⸗ und Legendenbuch weder Bü. 
cher noch Feder, Dinte und Papier gegeben werden durfte, während dab 
Kloſter jährlich AN Pfund Entfhädigung erhielt. Wie lange Pecod bei 
feinem Alter (er mochte immerhin ein 70ger fein) diefe Flöfterliche Haft 
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ertragen babe, wann und wie er Heftorben fei, darüber mangeln ale 
NRachrichten. 

So fiel der gelehrte Praͤlat als ein Opfer der Lehre von der Un⸗ 
fehlbarkeit der Kirche. Indeſſen fand der Erzbiſchof, der noch beſondere 
Befehle über Auslieferung ſeiner Schriften erließ, für noͤthig, das über 
ihn gefaͤllte Urtheil durch eine gelehrte Schrift rechtfertigen zu laſſen, zu 
deren Ausfertigung er den oben erwähnten Auguftinee John Bury 
aufforderte; ähnlich wie Erzbiſchof Arundel den Franziskaner Wood» 
ford zum literarifchen Vertheidiger des Urtheils der Provinzialſynode 
über Wiclif's Säge beftellt hatte. Bon der lateinifchen Schrift Bury’s, 
Responsiones genannt *°), ift nur ber erfte Theil erhalten. In dem an 
den Erzbifchof gerichteten Vorwort befennt der Verf. in feinem ſchwül⸗ 
fligen Styl, daß Pecod’s Anfehen und Ruhm eine geraume Zeit lang 
groß geweſen fei und daß er um fo leichter Unerfahrene hätte verfuchen 
können, wenn nicht wadhfame Hunde auf der Hut gemefen wären 7). 
Er beabfichtige in dieſem Theil nicht einzelnen Irrthümern bes Mannes 
nachzufpüren, fondern auf die Wurzel feines Uebels (das Prinzip) loszu⸗ 
gehen, die er (nicht unrichtig) darin findet, daß er in der Sittenichre die 
Bernunft mehr gelten laffe ale die h. Schrift. Dem entgegen will er in 
feinem Buche, dem er den Titel „Salomonsfchwerbt” (1. Kön. 3, 46 ff.) 
beigelegt fehen möchte, beweifen, daß nicht die fleeitfüchtige Vernunft, 
fondern die h. Schrift die Mutter der Tugend ſei *°). Das Verfahren 
ift folgendes: In 42 Gapiteln erörtert Burg, dem Gange Pecod’s im 


26) Diefelbe ift auf der bodleianifchen Bibliothet zu Orford (MSS. 
Ci. VI. N. E. B. 4. 48 [4960] 408 in einer Pergamenthandichrift in 4., 
63 Blatt ſtark vorhanden, wegen fataler Abbreviaturen und feltfamer In- 
terpunction unendlich ſchwierig zu lefen; jedes Eapitel hat eine gemalte 
Spitiale. Rewis bat im Keben Pecod’s S. 473. 490 — 497 ausführlich 
über das Büchlein referirt. 

*7) Sacrae fidei neophitos. veterana hujus forsan laus in 
ecclesia dei corrupisset. si sanctorum canes — silenti adversus eum 
tabuissent ore. Inter quos et me pusillulum: vestra dominatio irri- 
tandum duzit. p. 4, a MS. 

48) Intuens librum ejus quem repressorem vocat. non singulas 
haereses discutere. non errorum que in eo multa suut annotare ve- 
stigia cupiam. sed ad totius ut arbitror sul mali radicem, ubi 
racionis humanae titulos in morum direccione scripturae 8. 
praefert, exquisiti studii libuit mittere securim. — Nec tamen opus- 
culum meum quod gladius Saloınonis appellari potest eo quod 
matrem virtutis non litigiosam racionem. sed pietatis scriptu- 

ram esse confirmet. vestris excidat manibus. 
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erften Theil des Repressor folgend, der Reihe nach die 43 Säge Deffel- 
ben über Vernunft und Schrift in der Art, Daß er, „um dem Thoren 
nad) feiner Thorheit zu antworten‘ (Bormwort), jedesmal Pecock's Sag 
genau mit feinen eigenen Worten in englifcher Sprache fegt, worauf je 
das folgende Gapitel Die Beleuchtung und Widerlegung in lateinifcher 
Sprache nahholt. Bury macht die Auctorität der Bibel und ihre Un- 
abhängigkeit von der natürlichen Religion oder dem natürlichen Sitten- 
aefes, ihre Würde als abfoluter Regel des Glaubens und Lebens gel- 
tend, verwirft Pecock's Anficht von der Unentbehrlichkeit philoſophiſcher 
Bildung zum Schriftverftändnif und zum praktiſchen Chriftenthum, 
und tritt der hohen Meinung welche P. von dem Nugen feiner Bücher 
für Laien hegte, fo fchroff entgegen, daß er fagt: ungebildete Leute foll- 
ten die Bücher Reginald’s im höchften Grade meiden und verabfcheuen 
(c. 40.). — Merkwürdig ift, wie der officiel aufgeftellte Polemiker 
gegen einen Mann, dem hauptfächlich feine Ueberzeugung von der Fehl- 
barkeit und bedingten Auctorität der Kirche zum Schaden gereicht bat, 
die h. Schrift in ihre unvergleichliche Würde wieder einfegen muß, fo 
daß der Sprecher der römifchen Drthodorie die Genugſamkeit der 
Schrift gegen Pecock's Ueberjchägung der Vernunft in einer Weife 
geltend macht, die einem Wichif Freude gemacht hätte! 

Was wir aus Pecock's Schriften in Beziehung auf die wiclifi- 
tifhe Partei entnehmen, ift Folgendes. A. In Betreff des äuffer- 
lichen Beftandes berfelben: daß die Lollarden um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts allerdings noch als eine keineswegs vertilgte, vielmehr 
noch zahlreiche und anfehnliche Partei in England vorhanden waren, 
aber fo daß fie ausfchließlich blos unter den Ungebildeten und Laien, 
nicht mehr (wie im IV. Zeitraum noch fehr häufig) unter den Geiftlichen 
und Gelehrten ihre Mitglieder zählten; der legtere Umſtand ergibt ſich 
aus vielen Stellen bei Pecock, namentlich, auch aus den Namen lay- 
party, laychildren nf the church, die er gleichbedeutend mit lollardis 
braucht. 2. Für die innerlihe Charakteriftif der Lollarden in diefer Zeit 
ift der fchöne Name biblemen bezeichnend und ehrenvoll, den Pecod 
zwar mit einem tadelnden Beigefhmad gebraucht; doch nehmen wir 
das Zeugniß diefes meift billigen Gegners gern an, daß die Kollarden in 
der Bibel fehr bewandert feien, fich immer auf die Bibel berufen, ale 
auf die alleinige Regel des Glaubens und Lebens, und ſtets nach Bewei⸗ 
fen aus der Bibel fragen; auch find die Proben dankenswerth, welde 
9, im Repressor I, c. 44 von herfömmlichen Schriftgründen der Bi⸗ 
belleute gibt, während die von ihm aufbewahrte Notiz über den Namen 
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„erkannte Leute“ (known men), welden bie Lollarden unter ſich felbft 
führten, nebft der Nachweiſung über ben biblifchen Urfprung deffelben 
(Repr. I, 14.) geſchichtlich von Werth iſt. Vom fittlichen Charakter die- 
fer Leute erfehen wir aus Pecod nichts auffer ihrer Verflimmung und 
Entfremdung gegen die Geiſtlichkeit und die Kirche; wir haben es als 
gutes Zeichen für diefelben anzufehen, daß der gelehrte Bifchof kein 
Ihlimmeres Zeugniß gegen fie aufbringt, als das jener Verfeindung und 
übertriebenen Zadelfucht (ouer myche undirnemers and blamers), 
welche bei der erlittenen Verfolgung und ber fortbauernden Unter» 
drückung nur zu erflärlich und entichuldbar waren. 


- Nah Pecock's Zeit flieffen die Quellen für die Gefchichte 
der Lollarden wieder fo fpärlich, als vor derfelben feit bem Anfang des 
V. Zeitraums ; und es bleibt ung nichts übrig als durch einzelne Spuren 
die ftetige Fortdauer der wiclifitifchen Partei und Richtung bis zur enge 
liſchen Reformation nachzuweiſen. Hierzu reichen die urkfundlichen 
Zeugniffe allerdings aus, indem von 4460 an bie zur Reformation in 
der That Feines der fieben Jahrzehente verfließt, ohne eine oder die an⸗ 
dere Spur vom Vorhandenſein der Lollarden zu zeigen. 

Im 3. 1476 erhielt K. Edward IV. (1461 — 1483) Anzeige, 
daß nicht wenige Mitglieder der Univerfität Oxford den Meinungen 
Wiclif's und Pecock's anbingen. (Beide müffen damals für ziemlich 
übereinftimmend gegolten haben). Die Folge war ein herfömmlicher 
Befehl (vom 16. Febr. 1476), daß in allen Collegien und Hallen zu 
Drford nach Schriften beider Männer Nachforfchung gehalten, und Die- 
jenigen welche ihren Meinungen anhangen beftraft werden follen. Die 
Univerfität antwortete fpäter: man babe einmüthig befchloffen biefe 
Bücher zu verbrennen, und den Befchluß vollzogen, und werde es fünf. 
tig ebenfo halten, falls Schriften der beiden Männer ſich vorfänden. 
Die Männer welche den Anfichten Wiclif's oder Pecock's beiftimmten, 
wurden mit Ercommunication, Ausſtoßung von der Univerfität oder an» 
deren Strafen belegt; unter ihnen ein gewiffer Thomas Smyth, der fich 
fpäter vor dem König vom Verdacht der Ketzerei reinigen muffte (Wood, 
Hist. et Antiquit. univ. Oxon. I, 230, bei Lewis, Pecod 216). — Im 
J. 4485 wurde dem Bifchof von Coventry und Lichfield ein gewiffer 
Richard Hilmin denuncirt, daß er das Vater Unfer, das Symbolum 
und den englifchen Gruß in der Mutterfprache befige, auch ein engliſches 
Evangelien » und Epiftelbuch befeffen habe, vor dem er gefagt, er wolle 
darnach leben und erwarte die Seligfeit davon (Usher, Hist. controv. 
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de scripturis et sacris vernaculs. 1698. p. 173, aus bem , Regiſter 
des Bisthums Coventry). Daß diefer Hilmin ein ächter „Bibelmann‘ 
und Lollarde gewefen, ift mehr ale nur wahrſcheinlich. 

Wir wenden ung jegt nach Schottland. Auf Betreiben des erſten 
Erzbifchefs von Glasgow, Blacater, wurde im I. 4494 eine Anzahl 
von 30 Perfonen vor ben Geheimenrath vorgeladen und unter perfoͤnli⸗ 
chem Borfige K. Jakob's IV. (4488 — 1543) wegen Anfchulbigung 
ber Ketzerei als Rollarden verhört. Es regte fi) Damals ein Geiſt evan⸗ 
gelifher Mißbilligung kirchlicher Mißbraͤuche in einigen Bezirken ber 
weftlihen Sraffchaften von Schottland, befonder6 in ber Gegend von 
Kyle, Carrick und Eunningham, der den Bifchöfen Beforgnig einflöfte, 
Gene 30 Perfonen, unter weldyen befonders Adam Reid von Barskim⸗ 
ming, George Sampbell von Ceßnock, Andreas Schaw von Polkemmet 
und die Ladies von Stair and Polkellie namhaft gemacht werden, und 
die man nachgerade nur bie Lollarden von Kyle Hieg, wurden beſchul⸗ 
digt, die Verehrung der Jungfrau Maria und anderer Heiligen, fodann 
der Bilder und Reliquien, wie bie Meffe zu verwerfen und verfchiedene 
Dinge ald Mifbräuche und eigenmächtige Anmafungen ber Prälaten 
und Prieſter zu mißbilligen; — in der That lauter Punkte, welche von 
Wiclif an über ein Jahrhundert der Hauptanftoß für die Lollarden ges 
wefen find. Bei der Verhandlung vor dem Geheimenrathe fcheint det 
zuerft Genannte, Adam Neid, gleichfam den Sprecher der Angefchul« 
digten gemacht zu haben; und es war ihm gegeben, mit fo viel Geifl, 
Laune und Wig zu antworten, daß der Ergbifchof vollftändig befehämt 
wurde, und der König, der ſich daran ergögte, die Leute insgefammt mit 
einer bloßen Warnung vor neuen Lehren und der Ermahnung entlich, 
ſich tünftig mit dem Glauben der Kirche zu begnügen. Merkwürdig ifl, 
daß gerade in jenen weftlichen Diftriften, wo 1494 jene Lollarden auftra- 
ten, nach einigen Jahrzehnten die Lehren der Reformation die freudigſte 
Aufnahme, die tieffte Wurzel und die muthigften Vertheidiger gefun- 
den haben *°). 

49) Mir entnehmen diefe Nachrichten dem Werke von Hethering- 
ton, Hist. of the Church of Scotland 2. ed. 1842. 32 f., der ſich auf 
die übereinftimmenden Nachrichten von Knor und Spottswood fügt. De 
therington felbft Hält zwar die Angabe, daß jene Leute Wickifiten geweſen, 
für ungefhichtlih und für bloße Verkegerung von Seite ihrer Gegner, und 
ftelt die Vermuthung auf, fie feien lediglich nur ein junger Zweig der in 
Schottland einheimifchen Euldeer geweſen, d. h. der Anhänger des reinern 


und freiern altbiblifchen Chriſtenthums. Allein wir koͤnnen ihm hierin nicht 
beitreten, und das eigene Wert Hetherington’s giebt und Gründe dagegen 
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Am Anfang des 16. Jahrhunderts häufen ſich vom erften Jahr» 
zehent an die Fälle, wo Perfonen wegen Bibellefens oder Beſitzes eng« 
liſcher Ueberfegungen von biblifchen Büchern, wegen Verwerfung ge⸗ 
wiffer Punkte des roͤmiſch⸗ katholiſchen Gottesdienftes und Kirchenwe⸗ 
ſens, furz wegen wiclifitifcher Dinge denuncirt, zur Verantwortung ges 
zogen, zum Theil beftraft, felbft verbrannt worden. Im Jahr 1508 
wurben, wie Ufher a. a. ©. 479 aus Urkunden berichtet, nicht weniger 
als 30 Perfonen von Amersham, einem Städtchen in Buckingham⸗ 
ſhire, unter Bifchof Henry Smith von Lincoln am rechten Kinnbacken 
gebrandmarkt, weil fie gegen Aberglauben und Goͤtzendieſt fprachen und 
die h. Schrift zu leſen und zu hören verlangten. Einer der Männer, 
William Tylsworth, wurde lebendig verbrannt, und feine verheirathete 
Tochter, Johanna Clerk, warb genöthigt die Reisbüſchel felbft anzuzün⸗ 
den, welche ihren Water einäfcherten, während ihr Gatte mit mehr ala 
60 Anderen als Büßer dabeiftanden. In der Hauptfladt der Graf 
fhaft, Budingham, wurde den Tag darauf ein Müller Roberts von 
Miffenden verbrannt; und innerhalb der nächften Drei Jahre noch zwei 
Derfonen in Amersham. Ein Anderer, Vater Rogers genannt, wurde 
14 Wochen lang im Sefängniß des Biſchofs eingefperrt und duch 
Kälte, Hunger und Zwangseiſen, mit denen man ihn befchwerte, fo 
mißhandelt, daß er nie mehr aufrecht gehen fonnte (nach 3. For, Acts 
and Monuments of Martyrs, dad Buch: the Lollards ©. 40 f.), Im J. 


an die Hand: 1. Der Verf. zeigt, daß die Euldeer als felbftändig und offen 
beftebende Gemeinfchaft ſchon im 3. 1297 aufgehört haben (8. 29.). 2. Die 
Erwähnung fhottiiher Häretider in einer Bulle Johannes XXII. vom 3. 
43%, bie der Verf. auf die Euldeer bezieht und als Beweis von deren 
Borbandenfein benügt (S. 30.), ift viel zu allgemein und unbeftimmt ge 
halten, al& daß fie etwas beweifen könnte. 3. Die Angabe, daB die Euldeer 
nach ihrer Unterdrüdung fih in jenen weftlichen Diftriften in der Stille 
erhalten haben follen (S. A6.), beruht, ungeachtet Rudloff, Geſch. der Ref. 
in Schottland I, 23 f. fie als ausgemachte Thatſache behandelt, beim Lichte 
betrachtet, auf einem bloßen Rüdfchluß aus der allein conftatirten That⸗ 
fache der „Lollarden von Kyle” im 3. 449%, in Verbindung mit der Hypo» 
thefe, daß Letztere nichts anderes als alte Euldeer feien. Wir bleiben fo- 
mit bei der Anficht, daB jene Leute aus Dem Weiten Schottlands eigentliche 
Lollarden d. h. Wiclifiten gewefen feien, und bemerken nur noch, eingedenk 
des in Bezug auf bie enyglifchen Lollarden fo eingemurzelten Vorurtheils, 
daß diefelben größtentheild nur in den höhern Ständen zu fuchen feien, — 
daß Rudloffs Bezeichnung jener Perfonen als „Männer und Frauen ber 
böhern Stände” (a. a. D. ©. 29.) nur auf die beiden Frauen paflt, wäh: 
rend die Männer, deren Namen aufgezeichnet find, einfad bürgerlichen 
Standes gewefen zu fein fcheinen. 
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4544 wurden bei Richard Fig James, Bifchof von London, 9 Perfo- 
nen, zum Theil Ehepaare, angezeigt, weil fie einige dem roͤmiſchen Glau⸗ 
ben zumiderlaufende Bücher gehabt, unter denen die vier Evangelien, 
bas Buch der zehn Gebote Gottes, die Offenbarung Joh., und Briefe 
Pauli und Johannis genannt werden (Üfber a. a.D.179.). Im Fruͤh⸗ 
ling und Sommer deffelben Jahrs hatte Erzbifchof Warham mit einer 
Menge Perfonen feiner unmittelbaren Zurisdiction, befonders von Zen- 
terden in Kent zu thun, bie er zum Widerruf nöthigte, wegen Beftrei- 
tung der Wandlung in ber Meffe, der Nothwendigkeit von Taufe, Fir- 
mung und Obrenbeichte zur Seligkeit, der Verehrung der Heiligen und 
Bilder fowie der Wallfahrten. Mehrere wurden aber auch zum Tode 
verurtheilt (nach For. a. a. D., the Lollards ©. 47 f.). Daß damale 
auch in London Kegerverbrennungen nicht felten vorgefommen fein müf 
fen, erhellt aus der Heufferung des Fönigl. Geheimfchreibers Andreas 
Ammonius in einem Brief an feinen Freund Erasmus, der ſich Damals 
(Nov. 41514) in Cambridge aufbielt: das Holz fei im Preife geftiegen 
durch die täglichen Kegeropfer, während immer neue Keger nachwachfen 
(Brieffammlung des Erasmus, Opp. 1703. II. f. 143.) — Im De 
“ cember A514 ereignete fich die empörende Ermordung des reichen Ion- 
doner Bürgers Richard Hunne, der in dem „Lollardenthurm“, einem 
Thurm der alten St. Paulskirche, eines Morgens erhängt gefunden 
wurde, was ber Klerus für Gelbftmord ausgab; während bie gericht« 
liche Unterfuchuug eine Ermordung durch den Kanzler des Bifchofs von 
London in Verbindung mit zwei Gerichtödienern ergab. Hunne wurde 
noch nach feinem Tod als Keger verurtheilt, und fein Leichnam auf 
Smithfield verbrannt, während fein Vergehen urfprünglich bios in 
Verweigerung einer ohne Grund geforderten Gebühr an einen Priefter 
und in einer Anklage auf Verfchleppung vor einen auswärtigen Ge: 
richtshof beftand, nachdem ihn jener vor das Gericht des päpftlichen Le⸗ 
gaten hatte citiren laffen. Die öffentliche Meinung und felbft das 
Parlament wurden aber durch diefen Kal im höchften Grade gegen die 
Geiftlichkeit aufgebracht, (nad For, das Buch the Lollards, ©. 56 
ff). — Im 3. 1515 fcheint das Haus von Robert Durdant von Yver⸗ 
court unweit Stanes der Sig eines wichfitifchen Conventikels gewefen 
zu fein. Denn Durdant befaß, wie aus dem Protokoll feiner Verhöre 
im 3. 1518 und 4524 erfichtlich ift, „ein großes Kegerbuch in engli« 
fher Sprache”, welches nad) den Befchreibungen nichts Anderes geme- 
fen fein kann als die Abfchrift einer englifchen Bibelüberfegung. Um 
die Entdedung zu verhüten und der Verfolgung zu entgehen, kam man 
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in feinem Haufe häufig bei Nacht zufammen und las mit großer Be: 
gierde etliche Capitel aus den Evangelien, einen Brief des Apoftels 
Paulus, auch wohl den bei den heimlichen Liebhabern des Wortes Got 
te6 Damals befonber6 beliebten Brief Jafobi, von welchem namentlich 
bezeugt iſt, daß Manche ihn auswendig wuſſten 5°) — Im Frühling 
4547 wurde John Brown von Afhford in Kent als Keger auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt, nachdem er vorher, ohne daß feine Familie 
wuffte wohin, aus feinem Daufe weggefchleppt, 40 Tage in Canterbury 
eingefperrt und zur Zortur, in Gegenwart des Erzbifchofs Fifher von 
Nochefter, mit ben bloßen Füßen auf glühende Kohlen geftellt worden 
war, fo Daß feine Füße bis aufs Bein verbrannt wurden und er nicht 
mehr auftreten tonnte, — alles blos weil er an einen lediglich für See⸗ 
Ienmeffen angeftellten Priefter, mit dem er auf einem Nachen zuſam⸗ 
mentraf, einige figliche Fragen fein Gefchäft betreffend gerichtet hatte 
(the Lollards 48 ff. nad) For). — Im I. 1518 wurde Sohn Stilman 
verbrannt, unter anderem weil er mehrere Bücher von Wiclif nicht aus⸗ 
geliefert, fondern in einer hohlen Eiche verſteckt und fpäter mit nach Lon- 
don gebracht hatte. — Gin beveutenderer Mann, ein Lehrer unter den 
Lollarden, Thomas Mann, der von Dre zu Det reifte und in den Graf⸗ 
[haften Norfolt, Suffolk, Effer, Middlefer, Berks und Budingham, 
eine zeitlang namentlich in Amersham (f. oben) ſich abmechfelnd auf« 
hielt, und von dem im Verhoͤr bezeugt wurde, er habe geäuffert, daß er 
und feine Frau 6 — 700 Menfchen zu feiner religiöfen Heberzeugung 
befehrt habe, wofür es Bott danke, ward am 29, März 1518 auf 


so) Bol. Ufher a. a. DO. 480. e Registro Rich. Fitz James, Zor: 
halt des Generalvikars an Richard Butler: — legisti in magno libro 
haereseos ejusdem R. Durdant tota illa nocte capitula quaedam. 
Durdant und Andere muflten fich 1534 vor Bifchof Longland von Lincoln 
darüber verantworten, daß fie am Hochzeitötage von Durdant's Tochter einen 
Brief des Apofteld Paulus in einer Scheune gelefen haben, wobei Durdant 
denfelben gerühmt und empfohlen habe, a. a. D. 183. — Das Auswendig: 
lernen biblifcher Schriften empfahl ſich durch die Seltenheit und Koftbarkeit 
der-Abfchriften: ein Nicolaus Belward Hat für eine Abfchrift des englifchen 
N. T. k Mark 30 Pence ober 2 Pfund 46 Schilling 8 d. bezahlt, was 
nach jegigem Geldwerth mindeftend 10 Pf. Sterling betragen würde. ' Bald 
darauf (1526) erfchien die erfte gedrudte Ueberfegung des N. T. von Tin⸗ 
dal, welche um 3 sh. 2 d., alfo ungefähr 3 obigen Preifes verkauft wurde 
(Lewis, Pecock 217). Wegen des für Arme faft unerfchwinglichen Preifes 
cirfulirten handfchriftlih in der Regel nur einzelne Bücher der Bibel in 
traßtatartigen Büdjlein, und zwar fämmtlich in Ueberfegungen aus älterer 
Beit, namentlih von Wiclif jeibft. .. 
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Smithfield verbrannt, nachdem er ſchon im J. 1544 vom Biſchof von 
Lincoln zum Widerruf „Eeperifcher Meinungen‘ genöthigt und in cin 
Kleſter zu Oxford geſperrt worden mar, aus dem er jedoch wieder ent: 
fam. — Zu Coventry wurden in der Ofterzeit 4519 6 Männer vom 
Handwerkerſtand und eine Wittwe in Einem euer mit einander ver⸗ 
brannt, weil fie ihre Kinder und Dienftboten das Vaterunſer und die 
40 Gebote in englifeher Sprache gelehrt Hatten (a. a. D. 61 ff.). 

Der heftigfte Verfolger der Lollarden in diefen Tagen mar aber 
der Bifchof John Rongland von Lincoln, der in den Jahren 1521 und 
1522 allein über 400 Perfonen feines großen, bie jegigen Diöcefen Dr 
ford und Peterboreugh mitumfaffenden Sprengel vor feinen geiflli 
chen Gerichtshof 308, über ihre Bekanntſchaft mit einflußreichen und 
thätigen Lellarden verhörte, Angaben der Beklagten ſelbſt mider ihre 
Eitern, Gefchreifter und nächften Verwandten erpreffte, theils zum Wi⸗ 
derzuf bewog und mit auferlegten Büßungen entlief, theils tebendläng 
lich in Kiöfter fperrte, theils als rudfälige Keger dem meltlichen Arm 
überlieferte zur Hinrichtung auf dem Scheiterhaufen. Dies war dab 
2008 eines Thomas Bernard, James Morden, Robert Raus und John 
Scrivener; der Legtere muffte feine eigenen Kinder verbrennen helfen. 
Die Vergehen diefer Leute beftanden, Laut dem bifehöflichen Protokollen 
keineswegs in Unfittlichkeiten, fondern lediglich darin daß fie verbotene 
Bücer befaßen und zu lefen, einander mitzutheilen und werjulefen, auch 
wohl auswendig Belernted daraus Anderen herzuſagen pflegten. Es 
waren Theile der Bibel in englifcher Ueberfegung,, z. B. die Eprüd 
Salomo’s, Evangelien, die Ap. Gefch., Briefe Pauli, die Offb. Ich 
Sathotifche Briefe, vorzüglich der Brief Jakobi; Schriften von Widif, 
3. B. fein Wicket, feine Auslegung der Offb. Joh. ferner das Bud von 
W. Thorpe, (III Zeirraum); ferner war ihre Schuld, daß fie ihre Kinder 
das Baterunfer in englifcher Sprache gelehrt hatten, daß fie felbſt das 
B. Unfer englifch und nicht lateinifch beteten, daß Einzelne an Feierta 
gen nicht in die Kirche gingen, Conventikel befuchten, oder daß fie Die 
Wandlung in der Meffe verneinten, die Verehrung der Heiligen mil 
billigten, Bilder für Stod und Stein und todte Dinge erklaͤrten, Pilger 
fahrten und Opfer vor Bildern für unnüg hielten, die Che wicht für ein 
Sacrament, die Ohrenbeichte nicht für heilsnothwendig anfahen u. 1. 
— fauter wichfitifche und ächt evangelifche Grundfäge. Bemerten® 
werth ift aufferdem, daß die Leute faft ausnahmlos ungelehrt, einfache 
Bauersleute und Handwerker mit ihren Familien waren, hauptſächli 
in der Grafſchaft Budingham, der Stadt Amersham, Colebroot U. % 
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auch in UÜsbridge, Stanes u. a. Drten von Middleffer wohnhaft. Als 
befonders thätig in Ausbreitung ihrer biblifchen Grundfäge werden 
Sohn und Thurftan Littlepage, Robert und Richard Bartlet, Richard 
Collins, auch Frauen wie Alice Harding und Alice Collins namhaft ger 
macht. Unter einander im efoterifchen Kreife gaben fie ſich als Erken⸗ 
nungszeihen den Namen „gute Leute eder erfannte Leute, oder Ge 
rechte”, (a good fellow, good men; a known man, justfast men). Alles 
das hat For in den Acts and Monuments aus den bifchöfltchen Proto- 
follen abgedrudt; wir entnehmen es aus dem 40 ©. ſtarken Auszug in 
den British Reformers, Writings and Examinations etc. &. 242 ff. 

Nachdem unfer Luther im. 41517 Durch Die Theſen vom Ab» 
Laß das Signal zur Meformation gegeben und das Panier des Wortes 
Gottes erhoben Hatte, verbreitete fi) Die Kunde davon nebft Luthers 
Schriften aud) in England fo ſchnell, Daß ſchon im Mai 1524, im glei 
hen Zahr wo 8. Henry VIII. gegen Martin Luther feine Assertio septem 
sacramentorum beraußgab, Cardinal Wolſey in einem Schreiben an 
die Bifchöfe gegen die „höchft verderblichen, fehädlichen, ärgerlichen 
Meinungen‘ Luthers eiferte, feine Schriften für ketzeriſch erflärte und 
deren Auslieferung bei Strafe des Banns befaht. Aber die evangeli- 
ſche Wahrheit verbreitete ſich ungeachtet dieſer Abfchredungsmittel 
im Lauf der zwanziger Jahre immer weiter in England. Das von 
William Tindal in's Englifche überfegte und erfimals in Antwerpen 
4526 pfeudenym (Hotchyn) gedrudte N. X. gerieth in viele Hände und 
wurde, nebft anderen von Zindat mit Benützung von Luthers Schriften 
aufgefegten Sinleitungen zu bibliſchen Büchern, vom Volke begierig 
verfchlungen, fo daß ein Grund zur Reformation ſchnell gelegt war. Es 
ift nämlich, wie am Harfien Buizot in feiner Geſchichte der engliſchen 
Staatsummwälzung ausgefprochen hat, in England eine zwiefache Mer 
formation zu unterfcheiben, die von oben und Die von unten: jene, aus 
weltlichen und fleifchlicgen Beweggründen hervorgegangen, tyranniſch 
und fchwantend zugleich; diefe in der Kraft bed Glaubens unternom- 
mes, eine fittliche Ummwälzung, mit Verachtung irdifeher Rückſichten eif- 
tig und folgerichtig durchfahrend. 

Nicht fo bekannt als diefe Thatfache iſt der Umſtand, daß bei der 
von unten, nom Volk, ausgehenden Reformation felbfl wieder verfchie⸗ 
bene Elemente zufammengewirft haben. Schon in fittlieger, ſo⸗ 
ciaber und politifcher Beriehung war Unzufriedenheit, Aergerniß 
und Klage über die Geiftlichkeit des Landes, uber ihre Unwifſenheit 
Sittenlofigkeit, Habfucht und Reigung, bie Gemeinden auszufagen, zu 
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quälen und zu drücken, fo weit verbreitet und fo tief gewurzelt, daß nicht 
nur fatyrifche Dichter wie Sohn Stelton, im Anfang bes XVI. Jahr: 
bunderts Pfarrer zu Dis in Norfolk, Bifchöfe, Priefter und Monde 
auf's unerfchrodenfte und jchärffte geiffelten > *), fondern aud) das Un- 
terhaus, der öffentlichen Meinung folgend, für Schmälerung der Ein- 
fünfte und Beſchraͤnkung der bürgerlihen Vorrechte der Geiftlichkeit 
Sefegesvorfchläge (1527) machte, die, ungeachtet das Dberhaus fich da- 
wider fienımte, doch Gefepeskraft erhielten. Ja felbft die Prälaten 
mufften zum Theil die Uebelftände exkennen und machten fogar einige 
wiewohl vergebliche Verfuche zur Abftelung derfelben. Der Erzbiſchof 
von York fehrieb noch 1535 an Thomas Crommell, er kenne in feiner 
Diöcefe Feine 42 PVriefter die im Stande wären zu predigen (Strype, 
eccles. memorials 1.). Cardinal Wolfey befhloß, um feinen Eifer zu 
bethätigen und feine Auctorität als päpftlicher Legat geltendzumachen, 
im 3. 1523 und 1524 eine allgemeine Vifitation der Geiftlichkeit; wor 
über Bifchof For von Winchefter, dem er feine Laufbahn verdankte, ihm 
den wärmften Beifall bezeugte und ausfprach: die Reformation det 
Geiſtlichkeit und aller kirchlichen Dinge wird dem Volke gefallen, dab 
ſich [hen lange darnach gefehnt hat (Strype a. a. O. I, ©. 72). 

Ein zweites mitwirfendes Element war der Humanismus, dit 
Erweckung der Maffifhen Gelchrfamteit, für die auch in England wit 
auf bem Continent Erasmus das Seinige gethan hat, und die Re 
form der Theologie durch Zurückgehen auf die Bibel. Das Stu— 
dium ded Griechifchen, worin die Aengftlichen bereits den Samen det 
Keperei witterten, kam an den Univerfitäten auf, und der König ſelbſt 
nahm es gegen Verkegerung in Schug. In Cambridge war es der gt 
lehrte Dr. Rob. Barnes, der im 3. 1525 f. die Zünglinge bewog, ſtatt 
der Scholaftifer die Klaffiker zu fiudiren. George Stafford, fellow von 
Pembrokehall, war der Erſte der dafelbfi, von 1524 an 4 Jahre lang 
mit theologischen Vorlefungen beauftragt, ſtatt über die „Sentenzen“ 
über die Bibel las, und bei Vielen, 3. B, bei Hugh Latimer, dem fpäte: 
ven Bifchof und Märtyrer, ben erften Grund zu evangelifcher Erkennt 
niß legte (Strype, a. a. O. 74 f. 568). 

Auf dem eigentlich religiöſen Gebiete aber pflegt man die un⸗ 
ter dem englifchen Volk fihtbare Erweckung Tediglich von auffen, von 
. Ruther und der deutſchen Reformation her abzuleiten und überſieht ein 
höchſt wichtiges Element faft ganz, die Nachwirfungen von Biclih 
Daß aber die alten Ueberlieferungen der Rollarden zur Anbahnung bet 

5) Willmot, Bisbop Jeremy Taylor 1848. p. 45 ff. 
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Reformation in England entfchieden mitgewirkt haben, ergiebt fich nicht 
nur aus dem Bisherigen , fondern auch noch aus Thatfachen der Jahre, 
wo der deutfche und Iutherifche Einfluß [hen gewaltig war, auf unwi⸗ 
derfprechliche Weiſe. Befonders lehrreich find in diefer Hinficht bie von 
Sohn Strype, in feinem bereit erwähnten werthvollen Werk „kirch⸗ 
liche Denkfchriften zur Gefchichte der Religion und der Reformation 
in England”, mitgetheilten Urkunden *2). Befondere Ausbeute für 
diefen Zweck geben uns die dem Archiv des Biſchofs von London ent- 
nommmenen Alten bei Strype (I, 1, 113 — 134) über bie von Biſchof 
Cuthbert Tonftal theils perfönlich theils Durch feinen Generalvikar Jef⸗ 
fery Wharton im 3. 1527 f. vorgenommenen Bifltationen und Ge⸗ 
richtsverhandlungen, Aus dieſen ergibt ſich, daß in Eondon felbft und 
in der zum Sprengel von London gehörigen Grafſchaft Effer, zumal in 
der Stadt Eolchefter, feit Jahren und Jahrzehnten eine bedeutende Zahl 
von Gemeindegliedern englifche Meberfegungen von biblifchen Büchern 
befaßen, fich mit einander aus diefen (Dandfchriften) erbauten, Die Lehre 
von der Wandlung, die Anrufung der Heiligen, Die Verehrung ber Bil- 
der, Walfahrten u. dgl. anflößig fanden. Ein Diann Namens Hader, 
auch Ebb genannt, der’ 6 Jahre in London, neuftens zu Colcheſter ſich 
aufgehalten hatte, ftand in ſolchem Anfehn bei ihnen, daß fie ihn oft nur 
„Vater Hader” nennen. Derjelbe wurde aufgegriffen und man fegte 
ihm fo zu, daß er am End: eine Menge feiner Freunde und Glaubens⸗ 
genoſſen in der Hauptſtadt und in Effer angab; ein gewiſſer Thomas 
Bincent, der vor 44 Jahren (c. 1513) wegen Kegerei verbrannt wor- 
den, babe ihn in diefen Jerthämern unterwiefen, ihm das Ev. Matthai 
engliſch, auch ein Buch von den 10 Geboten eingehändigt; ein Schnei- 
der von Witham , Chriſtoph Raven, der 1544 vor Bifhof Fig James 
fegerifche Meinungen widerrufen hatte, babe 44 3. lang regelmäßige 
Zufammenkünfte mit ihm gehabt, wobei fie ſich gegenfeitig unterrichte- 
ten; mehrere Diener von Ravens feien Leute „von derfelben Secte” ge⸗ 
weſen, wie denn Hader im Ganzen 20 — 30 Perfonen von Colcheſter 
und der Umgegend, worunter auch Frauen und Jungfrauen, genannt 
32) Strype, Ecclesiastical Memorials, relating to Religion and 
the Reformation of it — 1721. Wir eitiren die orforder Ausgabe von 
1832. Die Berarbeitung ift minder glüdlich, die Erzählung rein chroniken⸗ 
artig georbnet, fo daß man ben Bufammenbang erft ſuchen muß. Deſto 
fhäpbarer ift der Stoff, den der Herausgeber theild aus Handfchriften der 
vorzüglichften engliſchen Bibliotheken, theild auch aus Druckſchriften ge: 
fammelt und in befonderen Urkundenbänden größtentheils vollftändig ab: 


gedruckt hat. | 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. II. 47 
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bat. — Sohn Pykas, Bäder in Colcheſter, nächft Hader ein Haupe ber 
Gemeinfchaft, war, wie er im Verhör bekennt, durch feine Mutter vor 
fünf Jahren mit den paulinifchen Briefen in englifcher Sprache bekannt 
gemacht, zum Leben nach der Regel der Evangelien und Epifteln auf« 
gefordert und zu der Anſicht vom h. Mbendmahl geführt worden, daf 
blos Brod und Wein, nicht der wahre Leib Chrifti darin fei; einen Ro⸗ 
bert Beft kennt er, der den Brief Jacobi auswendig wuſſte. — Bemer⸗ 
kenswerth ift die gefchloffene Geſellſchaft, die innige brüderliche Gemein⸗ 
fchaft zwifchen diefen Leuten, die Durch Die Liebe zu dem Herrn Iefu und 
die gemeinfame Erbauung im lautern Wort Gottes verbunden waren; 
fie nennen fid) „Brüder in Ehrifto‘ und die „Erkannten“, und beiffen 
ihre Gemeinſchaft die „Brüderfchaft” *?). — John Tyball von Bum⸗ 
ftead bekannte im April 1528, 7 —8 Jahre lang englifhe Evangelien 
bücher und Briefe Pauli und Petri befeffen zu haben und durch das 
Lefen eines Capitels an die Korinthier zu der Ueberzeugung geführt 
worden zu fein, daß im Sakrament bes Witars nicht der wahre Leib 
Chriſti, fondern blos Brod und Wein zum Gedäaͤchtniß des Peidens 
Ehrifti vorhanden feiz daß ein Priefter feine Macht habe, durch Einfeg- 
nung den Leib Chrifti zu machen, daß jeder Laie die Sakramente der 
Kicche fo gut ale ein Priefter fpenden könne; ferner bekennt er, im Lauf 
der Zeit feinen Pfarrer, den Curate von Bumftead, Sir Richard For, 
durch Gründe und Beweife, durch Befpräche und Unterweifung aus bib- 
lifchen Büchern für feine Anfichten gewonnen zu haben, (mie denn nach 
mehreren Spuren damals manche Geiftliche durch fromme und bibel- 
fefte Gemeindeglieder zu evangelifcher Geſinnung und Ueberzeugung 
gebracht worden find); im J. 4527 habe Pfarrer Kor in feiner Gegen- 
wart aus einem Buch, genannt The Wicker, vorgelefen. Bemerkens⸗ 
werth ift auch noch ber am Schluß einer Urkunde über den Widerruf 
des Wagner's Williom Bocher von Steeple Bumſtead beigefügte Zu- 
ſatz: Nota quod ille oritur ex stirpe vitiata: quia-avus patris sui erat 
ob haeresin cancrematus, ut dieitur (Strype a. a. O. 1,2. 60), War 
wirklich der Urgroßvater wegen Kegerei d. h. als Lollarde verbrannt 
worden, fo führt dieß ungefähr auf die Jahre 4430 — 40 zurück; die 
geiftlichen Richter bemerkten alfo bie ftetige Fortpflanzung wiclifitifchen 


33) Ahomas Hemfted bekennt, feine Frau babe ihn das Water Unfer, 
das Une Maria und das ‚Credo in englifcher Sprache 44 J. lang gelehrt; 
als John Tyball und Rich. Kor hörten, daß er das gelernt habe, haben 
fie ihn brother in Christ und a knowne man genannt, a. a. O. 1, 2, 
64, cf. I, A, 27 ff.; 129: a known woman and of the brotherhoed. 
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Geiſtes in dieſer Familie. Aehnlich ift die Bemerkung, welche über den 
Lollarden aus Budinghamfhire, Robert Collins, im 3. 1524 gemacht 
wird, daß fein Vater von 4480 an ein Anhänger dieſet Lehre geweſen 
fei (British Reformers, Examinations &. 232). 

Während fo in ben niederen Ständen des Volks eine von Wiclif 
ber fortgepflanzte bibliſche Erkenntniß und Erweckung fertlebte, in ein- 
zelnen Faͤllen auch auffteigend ſich Perfonen von höheren Schichten mit⸗ 
theifte, griff meiſt unter den gebildetern Ständen bes Volks, von ihnen 
aus aber auch auf bie niederen übergehen, eine zunächft von auffen fom- 
mende, durch Schriften der continentalen Reformatoren erzeugte und 
genährte religiöfe Bewegung um ſich. Luthers Vorreden zu bidlifchen 
Büchern 3. DB. zum Nömerbrief, feine Auslegung des @alaterbrief’s, 
feine ‚‚babylonifhe Gefangenfhaft, Freiheit des Chriftenmenfchen, 
Austegung des Vaterunſers“, fodann Schriften von Zwingli, Brenz 
u. A. wurden in England verbreitet. Aufferdem wurden W. Tindal's 
Ueberfegung des N. T. (1526), mehrere Traftate deffelben Verfaſſers, 
der auch Wittenberg befucht hatte, 3. B. über die Ehe, über den unge 
rechten Mammon, den Gehorfam eines Chriftenmenfchen, feine Ausle⸗ 
gung der Bergpredigt; ferner „das Begräbniß der Meſſe“, das Ge- 
ſpräch zwifchen Bauer und Edelmann, von Barlow; ber „Spiegel“, 
das „Abendmahl“ und das „Fegfeuer“, von Sohn Frith; die „Bitte der 
Bettler”, von Simon Fiſh, eine Satire über die Geiftlichkeit, worin der 
Staube an das Fegfeuer ale Quelle alles römifchen Aberglaubens bar- 
geftelle ift (gedrudt 41524), — diefe und andere Schriften wurden in 
Antwerpen, Köln oder Hanfburg gedrudt und nach England gebracht. 
Es fehlte nie an Männern weldye e8 wagten, mit Lebensgefahr Ballen 
fotcher Bücher su Schiff an's Ufer zu bringen und ſodann in Stadt und 
Land zu verbreiten ; 3. B. Richard Bayfield (1534 auf Smithfield ver- 
brannt), Thomas Barret, Pfarrer ın Londen, der 1526 die erften Bü- 
cher ſolcher Art nach Orford brachte und dadurch das Werkzeug evange- 
liſcher Erleuchtung auf diefer Untverfität wurde. Robert Recton wurde 
ein förmlicher Bibelcolporteur:: er erfuhr durch George Gonftantine, daß 
ein gewiffer Fyſhe gedrudte Neue Zeftamente verkaufe, verfchaffte fich 
mehrere Eremplare von ihm, die er weiter verbreitete; und fo trieb er 
theils in London, theils in Golchefter, theild in der Stade und dem 
Sprengel Rorwich einen Handel mit evangelifhen Büchern, wobei er 
aus dem N. T. auch vorzulefen pflegte; zulegt geriech ex aber der katho⸗ 
lifhen Beiftlichkeit in die Hande. Diefe ergriff ſtrenge Gegenmaßre⸗ 

gen: 4524 verbot Wolfen Luther's Echriften bei Strafe; im I. 4526 


47* 
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dehnte der Biſchof von London, Tonftal, das Berbot auch auf andere 
Bücher aus; im 3. 4529 erging auf Betreiben der Bifchöfe eine koͤnig⸗ 
liche Proclamation gegen 28 libri sectae'sive factionis Lutheranae im- 
portati ad civitatem London. Wlein die Verbote richteten nichts aus. 
Es fanden ſich ſtets Einzelne welche im Stillen für fich oder in heimli- 
chen Zufammenkünften ſolche Bücher gierig verfchlangen; in Cam⸗ 
bridge 3. B. pflegten die Liebhaber biblifcher Wahrheit, ein Barnes (1. 
oben), Bilney, Thirtel, Thomas Allen, Coverdale, Latimer und viele 
Andere in einem Haus, „das weiße Ro“, in dad man von Kings⸗ und 
Dueenscollege und von St. Johns aus durch eine Hinterthüre gelangen 
onnte, zufammenzufommen, um die Werke der deutfchen Reformatro- 
ren zu ſtudiren; man nannte fie Daher nur Germans. Andere Männer 
von großen Vermögen verwendeten einen Theil ihres Einfommen® zu 
Bunften von Männern wie Zindal und deffen Mitarbeiter Roye, denen 
fie Jahresgehalte ausfegten oder Wohnung und Koft gemahrten oder die 
zum Drud der Bibel auf dem Feſtland erforderlihen Summen zu- 
ſchoſſen: 3. B. der achtbare londoner Bürger John Petit, in deffen Ge⸗ 
fhäftsbüchern nach feinem Tode beträchtliche Poſten unter.der Rubrik 
„Chriſto geliehen‘ angetroffen wurden; der edle londoner Tuchhaͤnd⸗ 
ler Humphrey Monmouth, welcher flatt der üblichen 30 Seelenmeſſen 
(trentals) in feinem Zefiamente 30 Predigten ‚zur Chre Gottes und 
zum Dank für das Verföhnungsopfer Jeſu Chriſti“ beftellte, die von 
den ausgezeichnetflen evangelifch gefinnten Predigern Englands in Der 
Pfarrkirche zu der er eingetheilt gewefen, gehalten. werden mufften. 


Indeffen zogen ſich Pfarrer welche Schriften von Luther bejaßen und 


lafen, damals Häufig Kirchencenfuren zu. 


Allein über diefen von der beutfchen Reformation ausgehenden 


Beftrebungen, dürfen wir das Vorbandenfein alter nationaler 
Bibelkenntniß und evangelifcher Gefinnung wiclifitiſchen Stam⸗ 
mes nicht verfennen. Das neue Licht verſchmolz mit dem al» 
ten, und die alte wiclifitifche Geiſtesſtrömung floß hier und da mit der 
mächtigeren Iutherifchen in Eins zufammen. Ein Beifpiel hiervon bat 
Strype aufbewahrt in der Erzählung welche John Tyhball von Bum- 
ftead (f. oben) im Verhör vor dem bifchöflichen Gerichte felbft gegeben 
bat: er fei im 3. 1527 mit Thomas Hilles nach London gereift und da⸗ 
felbft in das Auguflinerklofter zu dem Bruder Barons gegangen, um 
ein englifches N. T. zu kaufen. Sie fagten dem Möndh, fie möchten gern 
„feine Bekanntſchaft machen; denn fie Haben gehört, daß er ein „guter 
Mann‘ fei, und möchten ihn um feinen Nath im N. T. bitten, Der 


— — 


Mm 
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Augufiiner erwiederte, er begreife ſchon, daß fie beide „von Meinungen 
angeſteckt“ feien, weil fie ein N. T. haben wollten. Darauf eröffneten 
fie ihm, daß ihr Pfarrer, Sir Richard For, durch ihre Bemühungen in 
ihre Erfenntniß eingegangen ſei und daß fie ihn bald völlig zu gewinnen 
Hofften; deßhalb baten fie ihn um ein Schreiben an denfelben, daß er 
fortfahren möge wie er begonnen habe. Diefes fowie das N. T. ver 
fprach der Mönd) auf den Nachmittag. Sie zeigten ihm einige alte Bü- 
cher die fie befaßen, al& die 4 Evangelien und mehrere Briefe von Pau⸗ 
Ius und Petrus in englifcher Sprade. Der Mönd machte aber nicht 
viel daraus, „er gebe nicht einen Knopf dafür’; denn gegenüber dem 
neuen gebrudten N. T., das viel reineres Englifch fei, feien die alten 
nicht werth daß man fie nur anfehe. Hiermit übergab er ihnen ein ge 
drucktes N. T., wofür fie 3 sh. 2 d. bezahlten, aber verfprechen mufften 
daffelbe vecht geheim zu halten; das lateiniſche N. T. aber verglich ber 
Mönch mit einem tönenden Erz unb einer klingenden Schelle. Nachdem 
Barons ihnen den Brief an ihren Pfarrer vorgelefen und übergeben 
hatte, verabfchiedeten fie fich von ihm (Strype a.a.D. 1.2. p. 54 f.). — 
Merfwürdig, daß es gerade ein Auguſtinermönch ift, den wir hier als 
warmen Freund des Wortes Gottes finden, wie auch in Cambridge ein 
Auguflinerprior, Dr. Barnes, das Werkzeug evangelifcher Erweckung 
war; was ung, in Verbindung mit der Thatfache von Luthers inniger 
Sreundfchaft mit Joachim Lange, dem Auguftinerprior zu Erfurt, und 
mit dem Umſtand, daß in Antwerpen das Auguftinerflofter in den Jah⸗ 
ren 4521 ff. der Hauptfig evangelifcher Wahrheit war (Rudelbach, 
hriftl. Biographie I, 252 ff.), und daß in Lothringen aus einem Au» 
guftinerklofter Jean Ehaftellain, hervorging (Evang. Jahrbuch 1850, 
154 ff.), — an Wiclif's Weiffagung von einer Reformation burd) Bet- 
telmönche lebhaft mahnt. Die Hauptfache aber ift uns bier dad Zufam- 
mentreffen der alt wiclifitiſchen Richtung in den Dännern aus Effer 
mit der neu reformatorifchen (Tutherifchen) Richtung in dem Auguſtiner 
Barons, während die Handfchrift der alten Bibelüberfegung und das 
gedruckte englifche N. T. gleihfam ihre Aufferen Unterfcheidungszei- 
chen find. 

So glauben wir das Vorhandenfein einer wiclifitifchen Ueberliefe- 
rung zu der Zeit wo in England die Reformation fich vorbereitete, nach⸗ 
gewiefen zu haben. Denn jene Männer und Frauen in der Provinz hal⸗ 
ten, aufferdem daß fie die alte (ohne Zmeifel von Wiclif felbft herflam- 
mende) englifche Ucberfegung biblifcher Bücher in Abfchriften gebrau« 
chen, ganz die ächten Unterfcheidungslehren der Lollarden feſt; während 
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fi) bei ihnen feine Spur von der deutſch -reformatorifchen Lehre von 
ber Rechtfertigung durch den Glauben, nebft Berwerfung des Mei 
opfers findet, die wir dagegen bei andern, nachweislich unter Dem Eins 
Auf Luther's ftehenden Männern antreffen. Aufferdem find bei ihnen 
Schriften verbreitet wie Wiclif's Wioket (vom h. Abendmahl), die Be: 
ſchichte des Verhörs von W. Thorpe u. a. unzweifelhaft auf Witlif und 
bie Lollarden zurüdzuführende Bücher. Ferner weifen einzelne Fälle die 
Bererbung wiclif’fcher Srundfäge innerhalb der Familien nach, fo daf 
wir eine fletige Fortpflanzung derfelben aufzeigen koͤnnen. Endlich bezeu⸗ 
gen auch Namen wie known men, die fie ſich felber geben, die Fpentität 
diefer fpäteften Lollarden mit den älteren. — Und fo hat es denn der 
Kirche von England von Wiclif an bie zur Neformatton in ftetiger Zeit: 
reihe nicht an Seelen gefehlt, welche Bekenner, oft Blutzeugen der 
Wahrheit geweſen find, die das gütige Wort Gottes geſchmeckt haben 
und nach demfelben ihr Leben einrichteten, noch ehe bad Panier bei 
Wortes Gottes offen und fiegreich entfaltet wurde, Wielif und die Lolk 
arden haben je zu ihrer Zeit das Ihre für die Ehre Gottes geihan, ſo⸗ 
mit gelebt für alle Zeiten. Freilich würde die englifche Meformation ei⸗ 
nen andern Gang genommen haben, wenn die Richtung Wiclif's und 
der Lollarden, mit ihrer gewaltigen Kraft, ihrem glühenden Eifer, ihrer 
ſcharfen Schneide durchgedrungen wäre. Dennod) ift Diefe Richtung 
nicht ſpurlos verfchwunden, fondern ift in den Puritanern des 16. und 
47. Jahrhunderts, weiche einigermaßen als Die Erben wickifisifchen Geis 
ſtes bezeichnet werden können, wieder auf den Wan getreten. 








VL 


Geſchichte der wahren Infpiretions. Gemeinden, 
von 4688 bis 4850. 


Als ein Beitrag zur Geſchichte des hriftlichen Lebens, 
» aus bisher unbenugten Quellen bearbeitet 
von- 


Lic. theol. Mag Goebel in Coblenz. 


Tö rveöpa ur) oßewure" npopnrelas ur dEouNeveire. Ildvra doxr- 
HALSTE" TO xaAdV xarsyers" and mavrös eldoug Tovnpoü andyeade. 
I. Thess. 5, 49— 22. 


Erfter Artikel: Ginleitung und Vorgeſchichte. 
I. Einleitung. 


$. 1, Vorwort. 
„Die Geſchichte der Infpirirten, der Chiliaften und Myſtiker if 


noch lange nicht genug aufgeflärt und nach ihrer vollen Bedeu» 
tung gewürdigt”. 


Hagenbad in der Chriftoterpe 1853. 


Seit etwa 150 Jahren giebt es in dem ganzen obern und mittlern 
Stromgebiete bes Rheins, von den Alpen bis zur Lahn und Wied, in 
Würteniberg wie im Elfaß und in der Pfalz, an vielen Orten Infpira« 
tionsgemeinden oder einzelne Inſpirirte, deren eigenthümliches Wefen 
und Leben der Kiche und der Welt, unter welcher fie wohnen, gänzlich 
verborgen zu bleiben pflegt, oder wenn es einmal zufällig in das öffent. 
liche Leben tritt, mißverftanden und mißdeutet wird. Unfere Lehrer und 
Lehrbücher der Kirchengeſchichte, Denen e8 wahrlich an Gründlichkeit und 
Genauigkeit nicht fehlt, wiffen von den Montanifteh und von den Brü« 
dern des freien Geifted und von den Schwarmgeiftern oder den Neuen 
Dropheten zu Luthers Zeit und auch wohl von den Camiſarden und ben 
neuen Offenbarungen und Vifionen zu Speners Zeit viel und genug zu 
erzählen. Sie verfolgen aber den weiteren Verlauf und die bis in un« 
fere Zeit ſich hindurchziehenden Fäden diefer merkwürdigen Erfcheinuns 
gen und Ausartungen des chriftlichen Lebens nicht weit und forgfältig 
genug, um das Neue mit dem Alten eng und unmittelbar zu verknüpfen 
und uns dadurch in den Stand zu verfegen, diefe wichtigen und ſchwe⸗ 
ven Dinge, die auch heute noch immer aufs neue wieder auftauchen, 
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recht zu verſtehen und zurichten 1). Darum muſſte noch im Jahre 1852 
ein Pfarrer aus dem Schönburgifchen in Sachſen in der Berliner Allge: 
meinen Slirchenzeitung das Verlangen nach näherer Auskunft über die 
neue Infpirationsgemeinde in Mülfen im Muldenthale ausfprechen, 
welche dort plöglich, unweit der alten Propheten » Stätte Zwickau, un⸗ 
ter den dortigen Neuerweckten in Verbindung mit der jegigen Mutterge- 
meinde Eben-Ezer in Pennfyivanien und ihrem neuen Werkzeuge 
Dieg entftanden ift ?). Bald darauf erfchien — ganz ohne meine Mit- 
wirtung ale Redakteur — im October » und Novemberheft der Bonner 
Evangelifhen DMonatfchrift ein Bericht von dem Pfarrer Dr. Köfter in 
Runkel über den infpirirten zwölfjährigen Knaben Lind in Mittel-Fifc- 
bad) im NRaffauifchen, welcher dann wieder eine Entgegnung von Voigt 
in Kirfchfeiffen und ein Nachwort von mir im Februarhefle 1853 her 
vorrief. Faſt gleichzeitig erzählte wieder in der Berliner Allgemeinen 
Kirchenzeitung (Nr. 72) ein Augenzeuge von fieben infpirirten Mädchen 
in Niedereggenen bei Müllheim im badifchen Oberlande. Auch haben 
wir leider zugleich vernehmen müffen, daß in Sachfen die Behörden die 
Entweihung des chriſtlichen Sacramentes durch Anordnungen von 
Zwangstaufen und Imangstrauungen nicht gefcheut haben; und das 
man den Knaben Lind, anftatt ihn fih au spredigen und au reden zu 
laffen, mit Gewalt nach Wiesbaden ind Spital gebracht und dort — 
„vom Veitstanze“ — geheilt hat. Diefe, in unferer wie in allen Zeiten 
hriftlicher Aufregung, fporadifch aufgetretene Infpiration weifet aber 
innerlih und äuſſerlich zurüd auf die Zeiten, mo fie mehr im Großen 
und Ganzen, generell und epidemiſch aufgetreten iſt; fie läfft ſich nur 
aus diefen frühern Erfcheinungen gehörig begreifen und erklären. 

Diefe große Secte der Inſpirirten und die zahlreichen Inſpira⸗ 


1) Schröckh ift in feiner Kirchengſch. ſ. d. Ref. VIII, 404 f. über 
die Infpirirfen nur Furz, ungenau und dürftig. Hafe und Niebner er: 
wähnen fie in ihren Kirchengefchichten gar nichts Guericke (2. Auflage) 
nur gelegentlich bei Bingendorf in fehr fihiefer Weile. Auch Hagenbad 
ift in feinen Borlefungen u. f. w. (V, 463 und 472 f.) über Rod und 
bie wetterauifchen Infpirirten unrichtig und ungenau, während er (V, 
47% — 495) über ihr Auftreten in der Schweiz viel Werthuolles mit: 
theilt. Beſonders unrichtig und oberflächlich iſt Neudeder ©. 624 ei 
ner Gefchichte des evangel. Proteftantismus. 

2) Das fähfifche Kirchen« und Schulblatt hat diefem Wunfche bald. 
darauf dur eine kurze und richtige Mittheilung über Entftehung und 
Grundfäge der Infpirationsgemeinden genügt. S. Darnıftäbter Allgemeine 
Kirchenzeitung 4852. S. 1397 f. 
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tionsgemeinden welche ſich ſeit 1714 in ganz Weſtdeutfchland gebilbrt 
haben, würden uns aber vielleicht ganz unbekannt geblieben ſein, wenn 
nicht faft zufälliger Weiſe Graf Zinzendorf, ein ſiegreicher chriſtlicher 
Held, mit den Inſpirirten und mit ihrem Haupte Rock in der Wet⸗ 
terau in ſehr nahe und enge Berührung gekommen wäre, und fo wenig⸗ 
ſtens dieſe ganze bedeutende Erſcheinung des chriſtlichen Lebens, die äl⸗ 
tere Schweſter und bie würdige Vorläuferin der Brüdergemeinde, we⸗ 
nigſtens in jedem Leben Zinzendorfs und in jeder Brüderhiſtorie noth⸗ 
wendiger Weiſe hätte erwähnt werden müſſen. Gerade hierdurch iſt es 
aber geſchehen, daß alle dieſe beiläufigen Erwähnungen immer nur ein⸗ 
feitig und partetifch gewefen, und daß die armen Infpirirten ohne ihre 
Schuld in ein arges und fchiefes Kicht gerathen find, welches fie gerade 
am wenigften um Zingendorf verdient haben. So hat ſich denn bie 
ganze theologifche Welt feit etwa hundert Jahren daran gewöhnt, über 
diefe höchft bedeutfame Secte und ihre höchft ehrenwerthen Häupter 
Eberhard Ludwig Gruber und Johann Friedrih Nod 
nur die obwohl weniger unrichtigen al8 ungenügenden und ungenauen 
Nachrichten von Walch, Baumgarten und Schlegel mit dem gelegentli- 
hen und zuletzt ſchnoͤde abfprechenden Urtheile Zinzendorfs und feiner 
Gefhichtfchreiber zu verbinden ?), und dabei höchftens noch die einzige 
in weitern Kreiſen befannt gewordene Streitfchrift der SInfpirirten, 
„Seheimer Briefwechſel Zinzendorfs mit den Infpirirten” (4739) zu 
benugen; ohne daß ſich auch nur Einer entfchloffen Hätte, nad dem 
Grundfage des audiatur et altera pars, auch endlidy einmal die Ge 
fhichte der Infpirationsgemeinden aus ihren eigenen Quellen zu ftudiren 
oder ſich wenigſtens bis dahin jedes abfprechenden Urtheiles über fie zu 
enthalten. Und doch hätte ſchon allein der Umftand zu kieferem Ein⸗ 
dringen reizen und zu befferer Würdigung führen müffen, daß außer 
Zingendorf und Spangenberg die froͤmmſten Epriften oder die bedeutend» 
fin Männer ihrer Zeit — Detinger und Terſteegen, Herr von Mar⸗ 
fay und Graf Caſimir von Wittgenftein, Dippel und Edelmann, Dr. 
Carl und Dr. Kämpf — in mehr oder weniger nahe Berührung mit 
den Infpirirten getreten find. So hat denn erft in unfern Tagen der 
gleihfam an Dre und Stelle Iebende Pfarrer Winkel in Berleburg 





2) Walch, Einleitung in die theol. Streitigkeiten aufferhalb der lu⸗ 
therifchen Kirche. Jena 4728. 8. (I, 652 — 670 und IV, 4443 f.); Baum: 
garten, Gefchichte der Neligionsparteien. Halle 1766. 4. (8. 4048 bis 
1086); Schlegel, Kirchengefch. des 48. Jahrh. Heilbronn 4784. 8. 
(N, &. 1047 — 4054). 


270 VlI. Soebel: Geſchichte 


ſich die Mühe gegeben, in der Bonner Evangeliſchen Monatsſchrift 
(1844.10. ©. 233 — 262) eine „kurze Gefchichte der Inſpirationsge⸗ 
meinden, vorzüglich in der Grafſchaft Wittgenſtein“, aus den eigenen 
und urfprünglihen Quellen der Infpirirten zu liefern; wobei ihm nur 
leider der Zwed feines Aufſatzes ſowie die nahe bevorfiehende Auswan- 
derung der Infpirirten mit ihren Büchern nach Amerika und die nur 
mangelhaften Quellen nicht geftattet haben, Mehr als eine vorläufige 
und unvolifländige Skizze zu geben *). Deſto dankbarer bin 
ich ihm dafür, dag feine Arbeit in mir den Trieb zu weiterer Forfchung 
geweckt und mir den Weg dazu gewiefen hat, fowie daß er mich auch im 
Jahre 1849 an Ort und Stelle zu den geringen Reſten der Infpirirten 
in Homrighaufen bei Berleburg und zu ihren Büchern freundlichſt ge 
leitet hat; worauf es mirim Herbſte 1852 gelang, in meiner unmittel- 
baren Nähe zu Neuwied von ben dortigen faſt unmerklichen Reſten der 
alten Gemeinſchaft, aus etwa 7 Perfonen unter Leitung des Hofkleider- 
machers Graas beftehend, die ganze vielleicht Tonft nirgend vorhandene 
vollftändige Sammlung aller ihrer eigenen Drudf chriften, foweit ich fie 
nicht ſchon anderweitig befaß, nebſt mehrern werthvollen Handfchriften 
zu erwerben. Als ich mich in dem Beſitze diefes Reichthums fah umd mir 
dadurch der Urfprung und Verlauf diefer Gefchichte von Tag zu Tag fla- 
rer wurde , hielt ich mich für verpflichtet, fo wiel in meinen Kräften fand, 
zum erften Male feit 140 Jahren eine genaue und vollftändige 
Gefchichte der wahren Infpirationsgemeinden aus ihren eigenen 
Quellen und fo viel als möglich mit ihren eigenen Worten 
au liefern, und dagegen die abgeleiteten Quellen oder die zahlrei⸗ 
chen Schriften der Gegner nur nebenbei zu benugen. Da aber die 
mir zugefloffenen vollftändigen Quellen nicht .fo leicht und fo bald wie 
ter einem andern Berfaffer zu Gebote ſtehen dürften, glaubte ic) den vor» 
bandenen gefhihtlihen Stoff möglichft ausführlich mittheilen 
zu müffen; während ich bei der pfychologifchen und theologi: 
(hen Beurtheilung der Sache mich auf einzelne Andeutungen bes 
fchränten werde, das ſchließliche Urtheil dem gewiffenhaften Ermeffen je 

4) Dem allerneueften Bearbeiter dieſes Theiles der Kirchengefchichte, 
Dr. Rudelbach, ift das Mißgeſchick widerfahren, daß ihm bei feiner Wap- 
niß und Abirrung auf eine terra incognita et infesta in dem Leben von 
Heinrih Jung, genannt Stilling (Chriftliche Biographie, £. 4849. ©. 446 
bis 544) dieſe fo wefentlidy neues Licht verbreitende Arbeit Winkel's ganz 
unbefannt geblieben ift, obfchon er fonft die Bonner Monatefchrift wohl 


Eennt. So bat denn auch er ©. 55— 469 weder Neues noch Richtigeres 
liefern koͤnnen. 
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des Leſers überlaffend. Möchte meine Arbeit in dieſer Form nicht un- 
willfommen fein! :) 


8. 2. Weberficht und Quellen. 

„Bon den Stillen im Lande, von ben fogenannten oder nicht fo: 
genannten Pietiften, von den Frommen und Erwedten, von denen, die 
mit dem Herzen die Religion erfafft und im Leben fie erfahren, wur: 
den auch in der proteftantifhen Kirche zu allen Zeiten die Krifen ein 
geleitet, bie, unterflügt von anderweitigen Zeitverhältniffen, eine neue 
Lebensentfaltung der Kirche herbeiführten. Daß auch noch mitten in 
der Kriſe viel Krankhaftes mit unterlief, das in dem weiteren Prozeffe 
geiftiger Entwidelung wieder ausgefchieden, viel Verkehrtes, das durch 
eine befonnene Kritif zurecht gelegt und durch den praßtifchen Takt 
allmählich im die normale Bahn geleitet werden muſſte, wer will das 
leugnen? Immerhin bleibt es Ihatfache, daB gerade das 48. Jahr: 
hundert, von dem wir unfere moderne Denkweife fo gern herleiten, in 
feinen erften Sahrzehnten vielfady von religiöfen Erfcheinungen bewegt 
war, durch welche die jpätere philofophifche Gährung und bie noch 
fhlummernden Gegenfäge hervorgerufen wurden, an denen fich die 
fpätere Zeit zerarbeitete”. 
' Hagenbach in der Chriſtoterpe 4883. 

Um gleich anfangs dem Lefer, welchem der Gegenftand umferer 
Geſchichte vielleicht bisher ganz fremd geweſen ift, eine kurze Ueberſicht 
des Weges zu gewähren, auf welchem mir zu folgen ich ihn freundlichſt 
einfade, glaube ich ihn zunädhft an die eigenen Quellen unferer 
Gefchichte führen zu müffen,, aus deren Aufdedung und Anficht fich be⸗ 
reits vielfaches Licht über die immer fo dunfle und ſeltſame Erfeheinung 
der Infpiration verbreiten wird. Die neben diefen eigenen Quellen 
dDaberlaufenden fremden oder abgeleiteten Quellen werde ich 
dabei — foweit ich felber fie habe kennen lernen können — an ihrem 
Drte ebenfalls nachweifen. 

Es feidet für den unbefangenen Beobachter keinen Zweifel, daß die 
ganze deutſche Infpirations-Ermwedung berfiammt von den 
franzöfifhen Infpirirten oder Neuen Propheten, melde 
nach Beendigung des Aufftandes in den Eevennen aus Frankreich ver- 
trieben wurden und fich theils nach der franzöſiſchen Schweiz theils nach 
England begaben. Hier erfchienen (1707 in London) die Weiffagungen 








5) Sehr hätte ich gewuͤnſcht, daß Pr. Hafe feinen meifterhaften drei 
biftorifch = politifchen Kirchenbildern, Jungfrau vom Orleans, Hieronymus 
Savonarola und das Reich der Wiedertäufer (Neue Propheten, Iena 
4854) als viertes Bild die wirklichen fogenannten Neuen Propheten 
oder die Prophetenkinder (die Infpirirten) beigefügt hätte. 
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oder Ausſprachen von Elias Marion mit feinem Leben, beglaubigt 
von feinen Schreibern Daude, Facio und Portals, unter dem 
Titel: 

Avertissemens °) prophetiques d’Elie Marion, I’un des chefs 
des protestans, qui avaient pris les armes dans les Üevennes; 
ou Discours prononces par la bouche sous l’operation de l’esprit, 
et fidelement recus dans le temps qu’ il parlait. Matth. 25, 6. 
(XVIN. und 478 &. in 8.). 

In demfelben Jahre gab M. Misson in englifcher und franzi- 
fifher Sprache die Schrift heraus: Theätre sacr& des Cevennes, 
welche 471% in deutfcher Ueberfegung in Frankfurt erfchien: 

Heiliger Schauplas der Landfchaft Cevennes oder hiſtoriſche Erzaͤh⸗ 
lung vieler Wunder, welche in Frankreich unter den Eevennern geſche⸗ 
ben und durch gerichtlich befchworene Ausfagen und andere Beugnille 
erwiefen find. (244 &. in 38.) 

Diefes merkwürdige Buch eines rühmlichſt bekannten englifchen 
Schriftftellers enchält eine Menge eidlich erhärteter Zeugniffe von In: 
fpirirten in London aus den Jahren 1706 und 4707 über ihre eigenen 
Erfahrungen und Erlebniffe; aufferdem das wichtige Zeugnifi von Be- 
noit in feiner Histoire de l’edit de Nantes, und von Brueys in feinet 
fhon 1692 erjchienenen Histoire du Fanatisme de notre temps. Jent 
Zeugniffe find indeffen ſchon damals angefochten und fogar theilweiſe 
zurückgenommen oder geändert worden 7). 

Bon London vertrieben, begaben fich die vier Neuen Propheten 
(anftatt Daude jedoch Allut) 4741 nach Deutfchland und zwar zunädft 
nad) Brandenburg, und veröffentlichten dann 1742 in Holland ihre 
damals in Nord» und Dft-Deutfchland gehabten Ausſprachen in 
der Schrift: 

Cri d’alarme, en avertissement aux nations, qu’ils sortent de 
Babylon, des tenebres, pour entrer dans le repos de Christ, & 
1. (VI. und 332 S.) °). 

Diefe franzöfifchen Infpirirten fanden zunächft in Halle an bei 


6) In den wörtlich angeführten Büchertiteln ift immer das wichtigſte 
Wort, mit welchem ich im Folgenden bei Citationen jedes Bud) anführen 
werde, durch den Drud ausgezeichnet. 

7) Es erfchienen damald (4707 — 4743) in England wenigftens zwölf 
Streitfchriften über diefe merkwürdigen Vorfälles auch. [hen in Deut 
fand die Commentatio theologica de Neo-Prophetis Cemmenis, 
Angliam et Scotiam hodie turbantibus. Speciatim contra J. Lacy. 
Auctore Z. Grapio. Lipsiae A744. 5. (96 ©.). 

°) Die bald darauf erfhienene deutſche Ueberfegung: Alarmgt 
ſchrei u. f. w., habe ich nicht geſehen. 





der wahren ISnfpirations:Bemeinden. Erfter Urtitl. 273 


Saafe und in Berlin deutfche Nachahmer unter den dortigen Pie- 
tiften und Separatiften; namentlid an der Tochter des Famulus bes 
Franke'ſchen Waifenhaufes Maria Eliſabeth Mathes und den drei 
dort ftudirenden Brüdern Pott. Der reformirte Pfarrer am Dom 
dafelbft, Theodor Knauth, wurde 1744 wegen des den nfpirirten 
gezollten Beifalls fuspendirt und abgefegt und veröffentlichte dann 
1718 zu feiner Bertheidigung: 

Bornehmfte Erculpationsfihriften s, 1. k (494 &.), mit einer 48 
Seiten füßlenden Dedication an die Königin von Preußen Sophie 
Dorothea ?). ' 

Noch in demfelben Jahre 1714 begaben ſich die Brüder Pott 
mit ihrer Mutter und dem Stud. theol. Diedemann aus Berlin alg 
ihrem Schreiber nad) der Wetterau zu den dortigen Separatiften, unter 
welchen fie alsbald eine neue, tiefe und allgemeine Erwedung und die 
fofortige Bildung von Gebets »Gemeinfchaften ſowie das Auftreten 
„neuer Werkzeuge” veranlafften. In diefem Infpirationsperio- 
dus von 1744 — 1719, wie man diefe merfwürdige Inſpirations⸗ 
Erweckung Damals nannte, wfirden dem fehr gründlichen und gemä— 
figten Angriffe Lange's in feinem Unterrichte die eigenen Erfahrun- 
gen der neuerwedten Werkzeuge und ihrer Anhänger entgegengeftelle, 
welche das Haupt der dortigen Separatiften und Inſpirirten Magister 
Eberhard Ludwig Gruber aus Würtemberg, damals in Himbach bei 
Büdingen lebend, fammelte und veröffentlichte: 

Unterfchiedlihe Erfahrungsvolle Zeugniſſe, welche einige in Gott 
verbundene Freunde von der fo fehr verhafiten und verfchreiten In» 
fpirationsfache nach ihrem Gewiflen und wie fie vor Bott und Men: 
ſchen davon Rede und Antwort zu geben getrauen, abgefaflet und an: 
ftatt einer buchftäblichen Apologie gegen die weitläuftige Schriften, fo 
von Halle und anderdwoher dagegen herausgefommen, Jedermann zur 


9) Zur Unterbrüdtung der bedeutenden damals in Halle entftandenen 
Unruhen, namentlich auch gegen Knauth, erichienen folgende gefchichtlich 
wichtige Gegenſchriften: Dr. J. M. Heineccius, [hriftmäßige Prü— 
fung der ſogenannten Neuen Propheten und ihres auſſerordentlichen Zu⸗ 
ſtandes. Im Namen und an Statt Eines Ehrwürdigen Evangelifch : Lu- 
therifchen Minifterii zu Halle. Halle 1715. 4. (5.383); und Dr. 3. Lange, 
Röthiger Unterricht von unmittelbaren Offenbarungen. Sur beilfamen 
Prüfung und Warnung. Nebft der Beantwortung eines gewifien diesfalls 
edirten Senbichreibens (von Knauth, welches vollſtaͤndig mitgetheilt wird) 
Auf Gutbefinden der fämmtlihen theologifhen Facultät. Halle A715. 4. 
(328 &.). Auch erfchien damals die Exercitatio theologica von J. M. 
Barthius (Wernsdorf): De nveuparopöpoıs sive Inspiratis recentio- 
ribus. 4745. 4. (66 &.). 


+’ 
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gründlichen und unparteiiſchen Yrüfung und Einſicht hiermit öffentlich 
dargelegt haben. Im Jahre Chriſti 41715 s. I. 4. (450 S.) 20). 
Dieſe Schrift, welche zu den allerwichtigſten gehört, enthält viele 
ganz von einander unabhängige gleichzeitige und authentifche Exrzäh- 
lungen: „ivie ſich die Infpirationsfache an ihnen legitimirt oder wie 
fie felber zur Ausfprache gefommen find”; namlich von E. 2. Gruber 
felbft (auch über feinen Sohn Johann Earl), von Dr. med. J. S. Carl 
in Büdingen, von 3. Fr. Rod in Himbad, von G. Melber, einem 
ehemaligen reformirten Kaufmann aus Heilbronn, von dent Candida⸗ 
ten C. A. Zäger von Zägersburg, von dem Strumpfweber J. Ulrich 
aus Heffen, ehemals Stud. theol. in Halle, (namentlich auch über feinen 
Stiefſohn 3. C. Gleim), von dem Fruchtſchreiber G Neumann 
aus Sachſen, ehemals Stud. theol., (auch über feine Schwägerin J. M. 
Melchior in Hanau), nebſt drei längeren Briefen aus Frankfurt von 
den beiden ehemaligen Pfarrern in Würtemberg M. A. Groß und. 
J. Elfäffer und dem gelehrten ftraßburger Theologen $. &r. Haug, 
dem nachherigen Verfaffer der „berlenburger Bibel”! *). Am Schluffe 
ſteht noch ( S. 144 — 150): 

Der kleinen Haus-Gemeinen in dem Iſenburgiſch-Marienborniſchen 
Gewiſſenhafte Nachricht, wie ſich das Werk der wahren Inſpi— 
ration unter ihnen erzeiget, und was es für Frucht und Nutzen bis 
daber bei ihnen gefchaffet Habe. Und: AVI Ullgemeine Fragen, 
welche bei der heut zu Tag fo famoͤſen Sache von der Inipiration 
zu einigem Nachdenken und Verwahrung vor verkehrtem Urtheil die: 
nen mögen. 

Aufferdem erfchienen damals noch: 

[E. &. Sruber:] Hiftorifhe Umftände zur Prüfung des Geiftes 
der fogenannten Infpirirten und Inſpiration; ob das Werk von Gott 
oder vom Satan feit In der Furcht Gottes aus eigener Erfahrung 
gefammelt und zu gottgefinnter Ueberlegung recommendirt. Matth. 
23, 29. A. 1745 m. Febr. 4. (80 &.); 

und eine zufammenhängende Widerlegung Lange's, ebenfalls von 
Gruber: 
Testimonium Veritatis: Summariſcher gründliher Ermweis, 


0) Wegen des damaligen Religions⸗ und Preß⸗Zwanges find alle 
Schriften der Infpirirten ohne Drudort erſchienenz die meiften wohl in 
Frankfurt, fpäter au in Büdingen und Berleburg. Dennoch gingen fie 
auf heimlichen Wegen fo ſtark ab, daß fie zum Theil in zweiter (dritter) 
Auflage erfchienen find. | 

21) Ueber Haug iſt zu dvergleihen: Fr. W. Winkel: Die berienburger 
Bibel. Bonner Evangelifhe Monatsichrift 4851. S. 4 — 33 und 59-68, 
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daß Langens Schrift Fein wahrer, fondern ein unzulänglicher, parteyi⸗ 
ſcher und höchſt gefährlicher Unterricht fei. 47415. 4. (408 ©.) 12). 
Die neuen Propheten, gewöhnlich Werkzeuge genannt (Gleim, 
Gruber U. und Rod), waren kaum zur Ausſprache und zum Meifen ge: 
fommen, fo fühlten fie fich auch al8bald gedrungen, nach dem Vorgange 
ihrer franzöfifchen Vorbilter, ihre vom Geifte erhaltenen Ausſpra⸗ 
hen durch den Drud zu veröffentlihen. So erfchienen kurz nach ein- 
ander die Ausſprachen: 4) von 3.8. Gleim: 

Dad Geſchrei zur Mitternadt, duch den Geiſt der Weiffagung 
gewirkt und verkündigt, und jegt al& ein Zeugniß der wahren Inſpi⸗ 
ration jedermann, abfonderlich den Gläubigen dargelegt. Apoſtg. 43, 
HM. Geſchehen, gefchrieben und gedrudt 1748. 4. (XVl. und 348 
S.) '°). 

Der zweite Anhang enthält auf 30 Seiten eine vollftändige 
Beſchreibung des am 20. Dectober 1714 zu Büdingen gehaltenen Lie» 


besmahles; 2) die Ausfprachen von 3. X. Gruber (dem Sohne): 

Buß, Wed: und Warnungs-Stimme, welche der Geiſt der wah- 
ren Infpiration in dem Diegifchen, Zweibrüdifchen, Elfaß und in der 
Schweiz infonderheit erfchallen Laffen, im Jahr 4716 und 4747 durch 
3.9. Gruber, begleitet von ©. 9. Sleim und Bl. D. Madinet, 
nebft vorausgefegter Befchreibung eines vor dieſer und Anderer 
Ausfendung auf der Ronneburg gehaltenen Liebesmahles. 4718. A. 
(Hi @.); | 

3) die Ausfpracdhen von 3. Fr. Rod: 

Wohl und Weh, fo der Geift der. wahren Infpiration in den ſchwä⸗ 
bifhen Landen und NReichöftätten, infonderheit durch I. Br. Nod, 
Sattler, in Begleitung unterfchiedlicher inermeldeten Gehülfen A. 
4746, ATAT und A748 auspofaunen laffen. 4749. 4. (252 ©.); 

k) die Ausfprachen der Urfula Meyer von der Ronneburg, ur« 
fprüngfich aus Thun in der Schweiz, in ben Jahren 1715 — 1749, 


wurden ebenfalls ſchon damals fchriftlich aufgezeichnet, jedoch erft fpä- 
ter (1784) gedrudt unter dem Titel: 





2) Eine Abfertigung dieſes (erften) Erweiſes durch Lange und 
nen „Bweiten Erweis, daß Lange’s Abfertigung hoͤchſt gefährlich ſei“ 
(AMT. 73 &. 4.), kenne ih nur aus der kurzen Anzeige in den Unſchul⸗ 
digen Nachrichten von AMT. &. 274 f. 

13) Wider die Ausſprachen der Infpirirten und den Anhang, ben fie 
hiernach in der Schweiz fanden, ſchrieb J. I. Hottinger 4717 die 
Schrift: Berfuhungsftunde über die Evangelifche Kirche durch felbft- 
laufende Propheten, oder kurze Erzählung beffen, was feit A. 4689-4747 
in Zürich wegen des übelgenannten Pietismi verhandelt worden. Büridh 
(372 &. 8.); nebſt Fortſetzung der Gefahr des Schwärmergeifts. Eb. 
MT. (TR ©. 8.). 
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Ein himmliſcher Abendſchein, noch am Feierabend in und mit der 

Welt and Tageslicht geftellt. 8. (384 S.) !*). 

Bald nach der eriten allgemeinen Erwedung und Sammlung der 
Nrophetenkinder in Gebetsgemeinſchaften entftand (im Auguſt 
1715) zwifchen ihnen und Denen, welche fich diefer neuen Drdnung 
und Eitte nicht fügen, fendern frei für fi umberfhwärmen und nur 
ihrem eigenen Geiſte folgen wollten, ein heftiger Streit. In deffen Folge 
fehieden fich die fogenannten falſch Infpirirten von den wahren 
Snfpirationdgemeinden für immer aus, und wurde Gruber, 
mit der Gabe der Prüfung, wahre und falfche zu unterfcheiden, zum 
Aufſeher der Prophetenkinder beſtellt, und wurden diefe in 
förmliche und gefchloffene Gemeinden eingeordnet, welches wichtige 
und einzige Amt er von da an bis zu feinem Tode (1728) treu verwal- 
tet hat. Zur Unterfcheidung der wahren und falfchen Infpiration 
fchrieb er nun glei) 1746 die wichtige Schrift: 

Köthiged und nügliches Gefpräc von der wahren und falfchen Inſpi⸗ 
ration, aufgefegt von Einem Lichts: Genofien. Zum Druck übergeben 

im Jahr 4746 und nun zum zweiten Male abgebrudt und Als eine 

Zugabe der A. Sammlung mit beigefüget. Hos. 12, 44. Matth. 16, 

3. 24, 46. Ruc. 49, 40. 1743. 8. (170 ©.). 

Mir diefer Schrift und dem (vorftchend ſchon erwähnten) zwei 
ten Ermeife fhlieffe für eine Zeit lang die Veröffentlihung von ges 
fchichtlihen und apologetifchen Infpirationsfchriften, weil die Gemein- 
den nach der Zeit der eriten Schwärmerei und Sammlung (etwa feit 
1720) ſich mehr auf fi zurüdzogen, fich nad) innen bauend und ftär- 
tend. Dazu diente dann auch die Herausgabe eines eigenen Gefang: 
buches, welches 1729 in Schaffhaufen „mit einer neuen Nachlefe von 
mehr denn 400 Kiedern vermehret“, alfo fchon zum zweiten Male er 
fhien. Sein Titel ift: 

14) Anderweitige Nachrichten über das damalige Auftreten der Inſpiritten 
finden fi) in der Bibliotheca Bremensis. Rämlidy (1719 1, 2, 462 — 459): 
ein Bericht über die historia facti oder kurze und wahrhaftige Erzählung, 
id est brevis et vera narratio rei gestae circa J. H. Hottingeri, Prof. 
quond. Theol. et Antigg. Judd. Ordinarli in Acad. Hass. Marpurgi; 
(der damals wegen feiner Anerkennung der Infpirirten und namentlich 
Gietzentanners abgefegte Hottinger wurde bald darauf Profeffor in Heidel- 
berg). Kerner (1,2,495): brieflihe Nachrichten aus Frankfurt über Siegen: 
tanner und über Gleim's Aufenthalt in Dies. — Auflerdem hat 2. Mei: 
fter in feiner Schrift, „„Delvetifche Scenen der neuern Schwärmerei und 
Intoleranz” (Zürich 1785), in dem Auffage „Pietismus in der Schweiz” 
(&. 62 — 467) auch die damaligen Infpirationd Bewegungen mehrfach be 
rührt. Bol. auch Hagenbad 1. c. 
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Davidifhes Pfalter-Spiel der Kinder Zions, von Alten und 
Neuen auserlefenen Geiftesgefängen; Allen wahren heilsbegierigen 
Säuglingen der Weisheit, infonderheit ven Gemeinden des Herrn 
zum Dienft und Gebrauch mit Fleiß zufammengetragen. Vnd in ge- 
genwärtig beliebiger Ordnung und Form, nebft einem doppelt dazu 
nüglichen Regifter, ans Licht gegeben von Einem MitGeNoffen Zions. 
(1047 Lieter auf 849 Seiten in 8. '5) 

Herausgeber diefes Pfalterfpieles find, nad den Andeutungen 
durch die Anfangsbuchftaben, wahrfcheinlich Ungemuth, Rod, Elfaf- 
fer (2), Madinet oder de Malade, Gruber, Neumann und Zephanja 
oder Ziegler. Es ift offenbar vorzugsweife aus dem damals in den er- 
wedten Kreifen und Verſammlungen üblichen Hallifchen oder Freyling- 
baufenfchen Geſangbüchern genommen, enthält aber auch viele eigen- 
thümliche Ljeder und ift meines Wiffens niemals von irgend einem Lie» 

derſammler benugt worden, al6 von Gerhard Terfteegen in fei- 
nem zuerft 4747 erfchienenen Gottgeheiligten Darfenfpiel der Kinder 
Zion. Die Vorrede diefes „Neuen Gefangbuches” rühnıt „als Zeichen 
der Zeit und fonderli des immer näher kommenden Abendfcheines‘ 
den reichen Lieder-Segen ale Beweis, „daß fich das obere Jeruſalem 
beweget habe, mit feinen triumphirenden Chören in das untere einzu» 
fieffen und daffelbe zu dem neuen und völligen Sieges-Lied auf die An- 
kunft ihres Könige zugubereiten”. Es werden diefe Bächlein „reiner 
Geiſtes Geſfänge“ nicht den Satten, fondern „folhen Dürftenden 
gereicht, die ipren Geſchmack fchon finden fönnen und ſich alfo leicht zum 
Genuß bewegen laſſen“. Zugleich werden „alle Kinder und Freunde 
Zions“ aufgefordert „mit ihrem Liebes -und Kobes » Getön fortzufahren 
oder ihre Harfen nicht länger an den Weiden Babels hängen zu Faffen, 
damit ſolche Andacht nicht länger von dem Geplärr der Bödke, der wil« 
den Thiere und garftigen Vögel möge verunreiniget und gebunden 
werden”, 

Auf die Zeit der erften Liebe, heftiger Aufregung und gewalt- 
famer Schwärmerei, mit ihren unaufhörlihen Ausfprachen und ihrem 
zahlreichen Lieder- Segen, folgte nun offenbar eine Zeit der Sichtung, 
— — 


15) Wann und wo bie erſte Auflage erſchien, babe ich nicht ermitteln 
koͤnnen; wahrſcheinlich jedoch nicht lange vorher. Seitdem erſchien dieſes 
noch jetzt gebrauchte ſogenannte Budingiſche Geſangbuch wiederholt — 
in Hamburg und in Frankfurt, zuletzt in Büdingen zum ſechsten Male 
1808, mit unveränderter Borrede und mit 4054 Liedern. Am Schluffe 
ſteht noch: Zur Nachricht: Das Pfalterfpiel vom Iahre 4748, davon viel 
nach Pennſylvanien geſchickt worden, ift untergefchoben und nidyt das unf- 
tige, fonbern fremde Arbeit. 

Beitfärift f. d. Hiftor. Theol. 1854. I. 18 
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der Abſpannung, der Ruhe und der Stille. Alle Werkzeuge, auſſer 
Nock, verloren nach kurzer Zeit (bis 1749) wieder die Ausſprache; 
manche nur zu ſchnell geworbene Anhaͤnger fielen wieder ab und wurden 
ſogar bittere Feinde; und mehrere der wichtigſten früheren Werkzeuge 
(Gruber II., Gleim und Madinet) zogen ſich 1726, wider Grubers I. 
und Rock's Rath und Willen nad Amerika. Daher wurde auch in dies 
fer Zeit von 1719 — 1736 nichts in den Druck gegeben, als nur 4725 
eine Heine Schrift mit Ausfprachen von Gleim: 

Bon dem erften Zuſtand des Menfchen nach dem Bilde Gotteß und 
wie er in Adam gefallen, aber in Chrifto wieder aufgerichtet werde 
in einigen böchftwichtigen Bezeugungen des Geiftes des Herrn, wie 
auch von der Wiederbringung aller Dinge, nebft 24 Regeln der 
Gottſeligkeit und des Gnadenbundes (von Gruber H.), fo die 
Gläubigen in den Gemeinden zu beberzigen haben. Wiederabgedrudt : 
Büdingen 4805. 8. (147 S.). 

Auch hinterließ Gruber 1. bei feinem Abgange nach Pennfylva- 
nien der brüderlichen Gemeinfchaft noch ein fehr werthvolles Schriftchen, 
welches jedoch erft 1782, mit wichtigen fpätern Briefen Grubere ver- 
mehrt, gebrudt wurde: 

A und D! Mas fhriftlih verwahrt, wird endlich durch den Druck 
offenbart, und ift die: Gnädige und innige Erkenntniß und Befennt- 
niß nebſt wahrbeitsvollen Kennzeichen und Gründen von ber -Böttlicy- 
keit der wahren SInipiration. 8. (400 ©.). 

Erſt 1736 begann dann wieder die Reihe der Veröffentlihungen, 
indem, nach dem Vorbilde der fchon 1704 erfchienenen Diarien der 
franzöfifchen Infpirirten, die ſtets mit Heiliger Sorgfalt aufgefchrie= 
benen und aufbewahrten Ausfprahen Rode allmählich gedrude 
wurden. Das erfte nur 36 Seiten enthaltende Heftchen hat den Titel : 

Aufrihtige Extrakta aus dem Tiario der wahren Snfpirationsge- 
meinden, 

und enthält die Zeugniffe wider Die ausgefchiedenen Separatiften Schüt 
und Krahl und an und über Dippel, Neumann und Zuchtfeld u6). 

Auf diefe erſte Sammlung folgte 1738 die zweite: _ 

Fortgeſetzte aufrichtige Extrakta de anno 473L— 4738 7); 


26) Schon 1743 erfchien eine zweite mit vielen Zeugniſſen von 4735 
bi 4742 vermehrte Auflage in dreifacher Stärke. 

27) Die zweite (vermehrte) Auflage erſchien 4748, im Anhange mit 
dem dritten Abdrude der 1744 verfafiten Schrift Grubers vermehrt: 
Kurze, gründliche und überzeugende Unterweifung von dem Inne: 
sen Wort Gottes um der Unwiflenden und Einfältigen- willen in Brag 
und Antwort von Einem Liebhaber deffelbigen Geftellet. 400 &. 8. 
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1739 die Dritte und vierte Sammlung '?); und fo fort, bi6 1758 mit 
dem 43. Bande ber lateinifche Titel Ertrafta in Sammlung 
oder Auszug aus den Iahrbüchern der wahren Infpirationg - Gemein- 
fıhaften verändert und die Reihe 1789 mit der 42. Sammlung oder 
mit Rod’s Tod gefchloffen wurde !?). 

Diefe reichhaltige Sammlung, ohne welche niemals hätte eine In⸗ 
fpirationshiftorie verfucht werden follen, enthält zunächft in ziemlich 
planlofer und bunter Reihe alle Ausſprachen Rods auf feinen Rei 
fen, unter genauer Angabe von Ort und Zeit und Veranlaffung,, und ift 
ſchon allein dadurch höchſt wichtig und unentbehrlich. Aufferdem find 
aber noch) ben einzelnen Sammlungen fehr viele Anhänge und Zugaben 
beigefügt oder andern Infpirationd » Schriften beigebunden, welche hier 
noch befonders ermähnt werden müffen. 

Der Anhang zu Sg. 16. und 17. — gedrudt 1772 und 
1776 — enthält die fehägbare, aber leider nur bis 1716 gehende: 

Kurze Hiftorie der fogenannten Infpirirten und Inſpirations-Ge⸗ 
meinden, auf Zeutih der Propheten» Kinder und Propheten : Schule. 
[Bon Jonas Wickmark?] In 2 Stüden, zufammen 50 Seiten füllen. 

Sammlung 18. enthält auf Seite 10% — 122 etwas Weniges von 
Eberhard Ludwig Grubers Leben und Tod. 

Ueber Rocks Leben flieffen die Quellen, auch auffer feiner eige⸗ 
nen Erzäslung in den Erfahrungspollen Zeugniffen (8. 23 — 
27) und den vielen Sammlungen feiner Aus’prachen, aufferordentlid, - 
teihlih. Denn er felber hat Drei Auffäge über fein Leben gefchrieben: 
sunächft 4707 (beftätige 4742 und A746) und Dann 4717 (beftä- 
tigt 4743), welche zwei Jahre nach feinem Zode im Anhange ber 
imölften Sammlung unter dem Zitei: 

Anfänge ded Erniedrigungs:Laufs eined Sünders auf Erben 
in und Durch Gnade, 


18) Letztere, welche ganz wider den Grafen Binzendorf gerichtet war, 
wurde bald Darauf noch mehrmals neu aufgelegt und zwar unter dem be- 
fonderen Titel: Geheimer Briefwechfel des Grafen Zinzenborf mit 
den Inſpirirten. Frankf. und Leipzig 4744, nebit einem Anhang von 
andern hieber gehörigen merkwürdigen Schriften, nämlich zwei 
Bertheidigungsfchreiben von A. Struenfee wider Zinzenborf und Herrn 
A. G. (Andreas Groß) vernünftigen und unparteiifchen Bericht an einen 
guten Freund über die neu auflommende Herrnhutifche Gemeinde. Zuſam⸗ 
mm 480 S. B. 

19) Ich werde dieſe 42 Sammlungen, von welchen ich nur bie 29fte 
nicht habe erlangen konnen und noch fehr gern erlangen möchte, in ber 
Folge immer mit Sp. eitiren, 3. B. Sg. 13, ©. MM. 18* 

8 
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gedrudt worden find; und drittens hat er 1726 (Sg. 14, 229 — 
235) dem Geheimrath von Sittmann in Stuttgart auf Verlangen eine 

Kurze Erzählung, wie ihn Gott geführt und auf die Wege der In 

fpiration gebracht habe, 
aufgefegt. Diefe Selbftbiographien werden ergänzt und beftätigt durch 
die vielen Tagebücher und Lieder Mods, welche zunächſt als Fort- 
fegung des Erniedrigungslaufes erfchienen find; nämlich: 

Erftes und Zweites Tagebuch der manderlei und täglichen Gna: 
den» und Beiftes- Wirkungen Gottes im Br. I. Fr. R. in den erften 
Jahren feiner Infpirationsführung A715, 4746 und A718. (Anhang 
zu Sy. 16, 161 - 237). 

Drittes Tagebuch, das Br. Rod gefchrieben, voll fchöner Lieder, je 
nachdem der Geiſt ihn angetrieben. 4718. (Anhang zu Sg. 17, 
445 — 234). 

Lichte und leichte, auch dunkle und fihwere Stunden, von mitberu: 
fenen Sreunden und Feinden aus Gnaden gefunden, auf der Reife bis 
Genf und der Schweiz. Nach dem innern Buftand und Zeugniß des 
Herzens einfältig und unverſtellt aufgezeichnet In Fortwaͤhrenden Rei: 
fen. (Aus den Jahren 4749 und 4720). 4749. (192 ©. hinter Sg. 10). 

Aus dem Dunkelen ins helle Licht geftelet; nämlih Br. 3. Fr. Rocks 
Reifebefhreibung von der Ronneburg über Baireuth durch Sach⸗ 
ſenland bis Breslau und zurüd, 1723 — 4724. 1784. (134 ©.). 

Dazu gehört: 

Reisbüchlein auf Baireuth, Breslau und Prag u. ſ. w. 4723 — 4724. 
(Anhang zu Sg. 13, 121 — 224). Reisbüdlein nah Stuttgart, 
Tübingen und Schaffpaufen u. f. w. 4725. (Bufag zu Sg. Ik, 439 
bis 482). Abdruck der Briefe und Berichte unferer beiden Bruͤder 
und Beugen an dad Würtemberger Land, Rod und Reun — über ihr 

Verhoͤr in Stuttgart 1725 — (Bufag zu Sg. Ik, 139 — 182). 


Im Anhblange zu Sg. 15 finden fich als Zufag (S. 168 — 202): 
Sum Erniedrigungslaufe eines Sünderd auf Erden in und durch Gnade 
*Ausſprachen Rocks aus den Jahren 4722 — 4726, benebft Zufäl: 
ligen Reimlein, zum Beitvertreib beim Sefangenfein in Frankfurt 

am Main 4726. 

3. Fr. Rock's Weife war, auf feinen Reifen ein Zagbud zu führen, um 
mäßige Stunden auch nicht zu verlieren. Man findet darinnen: Gutes 
und Böfes in Lieb und Leid. Wer nun beides recht erkennet, ſuchet 
und findet, das Gute aber weſentlich erwaͤhlt, faſſet und ſich damit 
verbindet, nur der iſt geſcheid — 4727 — (Anhan g zu Sg. 239 —269). 

XLI Schlußreime von dem feligen 3. Fr. Rod. (Anhang zu Sg. 
1%, 225 — 24T). 

Einige Reimlein, aufgefegt unter manderlei Leibesfchmerzen, doch Gott⸗ 
lob In Friebe und Ruhe im Herzen von einem Patienten, welcher fi 
zur Beit aufhielt zu Reichelsheim in der Wetterau. Im Jahr 1740. 
(Anhang zu Sg. 9, 120 Seiten). . 
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RNocks Tod wird berichtet in der Sg. 42, S. 224 — 227 und in 
dem Heinen Schriftchen (al6 Anhang zur Dritten Sammlung, zweite 
Auflage): 

Selah. Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umkonme Endlich 
nad dem Zod eine kleine verwahrte Erbſchaft aus unfers I. und in 
Gnaden verftorbenen Br. I. Fr. Rocks Hinterlaffenichaft. Beim Leben 
aufgezeichnet, wie folget mit Buchftaben und In Worten (Widmarf). 
Pf. 37, 18. 40 @. 8. 

Auch der weiter unten anzuführende handfchriftliche Quartband 
enthält werthuolle Briefe über Node Tod an und von Gruber IL. in 
Amerika, 

Zu diefen geſchichtlichen und perfönlichen Schriften kommen end» 
lih noch mehrere apologetifche hinzu. Zunächſt, durch Rock's Ver- 
hör in Stuttgart und Tübingen veranlafft, von Gruber L.: 

Kennzeichen der Göttlichkeit der wahren Infpiration als eine ErLäu- 
terunG über die Dispüten und Einwürfe der Herren Profefforen u. 
f. w. in Zübingen u. f. w., nebft einem Briefe Grubers gleichen In- 
haltes, A725. (Sg. Ak, 216 — 228). 

Als die Infpirieten im Smeibrüdifchen 1734 zur Rechenſchaft 
über ihren Glauben aufgefordert wurden, gaben fie mehrere Supplifen 
und eine VBerantwortungs-Schrift ein, welche 1741 (in der Sammlung 
8, &.1— 80) unter dem Titel: 

Slaubensgründ und Verantwortung einiger zum chrift: brüderlich- 


gemeinfchaftlichen Gebet und Ausübung der Sottfeligkeit verbundenen 
Seelen, 


gedruckt wurde. Es laͤſſt fich aus ihr insbefondere Vieles über die theo- 
tetifche Lehre der Infpirirten entnehmen. 

Der frühere nahe Freund Rock's, Dr. Kayfer in Stuttgart, ein 
entfchiedener feparatiftifcher Böhmift und Myſtiker, hatte 1740, in der 
Erften Beilage zum Geiftlihen Wegmeifer des Innern Lebens, 
Me Infpirirten gar böfe angegriffen und als vom Satan Befeffene ge 
ſchildert. Darum fihrieb Rod (Sg. 6, 172 — 208): 

An und wider Dr. Kayfer. 

Aufferdem wurde die ganze achte Sammlung, „enthaltend einige 
Gefährlichkeiten mit und unter falfchen Brüdern“, wider Kayfer gerich⸗ 
tet, indem fie nämlich auffer zwei Meinen Ausfprachen nur ein 

Eitend, nothwendig und unverwehrliches Antwort-Schreiben auf des 
weifen Dr. Kayfers in Stuttgart 4. Beilage (von Rod) 
enthält. Als darauf Dr. Kayfer in einer zweiten Beilage antwortete, 
fandten die beiden nach Amerika ausgewanderten alten Werkzeuge und 
Sreunde der Infpirirten folgende Entgegnungen: 
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J. A. Gruber (Ml.): Kurze Anmerkungen und einfaͤltiges Beden⸗ 
Een über H. Dr. Kayſers zweite Beilage. Gedruckt 1748. 8. (68 3.); 

Bl. D. Madinet: Bon Söttlichkeit der wahren Infpiration, ein Schrei. 
ben vom 25. Detober 4729. (Sg. 12, 126 — 443). 

Nach Rod’ Tode (1749) befchränfte fich die Productionskraft der 
Infpirationsgemeinden lange Zeit auf die Herausgabe vorfichend auf- 
geführter Schriften. Nur Gruber II. in Amerika fegte feine Dichtungen 
über alle ihn innerlich berührende Ereigniffe fort und verfügte, Daß nach 
feinem Zode (1763) feine Sammlung Handfhriftliher Gedichte 
(von 1745 — 1762) nad) Europa an feine alten Infpirations= Freunde 
Pancratius Balchafar im Haag oder an Dr. Schlaf in Homburg ge 
fandt würden, So gelangte fie nach Neuwied und endlich in meinen 
Beſitz. Sie hat den Titel: 

Herzensklang durch Ruͤhrung der Gnade Gottes geichallet in verichie 
denen Fällen, Zeiten und Orten aus einer Im Aufgangs:Glanze der 
Abenddämmerung heimgefuchten Seele (276 8. 4.). 

Wahrfcheinlich auch von Gruber ftammt eine fehr wichtige, ebenfalls 

Handfhriftiihde Sammlung von allerhand Pleinen Auffägen er 
baulichen Inhaltes von meift ungenannten Myſtikern und Separatiften 
(Hohmann, Zerfteegen) aus den Jahren 467 — 4750, denen eine Ab⸗ 
ſchrift einer Sammlung von Briefen über Rock's Zod u. f. w. 4749 
beigefügt ift. 

Die erfte mir bekannt gewordene neue Schrift aus diefer fpäte- 
ren Zeit ift (hinter Sg. 20): 

A und D. Bon verwahrten fchriftlihen Sammlungen merfwür: 
dDiger Umftände und bedenklichen ja nachdrucksvollen Reden in und 
bei legteren Lebens-, Krankheits- und gnädigen Zubereitungs- und 
Abfterbend : Stunden einiger unferer im Herrn geliebten Brüder und 
Schweitern bei der wahren Inipirations: ja Bruder« und Gebet}: 
Semeinfchaft.e Zum Nachdenken und Erbauung herausgegeben. Nemo 
scit quantum nescit. 4780. 8. (6& S.). 

Dieſes immer nicht unwichtige Schriftchen enthält Nachrichten von dem 
feligen Heimgange dreier Brüder und fünf Schweltern aus den Jahren 
1735 — 4770, und wird ergänzt durch die Schrift: 

Zreue und brüderlihe Nachrichten von unferes Bruders I. ©. Na: 

gels Abflerbensftunden (1779) 16 ©. 8. 
Gleichen Inhaltes ift die Schrift: 

Innigſt bedenkliche und doch gnädige Lebens- Krankheits: und Ster- 
bens⸗Vorfälle einiger‘ unferer aus Gnaden mitverbundenen Brü: 
der (4) und Schweftern (2) in und bei der wahren Infpirationss Ge 
meinſchaft. 4782. 608. 8. 

Nach langer Zeit des Verſtummens jeder Infpiration und aller 
Werkzeuge trat 1816 und 4817 der Schneider M. Kraufer aus 
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Straßburg als ein neues Werkzeug auf, und ließ dann 1848 feine fchon 
4816 verfaffte Schrift: 

Bichtige Anmerkung der Ruhe, welde vor das Voll Gottes noch 
vorhanden und verheiflen ift, und: Etwas zur Lebensverbeſſe— 
rung und einige Bezeugungen des Geiftes (135 ©. 8.) druden. 

Ueber die neueften Vorgänge unter den Sufpirirten und ihre 
1853 — 1845 erfolgte Auswanderung nach Ebenezer in Amerika, auf 
Antrieb des noch jest dort Tebenden neu aufgeflandenen Werkzeuges, des 
Schreiners Meg aus Neuwied, haben Winkel in feiner Kurzen Ge» 
fhichte und die Darmflädter Allgemeine Kirchenzeitung 1837 &. 718 
und 1843 ©. 829 und 14326 berichtet. Mir find aufferdem aus den 
legten Jahren aus Ebenezer feldft fehr wichtige und zuverläffige brief- 
liche Nachrichten zugänglich geworden, deren Verfaffer zu nennen 
mir nicht geftattet if. 

Nachdem wir diefe fo reichlich flieffenden eigenen Quellen der In⸗ 
fpirirten von ihren erften Anfängen bis zu ihrem vollen Strömen und 
dann wieder bis zu ihrem allmählichen Verfiegen verfolgt haben, bedarf 
es wohl kaum noch eines Nachmeifes, daß, unter Hinzunahme aller der 
zahlreichen an derweitigen gefchichtlichen und kritifchen Nachrichten 
über fie von Freund und Feind, bei fleiffiger und erfchöpfender Benugung 
diefer Quellen, nun erft eine wahre und Mare und vollftändige Ge⸗ 
fhihte der wahren Infpirationsgemeinden möglich ge- 
worden iſt; zu deren Borgefchichte in diefem erften Artikel wir 
nun übergehen können 2°). 


U. Yorgefhichte: 1688 — A744. 
8.3. Die Anfpirirten in den Cevennen ?') 
„Man bat diefe arme Kirche ihrer ordentlichen Hirten beraubt, 


und Gott der Erzhirte erweckt ihr unaufhörlid durch feinen hei⸗ 
ligen Geiſt neue Hirten”. Brousson 469%. 


Der Widerruf des Edifts von Nantes durch Ludwig XIV. 
(1685) hatte die Neformirten Frankreichs, welche in Languedoc und 
insbefondere in dem Gebirgslande der Eevennen, der alten Deimath 





20) Der zweite Artikel wird die Infpirationserwedung oder 
die Zeit von 4744 — 4749, der dritte, dad Leben Rocks (4678—1749) 
wird die. Gefchichte der wahren Infpirationsgemeinden von 4720 —1749, 
der vierte das folgende Jahrhundert (bi8 4850) behandeln. 

21) Weber die Infpirirten in den Eevennen ift, auffer dem Cri 
d’alarmes, dem Schauplag, den Avertissemens, Lange’s Unter 
richt und. einzelnen Stellen der andern $. 2 angeführten Schriften, insbe⸗ 
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der Waldenſer, die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten, in die 
ſchrecklichſte Lage verfegt, welche jemals über einen Theil der evangeli- 
ſchen Kirche verhängt worden ift ??). Ihre Prediger mufften — bei Ga⸗ 
leerenftrafe — auswandern, die übrigen Gemeindeglieder aber durften 
— wieder bei Baleerenftrafe — nicht auswandern. Ihre Kirchen wurden 
niedergeriffen, und jeder öffentliche oder verborgene gemeinfame Gottes⸗ 
dienft ward mit der Galeere beftraft. Die Kinder wurden gewaltſam 
von den Eatholifchen Prieftern getauft, und alle abtrünnige Neformirte 
erhielten wefentlihe Begünftigungen. Viele Prediger Languedoc's 
(55) ſchwuren wirffich ab, 67 treu gebliebene verlieffen das Land. So 
wurden die Heerden theils durch Verrath theils durch Gewalt ihrer bie: 
herigen Hirten beraubt und drohten ſchutzlos von ihren geiftlichen und 
weltlichen Feinden zerfprengt und aufgerieben zu werden, wie bereits 
in Bearn , dem ganz reformirt gewefenen und wieder Fatholifch gemorde 
nen Stammlande Heinrichs IV., gefchehen war. Da entftand mitten 
aus dem bis aufs Aeufferfte bedrängten Volke heraus eine verzweifelte 
Gegenwirkung, welche es fowohl innerlich als äufferlich vor dem nahen 
völligen Untergang rettete. Es war dies, bei gänzlichem Mangel aller 
ordentlichen (theofogifch gebildeten und ordnungsmäßig berufenen) Pre 
diger, das plögliche Auftreten aufferordentlicher Prediger aus 


fondere zu vergleihen: Kurzer Bericht von den Wundern, welche Gott 
in Cevennes und Nieder- Languedoc thut, damit er verfchiedene Men- 
ſchen, auch felbft folche, welche fich niemals aufs Studieren, vielweniger aufs 
Predigen gelegt, aufferordentlich zur Verkündigung feines heiligen 
Evangeliums erwedet und zur völligen Aufnehbmung des Kreuzes Chrifli 
in Erduldung ber größeften Marter Fräftig ausrüftet. Zum Unterricht und 
Troſt der gedrängten Kirchen Gottes aufgefeget dur; Claudium Brous- 
son, ehemaligen Advokaten im Parlament zu Toulouse, hernachmals aber 
aufferordentlich berufenen treuen Diener und Prediger unter dem 
Kreuz in Frankreich. Zuerſt franzöfiih 169%, dann deutſch 4698, und 
wieder abgedruckt 4704 in Arnolds Xeben der Gläubigen. Halle 1732. 4. 
Anbang Il, S. 49— 410. — M. Court: Histoire des troubles des Ce- 
vennes ou de la guerre des Camisards sous le règne de Louis XIV. 
il 'Tomes. Alais 4819. — Dr. 3. Ehr. 8. Hofmann: Geſchichte des 
Aufruhre in den Sevennen. — Dr. R. Leubufher: Der Wahnſinn in 
ben vier legten Jahrhunderten. Nach dem Pranzöfifchen des Calmeil bear: 
beitet. Halle 4848. (S. 222— 249: Iheomanie mit Ekſtaſe und Eonvul- 
fionen epidemiſch unter den Ealviniften in der Dauphiue, Vivarais und in 
den Gevennen 4686 — 4707). 

22) Den Rachweis des geographifchen und geſchichtlichen Zufammen: 
hanges der Neformirten in den Gevennen mit den Waldenfern und Albi: 
genfern u. f. w. fiche bei Grapius: de Neo-Prophetis Cenmenis p. 13. 
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dem gewähnlichen Bauern- und Handwerker⸗ und namentlich bem 
Weber- und Wollmeber- Stande, welcher bekanntlich immer und 
überall der chriſtlichen evangeliſchen Wahrheit beſonders ergeben gewe⸗ 
ſen iſt. 

Die Möglichkeit des plötzlichen Auftauchens und Auflebens 
fofcher ungebildeten , oft fogar des Lefens und Schreibens unkundigen 
Prediger berubte inmerlich auf dem ſchweren Kreuze, unter beffen furcht- 
barem Drude das arme geplagte Volk feufzte, und auf dem noch ſtaͤrke⸗ 
ren Drange riftlicher Ueberzeugung und dem Bedürfniſſe chriftlichen 
Troſtes; ; äufferlich auf der allgemein verbreiteten unglaublichen Bekannt⸗ 
ſchaft diefer ächten Nachfolger der alten Waldenfer mit der ganzen heili⸗ 
gen Schrift Alten wie Neuen Teftamentes und namentlich mit den Pro» 
pheten und Pfalmen, welche leptern, in Reime und in Muſik gefegt, über 
zwei Jahrhunderte hindurch das einzige, aber darum auch defto fegens- 
reichere Gefangbuch der ganzen reformirten Kirche franzöfifcher und 
englifcher und deutfcher Zunge war. Diefer das ganze Bolt burchdrin« 
gende und erfüllende heilige Geift der alten Propheten und Pſalmen er- 
zeugte daher, nach der gewaltfamen Entfernung aller ordentlichen Pre 
diger, alsbald und unmittelbar neue Prediger und neue Pro» 
phezei, deren Ausfprachen, je weniger fie menfchlich vorbereitet und 
vermittelt waren, befto mehr al& unmittelbare Erzeugniffe des heiligen 
Geiſtes auftraten und galten und ale folche auch defto tieferen Eindruck 
machten. 

So traten denn nody in bemfelben Jahre wo das Edikt von Nan- 
te® widerrufen wurde, 1685, zuerft junge Männer von etwa 20 Jah⸗ 
ren, auch angehende Zünglinge von 44 — 15 Jahren, felbft einzelne 
Jungfrauen in den heiligen VBerfammlungen in ber Wüſte (d. h. in den 
cevennifchen Gebirgen) als Prediger auf, „hielten — nad reformirter 
Sitte — lange und freie herrliche Gebete aus den Pſalmen und Prophe- 
ten, und arbeiteten unermüdlich unter Verachtung aller Befchwerden 
und Gefahren zum Heil und Troſte des ganzen Volkes, zu dem nur fel- 
ten Leute aus vornehmen Ständen fich gejellten”. In diefer Zeit großer 
Noth und allgemeiner Erweckung entfchloß fih 1689 Claude Brous- 
son, früher Advofat bei dem Parlamente in Touloufe, welcher nach 
feiner Auswanderung als Advokat in Raufanne lebte und feither durch 
Verbreitung von Flugſchriften auf feine Glaubenegenoffen und Lands⸗ 
leute einzuwirken gefucht hatte, zur perfünlihen Rückkehr nach den Ce» 
vennen, weil ihm der Weg fchriftliher Verkündigung des Wortes Got- 
tes immermehr verfchloffen wurde. Obfchon Gatte und Vater, fühlte er 
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ſich zu dieſem gefahrvollen Schritte mit unwiderſtehlicher Gewalt getrie⸗ 
ben durch die beiden prophetiſchen Stellen Czech. 13, 4. 5. „D Jsrael! 
Deine Propheten ſind wie die Füchſe in der Wüſte; ſie treten nicht vor 
die Lücken und machen ſich nicht zur Hürde um das Haus Israel, und ſte⸗ 
ben nicht im Streit am Tage des Herrn’; und Richter 4, 23: „Fluchet 
der Stade Meros, ſprach der Engel des Herrn, fluchet, fluchet ihren 
Bürgern, daß fie nicht famen dem Emwigen zu Hülfe, dem Ewigen zu 
Hülfe mit den Helden’. Weil er jedoch nicht Theolog von Fach war, fo 
wirkte er anfangs bloß durch Verbreitung von Schriften und durch Pri⸗ 
vatermahnungen. Bald nachher aber warb er auf einem der Höchften 
Berge in den Eevennen von der verfammelten Gemeinde feierlich zu ih« 
rem „aufferordentlichen Prediger” berufen, und begann dann auch for 
fort, natürlich ohne formliche Ordination, fein Amt mit Predigen und 
Austheilen der heiligen Sacramente, Aufferordentlich waren die An⸗ 
firengungen, aber auch der Erfolg Brouffon's während jeines vier » bie 
fünfjährigen Aufenthaltes in den Cevennen. Selten blieb er an Einem 
Drte zwei Nächte hintereinander, oft muffte er Tag und Nacht im 
Freien zubringen und war froh, wenn er ſich nur in Höhlen verbergen 
konnte. Auf feinen Kopf, wie auf den von Vivens, einem ber erften 
aufferordentlihen Prediger, war ein hoher Preis gefegt; aber Nie 
mand dachte daran ihn zu verrathen. Wo er fich aufbielt, pflegte er taͤg⸗ 
lich drei Dial Hausandacht zu halten, befiehend in Schriftlefung und 
Ermahnung; Sonntags hielt er zwei Mal flundenlange Verfammlun- 
‘gen, und wenigſtens auch eben fo oft in dee Woche, bis ihn feine lei⸗ 
dende Gefundheit nöthigte täglich nur einmal zu predigen. Um ſich 
möglichft zw vervielfältigen, fandte er feine Predigten und Gebete in 
vielen Abfchriften durch's aanze Land, und verfertigte aufferdem auch — 
kniend auf feine Wüftentafel fhreibend — Schug- und Ermahnungs- 
fchriften für feine Gemeinden. Der Inhalt feiner Predigten bezog ſich 
befonders auf den gegenwärtigen betrübten Zuſtand der Kirchen Gottes 
"und auf die Irrthümer, den Aberglauben, die Abgötterei und das tyran- 
nifche und antichriftifche Regiment in der römifchen Kirche. Er bediente 
ſich dabei natürlich nicht fremder und fcholaftifcher Ausdrücke und welt- 
licher fleiſchlicher Philoſophie, fondern redete in feinen Predigten einfach 
"und Bar nichts anders als das Wort Gottes. So erbaute er 
die Gemeinden und Familien. Die ſchon während feines Aufenthaltes 
vorfommenden einzelnen Gewalt: und Mordthaten der Cevenner (Ca⸗ 
mifarden,, Bloufenmänner, genannt) gegen ihre Bedrüder und Verfol- 
"ger mißbilligte er entfchieden ; auch blieben er felber und feine Verſamm⸗ 
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fangen immer unbewaffnet. Nachdem aber feine Lebensgefahr immer 
größer, feine Bruft immer leidenber geworden, und er eine große Zahl 
anderer aufferordentlicher Prediger neben ſich zurücklaſſen konnte, kehrte 
er 1693 wieder nach der Schweiz zurück. Bald jedoch (1695) trieb es 
ihn wieder auf feinen heimathlichen Boden, auf weichem er nach Ueber⸗ 
ftehung der mannichfaltigften Gefahren, gleich den meiften feiner Rei» 
densgenoffen, 4698 fein Zeugniß mit freudigem Märtgrertode befie- 
gelte. Herzzerreiſſend find feine Klagen über den Zuftand feines armen 
Volkes. „Bittet, fagt er bei deffen Beichreibung, „bittet um den Frieden 
Serufalems. Bittet um Troft und Errettung diefes armen Volkes, wel- 
ches in Kerkern, auf Galeeren, in Höhlen, in Wüften und überhaupt 
in der allerhärteften Knechtfchaft der Gewiſſen, worein das Bolt Gottes 
jemals gerathen fein mag, Tag und Nacht feufzet, ächzet und weinet.“ 

Nachdem die aufferordentlichen Prediger auf diefe Weiſe einige 
Jahre gewirkt und eine neue allgemeine Ermuthigung und Erweckung 
unter dem ganzen Volke erzeugt hatten, erreichte diefe tiefe religiöfe Auf⸗ 
regung bei dem fortwährend zunehmenden Drude und Notbftande eine 
neue zweite Stufe: neue Propheten, fogenannte Infpirirte 
traten auf, von den Katholiten Kanatiter genannt ?°). Unfangs — 
nämlich feit 4688 — traten diefe Infpirirten nur noch ſehr vereinzelt 
und mehr privatim auf. Später hingegen, namentlich feit dem Beginn 
de6 Kampfes (1704) breitete fich diefe wunderbare religiöfe Bewegung, 
zugleich mit der allgemeinen Erhebung des ganzen Landes zu bewaffne⸗ 
tem Widerftande gegen die fürchterlichite Grauſamkeit geiftlicher und 
weltliher Macht, gleich einer anftedenden Krankheit ganz allgemein 
und öffentlich aus, fo daß man fogar 8000 Infpirirte zählen zu koͤn⸗ 
nen meinte. 





23) Die von Patholifcher Seite mehrfach ausgeſprochene Bermuthung, 
daß die erfie Anregung zur Infpiration von Genf aus nah Suͤdſrank⸗ 
vi gelommen fei, beruht jedenfalls auf einem Irrthum, da nach einer 
genauen Nachricht (Vgl. Alberti Briefe über Großbritannien. 476%. 1, 
237 f.) die erften Infpirirten aus den Cevennen 4689 in Genf als eine 
neue und fremde Erfcheinung auftraten und dort als falfche Propheten 
entdeett oder behandelt wurden und dann fobald nicht wiederfamen. Die 
Vifionen und Inipirationen des zwölfiährigen Daniel de la Rive, Sohnes 
eines Rathsherren in Genf, welhe im Jahre 4629 eine Zeit lang viel 
Aufiehen machten, hängen mit den Infpirationen in den Cevennen nicht 
zufammen, fondern eher mit gleichzeitigen Erfcheinungen in Deutichland 
Cf. Deodati’$ Briefe an Breitinger in ben Miscellanea Tigurina 1722. 
1.30 — 38, 
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Wir müſſen dieſe merkwürdige Erſcheinung, welche ebenſoſehr ein 
Zeichen eines geſunden wie eines krankhaften chriſtlichen Lebens war, 
und welche mit den fpäteren deutſchen Inſpirirten Die größte in⸗ 
nere Achnlichkeit und äuffere Verwandtſchaft hat, nach ben damaligen 
Zeugniffen unbefangener Augenzeugen und Beobachter möglichft genau 
befhreiben ?*). 

Die meiften Propheten und Prophetinnen flanden in dem erſten 
Augendalter, alfo in der Zeit großer Empfänglichkeit und Reizbarkeit 
und in dem Feuer der erften Erweckung. Es gab überhaupt nur wenig 
Beiahrtere unter ihnen, fo daß eine 5öjährige Frau als eine feltenere 
Erfcheinung befonders erwähnt wird. Dagegen hatten audy viele noch 
wirkliche Kinder, bis zu 3 und 4 Jahren herab, und ganz ungebilbdete 
Leute Ausfprachen, und zwar niemals in der dortigen groben (romani⸗ 
ſchen) Voltsfprache (langue d’oc), fondern in der reinen franzöfifchen 
Schriftfprache (langue d’oui), welche dem Gevenner damals ebenfo 
fremd war, wie dem Holländer das Hochdeutfche oder dem Niederbeut- 
fchen das Dberdeutfche. Und wie die Sprache diefer Prophezeiungen die 
heilige Bibel - Pfalmen » und Predigt: Sprache war, fo waren auch der 
Styl und die Ausdrüde dur und durch biblifch » pfalmodifch - prophe- 
tifch , und fanden gerade dadurch defto lebhaftern Anklang. Mit diefen 
Ausſprachen warenimmer förperlihe Bewegungen (con- 
vulsions) verbunden, welche jedenfalls ein krankhaftes Mitleiden 
des Nervenſyſtemes mit der gewaltigen geiftigen Erregung und An- 
fpannung erweifen, ohne daß man jedody diefen Zuftand lediglich und 
ohne Weiteres aus förperliher Krankheit oder gar aus religiöfem 
Wahnfinne herleiten dürfte und fönnte. Ganz unzweifelhaft aber wirk⸗ 
ten diefe Bewegungen und Ausſprachen leiblich »magnetifch und theil- 
ten fich daher, ähnlich wie Frampfhafte (epileptifche) Anfälle und Zudun- 





23) Ic habe dabei die eidlichen Ausfagen in dem Heiligen Schau» 
plag nur vorfidhtig benugt, weil wenigftens die dort ganz zuverſichtlich 
behaupteten (Feuer:) Wunder fpäter angefochten worden find. Uebrigens 
darf nicht unermwähnt bleiben, daß bei dem Entftehen und Ausbreiten ber 
irvingianifchen Secte feit 1831 ganz ähnliche Ausfprachen (utterances, ma- 
nifestations) vorfamen; ſiehe M. Hohl, Bruchftüde zu dem Leben und 
den Schriften Eduard Irvings. St. Gallen 4839. S. 430 — 459. Eben: 
fo bei den ſchwediſchen und norwegifchen Lefern (Erwedten), welche viel: 
Leicht unmittelbaren Zufammenhang mit den wahren Injpirationdgemeinden 
und mit Rod und Zerfteegen gehabt haben. Vgl. über fie: Einiges über 
die rufenden Stimmen oder die fogenannte Predigtkrankheit in Smaͤland 
in den Zahren 4842 und 4843. Bon einem Augenzeugen. Leipzig. 4843. 
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gen, durch Anſteckung mit, fogar Solchen, die fich nur widerftrebend ge- 
gen diefelben verhielten. Gewöhnlich erfolgten die Anfälle und Aus- 
fprachen mitten in den VBerfammlungen, während und nach dem aufre⸗ 
genden Pfalmengefange; verhindern oder zurüdhalten lieffen fie fich 
weder durch die eigenen Anftrengungen des Werkzeuges noch durch ges 
waltfame und fchmerzliche Mittel, als Deitfchen und Brennen der Fuß⸗ 
fohlen. Es wurde vielmehr der Leib — ganz wie bei den Magnetifir- 
ten — gegen äufferliche Eindrüde fo unempfindlich, daß z. B. — wie 
wenigftens im Schauplag behauptet wird — Marion’s Bruder in 
der Infpiration ein ſcharfes Meffer viele Male auf die Bruft ſtoßen 
fonnte, ohne ſich zu verwunden, weil fein Leib dermaßen hörbar wider 
ftand, als ob er von Eifen gewefen wäre ?°). 

Der Hergang bei ben einzelnen Bewegungen und Ausfprachen 
war folgender: Zuerſt ergriff das Herz und dann den ganzen Körper 
ein Wärmegefühl; dann folgte ein Gähnen oder Schäumen des Mun- 
des, ein Zucken der Arme, ein Auftreiben des Bauches und überhaupt 
trampfhafte Zuckungen, welche ichlag - und ſtoßweiſe überallhin ſich ver⸗ 
breiteten und gleich Geburtsmehen die Geburt des prophetifhen Wortes 
vorbereiteten. Bei älteren, alfo nicht fo reisbaren und empfänglichen 
Leuten oder bei den Anfängern dauerten diefe Wehen länger und waren 
ſchmerzlicher, als bei jüngeren oder fchon zubereiteten und eingeübten 
Werkzeugen. Meiftens fielen die Propheten gleich im Unfange unter 
heftigen Kränıpfen nieder auf die Erde und fprachen dann, ausgeftredt 
auf dem Rücken liegend mit bleichem Geſichte und mit gefchloffenen Au⸗ 
gen, in äuffertich » bewufftlofem, innerlich aber magnetifc) « helfehendem 
Zuftande das ihnen gegebene, in ihnen geborene Wort, ohne eigenes 
thätiges Bewuſſtſein und Hinzuthun, fo daß fie meiftens nicht mehr 
wufften was fie gefprochen, oder wenigſtens — in der fpäteren fchen ru: 
bigeren Periode — keine deutliche und ins Einzelne gehende Erinnerung 
davon harten. Die einzelnen Wörter wurden entweder leicht und fliel- 
fend oder häufiger Iangfam und ftoßmweife und felbft nach Sylben abge 
brochen mit einem dumpfen, ſchrecklichen und unnadhahmlichen Zone 
ausgefprochen, welcher gleich den unnatürlichen Bewegungen ben erſt⸗ 
maligen Zuhörer mit Entfegen erfüllte 2°). Dem Inhalte nach beftan- 


25) Clary fol foger, nach mehrfachen Beugnifle, in hohem und hel⸗ 
lem Feuer unnerfehrt geblieben fein, dad er zum Beweiſe ber Wahrheit 
feiner Ausfagen hatte anzünden laffen. (?) 

26) Obſchon ich in bdiefer Befchreibung abfichtlih nur bie fran zoͤ⸗ 
fifden Quellen benugt und auf die Beſchreibung der fpäteren deutſchen 
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den die Ausfprachen theils in oft wiederholten kurzen Ausrufen einzel: 

ner Worte, 3. B. Gnade und Barmberzigkeit, theils in längeren Reben, 

die vornehmlich aus den altteflamentlühen Propheten und aus ber 

Offenbarung Johannis gefchöpft waren, und Verheiffungen befferer Zei⸗ 

ten für die wahre Kirche und Ankündigungen des nahen Unterganges 

der römifchen Kirche enthielten ; woran ſich dann meiftens Aufforberun- 
gen zu neuem Kampfe, da Chriſtus nit gekommen fei, Frieden zu brin- 
gen fondern das Schwerdt, oder auch Ermahnungen zu Buße und 
Warnungen vor Abfall anfchloffen. Da die Propheten ganz offenbar 
in erhöhtem magnetifchen Zuftande waren, fo fonnten fie auch, gleih 
den Schatten im „zweiten Geſicht“ oder gleich den heutigen Somnam⸗ 
bülen, theils entfernte und zufünftige Dinge theils verborgene Gedan⸗ 
ten mit großer Klarheit und Sicherheit vorherfehen und errathen, wo- 
durch fie ganz befonders zur Anführung und Begeifterung der fonft fo 
ſchwachen und ungeordnneten Schaaren der Samifarden geeignet wur⸗ 
den. Sie allein waren es, welche mit ihrem überirdifchen göttlichen An 
ſehn und Einfluffe die unglüdlichen Reformirten zur Aufopferung ih 
res Lebens und alles irdifchen Genuſſes und Beſitzes vermochten, indem 
fie um der Ehre Gottes willen nicht länger den katholiſchen Gögendienft 
und das papiftifche Abendmahl heuchlerifch mitfeierten, ſondern ſich lie 
ber offen als Reformirte befannten und den an ſich fo hoffnungslofen 
Kampf für den reinen Gottesdienft und ihre Gewiſſensfreiheit began- 
nen. Alle Anführer der Camifarden waren Propheten, nichts geſchah 
ohne ihre Befragung und Anweiſung; fie riethen zum Angriffe wie zum 
Rückzuge, fie fahen die nahe Gefahr und insbefondere auch ihren eige⸗ 
nen und der Shrigen nahen Tod wunderbar voraus und beftimmten den 
fihern Dre der nachften Erbauungsverfammlung. Einzig die hohe Pro» 
pheten « und Predigt» Gabe machte den zmeiundswanzigjährigen Cava- 
lier zu ihrem unbedingt bevollmächtigten heidenmüthigen und fiegrei- 
chen Anführer. Wenn man den Willen des Heren Durch die Ausſprüche 
der Propheten erforfchen wollte, fo fiel Der ganze Haufe auf die Knie 
und betete laut: Herr! lehre uns erkennen, was zu deiner Ehre und zu 
unferm Heile gefchehen foll! und dann befehrte und leitete fie der Geiſt 
durch die Propheten, deren Ausfprachen ihr Gefeg und ihre Zührer wa⸗ 


Infpirationen gar keine Rüdfiht genommen habe, kann ich doch ſchon 
bier nicht unerwähnt laflen, daß mir der Infpirirte Graas in Neuwied 
eine von ihm felber erlebte Ausfprache feines Freundes Met eben jo und 
faft mit denfelben Worten wie die zulegt bier erwähnten, als unbeſchreib⸗ 
li und unnachahmlich befchrieben hat. 
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ren. Dabei war man dennoch umfichtig und nüchtern genug, um gern 
zu größerer Gewißheit mehrere Propheten zugleich zu befragen und ihre 
Ausfprachen mit einander zu vergleichen ? 7). 

Jean Cavalier, ber Better des berühmten Anführers der Ca⸗ 
mifarden und nachherigen Obriften in königlichem Dienfte, hat feine 
Beobachtungen und Erfahrungen über die Entfiehung und die Wir 
fung der Prophetengabe genau beſtimmt und klar ausgefprochen, welche 
ganz das Gepräge der Nüchternheit und Wahrheit an fi tragen; ich 
theile daher feine eigenen Worte (aus dem Schauplage S. 88 — 
93) Hier mit. Zuerft erzählt Cavalier, wie durch mehrere junge Prophe- 
ten alle feine leichtfertigen und widrigen Gedanken wären geoffenbart 
und er dadurch an der beabfichtigten heimlichen Flucht aus ihrer Wer- 
ſammlung verhindert worden, und fährt dann fort: „Gleich nach geen- 
digter Predigt war ed mir gerade fo, ald wenn mir mit einem Hammer 
wider die Bruft gefchlagen würbe, und es dünkte mich, daß diefer Schlag 
ein Feuer anzündete, welche mich ergriff und durch alle meine Adern 
ging. Dies wirkte fo, daß ich ohnmächtig wurde und zu Boden fiel. 
Ohne Schmerzgefühl ftand ich aber wieder auf, und ale ih num m uns 
ausſprechlicher Bewegung mein Herz zu Bott erhob, wurde ich von ei» 
nem zweiten Schlage getroffen, auf welchen ein erhöhtes Wärmegefühl 
folgte. Ich verdoppelte meine Gebete und fprach und athmete bloß in 
Seufzern. Ein dritter Schlag ſchmetterte an meine Bruft, ich erglühte 
über und über. Nach einigen ruhigen Augenbliden wurde mein Kopf 
und der ganze Körper heftig hin und her gefcbüttelt, wie es fich ſeitdem 
öfters wiederholt hat. Als dies nach kurzer Zeit aufhörte, dauerte bie 
innere Bewegung und Gluth noch fort. Das Gefühl meiner Sünde 
drückte mich nieder, meine Jugendfünden erfchienen mir ale ungeheure 
Berbrechen. Unterdeffen hielt der Prophet (ein junger Knabe) eine 
zweite Predigt; er ließ den 400. Pfalm fingen und ließ mich hervortre⸗ 
ten; feine Ermahnungen kamen mir ganz übernatürlich vor, fo lebhaft 





2?) Damit man fi über dieſes Anſehen der Propheten und ihrer 
Autfprühe unter den Camifarden nicht allzufehr wundere, erinnere ich dar: 
an, daß durch ganz aͤhnliche Dffenbarungen, Bifionen und Ausfprüche der 
Jungfrau von Orleans ganz Zrankreich vom Untergange gerettet und zum 
fiegeeihen Kampfe wider die Engländer begeiftert worden ift, (vgl. Haſe: 
neue Propheten), und daß Männer voll Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und 
Begabung, wie Dr. Friedrih von Meyer und Dr. 3. Kerner und Ober- 
Iin, die Bifionen von offenbar kranken magnetifhen Helfeherinnen als 
überirdifche und wunderbare Dffenbarungen göttliher Wahrheiten angefe- 
ben und gepriefen haben. 
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ergriffen ſie mich. Auf dem Rũckwege zu meinem Vater war ich noch 
immier in Gebet verſunken, nicht bloß wegen der Dinge, die mir wider 
fahren, fondern auch wegen der andern Wunder, die ich gefehen und ge⸗ 
hört hatte. Ich konnte nicht aufhören zu weinen, und die heftige Bewe⸗ 
gung die ich von Zeit zu Zeit hatte, warf mich mehrmals auf die Erde. 
Dft berührte mich die Hand Gottes, aber meine Zunge warb nicht ge- 
löſt. Indeffen tröftete mich feine Gnade; denn ich gehorchte freudig dem 
inwendigen Geifte, der mich antrieb ihn anzurufen ; den Sinn für meine 
früheren Vergnügungen hatte ich dagegen ganz und gar verloren. Ge⸗ 
gen den Cultus der Papiften aber fühlte ich einen großen Haß und 
konnte ihre Kirche nicht ohne Schaudern anfehen. Nac neun Monaten 
fiel ich an einem Sonntag Morgen, als ich zu Haufe betete, in eine be⸗ 
fondere Efftafe, und da eröffnete mir Gott den Mund. Dreimal vier 
undswanzig Stunden ftand ich unter dem Einfluffe des heiligen Geiſtes 
in verfchiedenem Grade. Ich aß und trank die ganze Zeit nicht, ſprach 
oft und nad der Art der Gegenftände bald mehr bald minder heftig. 
In meiner Familie ftand die Ueberzeugung feft, daß mein wunderbarer 
Zuftand und die Leichtigkeit mit welcher ich ein Faften von drei Tagen 
erteug, ohne ſelbſt nachher befonderen Hunger oder Durfi zu empfinden, 
nur von oben fommen könne.” 

Mit diefer Infpirations-Gabe war immer auch eine mehr ober 
weniger gewaltige, gründliche und tiefe chriftliche Erwedlung und Be- 
kehrung verbunden, woraus ihre innerliche, fittliche Bedeutung fich er- 
giebt. Cavalier, der Öbrift, hat dies ausdrüdlich bezeugt, als er nad) 
feiner Eapitulation feine Gabe verloren hatte und er nun auch innerlich 
abgefallen und äufferlich feinen Brüdern entfrembet war. Da faher 
felber dennoch mit heiſſer Sehnfucht auf diefe ſchoͤne Zeit heiliger Begei- 
ſterung und glühender erfier Liebe zurück: „Es gab unter uns, fagt er, 
feine Beſchwerden und Feindfchaften, keine Verläumdungen und Ueber⸗ 
vortheilungen; all unfer Gut war gemeinfam; wir waren Ein Herz und 
Eine Seele; alles Fluchen und Schwören, jedes unzüchtige Wort war 
gänzlicy aus unferer Mitte verbannt; die Auffeher, welche wir unter 
uns angeordnet hatten, Damit Alles ehrbar und ordentlich zuginge, ford: 
ten insbefondere für unfere Armen und Kranken und verfchafften ihnen 
Alles was fie bedurften. Selige Zeit! möchte fie immer fortgedauert 
haben!“ Und der Königin Anra von Großbritannien befannte er nod) 
nach feiner Untreue und feiner fittlichen Verfuntenheit: „wenn er auch 
jegt durch feine Sünde der Gnadengabe verluftig gegangen fei, fo wife 
er doch, daß fie in den Eevennen ihm und vielen feiner Brüder einge⸗ 
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wohnt habe.“ Aehnliches bezeugte fein Vetter Gavalier: daß er noch 
fpäter als Lieutenant in franzöſiſchen Dienften in Italien innere Bewe⸗ 
gungen, jedoch) weit gelinderen Grades, nämlich ohne äufferliche 
Bewegungen gehabt habe, während fein Bedienter noch immer heftige 
Zudungen dabei hatte. Er fagt in diefer fpätern Zeit: „Deine häufi- 
gen Eingebungen haben mich immer zum Guten angetrieben. Nichté⸗ 
deftoweniger erkenne ich mit großer Betrübniß, daß ic) ein armer Erden- 
wurm und großer Sünder bin, der ſich unaufbhörlich der göttlichen 
Gnade unwürbig macht. Aber ich flehe deßhalb Gottes Barmperzigkeit 
an im Namen meines Heilandes Jeſu Chrifti” ?*). Auch auf das 
ganze Volt und Heer wirkte die Infpiration züchtigend und heiligend: 
es herrſchte unter diefen ungeregelten Daufen eine ftrenge Kirchen - und 
Eittenzucht ; insbefondere fand vor jeder (vierteljährigen) Abendmahls⸗ 
Austheilung , welche auch durch die Propheten gefchab, eine forgfältige 
Unterfuhung aller Zheilnehmer und Ausfclicffung der Unwürdigen 
oder Zweifelhaften flatt. Täglich wurde drei Mal gebetct ; aufferdem 
bielt man fo oft als möglich aufferordentliche Verfammiungen mit Ge- 
fang und Predigt, die dann häufig durch unwillkürliche und unerwartete 
Weiffagungen unterbrochen wurden. 

Allmaͤhlich artete aber mit ber fleigenden Erbitterung des Krieges 
die ernfle Zucht und Sitte aus; der Geift wilder Rachſucht und Grau⸗ 
famfeit bemächtigte fich der Camifarden, verfcheuchte aber auch ihre 
Zuverficht,, ihren Muth, und ihren Sieg. Selbſt bei den Propheten lief 
der fittliche Ernft nach, ohne daß aber deßhalb auch die fhon zur andern 
Natur und zur Gewohnheit gewordene Infpiration aufhörte ?°), Als 
nah mebrjährigem Kampfe den Camiſarden ein günftiger Vergleich 


?A) Uebereinftimmend mit allen andern eidlihen Ausfagen der Infpi: 
tirten fagt Marion (Schauplag S. 438) hierüber: „Unſere Infpiratios 
nen find es, welche uns ind. Gerz gegeben haben, unfere Blutöfreunde und 
was nur in der Welt und das Liebfte war zu verlaflen, damit wir Jefu 
Eprifto nachfolgen und den Satan, mit feinem Anhang befriegen möchten. 
Sie find ed, welche unſern wahrhaft Infpirirten mityetheilt haben den Eifer 
um Gott und die reine Neligion, den Abfcheu wider die Abgötterei und alle 
Gottlofigkeit, den Geiſt der Einigkeit, der Liebe, der Verföhnung, der Bru⸗ 
derliebe, fo unter uns im Schwange ging, wie auch die Werachtung ber 
Eitelkeiten diefer Welt mit ihrem ungerechten Mammon“. 

2:) Als ein bedeutjames Zeichen der Ausartung kann noch Dies ange 
ſehen werden, daß almählich, im Gegenfag gegen die erfte Zeit, mehr Frauen 
als Männer infpirirt wurden, und Daß felbft die Zahl der angeftedten Kin» 
der immer mehr zunahm. Mit der Ausdehnung nad auflen, ſelbſt auf 
Kathotiten, nahm offenbar ihr innerer Halt und Werth ab. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. U. 49 
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angeboten wurde, lauteten die Ausfagen der Propheten nicht überein. 
flimmend. Der Kampf verlor von da an (4706) feine religiöfe und po- 
Litifche Bedeutung und audte nur noch in vereinzelten erfolglofen Ber: 
fuchen nad. Auch die Eingebungen hörten nun größtentheils auf; mad 
aber die Propheten als eine gerechte Strafe für ihre Sünden und na⸗ 
mentlich für ihr Verzagen tief beklagten. Doch farb diefe Gabe noch kei⸗ 
neswegs gänzlih aus und wurde vielmehr von Genf und.von London 
aus, wie wir $ & und in Artikel IE näher fehen werben, weiter ausge 
breitet, Auch in ben Gevennen felbfl erhielt ſich diefe Gabe noch fort: 
während. Der Wiederherfteller einer geosdneten reformirten Kirche An- 
toine Court, geboren 41696 in Vivarais und geftorben 4760, ſeit 
4715 Paſtor in dem reformirten Hauptorte Nifmes, der entfchiebene 
Betämpfer des ungeregelten Fanatismus, berichtet über diefe ausgear⸗ 
teten Propheten feiner Zeit: „Hier gab es Meine Verſammlungen von 
Männern, Frauen und Mädchen, die mit dem Titel Der Prediger den der 
Propheten verbanden! Ich würde keinen Blauben finden, wenn id 
Altes anführen wollte, was diefe lügnerifchen und betrogenen Geiſter 
Kindiiches, Unwürdiges und die Religion Entehrendes fagten. Ich 
fuchte die Einen ihrer Lügenhaftigkeit zu überführen und die Andern 
durch meinen Unterricht von ihren falfchen Wegen abzubringen. Man 
konnte häufig in dieſen noch fo Heinen Berfammlungen zwei, drei Frauen, 
zumwellen auch Männer in Efftafe geratben fehen und Alle zugleich reden 
hören, wie jene Korinther, an die der Apoftel feine firafenden Worte 
richtet. Bald galt ich, wie ein anderer Elias, für die Geiffel der Pro- 
pheten; nur mit dem Unterfchiede, daß mein Eifer nicht zerftörend wirkte 
und ſich darauf befchränkte zu überzeugen und zu belehren. Er befriegt 
Gott, ſagten im Anfange Diejenigen welche an die Infpiration glaub- 
ten. Meine Ermahnungen und Reden waren indeß von den glüdlid- 
ften Erfolgen begleitet, und meine Fortfchritte reißend ſchnell. Bald 
wagte der Fanatismus nicht mehr öffentlich aufzutreten, indem Diejeni⸗ 
gen weiche noch einen Anflug daven behielten, ihn nur im Geheimen 
unter einander naͤhrten“ 20). Aber felbft der ehrwürdige Paul Rabaut, 
geboren A718 zu Bedaricup bei Montpellier im Languedoc, geſtorben 
1795, welcher 52 Jahre lang als Paftor der Gemeinde in Nifmes ein 
Prediger der Wüfle war, der heldenmüthige und glaubensfefte Patri- 
arch der reformierten Kirche Frankreichs im achtzehnten. Jahrhundert, 
halte eine höchft merkwürdige Prophetengabe, welche feine Umgebung 


3") Ev. Kirch. Zeit. 4848. ©. 172. 
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und Familie zwar anerkannt, aber nicht begriffen hat, und von welcher 
er auch felber äufferlich feinen Gebrauch gemacht hat. 

Durch vorfiehende, genau und vollftändig aus den Quellen ge- 
ſchoͤpfte, Darftellung der Infpirirten in den Eevennen glaube ich den 
kundigen wie den unkundigen Lefer in den Stand gefegt zu haben, über 

die Wirklichkeit und Wahrheit und den Werth diefer Erfcheinung fich 
wenigftens vorläufig ein eigenes felbftändiges Urtheil zu bilden. 
Die Zeit ift vorbei, wo man fi erlauben durfte das Ganze mit leicht« 
fertigem und profanem Urtheile für Betrug zu erklären, was damals 
ſelbſt die entſchiedenſten Gegner (4. B. Lange) nicht gewagt haben, oder 
als Schwärmeret und Fanatiemus zu verwerfen, oder als religiöfen 
Wahnſinn (Theomanie) zu bezeichnen, wie noch neuerdings in Frank. 
reich ein Calmeil gethan hat. Wie die ganze Erfcheinung aus einem 
furchtbaren Aufferen Nothſtande und inneren Leiden der reformirten 
Kirche und des reformirten Volkes in diefen Theilen Südfranfreichs 
trampfhaft hervorgegangen war, fo war und blieb fie auch mit Reiben, 
mit Krankheit, mit äufferen und inneren Krämpfen verbunden; und das 
war eben das Eigenthümliche, Gefährliche und Krankhafte an ihr. 
Nach diefer Seite hin hatte die Infpiration den Magnetismus, den 
Somnambulismus, die Hellfeherei, das zweite Geficht zur natürlichen 
Grundlage und Schattenfeite, und wirkte daher auch nicht nur an« 
ſteckend, fondern konnte fpäterhin auch mechanifd, und betrügerifch er⸗ 
weckt und betrieben werden. Nach der andern, übernatürlichen, fittlichen 
und chriſtlichen Seite hin war fie aber eine von dem lebendigen Worte 
und Geiſte Gottes in entfchieden Gläubigen oder wenigften® lebendig 
Angefafften gewirkte kräftige Crweckung, welche ſich immer weiter aus⸗ 
breitete und ſogar Unreine und Widerſtrebende äuſſerlich ergriff und 
mit in den Bereich ihrer gewaltigen und innerlich heilſamen Wirkun⸗ 
gen hineinzog. So waren die Infpirationen — großentheild und ur- 
ſprünglich — wirklich von heiligem, chriſtlichem Geift erzeugte Aus- 
ſprachen, welche wenigftens nicht unmittelbar von menſchlicher Bermit- 
telung abhängig waren, wenn fie aud am Ende doch nur Erzeugniffe 
des das ganze Volk und Land damals ergreifenden und beherrfchenden, 
aber immer nach Zeit und Ort beftimmten und an Fleiſch und Sünde 
gebundenen heiligen Geiftes waren. Sie durften ſich daher wenigftene 
mit ebenfoviel Recht Wort Gottes nennen und göttliches Anſehen für 
fi) in Anfpruch nehmen , als fo viele geift- und leblofe Predigten alter 
und neuer Zeit, welche man nad) damaligem Sprachgebrauche nur dar- 
um Berfündigung des Wortes Gottes nennen zu dürfen meinte, weil 
49* 
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fie von der Kanzel herab von theologifeh gebildeten Predigern gehalten 
wurden. Und fie haben immer noch weit mehr biblifches und göttliches 
Recht für fi, als wenn ein fündiger Priefter als ein Richter an 
Gottes Statt ſich das ausfchließliche Necht ber Sündenvergebung und 
der Ertheilung der göttlihen Begnadigung (Abfolution) anmaaft. 
Bon geiftlofen Predigten (über Kartoffeln und Kuhpocken) und von 
Dprenbeichte und Priefterabfolution vor den Genuffe des h. Abent- 
mahles weiß die heilige Schrift jedenfalls nicht ; wohl aber viel von äch⸗ 
ter und unächter,, von wahrer und falfcher Weiffagung. Darum warnt 
der Apoftel Paulus aus eigener Erfahrung und Anfchauung vor dem 
Dämpfen des Geiſtes und vor dem Verachten der Prophezei, ermahnt 
aber auch zugleich zur Prüfung derfelben und zur Annahme des an iht 
als ächt Anerkannten. Die ganze alt« und. neuteflamentliche Geſchichte, 
das Weiffagen Eldads und Medads draußen vor dem Lager ahnt 
Handauflegung (4 Mof. 41), das Schauen Samuels über Saul 
(4 Sam. 9 und 10), Saul’s Weiffagen mitten unter den Propheten 
(1 Sam. 10), Eliſa's, nachdem er ſich einen Spielmann hatte kommen 
laſſen (2 Kön. 3, 15), die Geſichte und Weiffagungen aller Propheten 
und namentlich des Jeſaias und des Jeremias, des Heſekiel und des He 
fen, das Verbot des Herrn, die Teufelaustreiber in feinem Namen, 
welche ihm nicht folgten, zu hindern (Marc. 9, 38 — 40), Die vier weif: 
fagenden Zöchter des Philippus und der Prophet Agabus (Apofig. 21, 
9 — 4), die Ekſtaſen und Bifionen fowie das Zungenreden der Apo⸗ 
ftel Petrus (Apofig. 40 ff.) und Paulus (I. Kor. 42,4 — 4 und. 
Kor. Ik, 18), das fo vielfältige und faft regelmäßige Weiſſagen in den 
Berfammlungen der Korinthergemeinde, welches der Apoftel nit 
dämpfte, fondern nur regelte und ordnete, die ganze Dffenbarung die 
Johannes im Geiſte gehabt und niedergefchrieben hat, endlich die im 
Alten wie im Neuen Zeftamente ausdrüdtich ausgefprochene Verheiſ⸗ 
fung von der Ausgieffung des Geiftes Gottes auf alles Fleiſch, und von 
dem Weiſſagen und.Gefichtefehen unferer Söhne und Töchter (Joel 3, 
1.2 und Apoſtg. 2, 17. 18), die noch keineswegs unbedingt erfüllt iſt: 
diefe ganze biblifche Grundlage und Berechtigung der Viſion und der 
Drophetie oder der Einiprache und der Ausfprache, in Verbindung mit 
ber faft ununterbrochenen Reihe von religiöfen Efftafen und Viſionen 
in der fpäteren Ehriftenheit, von dem montaniftifchen Tertullian und 
dem unter Bifionen und mit Bewegungen befehrten Auguftin an, bis 
zu ben mittelalterigen Gefichten und den neueren und neueften Ent- 
züdungen und Offenbarungen der Janſeniſten und Pietiften, und end- 
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lich die Erfahrung des eigenen inneren Rebens : alle diefe jedenfalls nahe 
verwandten Erfcheinungen verhindern jedes wahrhaft gläubige chrift- 
lihe Gemüth, unbibliſch und undriftliih aus dogmatifcher Starrheit 
und Befchränftheit über die Infpirationen der Eevenner und ihrer ge- 
fäuterteren Nachfolger in Deutſchland ohne Weiteres abzufprechen; 
nämlich), ohne vorher Alles zu prüfen und das Gute zu Behalten. Die 
unglüdlichen Eevenner, welche jeder Gelegenheit und jeder Möglichkeit 
gesrdneter gemeinfamer Erbauung beraubt waren, hatten ein natürlis 
ches und chriftlihes Recht und Bedürfnif, aus eigener Bega- 
bung und Anregung ſich felber aus Gottes Wort und mit Gefang und 
Gebet zu erbauen. Hieraus entftand, ihnen felber unbemwufft und uns 
willkürlich, die aufferordentliche Weiffagung und Infpiration. Wenn 
aber auf der anderen Seite nun auch noch nach dem Aufhören folcher 
Nothftände diefe Infpiration ſich felber einen ausfchließlichen und 
einen göttlichen Werth beilegt, und demnach gar als firchen = oder fec« 
tenbildendes Princip auftritt, wie das fpäter in England und in 
Deutſchland gefchehen iſt: dann verdoppelt fich die ohnehin ſchon immer 
vorhandene Gefahr der Ausartung in Schwärmerei und Phantafterei, 
welcher Gefahr auch die Infpirirten nur zu fehr unterlegen find, wie 
wir fogleich im folgenden Paragraphen näher fehen werden. 


8.4. Die franzöfifchen Infpirirten 
in England nud Deutfchland: 1705— 1714. 
„Man fagt, wir hätten @ingebungen nach unferm Geheiß, die uns 
zu Gebote flünden, wann es uns gefiele. Nein, fie flanden uns 
nicht zu Gebote, fondern waren nur eine Antwort auf unfer Gebet. 
Eidliche Ausfage von Fage, 4707. 
Nach dem unglüdlichen Ausgange des Gamifarden- Krieges bega- 
ben fih viele der vornehmften Anführer und Propheten, namentlich Elie 
Narion,Duran de Fage, Jean Cavalier und Jean Allut, von dem erfien Zu- 
fluchtorte Genf nach dem damals im Kriege mit Frankreich begriffenen 
England, theils um dort zu neuem Eifer wider Frankreich und das Papft- 
thum, als wider Babel und die große Hure, zu entflammen, theild um für 
ſich weitere Zuflucht undAusbreitung ihrer Weiffagungen zu finden 21). 
3) Schon vorher waren gedrucdte Sammlungen von Ausſprachen 
erichienen, welche nur dazu dienen konnten daB Auffehn, welches ihr per: 
fönliches Auftreten erregte, noch zu vergrößern. Ich Penne fie nur auß 
dem fehr wichtigen Urtheile Gichteld (1638 — 4740), welcher 1705 in fei- 
ner Theosophla practica (V, 3706) fehrieb: „Die gedrudten Diaria ger 
ben Dem, der erleuchtete Augen hat, genugfam Licht, wie ungewiß ſolche 
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Von London verbreiteten ſich die Inſpirirten und ihre Anhaͤn⸗ 
ger mit ungeheurer Schnelligkeit durch alle brittiſche Königreiche und 
auch (1708) nach den gegenüberliegenden Niederlanden. Sie fanden bei 
den bedeutendften und froͤmmſten Männern Anerkennung und Verthei⸗ 
digung. Die franzöfifch-reformirte Gemeinde an der Savoy - Kirche 
nahm fich ihrer als verfolgter Landsleute und Kirchgenoffen an; bie 
Quaͤker behandelten fie als Glaubens: und Gefinnungs - Genoffen ; wo⸗ 
gegen ſich die orthodoren anglitanifchen Theologen und die ungläubigen 
Deiften entfchieden wider fie erklärten. 

In diefer Pritifchen Zeit der erften gewaltigen Aufregung erfchie- 
nen 4707, zur Vertheidigung der Infpiration fowie als Aufruf zum 
Kampfe, die Avertissemens von Allut, begleitet von einer kurzen Ueber: 
fiht feines Lebens (p. II — VI) und einer von ihm felber herrührenden 
Befchreibung feiner Erfahrung bei feinen Ausſprachen (VI — VII), 
welches ich als Seitenftüd zu ber $ 3 mitgetheilten Ausſage Cavalier's 
bier mittheile 22): 

Marion war 4678 in Barre in den obern Eevennen als der äl- 
tefie Sohn frommer und mohlhabender Reformirten geboren. Aus: 
wärts, in Nifmes und Touloufe, erzogen, wurde er dort zuerft 4702 zur 
Sinnesänderung und Heiligung erwedt, empfing dann unmittelbar 
nach feiner Ruͤckkehr in bie Heimath am 4. Januar 1703 die Prophe- 
tengabe und mit ihr ein gottergebenes und von Liebe zu feiner Ehre 
brennendes neues Herz, und blieb von da an in dem Stande der Gnade, 
des Troftes und bes Friedens mit Bott. Nachdem er ohne glüdlichen 
Erfolg den Kampf wider die Truppen Ludwigs XIV. fortgefegt hatte, 
muffte auch er, einer der Legten, capitulicen und ließ fich nad) Genf 
bringen. Dennoch kehrte er bald darauf in Folge einer gehabten Infpi- 
ration zu neuem vergeblihem Kampfe zurück, bid er 1705 geächtet wie 
der nach Genf und dem Waadtlande flüchten muffte. In dem folgenden 
Jahre (1706) fühlte er fih, ohne zu wiffen warum, nach London be= 
rufen, wo er feine zahlreichen Ausfprachen begann und unter Mitiwir- 
fung von Jean Daude von Nifmes, Nicolas Facio von St. Andre und 
Einfälle feien; denn fie nicht tiefer in tincturam solis reihen, im Feuer 
aber nicht beftehen, deswegen ihr Geift am Ende durchs Feuer gehen muß, 
wovon die Zeit den Yusfchlag geben muß. Es hätte unfer liebes Teutſch⸗ 
land dicfer Schriften wohl entbehren fönnen; denn wir weit edlere Schrif- 
ten haben, und Ihr werdet Euch guten Nugen fchaffer, wo Ihr Eud 
Böhme Schriften kaufet; die Ertrakten find auch nicht Allen dienlich; ein 
Jeder folget feinem Mund und colligiret, was ihm ſchmecket“. 

»2) Roh ausführlicher im Shauplape S. 441 — 145, 
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Charles Portalös von Bigan herausgab. Diefe Ausſprachen gefehahen 
meiftens langfam und floßweife mit vielen Wiederholungen und unter 
Einfügung der Worte „mein Kind, ich fage dir!" und waren häufig 
göttliche Antworten auf das kurz vorher Befprochene. Er felber hat ih⸗ 
ren Hergang folgender Maaßen befchrieben: „Wann der Geift Gottes 
mich ergreifen will, fo empfinde ich in meinem Derzen und in deffen 
Nähe eine große Wärme, welcher zumeilen ein Erzittern des ganzen 
Körpers vorhergeht. Ein anderes Mai werde ich ohne Vorgefühl plög- 
lih ergriffen. Sobald dies gefcheben ift, gehen meine Augen auf der 
Stelle zu und der Geiſt verurfacht mir förperliche Bewegungen, indem 
er mich tiefe Seufzer und unterbrochenes Schluchzen ausftoßen läfft, 
als hätte ich feinen Achem mehr. Ich empfinde fogar ſehr Häufig auffer- 
ordentlich heftige Stöße; aber das alles gefchieht ohne Schmerz und 
ohne daß ich Das Bewuſſtſein verliere. Diefer Zuftand dauert, noch ehe 
ih ein einzige6 Wort ausfpreche, etwa eine Viertelftunde. Dann merke 
ih, daß der Geiſt in meinem Munde die Worte bildet, die ich ausfprechen 
fol, weiche faft immer von aufferordentlihen Bewegungen begleitet 
oder wenigſtens mit einer großen Angft verbunden find. Zuweilen ifl 
das erfte Wort das ich ausfprechen foll mir ſchon im voraus bewufft; 
aber eben fo oft weiß ich nicht, wie das Wort enden wird, deffen An- 
fang mir der Geiſt fchon eingegeben hat. Es ift manchmal vorgekom⸗ 
mn, daß, wenn ich glaubte ein Wort oder einen Sag ausſprechen zu 
follen,, nur ein bloßer unartißulirter Laut durch meine Stimme entftand. 
Während der ganzen Dauer diefer Heimfuchung fühle ich meinen Geiſt 
entfchieden zu meinem Bott hingezogen. Ich bezeuge demnach und er» 
Häre Hiermit vor dem Allerhöchften Wefen, daß ich weder durch irgend 
Jemand in der Welt bewogen, beftochen oder verführt bin, nod) durch 
irgend eine weltliche Abficht, Zweck, Verfhwörung, Einwirkung oder 
Künftelei bewogen worden irgend ein anderes Wort auszufprechen, als 
welches der Geift oder der Engel Gottes felber durch meine Organe 
bildet, und daß ich in meinen Efftafen ihm die Leitung meiner Zunge 
völlig überlaffe, indem ich dabei mit nichts Anderem als mit dem Gedan. 
ten an Gott und dem Aufmerken auf die von meinem Munde audge- 
ſprochenen Worte befchäftigt bin. Ich weiß, daß alsdann eine fremde 
höhere Gewalt mich fprechen laͤſſt“. 

Als Probe und zur Vergleihung mit den im folgenden Ar⸗ 
titel vorfommenden — deutfhen Ausſprachen theile ich hier 
(aus dem „Alarmgefchrei &. 53 ff.) eine der bedeutendften, lebhafte 
ften und merfwürbigften mit: | 
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Dienstag den 10. December 1706. Much’ dich bereit, mein Kind, 
fag” ich dir, mach dich bereit, mich zuempfangen. Ich will dich befuchen, 
fag’ ich dir. Tritt an die Thüre, um die Gnadengaben die über dich 
fommen einzulaffen. Mein Kind, bete und wache, fag’ ich dir, Sich! 
mein Kind: der Tag der Berfuchung naht; bereite dich darauf vor, aber 
fürchte nichts, mein Kind. Ich werde mit dir fein, ich nehme deine 
Sache in meine Hand, ich werde deinen Fuß vor dem Straucheln be» 
wahren. Man wird, fag’ ich dir, in einigen Tagen dich mehrfacher 
Betrügereien anflagen, aber fürchte dich nicht — laß fie machen. Be 
leidigungen! Gotrettäfterungen! ‚werden wider meine Kinder ausge- 
fprochen werden. Ja, meine Kinder, fie werden euch der Läſterung an- 
Hagen, fie werden fagen, daß ihr meinen Namen läftert ?>). — Kommt 
noch was Anderes ? ‘ 

[Babel wird redend eingeführt:] „„Man bat mich erblidt; ach, 
ich bin entdeckt! Wo foll ich Hinfliehen? Bin ich nicht von allen Seiten 
umringt? Das ift der Zag meines Gerichts, er wird meinem Daſein 
ein Ende machen. Der Herr der Heerfchaaren wird an mir Rache neh- 
men. Habe ich nicht herrlich gelebt auf Erden? Habe ich nicht die ganze 
Erde verführt? Habe ich nicht die Könige zur Unzucht mit mir ver 
führt? Hat man mich nicht die Mutter der Unzucht genannt? Bin ich 
nicht auf den Stuhl Chriſti geftiegen, bin ich nicht auf den Stuhf der 
Wahrheit geftiegen? Aber nun ift meine Zeit zu Ende, ich muß zu 
Grunde gehen: der Zorn dee Emigen ift über mich entbrannt. Ach! ich 
firede meine Arme aus, ich firede meine Arme aus, aber ich erfaffe 
nichts! Noch Einen Augenblid...... Nein, nein, nein, nein! «8 
hilft dir nichts mehr! Nein, nein, nein, nein! du mußt zu Grunde ge 
hen! Sieh, das ift der Zorn des Ewigen, der wie ein Blig über mich 
entbrannt ift. Sieh, wie feine Verdammungen, fieh, wie feine Blitze 
und feine Pfeile auf meine Einwohner herabfahren! — Schone meine 
Luſthäuſer! ..... . Sie ſtürzen in den Abgrund; da iſt ihr ewiger Ver⸗ 
bleib. Ach! meine Bewohner! das ſind die Tage unſeres Unheils. Der 
Ewige rächt ſeinen Namen. Da iſt er, da iſt er, da iſt er. Er verſetzt 
und den Zodesftreih! — Ohne Verzug, ohne Rettung, ohne einen Au—⸗ 
genblick Abfchied nehmen zu können, muß ich in den ewigen Abgrund 
hinab! Gibt es kein Erbarmen? Mein Jammern wird nicht erhört! 
Ulle verlaffen mich. Ich bin einfam in diefer Stunde. Was wird jept 


2) Dies bezieht ſich auf die damals ſchon wider fie anhängige Unter: 
fuhung und auf ihre nah 4 Wochen wirklich erfolgte öffentliche Verwer⸗ 
fung durch den reformirten Kirchenrath der Savoy: Gcmiinde. 
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ans meiner Fönislichen Mohnung? Was wird aus meinen Paläſten? 
Was wird aus meinen Dienern? Ich werde auf der Erde feine mehr 
haben. — Ach! bin ich arg erfchroden, daß mein Ende fo nahe if! — 
Ach! wo find nun meine Blige hin, daß ich fie auf die Erde ſchleudere? 
Habe ich Peine Kraft mehr in mir? Können fie nicht mehr fliegen? Wer 
hilfe fie auf? Meine Zeit ift dahin: ich muß auf und davon. Mein 
Reich ift vorbei. — Da ift fie, die Vertriebene, da ift fie! Es giebt num 
auf Erden feine Zuflucht und feine Heimath mehr für mich! Ach! man 
ſchickt mich fort, man ſchickt mich fort, Ich vergehe!“ 

„Ich verjichere dich, mein Kind, daß das in wenigen Tagen geſche⸗ 
hen wird, ich fage dir, daß du dieſes Bild wirft fehen in Erfüllung ge⸗ 
hen; in kurzer Zeit wirft du fie zu Grabe bringen, ihr den Fuß auf die 
Kehle fegen, ihr den Dolch in die Bruft floßen; und fie wird dich um 
Gnade und Erbarmen anflehen, und fie wird die Arme nach dir aus: 
fireden um Hütfe zu fuchen. Aber wehe Dem der ihr den Arnı reicht! 
wehe Dem der fie nicht vernichtet ! wehe Dem der ihr Blut ſchont! wehe 
Dem der fich nad) ihren Lüften zurüdfehnt!" .... 

Nach diefem Fluche geht die Ausſprache bald über zur Berheiffung 
der höchften Wonne für die Kinder Jeruſalems und die Töchter Zions, 
und fegt die Zeit der Erfüllung in die nächften 34 Tage (Jahre); wie 
auch die Vorrede der Schrift ausdrücklich und beflimmt behauptet, daß 
in weniger als brei Jahren Gott und die Ereigniffe die Wahrheit ber 
Weiſſagungen ermiefen Haben werden. 

Natürlicher Weife muffte die offenbare Nichterfüllung diefer fo be» 
fimmten Weiffagung, und noch mehr die um Weihnachten 1707 auf 
den folgenden Mai angefündigte und dann fhmählich mißlungene Wie- 
deraufweckung ihres verflorkenen eifrigen Anhängers, des früheren So⸗ 
tinianers Dr. Thomas Emes, durch ben angefehenen und eifrigen In- 
fpirirten Lach, einen bewährten frommen Chriften, und endlich auch ein _ 
ſittliches Vergehen Lacy's mit einer Prophetin, das Anfehn der Inſpi⸗ 
Tirten bei den noch unbı fangenen Gemüthern wo nicht vernichten, fo 
doch jedenfalls bedeutend fchmächen und lächerlich und verdächtig ma⸗ 
hen ?*), — Diefe Abnahme ihres Anhanges und Beifalles 
in England begann ſchon im Winter 1706 — 1707, ale der fran- 
zoͤſiſch- reformirte Kirchenrath im Auftrage des Biſchofs von London 
die Infpirirten zur Unterfuchung 309 und nady mehreren Unterredungen 

mit ihnen am 5. Januar 41707 ihre Bewegungen als bloße Wirkungen 
T— 

) Bal. hierüber Heineccius, Prüfung S. 16 f.z Lange's Er— 
weis S. 223. 247. 
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einer freinillig angensmmenen Gemüthsbeſchaffenheit, melde der 
Weisheit des heiligen Gelftes ganz unanftändig feien, und ihre Aus- 
fprachen als vol von Widerſprüchen und bandgreiflihen Lügen, unrich⸗ 
tigen Weiffagungen und gefährlichen Läfterungen erklärte. Diefes Ver⸗ 
werfungsurtheil ihrer eigenen Kirche wurde öffentlich von der Kanzel 
verlejen ; und da fich die Infpirirten demfelben nicht fügen wollten, wur: 
den fie von der Gemeinde ausgefchloffen und ercommumiciet. Zugleich 
verurtheilte num auch das weltliche Gericht auf Grund diefes kirchlichen 
Urtheilsfpruche® Marion, Daude, Facio und Portales wegen Heraus- 
gabe eines aufrührifchen und gortetläfterlihen Buches (A vertisse- 
mens) zu zweitägigem Pranger; welches Maͤrtyrthum jedoch natür- 
ticher Weife nur noch mehr aufregte und reizte ?°). — Eo waren alfo 
die aus Frankreich um ihres Glaubens willen vertriebenen infpirirten 
Cevenner nur au ſchnell von ihren eigenen Giaubensbrüdern verurtheilt, 
abgefihnitten und aus der kirchlichen Gemeinfchaft geftoßen. Auch die 
DQuäfer und Indegendenten fagten fih nun von ihnen los; wogegen 
nun auch die Infpirieten von ba an ihren aufferordentlichen Infpiratio- 
nen und Ausſprachen einen höhern und unbedingtern Werth als der or- 
bentlichen Predigt des Wortes Gottes beilegten, und fich lieber von ih⸗ 
ven eigenen Landes - und Glaubensgenoſſen ausfchieden, als daß fie die 
Inſpiration aufgegeben hätten oder auch (damals) hätten aufgeben 
können. 

So wurden die Cevenner — zunaͤchſt gewiß wider ihren Willen 
und wider ihre Erwartung — iſolirt und zur Bildung einer beſon⸗ 
bern Secte oder Inſpirationsgemeinſchaft, alfo zum Se- 
paratismus gedrängt; worauf dann auch aldbald aus äufferer Ver- 
anlaffung wie aus innerem Triebe offenbare und wirkliche S hwär- 
merei folgte. Es begaben ſich nämlich in Folge einer autdrüdlichen 
Ausfprahe am A4. Juni 1744 die Infpirirten Allut und Marion und 
ihre Schreiber Facio und Portales aus dem fie verfchmähenden und ver 
werfenden England nach den „jungfräulihen” Niederlanden und 
nah Deutfchland, wo fie ſich zunächft an ihre hier überall zerſtreu⸗ 
ten Landsleute in den franzöfifchen Colonien wandten. Ihr Weg ging 
demnach über Rotterdam und Amfterdam, wo fie ziemlichen Anhang 
fanden und fammelten, über Campen, Deventer, Helmftädt, Magde 


s5) Diefe Verfolgung, an welcher ſich auch, wie überall, der (franzoͤ⸗ 
fifche) „Pöbel” thätig betheiligte, hörte jedody bald wieder auf und machte 
einer freundlicderen Duldung Platz. S. Schauplag (VBorrede und S. 
237 fi.) fowie Erculpationsfhriften (S. 25.). 
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burg, Berlin, Leipzig. Coburg, Erlangen, Nürnberg, Schwabach, Re- 
gensburg, bis Wien, von wo fie nach 3 — 4 monatlicher Neife rafch 
nad Holland und nach England gurüdkehrten, um dem burch den Geiſt 
erhaltenen Auftrage gemäß die Ausiprachen, welche Allut und Marion 
überall fehr Häufig gehabt hatten, in dem Cri d’alarme zu veröffent- 
Eten ’°). 

Natürlich erregten diefe neuen Propheten, wegen ihres unglückli⸗ 
un Schickſales, wegen ihres fremdartigen Wefens und ihrer unzwei⸗ 
deutigen Frömmigkeit, auch wegen ihrer merfwürdigen und unerhörten 
Bewegungen und Ausfprachen, überall in dem ohnehin durch die pietifti- 
fhen Erweckungen und DOffenbarungen aufgeregten Deutfchland das 
größte Auffehen. Bei ber weltlihen Obrigkeit und der herrfchenden 
Kirche, wie bei des großen Maffe des Volkes, fanden fie natürlich faft 
nur Widerftand und Widerfpruch. An vielen Orten wurden fie polizei 
lich eingeſteckt und dann ausgemwiefen, und bie böfen Buben mifhandel- 
ten und fleinigten fie noch dazu '7). Dagegen fchloffen fich die überall 
vorhandenen Stillen im Lande und die Conventikel der Erwedten, die 
myſtiſchen Böhmiften und Gichtelianer wie die fpener’fchen und hal⸗ 
le'ſchen Pie tiſten eifrig und zahlreich an fie an, weil fie ihre Ausfprachen 
für wirklich göttliche Eingebungen hielten. Selbft manche der frömm⸗ 
fen und gelebrteften Prediger erklärten fi) anfangs mehr für als wi. 
der. fie, gingen auch theilweife ſpäter zu ihnen über, Eo fanden alfo die 
Infpirirten , während fie vergebens unter ihren nüchternen Landsleuten 

36) Indem wir hiermit die Infpirirten in Frankreich und England 
für immer verlaffen, darf nicht unerwähnt bleiben, daß nah Alberti’s 
Briefen, den allerneueften Zuftand der Neligion in Großbritannien betrefe 
fend (Hannover 476%, 1, 235), noch 4745 eine fehr wenig zahlreiche Ge⸗ 
ſellſchaft von fFranzöfifhen Infpirirten in London beftand, welche 
fih ganz verborgen hielt, jo daß Alberti Feiner ihrer Verſammlungen bei» 
zuwohnen vermochte. Der Stifter der Methodiſten-Geſellſchaft John 
Wesley hat dagegen noch 4739 eine franzöfifche Prophetin in England, 
etwa 24 Zahre alt und von angenehmem Benehmen, Fennen gelernt und 
beobadytet. Ste befam, auf den Stuhl zurüdgelehnt, alsbald Bervegungen 
(epileptifche Krämpfe) in Haupt, Händen u. ſ. w., mit Seufzen und Acc» 
zen. Nach zehn Minuten begann die Ausfprache mit flarker Stimme und 
in gebrochenen Worten, meiftens Echriftworten. Der Inhalt der Ausſprache 
handelte von der nahen Zukunft Ehrifti und der Ausbreitung ded Evan: 
gelii über die ganze Welt und von dem nothwendigen geduldigen Wa: 
hen und Beten. Wesley fand nichts Befonderes darin und hielt die Be: 
wegungen für ertünftelt oder für byfterifch. 

27) Erculpationsfhriften S. Ak. 
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in Deutſchland ſich umſahen, ganz unerwartet einen neuen und Frucht: 
baren Boden für ihre Wirkſamkeit bei den kleinen Häuflein oder auch 
bei den einzelnen frommen deutfchen Chriſten, und brachten Dieſen ein 
neues, kraͤftiges, gewaltfames Element des chriſtlichen Lebens, welches 
daher aud) auf Diefelben den entſcheidendſten und bebeutendften Ein. 
fluß ausübte. 

Merkwürdig ift, daß dieſe erſte Anknüpfung ber franzi- 
fifhen Jnſpiration an die deutſche Etweckung und Separa- 
tion gerade am dem damaligen Gige des Pietismus, in Halte und 
demnächft im den Damals ebenfalls fehr angefaflten Berlin, erfolgte, 
und zwar ohne alle Abficht der Infpirtrten, welche fogar auf ihrer erften 
Reife Halle ganz übergangen hatten. Sie famen nämlich erft 1743 auf 
ihrer Neife von Schweden nach Eonftantinopel und nah Rom (1713 — 
1714) im Sommer nad) Halle, wo fie bei Allut's Oheim, dem franzöfs 
ſchen Sprachlehrer Marchand, einfehrten und Berfammtiungen bielten, 
dann aber fehnellen Anklang bei dem dort feit mehrern. Jahren beſte⸗ 
henden und bereits verfolgten Häuflein von erweckten Separatiften fan- 
den. Die Infpirirten hatten YAusfprachen in diefen Verſammlungen; 
und nachdem fie nach vier Wochen wieder abgereift waren, wurden ihre 
fchriftlichen Ausfprachen vorgelefen. Auch wurden mit den londoner 
Infpirirten Verbindungen angelnüpft und alsbald eine abgefonderte 
Bemeinfchaft der Infpirations » Anhänger eingerichtet, welche dann 
auch ein gemeinfames Liebesmahl von 31 Lutheranern und Reformir⸗ 
ten — alfo förmlichen und befondern Gottesdienſt für fi — hielt. 
Der fromme Profeffor Auguft Hermann Frande hatte anfangs ein 
gutes Vorurtheil fir die Infpirirten und berichtete daher fogar amtlich: 
„Dafür weile er gut fein, daß man auch bei dem rigoureufeften Eramen 
befinden würde, daß es feine Betrügerei fei’. Und der damals 32 Jahre 
alte reformirte Domprediger Knauth nahm fiy der Infpirirten mit 
That und Wort an: er befolgte ihre Ausfprachen als göttliche Weiffa- 
gungen, vertheidigte fie auch amtlich und öffentlich ?°). Zugleich ward 
nun auch ein deutfches junges Mädchen — die Maria Elifaberh 
Mathes, Tochter des Famulus am Waifenhaufe und Magd bei Mar- 

38) Knauth war 4681 in Anhalt geboren, hatte mit Kriedrich Adolph 
Lampe in Bremen, Franedier und Utrecht mehrere Jahre unter den be: 
rühmteften Lehrern, Vitringa, Noll, Burmann, Witfius, ftudirt, und be 
rief fih daher in feinen Erculpationsfhriften mit Recht auf diefe 
feine Lehrer und Freunde, wie auf Voetiuß, Coccejus u. A., um aus ihnen 
die Möglichkeit und Wirklichkeit aufferordentlicher göttlicher Dffenbarungen 
zu beweiſen. 
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Hands, erſt achtzehn Jahre alt — auerfl von Bewegungen und Vi⸗ 
fionen und daun nach einiger Zeit (im Januar 1744) von Ausfprachen 
ergriffen. — Durch alle diefe unerwarteten Ereigniffe wurden die from⸗ 
men Profefforen und Pfarrer in Halle mißtrauifch und bedenklich. Sie 
verfuchten zuerfl die ganze Bewegung noch im Keime zu unterbrüden. 
Knauth wurde 1744 als Irrlehrer fuspendirt und dann, da er nicht wi⸗ 
derrufen wollte, abgefegt ??). Francke verabfchiedete feinen Famulus 
Matches und brachte es Durch feine Bemühungen dahin, daß die Aus⸗ 
fprachen der Mathes nach zwei Monaten wieder aufhörten ; weiche je 
doch bald darauf in Berlin und fpäter in der Wetterau wieder hervorka⸗ 
men. — Unterdeffen war aber bereits die Gabe der Infpiration auf die drei 
Brüder Johann Tobias, Johann Heinrich und Auguft Friedrich Pott, 
welche in Halle Medizin — Jurisprudenz — Theologie ſtudirten, über» 
gegangen. Ihre eifrigfte Anhängerin ward ihre Mutter, die Gattin ei⸗ 
nes Kanonikus und Advokaten in Halberftadt, weiche von nun an mit 
ihnen ihre fchwärmerifchen Reiſen begann. „Sie war von Natur fan« 
guinifch, eines muntern Weſens, eines guten ingenii, aber ſchwachen 
indiei, von ſtarker Phantaſie und einer geläufigen Zunge, und alſo ge⸗ 
fhidt, ihren Dingen auch mit Worten einen guten Schein zu geben und 
manche Stelle der heiligen Schrift auf ihre Secte nach ihrem Sinne zu 
allegiren”. Pott I. war „von guter Gemüthsart“. Pott II., weicher fpä- 
ter ebenfalls Mebizin ftutirte, „rar von ſchwachem Verſtande, von ſtar⸗ 
fer Phantaſie, fehr heftigem, eigenfinnigen Weſen, und aus einem wü- 
fien und fehr wilden Studentenleben auf einmal auf dad extremum 
des Separatismus und ungemäßigten wilden Eifers gerashen”. Pott Ul. 
„war noch fehr jung und fonft von guter Art” *°). 

Nachdem diefen 4 Infpirirten der Aufenthalt in Halle verleidet 
worden, und indbefondere nachdem der Verfuch der Mathes, 40 Tage 
lang zu faften, mißlungen war, begaben fie ſich zunächſt nad Berlin, 
wo fie vom 23. Juli bis zum 14. Auguft 1744 in mehreren Verſamm⸗ 
lungen auftraten und mehrfachen Anhang fanden; der jedoch größten- 
theild bald wieder zerfiob, namentlich nachdem fich der infpirirte Bolich, 
ein in tin in Kopenhagen durch den frommen Paflor Lüdeke erwedter Schnei- 

BET Er fchrieb deßhalb 4748 feine Ereulpationsferiften. Was aus 
ihm geworden, ift mir unbefannt. 

10) Morftehendes, wie überhaupt diefe ganze ballifche Erzaͤhlung nach 
Geineccius und) Lange, aus deſſen Worten hervorgeht: daß er die 
Potte und deren Mutter genau gekannt und früher hoch gehalten hat; 


fonft wärde er nit noch Ipäter als ihre Gegner fo vortheilhaft von ihnen 
geredet haben. 
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der, durch fafche Infpirationen Tächerlich gemacht hatte. Die Brüder 
Port begaben ſich daher, verftärkt durch ihren Schreiber, den Theologen 
Diedemann, aus Berlin im October 1714 über Reipzig nach der Wet⸗ 
terau, wm die dertigen Separatiften,, ihre alten Bekannten, aufzufu- 
chen und für ihre Infpirationsfache zu gewinnen. 

Unterdeſſen kamen aber nach Halle, dem erſten Ausgangspuukte, 
bald neue Inſpirirte aus Holland, die vier fogenannten hol⸗ 
tändifhen Infpirirten: Bourreaux, Kornbardt, Cenen und 
Eliſabeth Freymuth, welche dort Verſammlungen von etwa 40 Perfo- 
nen hielten und, nachdem Yergerniffe in benfelben ausgebrochen waren, 
ebenfalls (1715) nah .er Wetterau und nach dem Wittgen- 
Reinifchen fi) wandten, dort aber mit den unterbeß gebildeten neuen 
Gebetsgemeinfchaften in Eonflict geriethen *). 

Auf diefe Weife ward die Infpiration aus dem Oſten und Ror- 
den Deutſchlands, wo fie ſchon wegen der polizeilichen und kirchlichen 
Berfolgungen keinen gedeihlichen und fiheren Boden finden konnte, 
noch in dem exften Jahre ihres Entfichens nach der Wetterau ver- 
pflanzt, welche damals der blühende Sig der Religions: und Glau⸗ 
bensfreiheit and daher der Sammelplatz aller um ihrer Neligion willen 
Berfoigten, der Myſtiker, Separatiften und Wiedertäufer, war. Auf 
dDiefem empfänglichen Boden zündete nun die Infpieation innerlich und 
äufferlich ein gewaltiges Feuer an, welches mit vollem Rechte damals 
bie Infpirations-Erwedung oder der Infpirations-Pe- 
riodus genannt wurde, und ungeheures und allgemeines Aufſehen 
erregte, deffen Verlauf wir im zweiten Artikel näher befchreiben wer- 
den, nachdem wir noch vorher den damaligen Stand des chriftlichen Le 
bens unter den dortigen Separatiften werden kennen gelernt haben. 

$.5 Die Scparatiften in der Wetterau: 1100 — 1714. 
„Am diefe Zeit (4700) gab's viele Erwedlungen zum Ausgang, 
zum Zeugniß gegen den Berfall. Es gab Berfiegelte, mit 
dem Zeichen des Kreuzes und der Verfolgung. Die Zeit war da, 
wovon Dffenb. Joh. 8, 2. 5: daß die Pofaunen den Engeln 
und Boten Gottes gegeben worden, und vom Altar wurde Rauch⸗ 
wert gegeben zum Gebet Denen, die fich dem Herrn heiligten und 

die Welt verfchmäheten”. Infpirationshiftorie. 

Während in dem heiligen römifchen Reiche deutfcher Nation, nach 
den Beftimmungen des augsburger und weftphälifchen Friedens, auffer 

*ı) 4747 klagte Rod in einer Ausfprache über „den erſchrecklichen Ber: 
full und die Unyebundenheit der Gemeinde zu Halle”. 
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den Juden nur drei Religionen, Die romifch « Fatholifche und die evange⸗ 
liſche, lutheriſcher wie reformirter Confeſſton, geduldet wurden und ge⸗ 
duldet werden durften, hatten ſich ſeit dem Sabre 1700 einige durch le⸗ 
bendige Frömmigkeit ausgezeichnete reformirte Mitglieder der wetterau⸗ 
ſchen Grafenbant und insbefondere die Grafen von Say - Wittenflein 
(«Wittgenftein und » Berleburg) und von Iſenburg in ihren verfchiebes 
nen Zweigen (Büdingen, Offenbach, Birftein, Wächtersbach) erlaubt, 
in ihre durch Krieg und Armuch verödeten Laͤndchen bie um ih es Ge⸗ 
wiſſens willen fonft überall vertriebenen Wiedertäufer, Myſtiker un) 
Separatiſten aufzunehmen, indem fie ihnen unbefchränfte und vollkom⸗ 
mene Gewiffensfreiheit verfprachen, folange fie nur ein den bürgerli- 
chen Geſetzen gemäßes ehrbared und fittfames Leben führen und untec 
den Randestindern feine Anhänger fuchen würden. So hatten fich denn 
allmählich die Separatiften aus ganz Deutfchland und aus der Schweiz 
nad der Wetterau und nach dem Wittgenfteinifchen gezogen, nachdem 
fie durch die firengen Pietiften- Mandate der verfchiedenen Landether⸗ 
ten und Städte (Bern und Zürich 1698, Heffen 1702, Würtemberz 
4796 u. ſ. w.) überall vertrieben worden. Sie lebten ab x hier burch« 
aus abgefondert als Fremdlinge für fich, unvermifcht mit der urfprüng- 
lihen (teformirten und ſtreng kirchlichen) Einwohnerfchaft und under 
helligt von deren Kirche und Geiftlichkeit *?). 

Wetterau, im weiteren Sinne genommen, hieß der zwifchen 
Main und Sieg, Rhein und Fulda gelegene und von der Lahn und der 
Vetter durchfloffene und im Süden fehr fruchtbare und gefegnete Land⸗ 
ſtrich, deffen geiftiges und geiftliche® Leben auf's engſte mit der Kaiſer⸗ 
ſtadt Frankfurt und mit den heffifchen und naffauifchen Hochſchulen 
Marburg, Gießen und Herborn verfnüpft war. Wie daher der deutfche 
Separatismus zuerſt 1682 in Sranffurt in den ausartenden fpener’fchen 





42) eber die damaligen gefchichtlihen und geographiſchen, politifchen 
und kirchlichen Werhältnifie der Wetterau und der ifenburgifchen und witt: 
genfteinifchen Grafen find zu vergleihen: Fr. W. Winkel: Aus dem Le 
ben Caſimir's, Grafen zu Sayn- Wittgenftein. Frankf. 4842. Derfelbe: 
Caſimir 2. und das religiös =Eirchliche Leben feiner Beit. In der Sonn» 
tagsbibliothek (Bielfeld 1854) IV, 4. F. W. Barthold: Die Erweckten 
im proteftantifchen Deutichland, befonders die frommen Srafenhöfe, 
id Fr. v. Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuche, 2. 1852 und 4853. Auch 
entHält die Erzählung von DO. Glaubrecht, Binzendorf in der Wetterau. 
Erfte Abtheilung, Ronneburg (Frankf. 4852) eine fehr anziehende Schilde: 
tung der Ronneburg (mit einer Abbildung) und ihrer Umgebung (Ma: 
tienborn u. ſ. w.). 
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Gonventiteln oder eeclestolis ausgebrochen war, fo hatte ex ſich von da 
fehr bald nach den eben genannten Sigen theologifher Gelehrſamkeit 
und Wiffenfchaft verbreitet und war von da aus in Die ganze Umgegend 
eingedrungen *?). Frankfurt blieb von da an fortwährend und bie iu 
unfere Zeit (Fräulein von Kilettenberg; Friedrich von Mayer) ein Sig 
der Moftil und des Separatismus. Es vermittelte die Verbindung der 
ifenburgifchen und wittgenfteinifchen Geparatiften mit Würtemberg, der 
Pfalz, Eiſaß und der. Schweiz; während das weit nörblichere Wittgen- 
fein mehr auf Nieder: und Oftveutfchland bis nach Holland, Holſtein und 
Sachſen angewieſen war. Hier im Wittgenfleinifhen hatten fi 
allmählich zwei Mittelpunkte des Separatismus gebilder: in dem 
an der fonft rauhen Eder lieblic, gelegenen wittgenfteinifchen Schwars 
zenau, das urfprünglich nur ein berrfchaftlicher Hof war und nod) 
jegt nur ein Filialderf von Elfoff ift; und auf dem eine Stunde von 
Berleburg gelegenen berieburgiichen berrfchaftlihen Homrigs oder 
Homburghaufen und dem damit in Verbindung fiehenden Berle⸗ 
burg ſelbſt **). Den Urfprung und die Are diefer ifenburgifchen und 
wittgenfteinifchen Separatiften habe ich in meiner vorftehend erwähnten. 
Geſchichte möglichft genau und vollftändig befchrieben, fo daß ich bier 
wohl nur kurz an das dort Geſagte zu erinnern und anzulnüpfen brauche. 

Im Gegenfage gegen die mit der weltlichen Gewalt ober dem 
Staate auf’s engfte verbundene Kirche, alfo gegen die verweltlichte 
Staatskirche, hatte ſich feit Labadie (1669) in der reformirten und feit 
Spencer (1682) in der lutherifchen Kirche und unmittelbar aus den von 
diefen frommen Männern ermedten und beherrfchten Kreifen und Ge 
meinden heraus, auch nicht ohne Anfchluß an die noch überall in der 
Stille vorhandenen Wiedertäufer, Schwendfelder und Myſtiker (Gich⸗ 
telianer), eine beftimmte, entfchieden hriftliche, aber auch ebenfo 
entfchieden Firchenfeindliche Partei von Separatiften gebildet, 





#3) Unter Hinweifung auf die ausführlichere Darftellung der Damali- 
gen merkwürdigen Vorgänge in meiner Geſchichte des chriftlichen Lebens 
in der rheiniich = weftphälifch evangelifchen Kirche (Coblenz 1852, II, 684 bis 
855), brauche ich hier wohl nur an die Eleonore von Merlau in Frank⸗ 
furt, nachherige Frau Dr. Peterſen, an Arnoıd in Gießen (1697), an Horch 
in Herborn und Marburg (1697 ff.), an Reiz in Homburg, an Hochmann 
in Franffurt und Schwarzenau (1698 — 4721) zu erinnern. 

*2) Die nähere Schilderung der wittgenfteinifchen Lande und nament: 
lich Schwarzenau’8 fiehe: Goebel: Gefchichte II, 738 f. und 842. Schwar: 
zenau bie damals bei den Separatiften und Inſpirirten häufig Friedens: 
thal (Sriedensburg) oder auch Hüttenthal. 
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welche die beſtehenden Kirchen für Babel, ihre Prediger für Baals- 
priefter,, ihre Sacramente für unrein, ihre Predigt des Evangelii für 
Wortgeklingel und Heuchelei erklärten, und darum jede fernere Gemein- 
{haft mit der Kirche ald Unrecht und Sünde verwarfen. Gegen bie 
Welt verhielten fih diefe Separatiften natürlicher Weife eben fo 
ſchroff, indem fie in ihrer einfeitigen religiöfen Ueberfpannung ftufen- 
weife jedes weltliche Amt, jeden weltlichen Beruf, jedes weltliche Ver⸗ 
gnügen (Spiel, Tanz, Geſpraͤch, Wohlgeſchmack, Freude am Befip), ja 
auch jede weltliche Verbindung (Ehe und Bamilienleben) als ungoͤttlich 
und ſuͤndlich verwarfen umd fo zulegt bis zur völligen myftifchen Abge⸗ 
fhiedenbeit, bis zu gänzlichem Einfiedlerleben im Walde und in der 
Wildniß oder in einfamer Zelle — allenfalls zu zwei und zwei — fort- 
ſchritten; von wo fie dann oft in dem unbefriedigten und barum ſchwaͤr⸗ 
meriſch ausgearteten Naturtriebe nach menſchl:cher und religiöfer Ge⸗ 
meinſchaft mit gewaltigem Bekehrungseifer als fremdartige Erſchei⸗ 
nungen einer andern Welt in das gewohnte irdiſche Leben und Treiben 
hereinbrachen, und hier zahlreiche und treue Anhaͤnger wie heftige Wi⸗ 
derſacher fanden. Solcher Urt waren nun auch die einſamen, myſti⸗ 
ſchen, kirchen⸗ und menſchen⸗ flüchtigen Separatiſten in der Wetterau 
und im Wittgenſteiniſchen; an welche fih 1714 die von Halle kommen⸗ 
den Infpirirten amfchloffen. Es iſt deren eigenthümliches und un- 
laͤugbares Verdienft, daß fie gerade durch ihre Infpirations » Ermwel- 
fung, wie durch ihr entfchiedenes Dringen auf Begründung von Ge- 
betögemeinfchaften oder auf offene und umverzagte Ausübung ihrer 
chriſtlichen Ueberzeugung in gemeinſamem Cultus, die immer 
mehr vereinſamten und verkommenen Separatiſten wieder zu geordneten 
Inſpirationsgemeinden geſammelt, dadurch ſogar ihre theil⸗ 
weiſe Rückkehr zum kirchlichen Chriſtenthum vorbereitet und vermit⸗ 
telt haben. Mit dem Nachweiſe, daß und wie dieſes geſchehen iſt, 
wird ſich unſere Geſchichte in dem folgenden Artikel zu befchäftigen 
haben; wir müffen jedoch noch vorher den befondern damaligen Zu⸗ 
fland der ifenburgifchen Separatiften, unter welchen fie zunächft auf. 
traten, unmittelbar vor dem Erſcheinen der Sinfpirirten näher kennen 
lernen. 

Dieſe iſenburgiſchen Separatiſten waren vornehmlich 
aus Schwaben (Würtemberg, Ulm, Memmingen) und aus Franken 
(Heilbronn) eingewandert. Sie betrachteten als ihr Haupt den ehema- 
ligen Pfarrer in Groß-Papen und Hofen bei Göppingen, Magifter 
Cherhard Ludwig Gruber, mit welchem 1707 eine Menge Schwa⸗ 

Zmeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. II. 20 
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ben nach der Wetterau und nach Frankfurt ausgewandert waren; es 
weifen uns alfo diefe Geparatiften zunächſt auf Schwaben zurück *:), 
In Würtemberg hatten fi, trag dem daß es die Concordienfor⸗ 

mel veranlafft und angenommen hatte, von jeher, feitdem Schwenckfeld 
fich dort aufgehalten und die Wicherräufer fich dorthin verbreitet batten, 
befondere Berfammlungen und Gemeinschaften von Btillen im Lande 
” erhalten, welche nach dem Eindringen der Bücher von Böhm, Arndt 
und Gpener neue Kraft und neuen Zuwachs erhielten. Diefes innigere 
chriſtliche Leben erhielt ſich aber eine fange Zeit noch ganz in kirchlicher 
Form und unter kirchlichem Schutze. So ſchloß es fich insbefondere an 
den frommen Hofprebiger Hedinger in Stuttgart (1604 — 1703) 
an, welcher al6 der eigentliche Vater und Urheber der chriftlichen Er. 
weckung in Würtemberg ſowohl in pietiſtiſcher als in feparasiflifcer 
Form angefehen werden kann. Gr war 1694 — 1699 Profeffor des 
Naturrechts und der Beredſamkeit an der damals ganz pietiftifch geſinn⸗ 
ten Univerfität Gießen, dadurch auch College Bottfried Arnolds gewe 
fen. Damals trat er jedoch noch ale ein Gegner Arnolds und der My- 
ftit auf und verfaffte fogar zu feinen Abgange eine antipietiftifche 
Schrift, welche die Facultät fehr beleidigte und deßhalb auf hoben Be- 
fehl confifeirt wurde. Zugleich hielt er eine die Sünden des (unfitttichen) 
Hofes in Darmſtadt ſcharf rügende Abfbiedöpredigt, wegen deren er 
fogar arretirt wurde. Erſt nach feiner Ruͤckkehr — und vielleicht in 
Folge diefer erniten Vorgänge — wurde er anderen Sinnes und ieh 
nun hart auf Gottes Wort, die Erbauung und das thätige Ehriften- 
thum *°). An ihn, den ernften, ſtrengen und innigen Prediger, den 
nunmehrigen Freund Poiret's, Gichtels und Arnolds, „der lieber In ei⸗ 
nem Wald als ein Einfiedier fipen und feine Feder auf ewig niederlegen 





13) Ueber das Folgende find au vergleichen: der unter Benugung amt: 
licher Quellen gefchriebene treffliche Abriß einer Geſchichte der reliziöfen 
Gemeinſchaften in Würtemberg, von Dr, €. Grüneifen im Sahrgeng 
1844 diefer Zeitihrift ©. 63 — 142, — ©, Römer: Kirchliche Geſchichte 
MWürtembergs. Stuttg. 4848. — Und insbefondere über Hedinger: Reiz: 
Hiftorie der Wiedergebornen IV, 196—207, Nachrichten von dem Cha⸗ 
rakter und Amtsführung rechtſchaffener Prediger. Halle 1778. IV, 87 — 92, 
und Dr. %. &napp:, Dr. 3. 8. Hedinger, in der Ehriftoterpe 1836. 
S. 269 — 330. Derfelbe: Aus dem Leben der Herzogin Magdalens 
Sibylla von Würtemberg ; ebdaf. 1844. S. 289 — 324. 

70) Vorſtehendes — zur Ergänzung von Knapp — nach „Der theo⸗ 
logiſchen Bacultät zu Gießen wiederholte Ehrenrettung wider Ro 
- flo, Frankfurt 1713. 4. 
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wollte, als daB man feinetwegen flreiten und fo vi:l heilloſes Gezänt 
anfangen ſollte“, ſchloſſen fich nun ale Erweckten Stuttgarts und Wür- 
temberg6 innig an und biieben durch ihm im Zufammenhange mit der 
Kirche *?). So nahm er, während er feinem Herzoge ein rudfichtelos 
fieenger Bußiprediger war, den überall verfolgten feparatiftifchen 
Schwaͤrmer 3.6. Roſenbach, den fogenannten Gporergefel- 
len, (1679 — 4749), freundlich in fein Haus auf; fo daß Roſen⸗ 
bay +) von ihm rühmen durfte: „Dr. Dedinger ging fehr liebreich mit 
ir um, und verwunderte ſich als ein weifer Theslogus fehr über bie 
Thorheit der heilbronnifchen Pfarrer. Ich habe bei ihm ein redlich umd 
aufrichtige® Derz gegen Gott verfpüret, und hat er mich auch Fang. 
geexaminiret und fi) wahrhaftig nicht ein wenig verwundert über das 
unzechte Verfahren der Herren Pfarrer zu Heilbronn‘ *°). 

Noch vor dem Tode Hedingers war 4703 in WBürtemberg ein 
Straf» Edikt wider den faft aller Drten unter einem Deckmantel befon- 
derer Heiligkeit einfhleichenden Fanatismus erſchienen, worin bie auch 
von den Pfarzern Gmehlin in Calw und Gruber in Großbett- 
war vertretene Lehre der Myſtiker von der Vollkommenheit, von dem 
Meinigungsftande nach bem Tode, von der Wieberbringung aller 
Dinge, dem taufenbjährigen Reiche und ber Sündlichkeit des Eheſtan⸗ 
des verworfen und das Leſen der Schriften Poiret's, der Bourignon, 
der Leade, Arnolds fo wie „des ewigen Evangeliums“ (Dr. Peterſen) 
und der „Philadelphiſchen Societät“ (von der Leade) ſtrenge verboten 
worden. Auch wurden 1706 alle nicht von dem Pfarrer felbft gehalte- 
nen Erbauungs « Berfammiungen fireng unterfagt und 1707 fogar mit 
Landesvermeifung befiraft. Hedinger's früher Tod, das vermehrte Ein- 
dringen myſtiſcher und feparatiflifher Richtungen und Die wider Disfel- 

#7) „Es entfland damals (1705) unter den Seelen in Stuttgart und 
von Stuttgart aus egen und eine ernftliche Erwedung unter vielem Wi⸗ 
derſpruch und Reiden’. (Worte Dr. Kayfers nad Big. 6, 20%). 

98) Bol. Defi® felten gewordene Schrift; Wunder: und Gnadenvolle 
Führung Gottes eines auf dem Wege der Belehrung Chriſto nachfolgenden 
Schaafs, oder hiftorifche Erzählung, was ſich mit mir Endesbenannten in 
verſchiedenen Landen, Städten, Flecken und Dertern 1701 — 470% zugetra⸗ 
gen. s. 1, et a. [1704] 634 &. 46. Bol. auch ben Ehriftenboten, 
Stuttgart 4843. No. 48 ff. 

0) Wegen biefes feines treuen Bekenntniſſes des Hexxn vor Doc 
und Niedrig blieb Hedingers Gedaͤchtniß noch lange im Segen; wie dies 
noch 60 Jahre nach feinem Zode die Infpirirten bezeugen (Sg. Ak, 62); 
und noch jegt Jebt er als Freund und Water des Iebenbigen Chriſtenthums 
in Wuͤrtemberg im Munde des Volkes. 

20* 
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ben von Seite der Kirche und der Obrigkeit ausgeübte Strenge und 
Härte vollendeten dann den Riß zwiſchen ihnen und ber herrfchenden 
Kirche, und begründeten eine ſeitdem nicht wieder ausgerottete kirchen⸗ 
feindliche feparatiftiiche Secte in Würtemberg, zwifchen welcher und der 
Kirche jedoch die fogenannten Kicchenp’etiften eine heilſam vermittelnde 
Stellung einnahmen. — Sene Verfolgung der Separatiften 
traf zunächft die Freunde und Anhänger Hedinger’s: den Pfarrer Gru⸗ 
ber und den Sattler Johann Friedrib Rod in Stuttgart. 
Gruber (4665 — 4728), ein ausgezeichnet gelehrter und from. 
mer Theologe, war Repetent in Tübingen und dann Helfer (Diacon) 
in Großbottwar (zwifchen Stuttgart und Heilbronn) geworden: „Er 
war um feiner Rechtſchaffenheit willen von dem feligen Dr. Hedinger 
und andern Nedlichgefinnten im Lande wertbgefchäget, geliebet und fo 
fange fie konnten beibehalten worden, dem fogar. feine Feinde nachrüh- 
men tönnen, daf er für die Sache Gottes als ein Mann geftritten > °). 
Er hielt in feiner Gemeinde regelmäßige Erbauungsverfammlungen, 
welche jeden Abend von etwa zwölf Perfonen befucht wurden, während 
die übrigen Pfarrkinder und namentlich auch der erfte Pfarrer Grünin- 
ger, „ein fleifchlicher ungeiftlicher fogenannter geiftlicher Dann“ fehr 
widrig gefinnt waren und der Legtere deßhalb lange Zeit wider Gruber 
und noch andere fromme Seelen predigte. Als endlich Gruber 1703 
‚gar eine Schrift Roſenbachs von der Kanzel ablas und fein College 
offenbare Schandlügen wider ihn vorbradhte, fchrie ihn Gruber in der 
Kirche als einen Wolf an umd refutirte die Predigt gleich nachher vor 
dem Altare, indem er ihm feine Lügen öffentlich darthat. Hierdurch 
entfland ein Aufruhr und eine Spaltung in der Gemeinde, und Rofen- 
bach gerierh im Pfarchaufe in die größte Lebensgefahr. Eine Unter- 
fuhungscommiffion wurde von Stuttgart abgefandt, in deren Folge 
ſich beide Pfarrer in Stuttgart vor der Synode verantworten mufften. 
Grüninger wurde abgefegt, Gruber nad) Großpapen verfegt und, als 
er fich dort weigerte feiner Gemeinde aus bloßer Gewohnheit und zur 
Betätigung ihrer Schalkheit ohne Unterfchied und ohne vorgängige 
Kirchenzucht ferner das heilige Abendmahl zu reichen, 1706 gänafich ob 
gefegt °’). Daſſelbe Schidfal haste fein Freund, der Magifter An- 
dreas Groß in Eflingen, „welcher fchon 4697 Eräftig erweckt wor» 
ben war, und dann 1699 die theuern Männer Gottes Breithaupt, An⸗ 


50) Sg. Ak, 62. 


52) Bol. Roſenbach 216.und 387 ff. und Grubers Leben und 
Sterben in Sg. 18, 40% ff. 





dere wahren Infpirations:Gemeinden. Erſter Artikel. 313 


ton, Srande in Halle gehört und dort insbefonbere durch des Molinos 
geifttichen Wegweiſer zur Erleuchtung und Entzüdung und ſelbſt bis 
zu fanften Bewegungen des Leibes und der Blieder gelommen war”: 2), 
Es begann nun ein offener Kampf zwifchen den Separatiften und den 
DOrthodoren und Kirchenpietiſten. Jene zeugten laut wider die Entheili« 
gung des Abendmahls durch die Zulaffung von offenbaren und unbuß: 
fertigen Sündern; und diefe verdammten die Separatiften als Frie⸗ 
densflörer und Unrupeflifter. Auch in Stuttgart ward nun das um 
Hedinger gefammelte Häuflein zerfprengt. Rod, einer feiner bebeutend- 
fien Anhänger, wurde 4706 von dem Vogte nur darum, weil er mit 
einem Gefangenen gefprochen hatte, acht Tage lang ins Befängnif ge 
fegt und aus der Zunft gefloßen, wodurch ex brodlos wurde’), So 
kam es denn 1706 , von Peiner Seite gefucht,, aber wohl von beiden ver» 
fchuldet, zum völligen Riſſe und zum förmlichen Ausfcheiden der Sepa- 
ratiften aus ihrer bisherigen Kirche und Bemeinfhaft; worüber Rod 
noch 4732 nicht ohne Wehmuth an Zinzenborf fchrieb (4, 92): „Sie ha⸗ 
ben uns zur Kirche und Hiermit zum Land hinausgepredigt und geſto⸗ 
fen. Hernach bat uns der Herr getrieben gegen ihren Bottesdienft zu 
zeugen. Er hat uns inunferm Theil Bahn gemacht und macht's. Dar: 
in muß meine Seele fortgehen, ob's gleih einzeln ausfiehet, und bei 
den Einfamen babe ich meinen Gott, den Geliebten; der ftrafet mich 
nicht über Zaufen und Abendmahl, fondern halt's lieber aus unendlie 
cher Exrbarmung mit ° *)". Die verfolgten Separatiften blieben noch 
eine kurze Zeit in der Heimath, flüchteten fich aber dann aus Anlaß des 
verheerenden Einfalles der Franzoſen unter Villars zuerft nach Sont- 
heim ins Heilbronnifche und dann auf innere Anweiſung in's Ifenbur- 
gifche, von wo aus fie jedoch mit den noch überall in der Heimath zurück⸗ 


s2) Siehe Groß in den Erfahrungsvollen Zeugniffen &. 74, und 
Deſſen Bericht über die herenhutifhe Gemeinde, Sg. k, 472. 

s. Wie nahe Rod Hebinger'n geftanden hat, gebt auch daraus ber: 
vor, daß er noch viel fpäter ald Infpirirter (1727 und A735) die liebe 
Frau Hedinger in Kirchheim unter Teck befuchte, „Bei der es noch fröhlich 
ftand wie fonft vorhin,” ihr die Briefe des Grafen Binzendorf an ihn 
mittheilte, und wieber als ein alter Freund und Bruder in Ehrifto „fie 
in ihrem Alter zu beſſerem Eindringen in die Gnade ihres Jeſu und zum 
Sefangennehmen all ihres Gutmeinens ermahnte, daß ihr der Herr in ih» 
rer Seele beſſer erfcheinen koͤnne. Es babe das tiefe Graben bisher ge 
mangelt nad dem Schag in ihrem Herzensacker“ &g. 44, 260. 30, 29. 

5%) Auf Rock's früheres Leben gebe ich bier nicht näher ein, um es 
im dritten Artikel vollftändig und zufammenhängend zu liefern. 
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gebliebenen G:paratiften eine lebhafte Berbindang unterhielten. Gm⸗ 
ber ließ fi mit Frau und Kind und mit feinem Freunde Steding?) 
als Landbauer, Rod mit feiner Mutter als gräflich« marienborni⸗ 
fcher Hof Sattler in Himbach unmeit Hanau nieder. Groß war ſchon 
4706 in die Einſamkeit (hermitage) gegangen, worauf ihn alle Worte 
umd Kräfte zum Wirken genommen und er durch die Gnade defte tiefer 
in das innerliche Gebet des Geiſtes einwärts gezogen wurde. Wahr 
ſcheinlich begab er fich jedoch bald darauf nach Art der Separatiſten auf 
Belehrungsreifen, lernte 474% in Halle die Gebrüder Port kennen und 
befachte auch den Einen im Sefängniffe. Dann zog er nach Frankfurt, 
wo ihm fein myſtiſcher Freund der Rath Reinbeck eine einfame Stube 
einräumte und er fich mit Abfaffen und Verkaufen von myflifchen Bi 
chern befaffte, Dadurch ein Haupt aller Separatiften in Weſtdeutſchlanb 
wurde und als folcher noch 4'759 lebte. 

Diefe Separatiften lebten nun mit ihrem zahlreichen Anhange in 
der Wetterau ohne alle förmliche gemeinfame Andacht, ohne Gebet, Ge 
fang, Abendmahl und Taufe, jeder je länger je mehr auf feinen Her 
zens⸗ und Haus⸗Gottesdienſt befchräntt, in völliger Einſamkeit, Abge 
fchloffenheit und Weltentfagung, nur für fi) oder hoͤchſtens mit Einem 
vertrauten Bruder fill kniend betend und die heilige Schrift leſend. 
Zwar entftand fchon gleich im folgenden Jahre (1708) unter den er 
wedten Seelen im Sfenburgifchen und Wittgenfleinifchen burc die 
baptiftifchen Neutäufer (Dompelaers, Dumpler, Untersaucher) eine 
ftarle Bewegung über die Frage nach der Nothwendigkeit der Taufe 
und der Wiedertaufe und der Feier des heiligen Abendmahles als Lir 
besmahls der Wiedergeborenen. Die Neutäufer trieben diefe Taufnoth⸗ 
wendigkeit fehr eifrig und überwanden Viele, und insbeſondere trat in 
Schwarzenau Wierander Mad aus der Schweiz, der alte Freund Hod- 
manns, während deffen Gefangenfchaft in Nürnberg 4708 an bie 
Spige diefer Bewegung, wogegen ſich Hochmann fehr milde und um⸗ 
fihtig wider ihren übertreibenden Eifer erklärte. Als fie aber vielen 
Widerftand erfuhren und ihre leibliche Nahrung nicht mehr finden konn 
ten, wandten fie füch feit 4744 allmählich aus diefen Gegenden nach dem 
Niederrheine, nach Friesland und nach Pennſylvanien, wo fie in Ger 
mantown und Ephrata (Dunkerftadt) eine neue Gemeinde flifteten, 


ss) Steding wurde fpäter (nach 4744) feinem Freunde Gruber in 
Schwarzenau untreu und ging in die Welt (nach Leipzig) zurüd, wo Rod 
und Neumann 4723 feine Reue über feine Untreue neu anregten. (© 
29, 98.). 
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welche auf Lebens⸗ und GBütergemeinfchaft der Iedigen Brüder und 
Schweſtern gegründet war, während die Ehe und das Eigenthum nur 
um den Ort umherwohnenden Gemeindegliedern geftattet war °*). Die 
vornehmſten Separatiſten, Hochmann, Gruber, Rod und Groß, hielten 
ſich mit ihren Freunden von dieſen Neutäufern fern und verharrten ihnen 
gegenüber in ihrer moflifchen Stille und Abgeſchiedenheit, „weil fie in 
diefem neuen Hüttendienft ebenſowenig Leben als in den alten Kir 
chea⸗ Befegen und Gebehrden fanden.“ 

Bruber befrhäftigte fi) Dagegen als wiſſenſchaftlich gebildeter 
und geichrter Theologe nech immer mit Schriftfielerei, Namentlich iſt 
merkwürdig und wichtig, daß er noch in denfelben Jahre, an deſſen 
Ende er nach langem Widerftreben fich an die Jnſpirirten anfchlof, eine 
Scrift zur Vertheidigung und Rechtfertigung des Separatismus ver- 
öffentlichte, in welcher er auf das entfihiedenfte fich gegen Bildung einer 
neuen &ertenticche erlärte °7). Gleith im Anfange biefer Schrift ſte⸗ 
hen folgende fepatatiftifche Verſe: 

„Ber von fich felbften erſt und folgends von der Welt 
Nach Ehrifti Sina und Trieb ſich abgefondert hält, 
Den wird die Sectenkirch' bald nicht mehr können leiden, 
Und er fi Demnach auch von deren müffen fcheiden. 
Und thut er es in Bott, fd it es wohlgerhan, 
Nur daß kein andere Gert er forthin fange an, 
Und Gott im Geiſt und in der Wahrheit treulid, diene, 
Damit fein Lob auch in bem Tod ausgrüne." 

Er erklaͤrt hier die Separation, als Abſonderung von dem falfchen 

Leben, für eben fo nothwendig und begründet wie bie Reformation 


56) Diefe Neutäufer feierten in altteftamentlicher Confequenz nicht 
den Sonntag fondern den Sabbat als fiebenten Tag, und wurden deßhalb 
Sabbatarier, Septenarier, Siebentäger genannt. Ueber dieſe noch viel zu 
wenig aufgeheliten älteften baptiſtiſchen Vorgaͤnge in Deutſchland und in 
Pennſylvanien find zu vergleihen: Geiftlihe Fama 1733. X, 86 — 89, 
die Lebensbefchreibungen Zingendorfs, die „Alten zur neueften Kirchenge: 
ſchichte“ (Weimar 1790) I, 6, 338 — 34%, und meine Geſchichte, n, 
843 — 846. Auſſerdem habe Ich fehr interefiante Briefe von amerifani- 
ſchen Reutäufern aus dem Bergiichen an ihre Breunde in Crefeld (Eobach 
und Terſteegen) aus den Jahren 1737 ff. benutzen koͤnnen. 

37) „Geſpraäͤch und Unterredung von ber wahren und falſchen Abfon: 
derung auf Veranlaffung der heutigen Separatiften zwifchen einem For: 
fchenden und Entfcheidenden angeftellet, und von Eirtem Lang Geübten 
zum Drud übergeben im Jahr Ehrifti 4744. 11. Cor. 6, 14 — AB. 
(83 ©. 4.) Bol: Goebel, Geſchichte Il, 681. 
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oder den Ausgang von der falſchen Lehre, und führt als Zeugen für 
den Separatitmus an: Gottfried Arnold's, Erſte Liebe,” feines Freun⸗ 
des und Landsmannes Gmehlin Zeugniß von Kirchengehen und Pre 
digthören, und des harburger Separatiſten Roemeling „Erweckunge⸗ 
flimme zum Ausgang aus Babel.” ‚Einen wahren Separatiſten 
nennt er Denjenigen, „welcher — nachdem er fich in der Wahrheit von 
fih feldft und von der Welt und ihrer Gleichſtellung abgefondert und 
ihm Gott die Augen darüber eröffnet, den Gräuel und das Verderben 
der Secten- Kirchen recht günblich einzufehen, auch ihm Herz, Muth 
und Kräfte gegeben bat, mit Lehre und Leben dagegen zu zeugen und 
ihm fein Zeugnig mündlich oder ſchriftlich abzuftatten oder vorzuie 
gen — entweder anftatt der gefuchten und verhofften Befferung von ist 
felbft ausgeftoßen, oder auch von Bott in feinem Gewiſſen gedrungen 
wird, von ihr auszugehen und Ihm bis zu feiner andberwärtigen Ber 
ordnung ohne Annehmung oder Aufrichtung einer neuen Gecte zu Ret⸗ 
tung feiner und anderer mit ihm auf dem ſchmalen Wege nach der ewi⸗ 
gen Pforte ringender Seelen im Geift und Wahrheit zu dienen.” Er 
befchreibt demnach die wahren Sepa ariften mit folgenden innigen Wor⸗ 
ten: „Die wahren Separatiften fangen feine neue Secte an, als wel 
che® wieberaufbauen hieffe, was zuvor abgebrochen, fondern fie gehen in 
das inwendige Heiligthum, in ihr Herz, und fuchen Gott dafeldft in 
Chriſto Jeſu durch feine Gnade im Geift und in der Wahrheit zu bie 
nen, auf deffen felige Offenbarung und Erſcheinung in und auffer ih⸗ 
nen fie dann mit freudiger und glaubensvoller Hoffnung warten, im 
Uebrigen einen ftillen und exemplariſchen Wandel führen, auch ihren 
Mitgliedern und Nebenmenfchen nach Vermögen alle fchuldige Liebe er- 
weifen. Bon ihrem äufferlichen Sottesdienfte ift nicht viel zu fagen, 
weil fie feinen geformten und nach gewiffen Regeln, Orten und Zeiten 
abgemeffenen haben, fondern folchen nach der täglichen, ſtündlichen und 
augenblidlichen Anregung Gottes und der ihnen vortommenden Gele 
genheit mit Beten, Singen, Lefen und Behandlung göttlichen Wortes 
zur Erbauung ihrer und Anderer einrichten.’ Hiernach gebe e# alfo lei⸗ 
ber nur wenige wahre Separatiften. Die falfche Abfonderung dagegen 
wird fo befchrieben: „Wo man fid) von der Kirche und ihren Ceremo⸗ 
nien abfondert, noch ehe man ſich von fich felbft und der Welt und ihrer 
Gleichſtellung im Grund der Wahrheit abgefondert hat, woraus bann 
freilich viele böfe und gefährliche Folgen entftehen.” Denn „fie begin: 
nen dann wieder eine neue Secte aufzurichten,“ oder „werben nad det 
alten wieder lüftern,” oder „gerathen gar über der falfchen Freiheit in 
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folche ärgerktibe Dinge, darin fie-unter dem gefeglichen Zoch und Drud 
niemals gerathen wären. Beffer wären ſolche geblichen. Einige ge- 
hen aus der Kirche ans jäher Hige, Nachäffung, Fürtvig, arger und bö- 
fer Abſicht. Sollen fie aber deßhalb jegt umkehren? Gewiß nicht, fowe- 
nig wie man die fehlecht begonnene Che aufheben fol.” — Aus diefen 
Worten geht hervor, wie noch 1744 Gruber von dem Gedanken an 
Aufrichtung einer neuen Secte oder Gebetsgemeinſchaft unendlich weit 
entfernt war, und wie mächtig und überwältigend derjenige Eindruck 
fein muffte, welcher ihn dennoch hierzu bringen konnte. Daher erregte 
auch die Kunde von der fernen wie von ber näherkommenden Infpira- 
tion nach feinen eigenen Werten nur „feinen Widerſpruch und Ekel.“ 
Er verfaffte in diefer Stimmung noch 174 5 eine, fpäter natürlich unges 
druckt gebliebene, Schrift wider die neuen Propheten, „Prüfung des 
Geiſtes“, in welcher er mit Schrift und Erfahrung gegen fie auftrat. 

Wie unempfänglich und fpröde aber auch dem äufferen Scheine 
nach die Separatiften fich gegen die Infpirirten verbielten, fo 
waren doch auf der andern Seite ihnen felbft noch verborgen bedeutende 
Antnüpfungspuntte und innere Verwandſchaft vorhanden, auf 
welche wir Hier noch einen Blick werfen müffen. 

Der Blaube an die Möglichkeit und Wirklichkeit neuer auſſeror⸗ 
dentlicher Dffenbarungen, durch Viſionen im Wachen oder durch 
Träume im Schlafe oder Durch himmlifche Entzückung, war damals un⸗ 
ter den gläubigen Chriſten aus der fpener’fchen und arnold’fchen Schule 
allgemein verbreitet: und unbeftritten, ja ex gehörte den Orthodoxen ge⸗ 
genüber gewiffermanßen zum Kennzeichen des Pietismus. Denn Jene 
leugneten auf’s entfchiedenfte, im Widerfpruche mit der Gefchichte des 
Alten und des Neuen Bundes und mit den auch nach der Ausgieffung 
des heiligen Geiftes berichteten und verheiffenen Weilfagungen, felbft 
im Widerfpruche mit der Berufung der Apologie der augsburgifchen 
Eonfeffion auf die Vorherankündigung Luthers durch den Franziska⸗ 
nermönd, Hilten in Eifenach (cap. 13), die Möglichkeit und Berechtie 
gung aufferordentlicher Offenbarungen. Dagegen behaupteten die My⸗ 
ſtiker, Enthufiaften und Fanatiker mit aller Entfchiedenheit nicht nur 
die Möglichkeit und Wirklichkeit folcher aufferordentlichen Offenbarun⸗ 
gen, fondern überfchägten auch wirklich in fehr bedenklicher Weife das 
fugenannte innere Wort vor dem äufferen Worte Gottes in der heiligen 
Schrift und in der öffentlichen Predigt. So verfaffte Gruber, gerade 
in demfelben Jahre wo er ſich an die Infpirirten anfchloß, aber noch ehe 
er fie kannte und darum ohne ale Nüdficht auf fie, (1744) feine „Un- 
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terweiſung von dem inneren Wort Bortee, worin et, mit Berufung auf 
ben lieben Tauler und die ausbündigen Schriften des Masthäus Wen: 
ber, daffelbe als ein anderes und näheres Wort Gottes auffer der heili« 
gen Schrift, ja Kegtere nur als einen Ausdruck und Ausflaß des ins 
neren Worte Gottes bezeichnet, und diefem benfelben Vorzug vor dem 
Worte Gottes in der heiligen Schrift giebt, als die Quelle Vorzug vor 
dem Bädjlein, die Seele Vorzug vor dem Leibe, ja in gewiſſem Maße, 
als der Geift Vorzug vor dem Fleiſch oder Duchſtaben an und für fid 
ſelbſt Hat. Das innere Wort Gottes iſt eine unmittelbare freundliche 
Rede Gottes in Chriſto Jeſu durch den heiligen Geift mit feinen Kin- 
dern in dem inwendigften Grunde ihrer Seelen zu ihrer täglichen Unter 
weiſung und zu ihrem ewigen Heil. Es beftcht in Einwirkungen oder 
@infprachen, und offenbart fich bald mit einem flillen umd fanften Gau 
fen oder mit einer lieblichen und Leib und Seele durchgehenden Vewe⸗ 
gung, bald mit einem vernehmlichen und dutchdringend Präftigen, aber 
feiner Art und Hervorkunft nach unausfprechlidgen Wort oder einer 
vernehmtlichen Stimme vornehmlich in der Stille und Abgeſchiedenheit, 
und darum lieber des Nachts (und im Traume) als am Tage. Man wird 
feiner fo gewiß, als wie der Anſprache und Einfprache des eigenen Ge⸗ 
wiſſens: denn es legitimirt und rechtfertigt ſich ſeldſt in den es hoͤrenden 
Herzen gegen alle Ein» und Widerſprüche der Vernunft und falſchen 
böfen Geiſter, fo daß man mit Paulus getroft und freudig fagen kann: 
ich weiß an wen ich glaube. Zu inniger Vorbereitung auf daſſelbe kön⸗ 
nen gute Betrachtungen dienen; je näher man aber demſelben kommen 
wii, defto mehr muß man auch feine innerliche Stimme gefangen neh⸗ 
men, und fi) glelchfam als mit An⸗ und Einhaltung des natürlichen 
Athems in den Grund des Herzens verfenten, welches mit feiner ma⸗ 
gnetifchen Glaubenskraft daffelbe wie ein hungriges Kind die Matter: 
milch an⸗ und einziehet. Dabei ift e8 anfangs fehr gut, wenn man ſich 
zu Ginfammlung und Beruhigung feiner Binnen ins Verborgene nie 
derfeget oder leget. Man muß fich hüten, daß man ſich nicht eine göttliche 
Antwort von dem eigenen oder von einem fremden Geifte, aus ungedub 
diger Eigenliebigkeit einbilden läffet. Die Stimme des Feindes ergeht 
niemals in dem Grund des Herzens, fie ift kalt, ungeſchmack, unkraͤftig, 
läffet das Herz leer, finfter, trocken; dahingegen das wahre innere Wort 
voller Macht ift und jederzeit einen gnädigen Regen und Segen bringt, 
ja ein Vorſchmack des ewigen Lebens iſt *2). 

>) Dieſe ganze gerade 4744 verfaſſte Schrift Grubers iſt um ſo 
wichtiger, als fie noch gar nichts von eigentlichen Ausſprachen ober von 
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Geſtützt anf ſolche Lehren und Erfahrungen, erheben nun damate 
die Enthufisften deſto lauter ihre Stimme gegen den Einſpruch der 
theitweife fa geiſt⸗ und leblefen Ortpodogen wider ihre Einfprachen und 
Offenbarungen; und die allerwärts wider fie ensfkandenen Verfolgun⸗ 
gen vermochten natürlich nicht fie zum Schweigen zu bringen 5°). So 
beriefen fich ſpaͤter (Big. 16, 238 ff. und 17, 23a ff.) die Infpirirten 
felber als auf ihre Vorgänger: auf die Prophetenkinder zu Samuels 
und Elias Zeiten, auf die apoflolifchen Propheten, auf die heilige Hilde» 
gard, auf die Zufpirirten in den Eevennen, auf die Viſion des Sräulein 
von der Aſſeburg, welche ſchon 1679 die Babe des Geiftes bekam, auf 
die gedrudtten 4000 Deffnungen bes Geiſtes des Dr, 3. Peterfen, — 
welcher nebjt feiner vifionären Gattin feit 1693 vom Yusgange aus 
Babel, von Pflanzung einer Gemeinde, vom Reiche Chrifti und vom 
ewigen Spangelio pofaunte, — und auf bie gleichzeitigen mit Leibes⸗ 
bevegungen verbundenen Dffenbarungen zweier andern Perfonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts. 

Zu dieſen damals allbekannten und beſprochenen Perſonen kamen 
dann noch die eigenen Erfahrungen vieler anderen Myſtiker und Sepa⸗ 
ratiften, welche insbefondere bei ihrer erſten Erweckung unmittelbare 
Offendarımgen und Einfprachen mit leiblicher Aufregung und Bewe⸗ 
gung gehabt hatten, die den Infpirationen wenigftens theilweiſe ähnlich 
und gleichartig waren und denen nur der legte Schritt bis zu wirkli⸗ 
hen Ausfprachen mangelte. Ich darf hier wohl wieder auf die bisher 
mehr oder weniger unbekannt geweſenen Nachrichten über Samuel Ne» 
thenus, Klopfer, Horch und Hohmann in meiner Geſchichte ꝛc. hin» 
weiſen 90), und auf den Brief Hohmanns über die Infpirirten vom 
Sabre 1745, ſowie auf das gleich wichtige Zeugniß Terfteegen’s, 
welche unterdeß in der Bonner Dlonatfchrift (1853. 1, S. 88 — 96) 
von mie mitgetheilt worden find °'), — Auch Gruber berichtete 


dem Wiederaußfprechen ber inneren Einfprache weiß, wohl aber bereits 
von inneren Bewegungen, und demnach beweift, wie unmittelbar empfäng- 
lich ſolche Myſtiker wie Gruber. für die Infpiration waren, und wie fie 
bis zu ihe nur einen Beinen mehr äufleren als inneren Schritt zu machen 
hatten. 

9) Vgl. meine Mittheilungen über den ganz unbetannt gewordenen 
Kragenftein in Quedlinburg und deſſen Vorgängerinnen, namentlich eine 
Magd im Haufe der Schwiegerältern von Gottfried Arnold. u, 705 f. 

so) 11, 37% f. 743 ff. 812 f. 828 f. 

64) Hochmann's Brief findet fi) unter No. 38 in dem $ 2 ange: 
führten handſchriftlichen Quartbande und enthält insbefondere fol 








320 * | VI. Goebel: Geſchichte 


41745 ©?), daß er fchon von Jugend auf einige äufferliche Bewegungen 
gehabt Habe, ſowohl bei innerlichem Antrieb zum Guten als auch nad 
Begehung des Böfen; fie beftanden in einem heiligen, den ganzen Leib, 
ja Leib und Seele durchgehenden oder vielmehr plögfich durchfahrenden 
Schauer und Schüttern. Diefe Bewegungen hatten auch während ſei⸗ 
ner Arbeit an der Heiligung fein ganzes Leben hindurch fortgemährt, ja 
fie Hatten noch ein Vierteljahr vorher — insbefondere beim (Tiſch⸗) Ge⸗ 
bet — zur böchften Verwunderung der Seinigen zugenommen. Aber 
jegt waren fie flärfer und aufferordentlicher geworden und beftanden, 
namentlich wenn ein faljcher Geiſt ihn anfprengen wollte, in einem un 
gemeinen Ropffchütteln urd Schlappern des Mundes 82).“ 

Waren die Geparatiften auf diefe Weife doch immer in hohem 
Grade vorbereitet und empfänglich für die eigenthümliche Erſcheinung 
der halle’fchen Infpirirten, fo kam noch dazu ihr innerftes Bedürfniß 
nach einer neuen Erwedung und Ausgieffung des heiligen Beiftes, wor⸗ 
über ihre fehnfüchtigen Klagen und ihre dankbare Freude ganz über 


gende wichtige Aeuſſerungen: „Ich für meine Perfon Babe weder Bew 
gung noch folche Infpirationen, wie fie haben ...... Bon folhen Bewer 
gungen und Infpirationen auf die Art, wie fie die Infpirirten haben, weiß 
ich nichts. Ich habe aber von 20 Jahren Her beftändige innere Inſpira⸗ 
tionen, die aber den Menfchen nicht in die Augen fallen. Und ift die 
Hauptfumma diefer innerlichen Infpirationen folgende: Nämlich, dab ih 
folte glauben an den Namen des Herren Jeſu und daß ich in der Lich 
gegen Jedermann, auch felbft gegen die Beinde fein follte. Mein Leib it 
auch öfters, wenn die Freudigkeit des heiligen Geiſtes fo groß in mir wer, 
zu einer unverfehenen Erultation gelommen, welde aber gar bald wieder 
vorbeigegangens die befländige Freudigkeit des Glaubens aber ift alezeit 
in meinem Herzen geblieben. Es find auch ſolche Erultationen nicht wi 
der die h. Schrift. Denn David fagt Pf. 89, 3: Mein Leib und Seele 
freue fih in dem Iebendigen Sott.... in wahrer, verjtändiger und ein⸗ 
gekehrter Ehrift macht davon Bein Wefen, fondern ift damit zufrieden, 
wenn ſchon diefe Erultationen vorbeigehen, daß er nur der Gemeinfchaft 
ſeines Sefu in dem innerften Frieden genießen kann, wie Paulus fpridt: 
Röm. 5, 4 — und wenn ſolche Erultationen würden beftändig währen, [0 
würde es der äuſſerliche Menfch nicht ertragen koͤnnen, fondern ed würdt 
die fterbliche Hütte bei Zeiten müflen zerbrochen werden.” 

62) „Erfahrungsvolle Zeugnifle” S. 7. 8. 

63) Die „Seiftliche Kama” enthält im 47. Stüd (1735 S. 1 — 4) 
- eine fehr nüchtern gefchriebene „Borerinnerung von Weiffagungen, ofen: 
barungen und Gefchihten,” worin die Erfiheinungen diefer Art nad An 
leitung der Geſchichte der Offenbarung in der heiligen Schrift als zeitweiſe 
nothwendige auſſerordentliche Mittel zur Aufweckung der Welt aufgefaſſt 
werden. 
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einflimmend lauten. So fagt Gottfried Neumann, ein in Leipzig 
erwedter Studioſus Theologiã und nunmehr iſenburg » meerholziſcher 
Fruchtſchreiber in Himbach °*): „Hier war der erſte Eifer und Ernft 
unter den Brüdern faft gar erlofchen ; auch die vornehmften Helden wa- 
ven gefallen und die Liebe war ganz erkaltet, alfo daß ein jeglicher ſich 
eine eigene Stille formiret und Eigenheit, Verdacht und Argwohn das 
Band der Einigkeit von innen und auffen zertrennet hatte.” Ul rich, 
auch ein ehemaliger Theologe aus Heffen und nunmehr Strumpfmeber 
zu Büdingen, bezeugte ebenfalls unmittelbar nach der Infpirations 
Erwedung 1715 °*): „Ich ward bei dem allgemeinen Verfall der⸗ 
maafen von dem Weltgeifte gefeflelt und gebunden, daß ich fchier dem 
Schatten nad dem vorigen Zuftande nicht mehr ähnlich blieb. Ich er⸗ 
blickte zwar zumeilen meinen elenden Verfall; daher mid) mein Gewiſ⸗ 
fen ſehr ängfligte; e8 war aber nunmehr in meinem Vermoͤgen nicht 
mehr mic loszumachen, fondern ich kam nebft Andern immer tiefer 
hinein: das Kreuz Ehrifti als das wahre Kennzeichen eines Nachfolgers 
dieſes Heilandes war nicht mehr zu fehen, hingegen die Welt- und 
Greatur«Liebe nahm von Tag zu Tag bie Oberhand. Und ob ich gleich 
meinen wie auch aller meiner Brüder Verfall vielmal belagte, fo war 
doch keine Kraft zum Durchbruch, in vorige Gnade einzufommen. .. ... 
Diefe Erweckungsſtimme zum neuen Durchbruch geſchah, als auf fon- 
dern Befehl Gottes einige von dem Geift des Herrn belebte Inſpirirte 
im biefigen Lande ankamen.“ — Deraus Straßburg vertriebenegelchrte 
Theologe Johann Friedrich Haug, damals in Frankfurt lebend, 
bezeugte ebenfalls 6°): „Die ungemeine Veränderung ber Freunde im 
Marienbornifchen und Bübdingifchen ift fo herrlich, daß, wer die bishe⸗ 
rige Zerrüttung der Gemüther hat mitangefehen, und nun die dringende 
und ungeheuchelte Liebe derfelben fiehet und die tägliche Gemeinfchaft 
des Gebets, vor Freudeu weinen muß.” Endlich fagt auh Gruber 
felbft aus derfelben Zeit °7): „Das Wichtigfte war indeffen, daß die 
neuen Propheten ſonderlich auf Erneuerung der Liebe unter den leider 
eine Zeit lang durch Betrug des Feindes fo fehr zerrütteten Fremdlin⸗ 
gen und zu bem Ende auf eine äuffere Gebetvereinigung drangen , wel- 
ches dann auch fo guten Ein- und Nachdrud hatte, daß nicht nur noch 
denfelben Tag (und fo viel mehr in nachfolgenden) viele derjenigen, fo 


64) „Erf. Beugniffe” 50. 
65, Ebend. 4. 

6°, Ebend. ©: 435. 

67) Ebend. &. 5. 
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einander ſonſt kaum mehr Über die Achſel anſehen mochten, einander 
wieder recht herzlich begegneten und umfaſſeten, ja wohl gar mit unver⸗ 
ſtellter Demuth um Vergebung der bisherigen Thorheiten und Widrig⸗ 
keiten erſuchten, ſondern auch gleichfolgenden die Verſammlung zur @e- 
bet? » Bereinigung in. meinem Daufe angeſtellet und nachgehends beftän- 
dig fortgeführet wurde, die man fonften wohl nimmermehr unter Diefen 
fo widrig⸗ fheinenden Gemüthern zuwege gebracht hätte; welches alles 
mid) dann gewaltig von ber Hand Bortes in biefer Sache überzeugte.“ 

Bei dieſer tief Im innerfien Herzen ſchlummernden Schnfudt 
nad einer neuen Erwedung und Ausgieffung des heiligen Geiſtes un. 
ter den in Lauheit, Trägheit und Sicherheit eingeichläferten Seeten, er⸗ 
feheint die freudige Aufnahme und die fegensreiche Wirkſamkeit der 
Neuen Propheten unter den bortigen &eparatiften — nachdem nur ein» 
‚mal der erfte Widerfland und Widerfpruch mit. göttlicher Gewalt gebre» 
chen war — eben fo natürlich ale nothwendig; und wir begreifen daher 
die allgemeine ungeheure Aufregung und Erwedtung, welche fie bier 
veranlafft haben. Es mar die erſte heilfame Gegenwirkung des geſun⸗ 
den und natürlichen Bedürfniffes nah Gemeinſchaft des religiöfen 
und chriftlichen Lebens gegen die ungefunde und unnatürliche biöherige 
Separation und völlige Sfolirung der in Chriſto zwar einigen, aber nicht 
vereinigten Brüder; und darum das erfle, wenn auch nicht das legte, 
Stadium der Genefung aus krankhaftem Separatiemns. Deßhalb 
fagte auch Rod (1746) mit Recht hierüber: „Dieſes nun jammerte den 
Barmberzigen und erdachte ein Diittel, um feine Kinder wieder zu ſam⸗ 
mein in Einigkeit und Frieden.” Und die fächfifchen Infpleirten waren 
ſich auch diefer ihrer Aufgabe und ihres Zieles fehr wohl bewuſſt, ja fie 
fprachen diefe ihre Abſicht far und entfchieden aus, wie wir in dem fels 
genden Artikel, der von der Infpirations-Erwedung handeln 
wird, näher feben werben. 


[Der zweite Artikel, im näcften Heft] 





Anzeigen. 


Bei Frinrih & Andreas Perthes in Hamburg und Gotha 
ift erfchienen: 


Umbreit, Dr., die Sünde, Beitrag zur. Theologie des. Alten 





Teſtaments. 24 Sgr. 
K. H. S., Briefe an einen chriſtlichen Laien angeſehener Stel⸗ 
lung über religiöſe und kirchliche Fragen. 20 Sgr. 


Sartorinus, Dr. G., Beiträge zus Apologie der Augeburgifchen 
Confeſſion gegen alte und neue Gegner. 2te Auf. 28 Ger. 
Eandan, Dr. &,, bie Territorien, in ihrer Bildung und ihrer 
Entwidelung. Thlr. 2. 16 Ser. 
Strnold, Dr. W., die Verfaffungsgefchichte der deutſchen Frei 
ftädte, im Anfchluffe an die Berfaffungsgefhichte Der Stadt 
Worms. In 2 Bänden. gr. 8. Ir Bd. Ahlr. % 20 Ger. 
Braun, Dr. @., die griechiſche Götterlehre. Thlr. 2. 
Dertbes, Fr. M., des Biſchofs Johannes Chryſoſtomus Res 
ben, nach den Forfhungen Neanders, Böhringers und Anderer, 
für die Familie unferer Tage dargeftellt. 20 Sgr. 
Plinii C. Secundi naturalis historiae libri XXXVI. ed. 
Sillig. Vol. I. IL. IIL & V. Im Subfcriptionspreis a 
Band Thlr. 3. 
Glossarium diplomaticum zur Erlaͤuterung ſchwieriger Wörter 
und Formeln des geſammten Mittelalter. Bon Dr. €, Brink- 
meier. Folio. Heft 42. Subferiptionspreis Thlr. A. 
Beffer, Dr. E., zur Verftändigung der Gefängnißfrage. 5 Ser. 
Sack, Dr. M. H., über katechetiſche und homiletifhe Behand. 
lung der Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit. 40 Sgr. 
Eckermanum, Dr., die Beichte, beſonders bie Privatbeichte. 42 Bar. 
Zeitfhrife für die Archive Deutfhlands von A. Er. 
feitdemann. I. 3. Heft 45 Ber. 
Machdem der 2. Band diefer Zeitfhrift, bie für dem Hiſtoriker und 
Archivbeamten bleibenden Werth bat, durch das Ericheinen dieſes 3. 
Heftes gefchloffen ift, Haben wir die 6 Hefte in 2 Bände heften laſſen, 
und bieten folche zu dem ermäßigten Preis von Thlr. 2, 
bierdurd) an. 





Bei Friedrich Perthes in Hamburg ift erfchienen: 
Theologifhe Studien und Kritifen von Dr. Hiimeann 
‚und Umbreit. 1858. 18 Heft. pro — 4. Thir. 5. 
Inhalt deffelben: 
Abhandlungen: 
1) Hagenbach, Dr., zur Beantwortung der Frage über 
das Princip des Proteftantismus. Sepdſchreiben an 
° Herrn Dr. und Profeffor Schenkel in Heidelberg. 
2) Fries, W., über die Lage von Kades und den hier 
mit zufammenhängenden Theil der Gefchichte Iſraels 
in der Wüfte. 
Gedanken und Bemertungen: 
4) Riehm, Eduard, über das Schuldopfer. 
2) VBaihinger, I. ©., zur Aufftelung der nacherili⸗ 
fhen Geſchichte des Volkes Ifrael nach den Büchern 
Efra und Nehemia. 
Necenfionen: Ä 
Nägelsbach, Kic. Dr. Eduard, was iſt chriſtlich? 
Eine Reihe polemiſcher Auffäge; rec. von Schoͤberlein. 
Kirchliches: 
Die innere Miſſion in ihrem Verhältniſſe zu den wiſ⸗ 
fenfehaftlihen und kirchlichen Richtungen der Gegen 
wart; von Dr. H. Merz. 


Ferner ift erfchienen: 
Geſchichte der europäifchen Staaten von Heeren und 
Ukert. 27fte Lieferung, iſte Abtheilung, enthaltend: 
Yanli, England. Ir Band. 
Subfeript.« Preis Thlr. 3. 2 Er. 
Einzel - Preis .: k— 
(der 4. und 2. Band war von Dr. Zappenberg). 

Die 2. Abth. der 27. Lieferung wird Schäfer’s Portugal 5. Band bilden. 
Die 26. Lieferung beftand aus: 
Schäfer, Portugal kr Band . 

— 3 sr Band Subfeript.-Pr. Thlr. 4. 20891. 
®ertorius, Dr. G., die Lehre von Chriſti Perfon und Bu 
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VII. 
Michael de Molinos. 
Ein Bild aus der Kirchengeſchichte des 17. Jahrhunderts. 


Aus dem Daͤniſchen von 


Carl Emil Scharliug, 
Doctor und Profeſſor der Theologie an der Univerſitaͤt zu Kopenhagen, 
Mitter des Dannebrog - Ordens. 


Erfte Abtheilung. 


Einleitung. 

Zu den Abfchnitten der Kirchengefchichte, die eine nähere Beleuch⸗ 
tung als diejenige, weiche ihnen gewöhnlich zu Theil wird, verdienen, 
gehören die fogenannten quietiftifhen Bewegungen, die gegen das 
Ende des 47. Zahrhunderts nicht bloß in der romiſch⸗katholiſchen, ſon⸗ 
dern auch in Der proteftantifchen Kirche eine Theilnahme erregten, von 
welcher man heut zu Zage im Allgemeinen feine Borftellung hat, da bie 
Erinnerung an die dahin gehörigen Creigniſſe jich größtentheils auf die 
kurzen Notizen beſchraͤnkt, die in den gewöhnlichen Darftellungen der 
Gefchichte der chriſtlichen Kirche an die Namen des Molinos, der Frau 
Guyon und des Fenelon geknüpft werden. Schon der Umftand, daß in 
den quietiflifchyen Streitigkeiten Fragen verhandelt werden, die weit un⸗ 
mittelbarer das innerfte Weſen aller Religion angehen als in fo vielen 
andern theologifchen und kirchlichen Zwiefpalten, muß das Intereffe 
weiten fie genauer kennen zu lernen. Dazu kommt, daß die quietiftifchen 
Bewegungen , weit entfernt ifolirt zu ſtehen, fich an die vielen andern 
reformatoriſchen Verfuche fchlieffen, an welchen die legte Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderte To reich war; in. welchen zugleich daſſelbe Beſtre⸗ 
ben fih offenbart, das zu jeder Zeit erfcheint, wenn bie in ber Kirche 
überlieferten Formen für Lehre und Cultus, ſtatt natürlicher Ausdruck 
und ein Unterftügungsmittel des religiöfen Geiſtes zu fein, als drückende 
und hemmende Schranken gefühlt werben. Diefes Gefühl ruft dann 
eine Oppofition hervor, die das Feſte und Steife bei den einmal gelten» 
den Beftimmungen aufzulöfen fucht, mit größerer oder geringeres Hef⸗ 
tigkeit, ſtets jedoch Bitter und feindfelig gegen diefe ſich kehrt, das Chri⸗ 
ſtenthum auf’s neue ans dem frifchen und lebendigen Beifte gleichſam 
zu gebären fucht, Im Quietismus regt ſich daffelbe Princip, das ei» 
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gentlich dem Janfenismus fein höheres Intereffe verleiht. Die Pikti- 
ſten verhehlten es nicht, daß fie in der Befinnung und dem Schickſal der 
Quietiſten das Bild ihres eignen Verhältniſſes zur herrfchenden Kirche 
fahen. In England betrachtete man den Quietismus als einen Jweig 
des Duaferismus. An diefe befannten Parteien knuͤpft füch die Erinne 
rung an eine Menge anderer Gecten geringerer Bedeutung; die jedoh 
ale in biefelbe Richtung geführt wurden, wie verfchieden und uneinig 
fie übrigens auch unter fih waren. Als Partei hat der Quietismus nur 
eine kurze, aber in mehrern Beziehungen fehr merkwürdige Gefchicte. 
Als Geiftesrichtung zeigt er auf die erften Zeiten der chriftlichen Dyfiil 
bin, in welchen er feinen Urfprung ſucht; gleichwie er fein Dafein fort: 
fegen wird, folange die Entwidelung der Kirche unter menfchlicher Be 
ſchraͤnkung gefchieht. 

Zur Kenntniß des Quietismus in jener Zeit ale er Gegenſtand 
der Begeifterung und des Haffes war, befigen wir zum Theil fo reihe 
und vorzüglihe Quellen, daß es bei mehrern Gelegenheiten und 
möglich wird, nicht nur die dahin gehörigen äuffern Ereigniffe in ihre 
Berbindung zu erkennen, fondern gleichfam in die Seele der handeln: 
den Perfonen zu [hauen und ihrer innerften Gedanken theilhaft zu wer 
den. Während Dies namentlich von der Befchichte der Frau Guyon und 
des Fenelon gilt, ift Dagegen das Entgegengefegte mit Allem der Fall 
was das eigentliche Haupt des Quietismus, den Molinoe betrifft. Das 
dunkle und zweideutige Licht, welches fich über die Tätigkeit und dab 
Schickſal diefes Individuums verbreitet, fteht in fonderbarem Gegen 
fage zu der Aufmerkſamkeit, welche Beides bei der Mitwelt erregtt 
Wenn e6 gleich nicht erwartet werben kann, daß diefes Dunkel volltom- 
‚men erhellt werbe, bevor noch verborgene Erläuterungen einft an den 
Tag gebracht werben, bat es doch etwas beſonders Anziehendes an ſich 
bei der Betrachtung einer ſo ſonderbaren Erſcheinung zu verweilen und 
wenigſtens den Urſachen, welche das Geheimnißvolle derſelben veran⸗ 
laſſt haben, nachzuforſchen. 

Es gab eine Zeit, wo der Name Molinos nicht ohne Begeiſte⸗ 
rumg und Ehrfurcht ausgefprochen wurbe, wo derfelbe in den Herzen 
vieler taufend Menfchen die Hoffnung auf eine Belebung des veligisfen 
Lebens in dem Theile der Chriſtenheit erregte, in welchem -ein mechan 
fcher Geremoniendienft fo viele Menfchen der wahren Kraft und dem 
wahren Trofte der Religion entfremdet hatte; und binnen eines Jahr⸗ 
zehnts war derſelbe Name ein Gegenſtand des Abſcheues und bes Hoh 
ned. Molinos, welcher zwanzig Jahre hindurch ale ein Heiliger betrach 
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tet wurde, deſſen Breundfchaft von den verftänbigften und edeiften Per- 
fonen nicht weniger als von den Großen der Welt gefucht murde, wel⸗ 
dem das Oberhaupt ber Latholifchen Kirche feine befondere Gunſt 
ſchenkte, beffen Schriften in einer Weberfegung nach der andern in alle 
Länder verbreitet wurden, auch von hochftehenden Geiftlichen, fogar von 
Mitgliedern der Inquifition den Gläubigen zu Belehrung und Leitung in 
chriſtlicher Bolltlommenheit empfohlen worden waren: — derfelbe Mo- 
linos wurde angeklagt die gottlofeften Irrthümer zu verbreiten, der 
Ihändlichften Verbrechen befchuldigt, feine Bücher wurden verbrannt, 
feine Anhänger verfolgt, und er felbft zu einem einfamen Gefängniffe 
verurtheilt, no er feinen Geift aushauchte ohne daß die Welt mit Sicher- 
beit erfuhr, wann und wie er ftarb. Was eine ſolche Veränderung be» 
wirkte, ift ein Räthfel geblieben, deffen Läfung nur die Wahl zwifchen 
zwei gleich traurigen Vermuthungen barzubieten ſcheint: nämlich ent- 
weder, daß hier wieder ein edfer und unfchuldiger Menſch ein Opfer ber 
eigennügigen Plane einer hierarchifchen Partei geworden fei, daß ein 
glücklich begonnener Verſuch Millionen Menfchen von der geiftigen 
Knechtſchaft langer Jahrhunderte Ioszureiffen durch empörende Gewalt 
und argliftige Bosheit unterdrückt worden fei; oder, was nicht weniger 
traurig ift, Daß Religion und Frömmigkeit in der feheinbar reinften Ge⸗ 
ftalt nur eine Maſtke der ſchaͤndlichſten Gottlofigkeit geweſen, daß eine 
Menge Menfchen unter dem Vorwande zur Wahrheit und Volltom- 
menheit geleitet zu werden in moralifche Abſcheulichkeiten eingeführt 
worden fei, Die ſchon aus allgemeinen Polizeirückſichten erheifchten , daß 
der Schleier des Geheimniſſes über den Umfang und die Befchaffenheit 
des Verbrechens gezogen werde. — Unter dem einen oder dem andern 
diefer Geſichtspunkte ift die Perfon und das Schickſal des Molinoe bis 
auf den heutigen Tag dargeftellt worden. Die wenigen, aber fich wider. 
iprechenden Thatſachen und Berichte, welche in Zufammenhang zu brin- 
gen es hier gilt, fcheinen in gleichem Grade die Wahrheit jeder dieſer 
abweichenden Darftelungen zu unterftügen und zu beftreiten. Auſſer 
einzelnen von den Anhängern des Molinos unter den Katholiten, berem 
Stimme doc bald verftummte, war e8 befonders.die Partei unter den 
Proteftanten, deren Geiftesrichtung und Berfolgungen in mehrern 
Beziehungen Sympathie für Molirios erregen mufften, nämlich Die Pie- 
tiften, die feine Vertheibigung übernahmen. Sie überfegten feine 
Schriften und ftellten die wahre Meinung des Webertriebenen und Ans 
flöfigen dar, das fich in denfelben finden möchte; fie fammelten alte 
Seugniffe Die fire die Unſchuld des Molinos fprachen ; fie wiefen hin auf 
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die gewöhnliche Verfolgung und Grauſamkeit der rönıtfchen Kirche und 
namentlich ber Jeſuiten gegen Alle, welche die Wahrheit bes Evangeli⸗ 
ums wider ben Aberglauben, ben die Hierarchie in eigennüigiger Abficht 
verbreitete, behaupteten. Wir geflehen zu, daß Männer wie Spener, 
Francke, Arnold und Andre Ihresgleichen beffer, als ber größte Theil 
der gewöhnlichen Theologen damaliger Zeit unter Proteftanten wie 
Katholiken, die Anſchauungen und Lehren des Geiſtes und der Ric» 
tung, welcher Molinos nady feiner eignen Behauptung in feinen Schrif- 
ten angehörte, zu faffen und zu fchägen verftanden. Doch koͤnnen wir 
nicht überſehen: daß diefe feine Apologeten von dem Schauplatze ſich 
weit entfernt befanden, wo die Begebenheiten ſich ereigneten, die bier in 
Erwägung kommen; daß fie unter Verhaͤltnifſen lebten, die keinesweges 
eine ganz unparteiiſche 1) Auffaffung der Sache des Molinos und fei- 
ner Anhänger begünſtigten; daß fie auch auf diefelben Cenntnißquellen 
befchränft waren, zu welchen wir noch in unfrer Zeit hingewiefen find. 
Diefe find nämlich theils Berichte, welche, wenn fie gleich von Zeitgenof- 
fen und Leuten, die um fene Zeit ſich in Italien aufhielten, berrühren, 
doch bei mehrern der wichtigſten Umftände felbft erflären ihre Bürg- 
fhaft nur in dem allgemeinen Gerücht zu haben; theils einige wenige 
gedrudte Brochuren des Molinos, unter welchen freilich fein Haupt⸗ 
werk ift, deren Befchaffenheit aber vielleicht als eregetifchen Schlüffel 
eine größere Kenntniß von dem Keben und ben Sitten bed Verfaſſers er- 
fordern möchte, anftatt zu erlauben, baf man umgefchrt aus ihrem In⸗ 
halte Folgerungen rückſichtlich feiner Perfoöͤnlichkeit ziehe. - 
Begen bie Gründe, die auf dieſe Weiſe zunächft nur auf mıitielba- 
rem Wege für die Unſchuld des Molinos geltend gemacht worden, würde 


ı) So findet man folgende Yeufferungen von Spener fowie Arnold 
in deflen Anleitung des Molinos Buch „Seiftlicher Wegweiſer“ zu Iefen: 
„Bir dürfen dem Molinos kaum ohne Ungerechtigkeit etwas ander& zu 
fehreiben, als er aus feinen eignen Schriften koͤnne überführt werben, daß 
es feine Meinung gemwefen fei .... Auch fei unferer Kirche daran gele 
gen, daß in Babel Unruhe fei, .... alfo daß wir wider Die Quietiften nichts 
thun follen, noch fie mit unferm Vorurtheil graviren. Ja es fei viel rath⸗ 
famer, daß, wo es fein könne, man auf alle zuläffige Weife ihrer Sache 
wider die Jeſuiten als ihre gemeinen Feinde beiftehe, zum wenigften doch 
verhüte, Damit es nicht heiſſe, fie wäre auch durch unfere Beiflimmung ge 
fallen.” Daher erklaͤrt auch Epener: „es gefalle ihm gar nicht, daß Mo- 
linos von einen und andern Lutheranern mit Mund und Feder angegriffen 
werbe;” und er gefteht: „das fei bei ihm ein großes praeiudicium, daß 
diejenige Sache der Wahrheit gemäß fei, welche die geſchwornen Feinde (die 
Inquisitores) verbammen, und daß der unfcyulbig fei, den Diefe verwerfen.” 
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beq Die allgemeine Verabſcheuung und Beratung, von welcher fein 


Name bib auf unfre Tage bei katholiſchen Schriftſtellern begleitet wird, 
bei uns Proteflanten faum als [ehr beachtungswerth betrachtet werden, 
weil -jene Schmach ja ald eine natürliche Wirkung des. päpfllichen 
Bannſtrahls, der den Unglüdlichen auf immer in ben Augen ber. fathor 
lifdyen Gemeinſchaft gebrandınarkt hatte, gelten könnte, Größern Ein- 
druck macht aber ein von Fatholifcher Seite abgegebenes Zeugniß, das 
von Männern herrührt, welche ihr Urtheil über Molinos nicht bloß auf: 
bie päpflliche Bulle, wodurch feine Lehre verurtheilt wurbe, flügen, 
fonderu auf Einficht in Die Actenſtücke, welche in feinem Proceß vorge» 
legt worben find, und feine Sitten und fen Betragen betreffen, 
Es findet fich in dem Briefmechfel des berühmten franzöfifhen Bifchofs 
Doffuet ein Schreiben, datirt Paris den 43. Detbr. 1687, alfo etwas 
über einen Monat nach der Verurtheilung des Molinos. In demfelben 
äuffert der Abt Menaudot in Beziehung auf Molinos, rüdfichtlic def» 
fen Boffuet wahrfcheinlich den Brieffchreiber um Nachrichten für ſich 
gebeten hatte, daß die päpftliche Bulle, welche 68 von den Sägen bes 
Molines verurtbeilte, im Drude erfhienen und dem Boffuet daher 
ſchon bekannt ſei. „Auſſerdem ift aber’ — fährt Renaudet fort — 
„der ganze Proceß, welcher jedoch zu weitläufig ift, als daß ich meine 
Freunde in Italien hätte bitten dürfen mir eine Copie von demfelben zu 
verfchaffen. Sch habe aber einen Auszug aus diefem langen Proceß, 
mit Meifterhand gefchrieben, nebft verfchiebenen Briefen, — Alles zu 
Ihrem Dienfte. Man bedarf einiger Tage um das Ganze abzufchrei«. 
ben. Ych habe auch in Auszug den Proceß zweier feiner Schüler, deren 
Irrthümer noch größer waren. Ich harre Ihres Befehles rüdfichtlich 
alles Deffen. — Molinos war einer der größten Schurken, die man fich 
denken kann. Es giebt eine fo abfcheuliche Ungezogenheit, deren er fich 
in einer Zeit von 22 Jahren nicht fchuldig gemacht, ohne je zu beich⸗ 
ten 2). Aus dem Proceß fcheint es ald ob er Alles geftanden habe. 
Man bemerkt indeffen auch Etwas, das er geldugnet hat: Ich werde die 





?) Molinos etoit un des plus grands scedldrats, gu’on puisse al- 
magiser, Il n’y a ordures execrables qu’il n’ait commises durant 2% 
ans, sans se comfesser. (ſ. Oeuvres de Bossuet, Pagis, chez Bou- 
det 4778, 4 T.). Es find wohl eigentlich dieſe Worte Renaudets, welche 
Nisard vorgefchwebt, wenn es in feinem Artikel Bossuet & Pene- 
Ion in Revue des deux Mondes 4845 Juill. p. 306 heifft: Le fameux 
Molisos, :si long temps vanté comme un. prötre consomms dans la 


direction, avait veen vingileuz aus dans toutes les ordures, dis . 


Bossuet, et sans se confesser.“ 
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Ehre haben Ihnen mehrere Neuigkeiten in dieſer Beziehung binnen eis 
nigen Tagen mitzutheilen.” 

Boffuet bat bei mehr als einer Gelegenheit fich über Molinos und 
das Verfahren, das gegen ihn angewendet wurde, geäuffert. Er erklaͤrt, 
daß Rom in diefer Sache mit großer Würde und Klugheit aufgetreten 
fei; ein Zeugniß das wohl nicht als ganz unparteiiſch zu betrachten ifl, 
wenn man die feindliche Stellung erwägt, welche Bofjuet zum Quietis⸗ 
mus in einem fpätern Stabium der Entwidelung deffelben einnahm. 
Es muß aber doch bemerkt werden, daß er in feiner Polemik gegen biefe 
religiöfe Richtung ausdrücklich darauf aufmerkfam macht, wie ber 
Quietismus als Anfhauung und Gefiunung von der Anwendung, die 
von derfelben gemacht worden, getrennt werden kann, und wie er weit 
davon entfernt ifl den Freunden und Vertheidigern des Quietismus im 
Allgemeinen folche Abfcheulichkeiten beizumeffen als diejenigen, deren 
Einzelne diefer Partei und namentlich der unglüdlihe Molinos fich 
fyuldig gemacht haben 2). Er erwähnt öfters die Schandthaten (infa- 
mies), die abfcheulichen Ausfchweifungen (abominables exc&s), die ver« 
fchiedenen Verbrechen (plusieurs crimes), welche die Verurtheilung des 
Molinos herbeigeführt Haben. Man hat zufolge bes oben Angeführten 


2) J’al omis expr&s un caractere affreux des Beguards, que 
Molinos n’a pas voulu qui manquät au Quietisme nouveau: on voit 
bien que j’entends par là les infamies qu'il a heritdes de la secte 
des Beguards eomme beaucoup d’autres exces. Je n’en ai pomt 
voulu parler et je prie le prudent lecteur d’en bien comprendre la 
ralson. Je pourrais dire d’abord, qu’on a horreur de telles ma- 
tieres; mais une raison plus essentielle m’en a detourne et c'est 
qu’on peut separer ces deux erreurs. On peut, dis-je, separer les 
autres erreurs du Quietisme de ces abominables pratiques, et plusieurs 
en effet les en separent. Or, j'ai voulu attayuer le Quietisne 
par son endroit le plus specleux, je veux dire, par les spiritualites 
outrees plutöt que par les grossleretes: par les principes qu'il avone 
et qu’il &tale en plein jour, et non par les endroits qu’il cache, quiil 
enveloppe et dont il a honte...... Voilà pourquoi je n’ai point 
voulu appuyer sur ces horreurs, ... Bossuet, Instraction sur les 
etats d’oraison, Paris 4697. p. 384. Tous ne tombent pas dans ces 
abominables exces et ne tirent pas de ses principes les consequen- 
ces, que le malheureux Molinos en a tirdes; mais on en doit pre- 
venir l’effet (p. 384). — gl. Bossuet, Ordonn. et Instruct. pasto- 
rale sur les etats d’oraison, in den Actes de la condamnation des 
Quietistes p. LXVIl: I (Molinos) fut condamne: pour plusieurs eri- 
mes et pour avolr enseigné des propositions contraises A In foi et 
aux bonnes moeurs. — 
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Grund, diefe Aeuſſerungen al6 unter Anderm auf bie erwähnten Pro⸗ 
ce» Arten geftügt zu betrachten, von welchen Renaudot Apfchriften zu 
verfgaffen ſich erbot. Eine defto größere Hoffnung in diefer dunfeln 
Sache Licht zu erhalten. wird Deshalb gewedt, wenn man in einer der 
antiquietiftifchen Schriften Boffuets, in der berühmten Instruction sur 
les ôtats d’oraison das Verfprechen trifft, daß er zur fernern Erlaͤute⸗ 
rung der zu verurtbeilenden Irrthümer bed Quietismus in einem An⸗ 
hange die Acten, welche des Molinos Proceß betreffen und die ihm zu 
Händen getommen, mittheilen werde 4). Man fucht indeffen gegenmwärs 
tig diefen Anhang vergebene in den verfchiedenen Ausgaben von Boſ⸗ 
ſuets geſammelten Werken; wahrſcheinlich aus demſelben Grunde, der 
für die Weglaſſung dieſes Anhangs in der Quartausgabe Paris 1744 
S. VII angegeben wird: „weil der Inhalt deſſelben nicht zu den Arbei⸗ 
ten Boſſuets gehört.” Er findet ſich doch in der erſten Ausgabe der In- 
struction sur les Etats d’oraison, Paris 4697, und führt den Titel: 
Actes de la condamnation des Quiétistes. Man fühlt 
ſich aber ebenfo getäuſcht wie man erfiaunt, wenn bier, — mit Aus- 
nahme eines Briefes an den Papſt Innocentius XI. vom Cardinale Ga- 
raccioli, Erzbifchof zu Reapel (dat. ben 30. Jan. 1682), in welchem 
Molinos nicht einmal genannt wird, und eines andern Briefes (dat. 
Den 7. Detbr. 4687) vom Erzbifchofe Palafor in Sevilla, der den Papft 
beglückwünſcht, „Die abfcheulichen Irrthümer und fchrediichen Aus- 
fhweifungen bes treulofen Molinos, die er durch teufliſche Kunft und 
Heuchelei eine Zeit lang einer unendlichen Menge Menfchen zu verbet- 
gen gemufft, zu deren Zahl unglücklicher Weife einft ſelbſt gehört zu ha- 
ben der Verfaffer geſteht“, endet und beftraft zu Haben, — nichts als 
die officiellen Documente ſich findet, die von der Inquifition 
felbfi verbreitet worden und deshalb in mehrern vom Duietismus 
handelnden theologifchen und gefhichtlihen Schriften abgedruckt find; 
. nämlih: ein Circulair vom Vorfiger der Inquifition, dem Cardinal 
Cibo (ben 45. Febr. 4687) ausgeftellt, in 49 Artikeln die wichtigften 
quietiftifchen Irrthümer enthaltend; das Decret der Inquifi- 
tion (28. Aug. 1687), und die päpſtliche Bulle (20. Novbr. 
1687), durch welche 68 Sagungen, die Molinos als von ihm geglaubt 
und gelehrt anerkannt, aber fpäter abgefchworen haben fol, verdammt 


*) Rome a procede dans cette affaire avec beaucoup de gruvite 
et de prudence; je rapporterai & la fin pour memoire les actes, 
qui sont tombes entre mes mains. Bossuet, Instr. sur les dtats 
d’oraison Liv. X, pag. 386. | 
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werden; endlich vier andere Inquiſittionsdeerete (vom 8. 
Febr., 1. April, 9. Sept. 1688, 30. Nov. 1689), welche einige ge⸗ 
nannte quietiſtiſche Schriften verdammen °) Ban ſollte nach der 
Weiſe, in welcher Boffuer feine Mittheilung von diefen Actenftäden 
eingeleitet bat, ganz andre Erläuterungen erwarten. Dean erftens war 
es fonderbar von Actenftäden zu reden, die Dem Derausgeber zu Dän- 
den gekommen feien (qui sont tombös entre mes mains), wenn Damit 
mefentlich keine andre gemeint werden als die Decrete und. Bullen, 
weiche ſchon ein Jahrzehnt (1687 — 97) der ganzen Welt bekannt ge» 
wefen waren. Zerner bedurfte Boffuet, um zu erläutern, wie gefährlich 
die quieriftifchen UAnfchauungen der Religion und Sittlichkeit werden 
könnten, um fo weniger der Berufung auf die Verbammungspdecrete des 
Napfles und der Inquifition, weil er ja gerade die Entwickelung dieſes 
Sujets zum Gegenftande des Inhalts feines erwähnten Buches (I’m- 
struction sur les 6tats d’oraison) gemacht hatte. Was noch bewielen 
werben follte, war Dagegen, daß die Lehre des Molinos chatfächlich ihren 
Urheber zu fo verderblichen praftifchen Gonfequenzen geführt habe. 
Diefes aber geht aus den mitgetheilten Actenſtücken nicht hervor, auffer 
etwa wiefern in dieſen mehrmals erklärt wird „daß Molinos mündlich 
und ſchriftlich Lehren, die gegen die Wahrheit der hriftlihen Religion 
firitten und bie Gläubigen zu den größten Irrthümern und allen 
Schandthaten führten, gelehrt und verübt habe.“ Hiermit war doch 
nicht einmal gefagt, daß Molinos ſelbſt „alle Die Schändlichkeiten” ver- 
übt habe, zu welchen feine Lehre Veranlaffung gab. Die Klage-fonnte 
ihre Guͤltigkeit haben, wenn Molinos in feinem Leben z. B. gegen die 
ticchlichen Geremonien, Beichte, Heiligenanbetung, Bußübungen u. f. f. 
die Verachtung gezeigt hätte, welche in feiner Lehre fich auszuſprechen 
fchien und welche Die katholiſche Kirche als Keperei und Gottloſigkeit bes 
trachtete, ohne Daß er grade deshalb fein Leben mit ſolchen Handlungen 
befledt härte, weldhe Die oben angeführten Aeuffeeungen Boffuets an- . 
deuten und die ein Gerücht, deffen Wahrheit von den Gegnern des Quie⸗ 
tismus ebenfo feit genlaubt als von den Freunden des Molinoe eifrig 
verneint worden ift, ihm beimaß, daß er nämlich vornehme römifche Da« 
men, welche fich ihm in geifligen Angelegenheiten anvertraut, zur Un- 
zucht verführt und andre ähnliche Verbrechen begangen habe. 

Man muß daher wohl annehmen, daß Boffuet bei diefen feinen 
5) Die übrigen Actenſtucke in dieſer von Boſſuet herausgegebenen 
Sanımlung haben gar nichts mit Molinos’ Sache zu thun, ſondern b betref⸗ 
fen die quietiſtiſchen Bewegungen in Frankreich. 
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Heufferimgen von der Heuchelei und ben heimlichen Miffethaten °) dee 
Molinos nicht nur jene allgemeine und dadurch zugleich unbeſtimmte 
Anklage, die in den officiellen Urtheilen enthalten ift, vor Augen gehabt, 
fondern auch fperiellere Auftlärungen berudfichtiget hat, melche Durch 
die von der-Inquilition angeſtellte Unterfuchung,, namentlich durch Die 
bei dieſer Gelegenheit aufgenommenen Zeugenverhöre ,. gemonnen wa⸗ 
ren. Weshalb hat aber dann Boſſuet diefelben nicht entweder vollfiän» 
dig ober in Auszügen mitgetheilt? — Diefes Stillfchweigen hat auch 
proteſtantiſchen Schriftfiellern Veranlaſſung gegeben, die ganze Anklage 
gegen Molinos, wiefern er feine Lehre zu fehändlichen VBerführungen 
und Miffethaten angewendet haben follte, für eine in Haß und Verfol⸗ 
gungsfucht der katholiſchen Hierarchie begründete Erbichtung zu erfläs 
ten. „Es wäre beffer‘, fagt Weismann (Memorab. Eccles. Il. p. 535 
od. 231) „wenn der Bifchof von Meaur speciem facti dargethan hätte, 
anftatt fich mit vhetorifcher Beredfamkeit zu verbreiten über Die Moͤg⸗ 
lichkeit der Verirrungen und Sünden, in Die auch geiftgefinnte Menfchen 
verfallen tönnen, woran Riemand zweifeln wird.’ Nichtsdeftoweniger 
ſcheint die Autorität Boffuets zu groß, um ihn ohne Weiteres eines fol- 
chen Leichtfinnes oder einer fo empörenden Falfchheit und Grauſamkeit 
beſchuldigen zu dürfen, daß er bloß nad lofen Gerüchten das Gedaͤcht⸗ 
niß eines Unglücklichen follte gefhändee haben, welcher um die Zeit als 
Boſſuet feine Schrift ausarbeitete, fchon feit elf Jahren feiner Freiheit 
beraubt und als überführter Häretifer verurtheilt war, auf Lebenszeit 
diefe Schuld mit der Strafe und dem Schimpfe eines einſamen Gefäng- 
niſſes zu füränen ?), 

Auſſerdem giebt e8 noch andre Umftände die in Erwägung gezogen 
werden müffen, bevor man aus der Zurüdhaltung Boffuets in Bezie- 
bung auf die Darlegung fpecieller Erläuterungen über das perfönliche 
Berhältniß des Molinas Die Unſchuld deſſelben folgert. Erſtens willen 
wir nicht, ih welcher Ausdehnung es Boffuet geflattet war alle Grläute- 


6) Voyez l’austerite apparente des discours de Molinos dans sa 
Guide Spirituelle, et si T'on en croit les bruits, sa fausse perseve- 
rance malgre nes retractations: cependant on scait qu’il-eteit; Dieu 
a voulu mettre au jour son hypocrisie. Instruct. sur les etats d’o- 
raison p. 388. 

7) Bofluet ſchlieſſt feine obengenannte Schrift (im Jahre 4697) mit . 
der Anmerkung: wie, während er im Begriff war den Drud derfelben zu 
beendigen, die Nachricht eingelaufen fei, daB Molinos am 29. Dechr. 1696 
geftorben, „nachdem er alle Sacramente mit vielen Aemieihen der Reue 
empfangen ha 
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rungen Die er rudfichtlich dieſes Punktes befaß mitzutheilen. Weil un- 
ter Geiftlihen, weiche vielleicht ein größeres Vertrauen bei den hoͤhern 
kirchlichen Autoritäten genoffen, Abfchriften der Proceßacten des Moli⸗ 
nos cireulirten, durfte deshalb nicht gerade ein einzelner Diefer Männer 
ſich berechtigt halten diefelben in ihrer Vollſtaͤndigkeit zu veröffentlichen. 
Kerner mag der Inhalt diefer Acten fogar ohne Rüdficht auf ein aus⸗ 
drückliches Verbos gegen ihre Bekanntmachung der Art gewefen fein, 
daß man Bedenken tragen muffte fie zur Kenntniß des großen Publi⸗ 
kums kommen zu laſſen. Wir haben aus der neueften Zeit in der protes 
fiantifchen Kirche felbft ein in mehrern Beziehungen merfwürbiges Nes 
benftüd zur Gefchichte des Molinos. In den Jahren 1835 bis 1838 
wurde der Proceß der fogenannten Mucker in Preußen verhandelt. Eine 
Geſellſchaft in Königsberg, zu welcher einige ber vornehmften und gebil- 
detſten Perfonen beiderlei Geſchlechts gehörten, war fchon längere 
Zeit dem Verdachte biofgeftellt, den ihre Feinde von den Mitgliedern 
derfelben verbreiteten, daß diefe unter dem Vorwande ber Erbauung 
und Förderung der möglich höchften religiös » fittlihen Vollkommenheit 
Zufammentünfte hielten, in weichen Wolluft und Unzucht der raffinirte- 
fien Art verübt würden. Nach einer vor dem Confiftorium in Königs- 
berg förmlich angebrachten Klage wurden die Vorfiger der Gefellfchaft, 
zwei Geiftliche, Ebel und Dieſtel, von welchen namentlich Ebel ein 
Dann von vielen ausgezeichneten perfönlicyen Eigenfchaften war, der 
"auch als Redner und theologifcher Schriftfteller einen Namen ev 
worben hatte, vorläufig von ihren Aemtern fuspendirt. Die Unterfu- 
dung dauerte einige Jabre. Die Ucten, etwa 70 ftarke Bände auffer 
40 gedrudten Schriften, wurden gegen Ende März 41838 zum Kam⸗ 
mergericht in Berlin gefandt, welches, nachdem es auch das Bedenken 
des magtevurgifchen Conſiſtoriums eingeholt hatte, den Auftrag erhielt, 
das Uriheil zu fällen. Dem allgemeinen Gerüchte zufolge wurde. diefes, 
weil man bei den angeftellten Unterfuchungen fo viele und vornehme 
Derfonen in die Sache verwidelt fand, auf Ebel und Dieftel befchräntt, 
welche caffırt und in eine Correctionsanftalt gefegt wurden. Wie in der 
Sache des Molinos, ift auch bei dem Procef der Mucker Alles in den 
Schleier des Geheimniffes gehüllt, und Hat man noch bie jegt die Kennt⸗ 
niß von demfelben nur aus Privatnachrichten mehr oder weniger zuver⸗ 
läffiger Art oder aus den öffentlichen Urtheilsacten entnehmen müfs 
fen ®). Und gerade wie der alte Weismann in dem oben angeführten 

8) Eine ausführliche und, wie es ſowohl aus inneen als äuffern Zeug⸗ 
niffen beftätigt wird, gründliche und unparteiifche Darftellung ber Lehre 
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Citate rirdfichtiich der von Boſſuet befunntgemachten Actenſtücke in 
Molinos Sache, erklärt ein Referent in Brockhaus' Converſations⸗ 
Reriton der Gegenwart 4840, Art. Mucker: „es wäre zu wünfchen, daß 
bei dem Urtheilsſpruche nebft den Entfcheidungsgrürden auch Die spe- 
cies facti öffentlich bekannt gemacht würde”. Db eine unbedingte Ver⸗ 
öffentlihung der Verhandlungen in allen Griminalfällen zu wünfden 
fei, wird wohl immer einer Berfihiedenheit der Meinungen unterliegen. 
Wenn man aber glaubt, daß das preufifche Eriminalgericht recht ge 
than die Zeugenverhöre in dem Proceß der Muder der Kenntniß des 
Publicums zu entziehen, wird man auch genöthigt fein zu geftehen, daß 
die römifche Inquiſition, in ihrer Eigenfchaft als geiftliches Gericht, ein 
gleih-begründetes Recht zu einem ähnlichen Berfahren in der Sache 
des Molinos gehabt habe; und Boffuet fonnte in einer Schrift, die ge⸗ 
wiffermaßen als ein Hirtenbrief in großem Styl zu betrachten war, es 
noch weniger zwedimäßig finden, detaillirte Erläuterungen zu geben, 
wenn diefe wirklich Thatfachen obenermähnter Art enthielten. 

Menn man aber fo in dem Geheimniffe, in welches die Verhand⸗ 
Iungen in der Sache des Molinos gehülle find, nicht unbedingt einen 
Beweis feiner Unſchuld fehen darf, weil diefes Stillſchweigen vielleicht 
eben von einem fo viel höhern Grade der Schuld des Angeklagten 
berrührte: würde man andrerfeits kaum durch die Ausfagen der vierzehn 
Zeugen, welche verhört worden fein follen, che die Inquiſition ihr Urtheil 
fälte, zu einer feften Ueberzeugung gebracht werden, daß Molinos ſich 
wirklich der ihm vorgeworfenen Miſſethaten ſchuldig gemacht habe. 
Denn acht dieſer Zeugen ſollen aus eignem Triebe als Kläger gegen ihn 
aufgetreten fein, nachdem er ins Gefängniß gebracht war; und ſechs 
andern ift ihre Ausfage durch peinlihe Zortur abgeprefft worden. 
Allein, — wie Einer der Vertheidiger des Quietismus bemerkt, — die 
Reute welche von felber auftreten einen Unglüdlichen zu verflagen, pfle- 
gen nicht von der beften Art zu fein; und man wird wenig geneigt fein 
dem durch Darterinftrumente ber Inquifition Exprefften viel Zutrauen 
zu ſchenken; — „ces quatuorce témoins n’en valent peut -&tre pas 
un bon 9)”. 


und Geſchichte der Muderfecte findet fich "in der Zeitſchr. für bie hiſtoriſche 
Theol., 2. Heft 1838: „Zuverläffige Mittheilungen über Johann Heinrich 
Schönherr’s Leben und Theoſophie fo wie über die Durch die legtere ver- 
anlafiten fectirerifcehen Umtriebe zu Königsberg in Preußen”. 

2) &o urtheilt der Herausgeber von Recueil de diverses pieces: 
concernunt le Quictisme p. 325. R 
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Nicht weniger beſchraͤnkt und zweideutig als die amehentifchen 
Quellen , aus welchen wir unfre Kenntniß von den Sitten und dem Be⸗ 
tragen des Molinos entnehmen follen, find diejenigen auf welche wir 
zur Kennmiß ſeiner Lehre Hingewiefen werden. Es iſt feinen Gegnern 
gelungen,‘ in dem Grade jede Spur feines reichen ſchriftlichen 
Nachlaſſes zu vernichten, daß wir jept nur zwei gedrudte Werke 
und die Fragmente dreier Briefe von Melinos’ Hand haben, um über 
feine Grundfäge und Geſinnung urtheilen zu können. Bon 
diefen Schriften iſt die eine fein Hauptwerk, der fogenannte geiftige 
Wegweiſer, welcher, mit den glängendften Lobreden hochftehender 
Geiftlihen und Theologen in die Welt eingeführt, zwölf Jahre fpäter 
von dem Gerichte, von weichem jene feine Lobredner zum Theil Mitglies 
der waren, in den ftärfften Uusdrüden verdammt wurde. Diefe Ver 
dammung ftügt fich jedoch zunächft auf eine Menge Sagungen, die aus 
den Büchern und Handfchriften des Molinos im Allgemeinen autgezo- 
gen fein follten. Wir fünnen Daher nicht wiffen, inwiefern dieſe Säge, 
welche aus ihrem Zufammenhange losgeriffen und aller Deutung aus 
der Verbindung, in welcher fie urfprünglich geftanden, beraubt, eine 
Art Syſtem der entfeglichften Marimen bilden, aus Schriften genom- 
men feien, welche jegt unzugänglich find. Indeß kann nicht geläugnet 
werden, daß viele diefer Aeufferungen, die von dem päpftlichen Bann⸗ 
ſtrahl getroffen werden, in dem „Geifligen Wegweiſer“ des Molinos 
theils fich finden, theils ihre Parallele Haben. Dagegen ift ed eine Frage, 
ob auch Molinos die Meinung damit verbunden habe, welche der Papft 
und die Inquifition in ihren Verdammmungsdecreten darin fanden. 

Während nun die Vertheidiger ber Lehre des Molinos behauptet 
haben, daß der von ben Sanfeniften aufgeftellte Unterfchied zwiſchen 
question du fait und question du droit mit weit größerem Rechte für 
Molinos als für Janſenius rufichtiich der von dem Papſte verurtheil⸗ 
ten Säge geltendgemacht werben konnte, findet ſich andrerfeits ſelbſt un⸗ 
ter den Theologen derjenigen Kirche, die fich Durch die paͤpſtliche Autori⸗ 
eät nicht gebunden fühlte, und die deshalb um fo mehr als unparteiifche 
Schiedsrichter zu betrachten waren, große Abweichung in dem Urtheile 
über Molinos' Buch. Spener, Srande, Arnold u. X. glaubten durch 
die Bekanntmachung deffeiben am ficherften darlegen zu können, wie 
ungerecht gegen den Verfaffer verfahren fei, auch durch die Ueberfegung 
und neue Ausgabe deffelben der Religion einen Dienft zu erzeigei. 
Dingegen Zurieu w. A., trog ihres bittern Haſſes gegen den römifchen 
Antichrift und feine Diener, meinten den Verdacht, bes über Molinos 
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Unfittfamßeit-und Heuchelei verbreitet war, allzu deutlich in feiner eig⸗ 
nen Schrift + 0) beftätige zu finden, weiche für „das betrügerifchfte und 
unzeinfte Werk der Welt, mit feheinbarer Geiflesfülle und Geiſtigkeit 
und doch nur voll großer Horte, die entweder Nichts ober nichts Gutes 
bedeuten“, erfiärt wird. Doch hat die in dieſem Werke enchaltene Lehre 
bei vielen bunderttaufend Menſchen in verſchiedenen Ländern eine Be» 
geifterung. geweckt, gegen welche die allgemeinſte Anklage diejenige war, 
daf-fie ein Ideal religioſer und firtlicher Vollkommenheit realifiren wolle, 
welches hier auf Erden zu erreichen den Dienfchen nicht verliehen fei tı). 

Je zahlgeringer und dunkler alſo die Öffentlichen Actenſtücke find, 
aus welchen Kenntniß von Leben und Lehre des Molinos zu gewinnen 
ift, deſto begieriger fucht man die Nachrichten, welche Privatperfo- 


10). „Quand nous lisions la Guide Spirituelle,“ fagt Jurien 
(Traitd historique, contenant le jugement d’un Protestant sur la 
Theologie mystique, sur le Quidtisme etc. 4699. p. 94 suiv. 438 
suiv.), „avec le peu d’attention qu’on a d’ordinaire pour les choses, 
auxquelles on prend peu de part, nous n’y voyuns rien yui nous scan- 
dalizät ou qui parut favoriser les maximes d’un infame libertinage, 
qu’on lit dans la Bulle d’Innocent XI.... Mais apres avoir exa- 
mine cette affaire avec l’exactitude necessalre pour en voir le fonds, 
et surtout apres avoir lû la Guide Spirituelle avec une tres grande 
attention et à plusieurs fois, nous avons été obliges de changer de 
sentiment. — Nous avons donc trouve dans la Guide de Molinos, 
sous un grand air de spiritualit€, I’amas confus de toutes les impu- 
retes, qu’on lui impute. Et y joignant les &crits de ses disciples, 
qui en somt les commentaires, nous n’avons pü decouvrir qu'on ait 
trop charge les couleurs, dont on nous depeint le Qulétisme.“ — In den 
Acta Eruditoram für 1687 ift Francke's lateiniſche Ueberfegung von dem 
GSeiftigen Wegweifer angemeldet, mit kurzem Verzeichnifle der Säße welche 
von der Inquifition durch das Decret vom 28. Aug. 4687 verdammt find. 
Dieſes Verzeichniß wird durch folgende Schlußreplique abgebrochen: „Sed 
ohe jam satis est. Definimus igllur, et haec hujusque farfuris alia 
dogmata toto pectore exsecramur. Non diffitemur autem aliqua lis- 
dem propositionibus inesse, quae melioris commatis sunt; v. gr. cru- 
cem voluntariam mortificationem esse onerosam et absque fructu; 
nullam creaturam nec Beatam Virginem nec alios Sanctos in corde 
nostro sedere debere, quia id solus Deus occupare velit etc. Absit 
vero, üt de illius in hujüsmodi dogmatibus consensu nobis gra- 
tulemar !““ 

11) On vit des hommes vertueux de toutes les classes, et qui 
portoient dans un coeur pur le desir de la plus haute perfection, 
se laisser surprendre par une sorte de beau ideal, sans en apper- 
cevoir les consequences eflrayantes. Hist, de Fendlon par Bausset. 
T. IL, pag. 44. ed, 4880. 
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nen über biefen Gegenſtand mitgetheilt haben, beſonders zu einer Zeit 
als die dahingehörigen Greigniffe die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fich zogen. Ueber den Quietismus als thestogifche Lehre und Richtung, 
über feine Berbindung mit der -äktern Myſtik, über feinen Werth oder 
Niht- Werth handelt eine reiche Litteraturz2), Richt ſelten ver. 
fprechen die Zitel der hierhergehörigen Bücher auch Erläuterungen über 
die Geſchichte des Molinos. Inwiefern fie aber wirklich etwas Mehr 
als einen ganz allgemeinen Umriß derſelben enthalten, ſcheinen alle Mit. 
theilungen fi auf einige wenige Quellen zurückführen zulaffen, deren 
Benugung überall erkennbar iſt, felbft wo man fich nicht ausdrücklich 
darauf berufen hat. 

Der Erſte weicher in der proteſtantiſchen Welt bie Aufmerkſamkeit 
auf Molinos hinlenkte, war der bekannte engliſche Theologe Dr. Bur⸗ 
net, 4745 als Biſchof in Salisbury geſtorben, Verfaſſer der Hist: of 
the reform of the church of Engl. In den Jahren 1685 und 86 
machte Burnet, der die Ungnade bes katholiſchen Könige Jakob des 
Zweiten auf ſich gezogen hatte, eine Reife nad; Frankreich, Schweiz, 
Deutſchland und Italien. Eeine Wahrnehmungen auf derfelben theifte 
er in einem Buche mit, das vielen Beifall gewann und in mehreren 
Ausgaben und Ueberfegungen 13) verbreitet wurde, das aber aud 
fharfem Tadel, namentlid von katholiſcher Seite unterworfen wurde, 
weil der Eifer des Verfaffers gegen den Katholicismus auch in diefer 
Schrift ſich ohne Vorbehalt an den Tag legte! *), Burnetwarin Neapel 


2) Man findet das Verzeichniß über dieſelbe bei Walch, Biblio- 
theca theol. T. II. p. 1006 sqq. T. Ill. p. 817 sgq. Weismann Me- 
morab. eccl. T. Il. p. 57% od. 268 ff. 

3) Voyage de Suisse, d’Italie et de quelques endroits d’Alle- 
magne et de France, auf Englifh, Italieniſch, Franzoͤſiſch, endlich auf 
Deutich Reipzig 1687 bei Gleditſch herausgegeben; f. Acta eruditorum A. 
4687. p. 554 sqq. 

*) Wenn Burnet fi von feinem Haſſe gegen den Katholicidmus zu 
ungerechten und unrichtigen Beurtheilungen hat verleiten laflen, fo ift es 
ihm von katholiſchen Schriftftellern reichlich vergolten worden. Als ein 
Beifpiel und zugleich als Erläuterung von dem Zone, in welchem confef: 
fionell verſchiedene theologifche Gegner des 47. Jahrhunderts einander zu 
erwähnen pflegten, werbe ich bier das Urtheil anführen ‚ das fich über 
Burnet in den Memoires de Trevoux f. das Jahr 1745. p. 4096 findet: 
Mr. Burnet, ev&que de Salisbury, est mort; les Wigs, les Tolerans, 
ses maitresses le regreitent. Les bons Anglais le regardent comme 
un des principaux auteurs de troubles, qui ont tant cause de maux 
& l’Angleterre. Il a pousse la debauche jusqu’ & la vieillesse. 
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einige Monate nachdem Molinos von ber roͤmiſchen Inquifition ver- 
haftet worden. Die kurze Rotiz die er auf Anlaß hiervon in einem 
Briefe vom 8. Dechr. 1685 mitgetheilt hat, lautet fo: 

„In Neapel hat die neue Methode des Molinos fo viet Glück ge» 
madıt, dag man annimmt, er habe in diefer Stadt allein. mehr als 
20,000 Schüler. Da diefer Mann einigen Lärm in der Welt erregt hat 
und feine Gefchichte unrichtig berichtet ift, werde ich Etwas davon erzaͤh⸗ 
len. Er ift ein fpanifcher Priefter, der eben nicht einen großen Theolo⸗ 
gen vermutbhen läfft, und ber gewiß nicht zu gut raifonnirt, wenn es 
gilt feine Meinungen zu vertheidigen. Er ift Verfaſſer eines Buches 
unter dem Titel „Geiftiger Wegweiſer“, weiches ein Auszug aus ber. 
myſtiſchen Theologie ifl. Der wefentliche Inhalt deffelben geht dahin, 
daf es in unfern Gebeten und unfter übrigen Andacht am beften fet, 
nicht den Gedanken auf irgend ein finnliches Bild zu heften, fondern fich 
durch einen Glaubensakt zu Bott zu erheben um ftille zu warten, wie 
er auf und einwirken und was er, um und zu leiten, uns eingeben 
werde. Diefen Weg zieht er demjenigen vor, der und unfre frommen 





Scandaleux dans ses moeurs, furleux dans ses dcrits, Historien sans 
sincerite, Theologien sans principes, sujet sans respect, döclamateur 
et rien de plus, Republicain d’inclination, fauteur de la Tyrannie, 
par intérêt Eväque Anglican et Protecteur declare des Presbyteriens. 
In Beziehung auf dieſes Zeugniß gab einer von Burnets Zeitgenoffen und 
Sandsleuten, der von einem Freunde um die Wahrheit defielben befragt 
worden war, folgende Erklärung ab: Quod ınaculas attinet, quibus Dr. 
Burnetus in Diario Trivult. collutulatur, certe foedum ejusmodi cha- 
ractereın Virum istum nequaquam meruisse, ut vix capiat, quisnam 
Jesuitis mendaces adeo relationes suppeditare ausus fuerit. At hoc 
boni ominis et testimonil loco habendum, ferre eum non potuisse 
Sıtanam, quoniam post ipsius mortem tam turpibus mendaciis eum 
obruit.... Pleraque odia Burnetum passum esse a rigidis quibus- 
dam Episcopalibas, quia saeva eorum judicia de presbyterianis eccle- 
siis haud probaverit, atque edito „de cura Pastorali‘ lihro plane 
egregio cordate et libere revelaverit nuditates Ecclesiae Britannicne, 
unde tamen religlositas et eruditio solida Burneti sole clarius pateat.... 
Horrendam ealumniam de scandaloso cum feminis commercie omni 
plane verisimilitudine destitui, nisi forte ad nuptias Burneti ter ite- 
ratas alludere velint etc. & Welsmann, Memorab. eccles. Il. p. 
878 ſod. 644). Um zu verftchen, wie fo fehr widerfprechende Ausfagen in ter 
Eharakterifirung derfelben Perfon ftattfinden können, möchte fich übrigens eine 
nicht verwerfliche Anleitung in Macauley’s Schilderung des erwähnten 
engliſchen Prälaten in Hist. of Engl. froın the accession of James the 
second. Ill. p. 43 —48 edit. Tauchn. 4849 finden, 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1856. TIL. 29 
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Webungen vervielfältigen läfft oder körperflehe Selbſtpeinigungen em- 
pfiehle. Er wii anf diefe Weiſe alle Religiensäbtungen zu einer gewiß: 
fen Einfachheit bringen, die nicht bloß den Kloſterleuten eigen, fondern 
für alle Menfchen fein fol, und flrebt Dadurch eine allgemeinere Reform 
an. Es find viele Pricfter in Stalten und vorzüglich in Neapel, welche 
ihren Beichtlindern dieſe Lebensweiſe empfehlen. Die Iefuiten habın 
ein Geſchrei gegen diefe Methobe erhoben, als ob fie beabfichtige, die 
Herefchaft, welche ber Aberglaube über Die Leute gewonnen hat, zu zer⸗ 
flören, der Schwärmerei die Thuͤr zu öffnen und Unruhen, welde ein 
Schisma in der Kirche hervorbringen koͤnnten, zu erwecken. Sie haben 
auch behauptet, Daß er nicht richtig von der Menfchheie Jeſu denke, weil 
er irgendwo In feinem Buche fagt, daß auch ohne Hülfe dee Menfchhelt 
Jeſu Chriſti die Seele ſich unmittelbar zu Gott in ihrer Andacht erde 
ben koͤnne. Die Jefuiten haben aufferdem behauptet, daß einige von 
den Schülern des Molinos ihre Beichtlinder zu dem Glauben überre 
deten, daß fie ohne zu deichten eommuniciren Lönnten. Dieſes, meinen 
fie, wird fehr das Joch, mit welchem die fatholifchen Prieſter fich das 
Gewiſſen des Volkes untermürfig machen, fchwächen. Nichtsdeſtowen'⸗ 
ger bat Molinos im Königreiche Neapel und auf Sicilien Unterſtühung 
wie Freunde und Echüler in Rom gefunden. Diefes Hat die Jeſuiten 
genöthigt (ie ein Provinzial ihres Drdens mir's verfichert hat), ald fie 
fahen daß fie ihn zu ſtürzen nicht vermochten, ihre Zuflucht zu einem 
mächtigen Könige, der ihnen augenblidlich ergeben ift, zu nehmen, um 
ihn zu bitten dazwiſchenzutreten und dem Papfte vorzuftellen, wie ger 
fährlich dergleichen Neuerungen ſeien. Es ift gewiß, daß der Papſt 
(Innocentius XI.) ſehr wenig von diefer Materie verfteht, und daß er 
aufferdem von der Heiligkeit des Molinos überzeugt ift. Indeſſen il 
doch Molinos auf die Klage einiger Gardinäle, welche den Gifer dei 
obenerwähnten Fürften unterftügt haben, nebft einigen feiner Schüler, 
ber Inquifition überliefert worden, in deren Obhut fie fich feit einigen 
Monaten befinden. Doch werben fie gut behandelt; welches man der 
guten Meinung zufchreibt, welche der Papft von Molinos hegt, von 
welchem ex immer vortheilhaft redet und behauptet, daß ex ſich vielleicht 
irre, aber gewiß ein braver Dann fei. Uebrigens hat Pasquino in Be 
ziehung auf die Verhaftung des Dlolinos einen Wig zum Beften gege 
ben. Als nämlich ein Mann eines Wortes halber, das er geſprochen 
hatte, zu den Galeeren verurtheilt, ein Anderer einiges Gefchreibfeld 
wegen gehängt und um diefelbe Zeit Molinos verhaftet worden war, 
deffen Lehre vorzüglich darin befteht, dag man darauf hinarbeiten ſol 
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feiue Deele in vollkommene Nuhe zu verfegen, woher es kͤmmt daß 
feine Schüler Quietiften genannt worden find, — wurde folgende Paſ⸗ 
quinabe gemadjt: Se parliamo, in Galere ; se scriviamo, impiccati ; se 
stiamo in quiete, all’ sant’ Ufficio: e ohe bisogna fare? (Heben wir, 
auf die Galeeren; ſchreiben wir, zum Galgen ; verhalten wir ung rubig, 
sur Inquifition: was denn thun?). Uebrigens find die Schüler des 
Molinos durch die Behandlung, bie ihm widerfahren ift, nicht erſchreckt 
worden und fie hoffen, daß er mit Ehren aus dem Befängniffe kommen 
werde.“ 

Dieſe Mittheilungen muſſten das Verlangen der proteſtantiſchen 
Welt, die Thätigkeit und das Schickſal des Molinos etwas genauer zu 
kennen, eher. vergrößern als befriedigen. Im Gefühle deffen verfuchte 
ein andrer Engländer, welcher fich längere Zeit in Italien aufgehalten 
hatte zu einer Zeit, als die molinifchen Bewegungen fich verbreiteten, 
theils nähere Erläuterungen zu geben, theild Den Ausgang dieſer Ereig⸗ 
niffe in einer Schrift mitzutheilen, welche vermuthlich erft im Englifchen 
gefchrieben ift, jedoch in ihrer Franzöfifchen Geſtalt den Titel führt: Lot- 
tres &crites de Rome touchant l’affaire de Molinos et des Quietistes, 
de l’inquisition et l’&tat de la religion, de la politique et les intör&ts 
de quelques etats d’Italie. Amstd. 4696 10). Der Derfaffer, der ſich 
nicht genannt hat, verräth im Ganzen einen gebildeten und verfländigen 
Mann, der feine Berichte mit Beſcheidenheit fafft umd die Hinder⸗ 
niſſe richtiger und volftändiger Kenntniß diefer Angelegenheit darlegt. 
Seine Bemerkungen in diefer Beziehung find zum Theil nicht unwich- 
tig, bei Beurtheilung fomehl der Nachrichten welche ex ſelbſt, als derfe- 
nigen welche Andre uns über die Quietiſten und ihre Gegner mitgetheilt 
haben. In Italien — fagt ee — fpricht man mit größerer Vorſicht von 
Allem was die Inquifition anbelangt, al6 anderswo von Staatsgeheim⸗ 
niffen. Was Verdacht des crimen laosae majestatis anderemo ift, if 
in Rom Anklage auf Kegerei. Mit Fremden unterhalten fich die Ita⸗ 
liener lieber über jedweden andern Gegenftand als über Angelegenhei⸗ 
ten der Religion. Sie verhehlen indeß nicht, Daß der jämmerliche und 
unterdrüdte Zuftand der italimifchen Staaten von dem Einfluffe, den 
die Geiftlichkeit überall auf die Regierung ausübt, herrühre. Sie fpre- 





15) In einer frühern Ausſsgabe, Coͤlin 4688, ift ausdrüdtich auf dem 
Zitelblatte hinzugefügt, daß die Schrift als Fortſetzung und Supplement 
zu Burnets Reifebefcheeibung zu betrachten ſei. ©. Acta erudhorem A. 
4688, wo das Buch nebft der deutfchen Ueberfegung befielben (Leipzig 1688) 
angemeldet wird. 
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chen im Allgemeinen von den Prieflern als von Leuten, die Durch ihren 
Gigennug bartherzig und argwöhnifch werden und die Zeit, in welcher 
fie Einfluß haben, dazu benugen, ſich felbft und ihre Familie zu ber i⸗ 
chern. Allein, wieder den Grund hiervon tiefer in den abenteuerlichen 
Dogmen ber Patholifchen Religion von der Infallibilität des Papſtes, 
von dem Rechte der Priefter die Thore des Himmels und der Hölle zu 
öffnen und zu fchlieffen u. dgl. zu ſuchen, dies fällt den Italienern nict 
ein. Zwar giebt es unter ihnen Mehrere, welche ebenfowenig wie wit 
andere an diefe Dinge glauben; allein das ift dann am öfterften mehr die 
Wirkung des Libertinismus und der Gottlofigkeit als der Unterfuchung 
und Kenntniß der Wahrheit. Die’es ift in einem Lande begreiflich, wo 
nicht nur ketzeriſche Bücher einen Denfchen der Gefahr ausfegen wür 
den, fondern felbit dad bloße Lefen des neuen Teſtaments in lateiuiſcher 
Sprache Einen verdächtig machen würde, und wo es gefährlicher ift für 
einen Keger als für einen Atheiſten zu gelten“ 10). Die übertriebenen 
Vorftellungen bie in diefem Lande von der Heiligkeit und Unfehlbarkeit 
des Papſtes, der Geiftlichen und der Mönche gehegt wurden, hatten ne⸗ 
ben der Unwiffenheit, Schwäche, Heimtüde, Rachfucht und andern kLa⸗ 
ftern diefer Perfonen, welche der Verfaſſer durch einen längern Aufent- 
halt in Italien kennen zu lernen hinreichende Gelegenheit harte, einen 
ſolchen Eindrud auf ihn gemacht, daß er erklärt, lieber jeden Glauben 
an eine göttliche Offenbarung aufgeben als den Anfchauungen und £eh- 
zen, welche bier den vorzüglichfien Gegenftand des Unterrichts der Leh⸗ 
rer bildeten, beipflichten zu wollen. „Es ift überhaupt der große Ab- 
ſcheu“, fagt er, „ben alle Menfchen von Gcift und Kennniß vor dem de 
tragen ber Mönche und namentlich der Sefuiten haben, dem es zuzu⸗ 
fchreiben ift, daß eine fo große Menge Menfchen ſich dem Molinos ge 
wogen gezeigt haben, wenigftens folange diefe Geſinnung Leine perſön⸗ 
liche Gefahr befürchten ließ." „Durch meine Erzählungen” — führt 
fort — „mache ich keinen Anſpruch die ganze Sache zu berichten, eben- 
fowenig als ich für die Wahrheit alles Deffen was ich mittheile einfichen 
will, Denn in dergleichen Angelegenheiten, an welchen Intereffe und 
Leidenschaft gewöhnlich einen jo wefentlichen Antheilhaben, läuft immer 


16) En ces pays ici — fchreibt der Eatholifche Convertit, Landgraf 
Ernft von Heflen: Rheinfels, in einem Briefe an Leibnig aus Venedig, dat. 
20. Rovbr. 4689, — l’amertume et la haine contre Il’heresie est si 
grande, qu’elle degenere en manie et que si on se pouvait passer de 
air seulement, on le feroit volontiers, parceque les heretiques sen 
servent aussi. 
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eine Menge falfcher Gerüchte mit, und die Sachen werden von einer 
Seite ebenfofchr übertrichen als von einer andern vermindert. Daher 
wird Etliches von Dem mas ich erzählen werde, vielleicht einer ſtrengen 
Unterfuchung nicht ftandhalten, Ich kann aber'beftimmt verfichern, daß 
ich felbft Etwas weder erfunden noch hinzugefügt habe, fondern ganz 
einfach die Sachen wie ich fie gehört erzählen werde. Auch habe ich nicht 
Allem was ich gehört feichtfinnig mein Vertrauen geſchenkt, fondern 
mein Urtheil&vermögen fo viel mir's möglich geweſen angewendet, um fos 
wohl die Glaubwürdigkeit der Perfonen die mir Etwas erzählten, ale 
die Wahrfcheinlichkeit Deffen was erzählt wurde zu ermägen. Die Leute 
denen ich den Bericht von dem Ganzen verdanke, waren rechtichaffen 
und wohlgefinnt., Es ift wahr, daß man fie nicht leicht bazu bewegen 
konnte ſich über dieſen Gegenſtand auszufprechen, und fie thaten es mit 
großer Zurückhaltung. Deswegen mögen etliche Unvollftändigfeiten und 
Unrichtigfeiten. in der Erzählung, die ich mittheilen werde, fich finden; 
man muß fich aber Damit befriedigen, denn es ift Alles was ich Darüber 
babe fammeln können, und ich habe Nichts aus meinem eignen Kopfe 
hinzugefügt.” 

Noch che diefe Briefe erfchienen, wurde 4688 eine franzöfifche 
Schrift, ebenfalls in Amfterdam gedrudt, unter folgendem Titel heraus⸗ 
gegeben: Recueil de diverses pieces concernant le Quielisme et 
les Quietistes, on Molinos, ses senlimens et ses disciples. Wäh⸗- 
rend der Verfaffer der erwähnten Briefe fih mehr an Burnets Styl 
und Darftellung anfchliefft und im Ganzen Etwas vom Tone des Welt: 
mannes bat, erfcheint der ebenfalls ungenannte Verfaffer des Recueil 
als ein eifriger und ergebener Anhänger des Molinos und der myflijchen 
Theologie überhaupt, zugleich aber als ein fehr verfländiger, ernfter und 
religiöfer Mann. Den Inhalt diefer Sammlung bildet: 4) eine franzd- 
fifche Ueberfegung von Molinos' „Geiſtlichem Wegweiſer“; 2) eine Ab⸗ 
handlung, ebenfalls von Molinos verfafft, über „die tägliche Commu⸗ 
nion;” 3) ein Auszug aus einigen Briefen rüdfichtlicy des Molinos und 
feiner Schüler. Die zwei erften Briefe find von Mofinos felbft, der dritte 
vom Erzniichofe in Palermo als Empfehlung eineritalienifhen Ausgabe, 
welche diefer Prälar im Jahre 1684 vom Geiſtlichen Wegweiſer des Mo⸗ 
linos beforgen ließ. „Was in dem legten und vierten Briefe Gefchichtli- 
ches enthalten iſt,“ fagt der Herausgeber in der Vorrede p. 43, „ift ei⸗ 
nem englifchen Briefe entnommen, weicher bald nebft vier andern er⸗ 
ſcheinen, und den man ohne Zweifel mit vielem Vergnügen leſen wird.” 
Diefer Brief iſt gerade der erſte in obenerwähnter- Schrift „Lettres 6cri-. 
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tes de Rome,” in welcher fidy aufferdem zwei andre Briefe finden (IL. 
jettre conienant quelques particularitez, qui regardent I’Inquisition ; 
HL. lettre touchant quelques etats d’ltalie, et leurs inter&ts et Politi- 
que d’a prösent), Man muß daraus folgern, daß der Herausgeber des 
Recueil den Verfaffer jener Briefe gekannt Habe, welche vielleicht dazu 
beftimmt waren, mit zwei andern, bie jedoch nicht veröffentlicht worben 
find, herausgegeben zu werden. Indem er einen Auszug jenes „engli- 
ſchen Briefes,“ wie ber Herausgeber des Recueil ihn zu nennen pflegt, 
giebt, bat er indeffen einige eigne Betrachtungen eingeflochten, zum 
Theil um gegen Molinos in den Schriften der Gegner erhobene Be- 
fhuldigungen zu widerlegen. Ebenfalls Hat der Herausgeber in der aus⸗ 
führlichen Vorrede, welche die Sammlung einleitet, mit nicht weniger 
Wärme als Einfiht, für die moftifche Theologie und namentlich für 
Molinos’ geiftlichen Wegmweifer, eine Wertheidigung die aller Aufmerk⸗ 
famteit würdig iſt vorangeſtellt. Er hat auch in der Borrede den Plan 
zu einer vollftändigen Apologie des Quietismus, deren Beröffentlichung 
er beabfichtigte, entworfen, ohne daß wir wiſſen, eb eine foldye je an ben 
Tag gefommen. Sn diefer Apologie war es auch feine Abficht, die Ein⸗ 
wendungen ber Gegner des Molinos, welche er noch nicht widerlegt 
hatte, zu beantworten. „Nur ein Einziges” — fagt ee — „bält mich zu⸗ 
rüd, und das iſt daß ich nicht Hinlänglich pofitive Beweife habe um dar⸗ 
zuthun, daß einige ber Säge, die ich als unhaltbar betrachte, Fälfchlich 
den Quietiſten beigelegt fein. Man mürfte In diefer Beziehung im Be- 
fige von Briefen von Molinos oder irgend einer Schrift feiner Schüler 
fein, in welcher ausdrücklich diefe Irrthümer verworfen und das Entge 
gengefegte gelehrt würde, Wenn dem unglädlichen Molinos von einer 
Million Freunden, die er, als er in Gunſt war, gehabt, irgend Einer in 
feinem Unglüd geblieben tft; wenn von den zwanzig taufend Briefen, 
die er geſchrieben, irgend einer Dem Untergange entgangen if, der mein 
Sujet beleuchten kann: fo bitte ich dringend Diejenigen die an feinem 
Schickſale Theil nehmen, meinen Verlegen denfelben zu fenden.” — 
Eine eigentlich neue Quelle, auffer jenem englifchen Briefe, hat alfo dies 
ſem Bertheidiger nicht zu Dienften geftanden. Gleichwohl findet man 
bin und wieder eine Notiz, die nicht von ihm herrührt, und die in Ver⸗ 
bindung mit ben feharffinnigen Raiſonnements, die unfer Verfaffer 
überhaupt über ben gegebenen Hifterifchen Stoff anzuftellen weiß, ein 
mehr oder weniger erläuterndes Licht über die damaligen Verhält⸗ 
niffe wirft. 

Diefe zwei Scheiften, die übrigens beide durch das Anquifltiertsbe- 


und ber Quietisumd des 17. SJahrh. Erfte Abtheilung. 346 


exet vom 49. März 1692 (f. Actes de la condamnation des Quidtistes 
p. XLIX) verurtheilt wurden , find von Allen, welche fpäter über bie Ge⸗ 
ſchichte des Molinos geichrieben haben, benugt worben; und was ſich 
auf ihre Berichte nicht zurudführen läfft, befteht größtentheils in ziem- 
lich unbedentenden Erläuterungen, von welchen man die beften im 
Weismannintrodactioin Memorasbilia'ecclesiastica ll. p.530—543 
[ob. 225 sqq.] findet. Indeſſen ift die Darftellung bie diefe Quellen von 
ber Sache geben, nicht ganz befriedigend. Auffer dem Dunkel, das über 
vielen Abfchnitten der hiecher gehörigen Verhandlungen ruht, wird auch 
Etliches mitgetheilt, wider deffen gefchichtliche Wahrheitman aus innern 
Gründen Zweifel hegen muß. Der Haß und Argwohn gegen bie katho⸗ 
lifche Hierarchie haben in demfelben Grade das Verhältniß derfelben zu 
Molinos in cin ungünftiges Licht geftellt, als fie Haben uͤberſehen laſſen, 
inwiefern Molinos und feine Unhänger durch eigne Schuld bie Verfol⸗ 
gung, deren Opfer fie wurden, auf fi) gezogen Haben. Wenn von ka⸗ 
tholifcher Seite behauptet worben, daß der roͤmiſche Stuhl bei diefer 
Gelegenheit einem höchft würbigen und Elugen Verfahren gefolgt fei, fo 
liegt in den meiften proteftantifchen Berichten die Borausfegung zu 
Grunde, daß die Berichte über Molinos von Anfang bis Ende durch 
bitten Haß und Mistraun und andere fhlmpfliche Leidenfchaften ent 
ſtellt feien 27). 

Bei der Ausarbeitung einer neuen Darftellung ber Geſchichte des 
Molinos und des Quietismus habe ich vergebens einigen ältern Schrif⸗ 
ten und Abhandlungen fiber Diefen Gegenſtand nachgeſpurt, welche ent 
weder verfchwunden find oder wenigftens in den kopenhagener Bücher: 
fammlungen ſich nicht finden ; wie ich auch ohne befondern Ertrag die 
gemöhnlihen Werke über die Gefchichte der chriftlichen Kirche und der 
Ketzer nebft den bekannten größern hiftorifchen Lexika unb Realencyklo⸗ 
pädien befragte. Dagegen habe: ich an verfehtedenen andern Stellen, 3 
B. in den Briefen gelehrter Zeitgenoffen, in den Öffenitlichen Zeitungen 
damaliger Zeit u. ſ. w. hin und wieder eine Erläuterung, die nicht ganz 
werthlos war, gefunden. Als das durch eine neue Erforfchung u. Ber 
handlung Erreichbare erfchien mir eine ſolche Darſiellung der Thaͤtigkeit 
und des Schickſals des Molinos, welche mit größerer Unpartellichteit als 





27) Siehe Arnold, Umftändlihere Nachricht von ber ganzen Sache 
und Verfolgung des Mich. de Molinos, &. 77. Diefer Bericht, vor. ber 
von Arnold beforgten deutſchen Ueberfegung vom Geiftlihen Wegweifer mit⸗ 
getheilt, ift ein Auszug aus feiner Kirchen und Ketzergeſchichte III. Th. 
Eap. XVI. Ä | 
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bisher einen Hinblid auf das Hauptwerk des Molinos verbänbe, welches 
in den frübern Behandlungen der Gefchichte des Quietismus theils hint⸗ 
angefegt worden ift, theile in Beziehung auf die theologifchen Fragen 
der Jegtzeit ein befondere® Interſſe haben dürfte. Denn auch hier wird 
68 fich zeigen, daß „Dasjenige was fid) in jener Zeit bewegte, nicht zu den 
todten und vergangenen Dingen zu rechnen ift, fondern zu den ewigen 
und gegenwärtigen Angelegenheiten, die ſtets auf'6 neue ſowohl das 
religiöfe Gemüth als den forfchenden Geiſt befchäftigen werden 18).“ — 


J. 
Molinss und feine Beit 


Unter der großen Anzahl Spanier, die im fiebzehnten Jahrhundert 
nad) Italien kamen, welches damals mit ber pyrenäifchen Halbinfel in 
fo vielfacher Berührung fand, war auch ein fpanifcher Prieſter Na 
mens Michael Molinos, weicher vom Jahre 1669 oder 4670 an in Rom 
feinen Aufenthalt nahm. Bon feinem früheren Leben und Verhältniffen 
bat man nur ſehr wenige Nachrichten. Aus einer reihen und angefche. 
nen Familie in Aragonien-entfproffen 10), hatte Molinos fich frühe 
zum Priefter einmweihen laffen, und war zum Doctor der Theologie an 
der Univerfität zu Coimbra creirt worden, nahm aber nie ein kirchliches 
Amt oder ein geiftliches Beneficium an. In Rom erfreute er fi des 
Anſehns eines verftändigen und gelehrten Mannes von fehr regelmäßt 
gen Sitten, obgleich man ihn übrigens in der Ausübung der Ceremonien 


12) Martenfen, Meifter Edart &. 2. 

9) In Moreri’s hiftorifchem Lexikon (Art. Molinos) wird das Alter 
des Molinos, ald er im Jahre 4685 gefangengefegt wurde, auf 60 Jahre 
angegeben, ſodaß man nad) diefer Angabe feine Geburt ind Jahr 4625 ver⸗ 
legen müffte. In Gazette de France vom Jahre 4687, unter dem Cor⸗ 
vefpondenzartifel aus Rom 40. Septbr., wo vom Urtheil über Molinos und 
von deffen Ausführung am 3. bief. Mon. berichtet wird, ift fein Alter gleich⸗ 
falls auf „ungefähr 60 Jahre” angegeben. In Mosheim's Instit. hist. 
eccl. p. 804. wird das Jahr 4627 als fein Geburtsjahr genannt, indem 
man fih auf Domin. de Colonia, Bibl. Jansenist. p. 4609 beruft. 
Ebendaffelbe, in d’Avrigny Memoires chronolog. pour servir & 
’histoire ecclesiastique T. IH. p. 323; und bei Bonnel, de la con 
troverse de Bossuet et Fendlon sur le Quictisme, Paris 1850, Introd. 
XIV. Aber Arnold (umftändl. Nachricht u. f. w. S. 6% und 448) giebt 
den 24. Dechr. 4640 ald des Molinos Geburtstag an; den 48. Octbr. 469% 
im 57ften Lebensjahre, als den Todestag; Beides nad einem Berichte des 
leiblichen Schweſterſohns deſſelben. 
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und der Urt von Gottesdienſt, welche in katholiſchen Ländern im Allge⸗ 
meinen fir gleichbedeutend mit Religion und Frömmigkeit angefehn 
wurde, nicht befonders eifrig fand. Dagegen hatte er fich in die foger 
nannte myiyſtiſche Theologie vertieft, welche in Spanten dureh Die Heilige 
Therefia (+ 1582) zu neuem Anfehu gekommen war, und deren eigen 
tbümliches Weſen, wie verfchieden es auch aufgefafft und ausgedrückt 
worden ifl, vorzüglich in einem Streben nach einer, in unmittelbarem 
Gefühle ſich angeeigneten, innerlichen und vollklommnen Bereinigung 
mit Gott beftand. Mehrere Perſonen wandten ſich in geiftlichen Ange⸗ 
legenheiten an Molinos; and der Troft und die Erbauung welche feine 
Anleitung ihnen gewährte, bewog nach und nad eine größere Anzahl 
Menfchen feinen Rath und Un:erricht zu fuchen, der fich durch eine freiere 
und geifligere Auffaffung und Beurtheilung der Gewiffensangelegen- 
beiten, als die, welche die katholiſchen Geiſtlichen und Beichtoäter fich im 
Allgemeinen auzueignen verflanden, auszeichnete. Man bat bezeugt, daß 
er fi Niemandem felbft aufdrängte; er ertheilte.aber Denen die ihn in 
vorgenannter Beziehung um Beiftand erfuchten, feinen Rath auf eine 
Weile, durch welche er nicht weniger ihr Zutrauen gewann als fich im 
ihrer Hochachtung befefligte 2°). Dadurch daß er in das Vertrauen 
fo vieler Menfchen eingeweiht wurde, muffte er ſich auch nothwendig 
eine große Erfahrung umd Einfihe in die verfchiebenen Meinungen und 
Zuftände erwerben, in weichen reltgiöfe Menfchen fidy befinden können ; 
und es liegen in feinen Schriften nicht wenige Beweiſe einer tiefen Ein» 
ficht in die Geheimniſſe des menfchlihen Herzens vor. 
Da Molino6 reich 21) und unabhängig ıwar, und mit dieſen Eigen 

fchaften eine liebenswürdige Perfönlichkeit verbunden zu haben fcheint, 
war es ihm fo viel leichter, mit mehrern der bedeutendften und angefe« 


20) Wir haben Beugniffe von feinen leidenfchaftlichen Gegnern. Tanta, 
inguit de eo Sfondratus, pletatis, quam accuratissime simulabat, opi- 
nione apud plerosque commendatus est, ut dirigendis Primatum ac 
praesertim Nobilium Matronarum conscientiis passim adhiberetur. 
Gall. Vind. Diss. IV. $.4.p. 762. Dominicanus quidam, Guil. Felle, 
homo vere inquisitorius, inquit: Pulcris his verbis decipiebat pueros, 
puellas, feminas, Nobiles, Principes, doctos denique ipsos, qui tnmen, 
in peccato obstinati, deceptos se esse credere noluerunt. Rovina, 
del Quietismo p. 46. 

Weismann, introd. in Memorab. eccl. T. Il. p. 532. [227.] 

*1) Der Werth feiner Güter, welche von der Inquifition eingezogen 
wurden, fol fi) auf 40,000 Realen belaufen haben. Arnold, a. a. D. 
&. 415. Bergi. Hist. abregee de l’Europe, Ill. p. 628. 
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benften-Perfonen in Rom 22) Berbindungen anzuknüpfen. Yuter fei- 
nen Freunden und Gönnern nannte man auf diefe Weife, auffer 
drei Vätern des Oratoriums, Colloredi, Cieeri und Petrucci, welche fpä- 
ter mit dem Purpur bekleidet vourden, auch die Gardindle Caſſanata, 
Carpegna, den bekannten Azzolin, welcher ihn der fchwedifchen Königin 
Chriſtine 23) anempfabl, u. A. Selbſt der Jefnitengeneral Joh. Paul 
Oliva ſoll in freundſchaftlicher Verbindung mit ihm geſtanden haben. 
Niemand zeigte aber größeres Intereſſe für Molinos als der franzöfifche 
Cardinal d’Efirees, ein Schüler des freifinnigen franzöfifchen Theolo⸗ 
gen Launodi, welcher zu feiner Zeit wegen bes Eifers, mit weichem er ul» 
ttamontanen Aberglauben und Herrſchſucht befämpfte, vielen Verfol⸗ 
gungen ausgefegt geweſen war. 

D' Eſtroͤes war ein Mann von Geiſt und Kenntniffen, von dem feine 
Zeitgenoffen die Meinung hatten, daß er die Hebung verfchiedener gro» 
bee Mißbraͤuche in der katholiſchen Kirche zu bewirken ſtrebe, welche An- 
laß gaben zu fo vielem Aergerniß und zu allgemeiner Klage, felbft von 
Seite der eigenen Mitglieder diefer Kirchengemeinfchaft. . In Frankreichs 
damaliger Stellung, der römifchen Gurie und den Proteſtanten gegen- 
über, lag aufferdem eine befondere Aufforderung für diefen Staatsmann, 
Beftrebungen zu begünftigen, welche Darauf ausgingen den Aberglauben 
oder Fanatiomus und die äuffsre Werkbeiligkeit einzufchränfen, wiefern 
fie auch die Proteftanten in ihrer Weigerung, in den Schooß der alten 
Kirche zurückzutreten, beftärkten. Solche Betrachtungen und Wünfche 
theilten aber in jener Zeit viele vornehme katholiſche Geiflliche und welt 
liche Große, weiche der Haß und Abfcheu, womit fie die Widerfeglichkeit 
Luthets und feiner Mitreformatoren gegen die Auctorltät der römiſchen 


22) |l eut grand commerce avec tout ce qu'il y avoit de gens 
imbus des meilleurs principes et qui avoient l’esprit le plas e&leve: 
Lettres de Rome p. 23. 

22) (Archenholtz) Memoires eoncernant Christine, Reine de 
Bude, T. 1. p. 486. Bol. T. IV. p. 36—39, wo fi fünf italieniſche 
Briefe von der Königin an den Erzbifchof von Palermo finden, in weichen 
Molinos gelegentlih mit großer Hochachtung genannt wird. So nennt 
Chriftine in einer Nachſchrift zum erften Briefe, dat. Rom 43. December 
4684. Molinos „einen heiligen Dann, obgleich“ — fagt fie — „Ich nicht 
an Heilige glaube, welche eſſen.“ In den beiden legten Briefen, gefchrie: 
ben nach der Sefangennehmung des Molinos, der eine datirt 30. Juli 4685, 
‘der zweite 47. November 4085, beklagt fie die VBerfolgungen, denen Moli- 
nos unterworfen ift, hofft aber, daß feine Unſchuld über die Schlechtigkeit 
triumphiren wird. Vgl. Köhler, hiſtoriſche Müngbelufligungen, Bter Th. 
&. 339. Theatrum Kurop. T. All, p. 245. 
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Kirche verfolgten, doch nicht verhindern konnte die Wahrheit der pro⸗ 
teftantifchen Vorwürfe gegen viele Arten von Verderbniß und Irrthum 
zu erkennen. Bon der Allgemeinheit biefer Stimmung zeugen die jan⸗ 
feniftifchen Bewegungen, die Bekämpfung der laxen Moral der Jeſub 
ten, die verfchiedenen Verſuche das große Schiama zu heben, welches 
durch die Reformation In der Kirche entſtanden war, und bie Unter 
ftügung, welcher diefe Verſuche felbft von Seite katholiſcher Fürſten ſich 
erfreuten. Eins der intereffanteften Zeugniffe von dem Zuſtande in 
der katholiſchen Kirche zu jener Zeit haben wir unter Anderem in einer 
Schrift, welche man für um fo unparteilfcher halten kann, da Ihr Ben 
faffer, welcher die evangelifche Confeſſion mit der katholiſchen vertauſcht 
hatte, an Eifer, feiner neuen Blaubensgemeinfchaft Proselgten zu ges 
winnen, hinter Niemandem zurüdftand, Der Landgraf Ernft von 
Heffen-Rheinfel, deffen Beftrebungen den Philoſophen Letbrig zur ka⸗ 
tholifchen Kirche hinüberzuziehen weſentlichen Anlaß zu dem inhalterei⸗ 
chen Briefwechſel gaben, welcher vor einigen Jahren ans Licht gezogen 
iſt 24), gab im Jahre 4660 eine anonyme Schrift heraus, welche, erſt 
deutfch in nur wenigen (48) Eremplaren abgedruckt, bie an die Freunde 
des Verfaſſers vertheilt wurden, fpäter (im Jahre 4673) lateiniſch er⸗ 
ſchien, mit einigen Verkuͤrzungen und verfchiebenen zu Gunſten ber 
Katholiken gemachten Beränderungen, unter dem Zitel: Verus, sin- 
cerus et discretus Catholious. Die Abſicht dieſer Schrift war, 
die Mängel und ®ebrechen, an beiten bie flreitenden Kirchen listen, zu 
befeuchten, und auf biefe Weife eine Reform ber Farhollfchen Kirche her⸗ 
vorzurufen, bei welcher bie Vorzüge berfeiben um fo viel Leichter allge. 
meine Anerfennung gewinnen follten. Wir finden Hier im Wefentit- 
den eine Wiederholung derfelben Klagen, weldye im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert ſich erhoben: über den allzugroßen Meichthum der Praͤlaten und 
ihren Mißbrauch deffeiben, über die übertriebene Ausbreitung und ben 
übertriebenen Einfluß der Mönchsorden, über die anmaßenden Forderun⸗ 
gen der römifchen Eurie, über die Vernachlaͤſſigung des Volksunterrichte, 
über Mißbrauch und Mißverftändniß hinfichtlih des Cultus und Ritus 
bei der Heiligenanbetung, dem Bilderdienfte, den Bußübungen, über 
die Menge von Feſt⸗ und Feiertagen u. f. f. Was indef von der ganzen 
katholiſchen Ehriftenheit im Allgemeinen galt, Bas galt vor Allem vom 





24) Leibnig und Landgraf Ernft von Heffen-Rheinfels: Gin ungedruck⸗ 
‚ter Briefwechfel über veligiöfe und palitifche Gegenflände, Mit einer aus⸗ 
führlichen Einleitung und mit Anmerkungen berausgeg. von Ehr. von 
Ronimel. After u. 2ter Bd. Kranff. a. M. 1847. 
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Zuſtande in Italien, welchen die vorhin in der Einleitung mitgetheil- 
ven Beobachtungen von Augerizeugen fchon erläutern können, und 
die Briefe des Landgrafen Ernſt aus Venedig noch vollkommner be 
ſtaͤtigen. 

Während aber die Reformen welche der fürſtliche Schriftſteller zur 
Entfernung der herrfchenden Uebel und Mißbräuche vorfchlug, fo um- 
fafiend waren und der fatholifchen Hierarchie mit fo großen Einfchrän- 
tungen in ihrem weltlichen Anfehn und ihrer Macht drohten, daß es ſich 
vorausfehn ließ, wie unmoͤglich es fein würde auf dieſem Wege das ge 
wünfchte Ziel zu erreichen: zeigte ſich größere Doffnung auf einen glüd- 
lichen Erfolg, wenn man in den Beftredungen für die Reformation der 
tasholifchen Kirch: ih auf Beränderungen befhränfte, welche, 
ohne: die Verfaffung der Kirche und die äuffere Stellung der Geiſtlichen 
zw berühren, auf eine weit fchnellere und fihrere Weife durch unmittel- 
bare Einwirkung auf die religiöfe Denkungsart und das Fromme Be: 
müth der einzelnen, ſowohl geiftlichen als weltlichen, Mitglieder der 
Kirche fegensreiche Früchte verfprachen. Darüber mufften nämlich Alle 
einig feien, welche einigen Ueberblick über und einige Bekanntſchaft mit 
ben Berhältniffen haben konnten, daß von den höchften Elaffen bis zu 
ben niebrigften, neben einem großen Mangel an wahrer Froͤmmigkeit 
und Gittlichkeit, wovon man allzu oft Gelegenheit hatte traurige Erfah. 
rungen zu machen, ein Eifer und eine Ehrerbietung gegen eine Menge 
äufferer raligiöfer Formen berrfchte, weiche, weit entfernt ächten chriſtli⸗ 
hen Sinn zu weden und zu nähren, im Gegentheil dazu beitrug, das 
Bewufftfein von dem Werthe deffelben zu unterdrüden. Auch hatte es, 
wie überwiegend auch die Richtung auf eine äuffere Werkheiligkeit von 
früher Zeit. an in der katholiſchen Kirche fih geltend gemacht hatte, doch 
auch in dieſer Gemeinfchaft nicht an aufgeklärten und frommen Chriſten 
gefehlt, welche zu verfchiedenen Zeiten durch mündlichen und ſchriftli⸗ 
chen Unterricht ein Eräftiges Zeugniß davon abgelegt hatten, daß man 
nur aus Mißverſtändniß und verfehrtem Willen das Wefen der Reli 
gion in gewiffe äuffere Handlungen fegen könne, während fie doch vor 
Allem eine Sache des Herzens und des innern Menſchen fein müfle 
Zu den Repräfentanten einer folhen Richtung gehörten namentlich meh⸗ 
rere der Anhänger der fogenannten myſtiſchen Theologie, welche durch 
GSottesfurcht und Heiligkeit eine allgemeine Anerkennung in der Kirche 
gewonnen hatten. Derfelbe Weg ben diefe angewiefen hatten, war au 
der welchem Molinos folgte; und durch diefe Autorität konnte er hoffen 
die Beſchuldigung reformatarifcher Neuerungsfucht abzumeifen, welche 
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fich gleih von Anfaug an gegen feine Beſtechungen erhob. Mit Rd 
ficht hierauf geſchah es auch, daß viele Perfonen, deren Stellung und 
Charakter ihnen fonft ſchwerlich erlaubt Haben würde diefe Partei zu 
erwäblen, für bie Anfichten des Molinos gewonnen wurden. Durch die 
Ausbreitung berfelben würde nämlich bei vielen Katholiten die Hoffe 
nung auf eine Reformation rege, welche ſich, ohne die gewaltfamen Um⸗ 
wälzungen, wozu das Auftreten Luther und noch mehr Anderer neben 
ihm Anlaß gegeben, durchführen lieſſe. Wenn die Reformatoren bes 
46. Jahrh. heftige Angriffe gegen das katholiſche Kirchenweſen gerich- 
tet, den größten Theil der kirchlichen Geremonien für Gaukelwerk und 
Erfindung des Teufels erklärt Hatten: fo ließ Molinos die kirchliche Ver⸗ 
faffung, den berfömmlichen Cultus und die Disciplin inſofern unange⸗ 
taftet, als er Die. relative Gültigkeit derfelben einräumte. Gr beftritt we⸗ 
der den Nugen noch die Nothwendigkeit derfelben für die große Menge 
der Shriften, welche kein Bebürfniß und keine Luft fühlten ſich zu einer 
böhern Volltommenheit zu erheben. Das worauf fein Streben ging, 
war nur, „Denjenigen weldge fich ſchon in einem ernfihaften Streben 
nad dem höchften Ziele befänden , Rath und Anleitung zu geben.” Und 
gerade von diefer Seite muß man die Wirkſamkeit des Molinos betrach⸗ 
ten, um den Beifall zu begreifen, womit feine Anfichten von fo vielen, 
Darunter einigen der edeiften feiner Zeitgenoffen, angenommen wurden. 
Heiligkeit, Freiheit, Gemeinfhaft mit Gott — kurz Alles Dasjenige 
womit die höchfte geiſtige Vollkommenheit des Menfchen bezeichnet wird, 
war das Ziel auf das Molinos binzeigte; und der Weg den er lehrte, 
follte eben fo fiher als leicht und Allen zugänglich fein. Nie gab es ein 
Bedürfniß, deffen Befriedigung mehr Anerkennung verdienen könnte, 
befonders wenn man auf die Irrthümer achtete, wodurch jenes Streben 
Durch berrfchende Vorurtheile in ber katholiſchen Kirche jener Zeit er- 
fchwert wurde. 

Wie verberbli bie Wirkungen waren, welche bei.der Dienge der 
katholiſchen Chriſten durch die Einbildung hervorgerufen werden muff> 
ten, daß gewiffe Auffere Handlungen und Geremonien Kraft hätten 
Sünden zu tilgen, fo traurig und abfchredend war der Gemüthszuſtand, 
unter dem eine große Anzahl Menfchen litten, welche mit aufrichtigem 
Ernſte das Heil ihrer Seele auf dem Wege fuchten, weldyer von den 
gewöhnlichen Latholifchen Seelforgern anempfohlen wurde. Es ift 
fchwer fir uns Proteftanten, volltlommen die Beängftigungen, die Zwei⸗ 
fel und Skrupel zu faffen, von denen in römifch -Batholifchen Grund⸗ 
fügen Erzogene gepeinigt wurden. Doch eine lebendige Schilderung davon 
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befigen wir in Luthers Bekenntniſſen über die Zeit, ale er Durch „Min: 
cherei“ mit aller Araft in den Himmel eingudringen firebte. Und unter 
Beitgenoffen des Molinos gewähren die Biographien verſchiedener Jan⸗ 
feniften eine Vorftelung davon, welche Schreckbilder Menfchen ängftig: 
ten, die durch firengfte Bußübungen ſich vergebens ben erſehnten Innern 
Frieden zu erfämpfen fuchten. Uber felbft wo die aberglaͤubiſche Echaͤ 
gung der äuffern Buße einer richtigeren Erkenntniß gewichen war, fühlte 
die reuige Seele ihre Schuld doc) meiftens mit einem Bewuſſtſein, wel⸗ 
ches mehr unter das Geſet als unter das Evangelium gehörte. Im Ge 
Henfage hierzu finden wir deshalb bei Molinos, ebenfo wie bei Luther 
und den andern Meformatoren des 16. Jahrh., recht deutlich das Etre 
ben, bie befümmerten Bewiffen zu beruhigen und vor Allem die trofl- 
reiche evangelifche Wahrheit einzufchärfen, daß, wo das Herz von auf: 
richtiger Reue und von wahrer Riebe zu Bott ergriffen ift, der Menſch 
nicht verzweifeln, fondern deffen gewiß fein foll, er werde; durch Gotteb 
Gnade, ſelbſt von einem tiefen Falle fi erheben können. 

Das fiebzehnte Jahrhundert, befonders in feiner legten 
Hälfte, möchte man infcfern das religisfe nennen, als die Religion 
wirklich die Idee war, auf welche Alles in jener Zeit zurückgeführt, deren 
Name einer jeden Beſtrebung Aufgebrüdt, und deren Ehre als letztet 
werd angegeben wurde, fribft da mo das eigentliche Verlangen dei 
Herzens auf etwas ganz Anderes ausging. Es ift wahr, daß die Heu- 
chelel zu keiner andern Zeit größer gewefen ifl; aber felbft Died muß zum 
Beugniß dienen von der Macht, womit die religiöfen Intereſſen ſich 
geltend machten. Der Monarch von deffen Blanze und Größe jened 
Beitalter repräfentirt wurde, fodaß es vorzüglich mit feinem Ramen be 
zeichnet worden ift, Ludwig XIV., welcher doch vor allen andern Zünften 
eine Zeit befchleunigte, wo der Staat fih von der Kirche Vormundſchaft 
losriß, welcher durch fein ganzes Keben, als Negent wie als Privat: 
mann, dazu beitragen muffte bas Mißtraun gegen den Werth bes reli- 
Höfen Gemüths zu weden, das im achtzehnten Jahrhundert zum Indif 
ferentismus und fanatifchen Haffe des Unglaubens gegen alle Religion 
und Kirche umfchlug, — diefer Monarch lieferte felbft den augenſchein⸗ 
Ichften Beweis, welche Bedeutung religiöfe Angelegenheiten damald 
hatten. Man ann fich bald von Zorn und Erbitterung, bald von Weh⸗ 
muth und Mitleid binreiffen laffen, wenn man den Widerfpruch fieht, 
worin fowohl er als gar viele der wichtigften Perfonen jener Zeit durch 
‚ ihre Pläne und Handlungen zu den Forderungen ſtanden, welche wahre 
Religion und Frömmigkeit an ihre Verehret macht; man kann aber den 





und der Quietismus des 47. Jahrh. Erſte Abtheilung. 858 


Eifer, womit fie dad Heil ihrer Seele fuchten, nicht verkennen 23), 
Gerade in diefem Eifer offenbart es ſich jedoch andrerfeits, wie iere- 
ligiös jene Zeit in der. höheren Bedeutung des Wortes war, in wel- 
chem Grabe die Mehrzahl der Menſchen, welche am allereifrigſten in 
ihrem Dienfte zu arbeiten ſchienen, des Gefühles vom innerftien Weſen 
und Werthe der Religion entbiößt waren. In mehrern der Bekeh⸗ 
rungsgefchichten, welche mit Portroyals 2°) Schickſal verflochten 
find, — um nicht von einer Menge Menfchen von allgemeinerem und 
weit zweideutigerem Charakter zu reden, — wird man binlängliche Bes 
weife für diefe Behauptung finden. Dan kann nicht an der Aufrichtig- 
keit der Gefinnung zweifeln, womit foviele, zum Theil fehr gebildete, 
Perſonen in jener Zeit ein weltliches Leben mit Eöfterlicher Einfamteit 
und Strenge vertaufchten. Doc allzu deutlich ſcheint oft die Furcht 
und die Hoffnung durch, welche diefe Veränderung bewirkten: es war 
das Entfegen vor Gottes Strafe und einer ewigen Verdammung, nicht 
Liebe zu Gott und froher Gehorfam gegen feinen heiligen Willen. Wie 
follte auch Frömmigkeit als ein Zuftand aufgefafft werden, in welchem 
die Seele Befriedigung für ihr eigenes höheres Wefen finde, wenn der 
religiöfe Glaube wefentlich in einer Dienge unzufammenhängender Bor» 
ftelungen beftand, welche die Menſchen abwechſelnd mit Furcht und 
Hoffnung von gleich grobfinnlicher Art erfüllten, oder zu einem kuͤnſtli⸗ 
chen Begriffsfyfteme ausgebildet waren für den Berftand, ohne Kraft 
auf Herz und Willen! Während Laien, kniend vor Bildern und Wachs⸗ 
puppen, welche mit Gold und Edelſteinen überladen und zu wahren Fe⸗ 
tifhen ausgefhmüdt waren, die Mutter Gottes mit Gebeten anrie- 
fen, wie: 
O felix puerpera, dure matris impera 
Nostra pians scelera, Redemptori. 


25) A toutes les Epoques, les socidten se préorcupent de certainer 
idees, qui dominent quelque temps les esprita comme un besoin ou 
comme une mode: tout le monde les exprime, y croit, s’y attache. 
Vers le milien du regae de Louis XIV., la cour, la ville, gentils- 
hommes et bourgeois furent sous la preoccupation d’ure seule pensee, 
celle de faire son salut: sermons, edits, causeries spirituelles de 
courtisans, lettres familieres, tout ne porte plus que sur fa nécessité 
du salut; ce fut un besoin de reconcilier l’Ame avec Dieu. ... II 
n’est pas une seule lettre, un seul livre de cette &poque, qui ne re- 
vele pas la pensde generale du salut; elle devint la preoccupation 
de tous les äges. Capefigue, Louis XIV, T. Il. p. 142 zuiv. 

26) Reuchlin, Geſchichte von Port⸗Royal, ter Bd. Stes Buch. 
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eder: Sed, ut docet lex divima, 
Gaude Matrona caelica, Tu illius es domina. 
Tu ancillam Jesu Christi Nam lex jubet et ratio 
Te vocari voluisti; Matrem praeesse filio etc. 2?) 


ertönten Dis Hörfäle der Theologen von den heftigfien Dispüten über 
Gratia praeveniens, operans und cooperans, über immaculata con- 
ceptio Mariae u. A., und boten die Kanzeln dem Volke Legenden und 
Abenteuer, Unterhaltung ftatt Erbauung. — So wird man die Wahr. 
beit einer Schilderung verfichen können, welche Molinos von den „äuffer 
lich Geiftlichgefinnten‘ gegeben bat, wie fie gewöhnlich zu feiner Zeit 
vorgefunden wurden; im Gegenſatze zu den „innerlich Geiftlichgefinn- 
ten,“ zu deren Vollkommenheit und Glüdfeligkeit er durch feine An- 
weifung die Menfchen erheben wollte. „Es gibt Leute,” fagt er (Guida 
Spir. III. 4), „welche Gott auffer ſich ſuchen, vermittelft Raifonne- 
ment, Einbildungskraft und Reflerionen; fie fireben darnach, durch 
Enthaltfamkeit, Selbſtpeinigungen und firenge Uebungen Zugend zu 
erwerben; fie legen ein härenes Hemd an, peitfhen fih, verhalten fich 
fhweigend, und ftellen fidy Bott vor Augen, indem fie fich ihn bald un⸗ 
ter der Beftalt eines Hirten, bald wie einen Arzt, bald wie einen Vater 
und Herrn vorftellen. Sie finden Gefallen daran, au Bott zu reden und 
liebevolle Seufzer auszuftoßen. Sie wünfchen leidenfchaftlich auf die- 
ſem Wege gefördert zu werden, und mit Hülfe äufferlicher und freiwilli« 
ger Ertödtungen fireben fie recht lebendige und feurige Gefühle in fich 
- bheroorzurufen, indem fie fich vorftellen, daß Gott nicht bei ihnen fei, auf- 
fer wann fie von ſolchen erfüllt find. Dies ift der äufferlihe Weg, und 
der ift gut für Anfänger, aber er führt nicht zur Vollkommenheit; die 
Erfahrung zeigt, daß man auf diefem nicht dazu gelangt, indem man 
viele Derfonen findet, welche, nachdem fie diefe Beftrebungen funfzig 
Jahre lang geübt haben, doch noch immer an Bott leer, von fich ſelbſt 
voll, und nur dem Namen nach geiftlichgefinnt find. 

Am Begenfagezu ſolchen Anfichten hatte Molinos erkannt, 
daß das Wefen der Religion in einem von allem finnlichen Affecte un 
abhängigen Gefühl beftche, welches die Dienfchen unmittelbar mit Gott 


2?) Mariae praeconium, findet fi) gedrudt in einem parifer 
Meßbuche, 4634. &. Pontoppidan’&: Menoza, ein aliatifcher Prinz, 
welcher in der Welt umberzog und Chriften fuchte, I. p. 20% (dän. Ausg.). 
In diefer Schrift findet ſich eine Eurze, nicht unintereffante Darſtellung 
der Denkungsart des Molinos und der Quietiften, mit binzugefügter Kri⸗ 
tit, S. 229 —240. 
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verbindet, und welches, indem c6 den innerfien Grund des menfchlichen 
Bewufftfeins ausmacht, eine Gewißheit von der hoͤchſten Wahrheit gibt, 
Die auf andern Wegen mit aller Anftrengung vergebens gefucht wird. 
Die Seheimniffe des Glaubens nicht erflären und erkennen zu wollen, 
fondern fi mit der ganzen Kraft und Innerlichkeit des Gemüths in fie 
zu verfenfen, ſich gleichſam in der Beichauung des Göttlichen zu verlie- 
ren, und das eigene Ich in Sort aufgehn zu laffen, dies follte — nach 
feiner Lehre — das Ziel der Beftrebungen des Menfchen fein. &o würde 
dann auch die Religion fich nicht als eine Bedingung für ein Gutzeigen, 
das erft in einem andern Dafein dem Frommen gleich einer Art äufferer 
Belohnung zu Theil werden folle ; fondern fie würde ſchon in ſich felbft 
die größte Seligkeit enthalten, beren ein Wefen, nady Gottes Bilde ge- 
fhaffen, zu einer jeden Zeit und unter allen Berbältniffen theilhaft wer 
den tönne. Der wahre Fromme, gleichweit davon entfernt zu meinen, 
daß er im Stande fei Gottes Wefen zu begreifen, oder e6 in Worten und 
Begriffen auszudrüden, oder auch zu meinen, daß er Gott Durch feine 
Werke würdig preifen und verherrlichen könne, wolle Nichts von Gott 
verdienen, ja nicht einmal Etwas von Gott erbitten oder ver⸗ 
langen, fondern nur Alles von ihm erwarten. Kür dies Gemüth, 
welches nichts Anderes von Bott begehre als ihn felbft, und in diefem fe 
ligen Gottesgefühle eine unausiprechliche Befriedigung finde, würde 
das Gebet daß befte fein, weiches fich feiner Worte oder auch nur Ge» 
danken bediente, fondern das, bei welchem die Seele ſich vollkommen ru⸗ 
big und paffiv verhielte, fo Daß fie während des Gebets fidy nicht einmal 
bewufft würde, daß fie bete. 

Wie Molinos zu folchen Anfichten gefommen fei, ift leichter zu 
faffen, als Dies anzugeben, wie er feine Lehre im Einzelnen Denjenir 
gen vortrug, welche entweder durch Unterredungen oder durch Briefe 
wechfel feines Unterrichts genoffen. Wir find nämlich bei diefer fowie 
vielen andern Fragen über die Dentungsart und Wirkfamkeit des 
Molinos auf Schlüffe beſchränkt, welche wir aus feinen wenigen hin- 
terlaffenen gedrudten Schriften ziehen können, und auf die Andeutun« 
gen, welche feine fpätere Gefchichte zu enthalten fcheint. 

Man würde gewiß fehr irren, wenn man, wie einige von Molinos'. 
Zeitgenoffen gethan, fi den Urfprung feiner Lehre durch die Hypo⸗ 
thefe erfiären wollte, daß er von Juden oder Muhamedanern abgeftammt, 
und fo mit dem Blute oder durch Erziehung feine Lehren eingefogen 
babe. Eine weit richtigere und näher liegende Erklärung bietet ſich dar, 


wenn man Molinos' Lehre und feine eigenen Heufferungen über diefelbe . 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theo. 4856. III. 93 
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mit den Gehriften der ältern chriftlichen Myſtiker vergleicht. Ar Un- 
wiffenheit und Unbefanntfchaft mit diefen, nebft dem Beftreben Moli- 
nos in einem gehäfftgen Lichte Dazuftellen, kann die Unterfuchung veran- 
lafft Haben, — vorausgefegt, daß fie wirklich ftattgefunden Hat — inwie 
weit er getauft worden und fein Name in das Kirchenbuch 2°) feiner 
Geburtöftadt eingetragen fei. Inwieweit Molinos dagegen vonder durd 
bie fpanifche Inquifition unterdrüdkten myſtiſchen Sekte, den fogenam- 
ten Alombrados, ausgegangen fein ober einige Verbindung mit der⸗ 
felben gehabt haben koͤnne, Iäfft fi, wegen ber großen Dunkelheit, 
welche über ber Lehre und den Verhäteniffen dieſer Myſtiker ruht, ob- 
gleich es nicht unmahrfcheinlich ift, doch nicht nachweiſen 2°), 

Man muß um fo viel mehr beklagen, daf wir der Bekanntſchaft 
mit dem mündlichen und vertrauteren Unterrichte des Molinos be⸗ 
raubt find, da feine Hauptwirkſamkeit auf diefen, nicht auf ſchriftliche 
Production gerichtet war. Er erkennt den Grundfag an, daf man auf 
dem möftifchen Wege mehr Gewinn von der Anleitung eines guten 
Seelſorgers ald vom Lefen von Erbauungsfchriften habe. Als Grund 
gibt er an, daß ein Seelforger feinen Rath nach den gegebenen Verhält: 
niffen und Umfländen einzurichten wiffe; wegegen man in Büchern ge⸗ 
wöhnlih nur Wenig finde, was dem individuellen Bedürfniffe ent 
fpreche, ſodaß man Doch die Belehrung vermiffe, welche für den Augen- 
blick vonnöthen fet (Guid. Spir. II. 8.) Er fälle auch ein ziemlich gering: 
fhägiges Urtheil über die meiften muftifchen Schriften, welche die Lieb⸗ 
Ungslectüre vieler Menfchen ausmachen, „„Diedaraus nur eine B elehrung 
fhöpften, welche fie eher mit einer Menge unnüger und verwirrender 
Vorſtellungen erfülle, als ihnen befriedigende Aufklärung für's Leben 

gewaͤhre“ (IL. 9). Desungeachtet hatte er, „wie er nicht im Allgemeinen 
das Lefen geiftlicher Bücher verdammen wolle”, fo auch ſelbſt fic aufge: 
fordert gefühlt, Die Borfchriften und Rathſchlaͤge, von denen er wuͤnſchte 


”*) Parceque Molinos &tait priginaire d’Espagne, on a voulu in- 
sinuer depuis peu, qu’il etait peut-&tre issu d’une race Juive ou Ma- 
hometane, et qu’il pouvait avoir recu avec le sang ou par le moyen 
de l’ducation quelgues semences de ces religions, lesquelles il avait 
depuis cultivdes avec autant d’adresse que de zele. Mais cette der- 
niere calomnis n’a pas fait un grand effet contre lai en Rome: quol- 
que Von assure, qu’on a envoy6 un ordre en Espagne de visiter les 
Bätisteres du lieu de sa naissance pour voir, s’il avait éto batize; 
'suiv. Lettre ecrite de Rome p. 38. 

>) Berge. Hafe's Kirkehiftorie, Kiöbenhaun 4837. 6. 544. Gue— 
rike's Kirkehiftorien. Chriftiania 1842. 8. 235, 
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daß fie in einem meiten Kreife-benuge würden, aufzuzeichnen. Nun 
tann man zwar in gewiſſer Beziehung mit Grund annehmen, daf 
Schriften von einer fo praftifhen Tendenz, wenn fie nit der Einmilli- 
nung des Verfaffere der Deffentlichkeit übergeben werden, eine um fo 
viel fihrere Anleitung zur Beurtheilung der Anfichten geben, weiche fie 
haben geltend machen wollen, da das fo befannt gemachte Wort für bie 
Zrucht einer noch reiferen und forgfältigeren Ueberlegung anzuſehen ift, 
als diejenige, weldhe man dem unmittelbar vom Herzen und Munde 
firömenden Vortrage einzuräumen pflegt. Aber in andern Bezichun- 
gen muß man billigerweife doch auch auf Zweierlei Rüdficht nehmen: 
theild daß die fchriftliche Hinterlaffenfchaft eines Mannes von fo gerin⸗ 
gem Umfange fein kann, daß man ſich daraus nur eine fehr unvollftän- 
dige Kenntniß von Demjenigen erwerben kann, was er öfter und aus» 
führliyer mündlich zu entmwideln Gelegenheit gehabt hatz theils daß die 
Schrift eines Verfaffers darauf berechnet fein kann, ihre volle Beleuch- 
tung und ihr rechtes Verftändniß in feinem vorhergehenden oder beglei« 
tenden mündlichen Unterrichte zu fuchen. Wenn wir und auf einen un- 
parteilfhen Standpunft ftellen, um zwifchen Molinos und den Gegnern 
unter feinen Zeitgenoffen zu urtheilen, dürfen wir dieſe Rüdfichten nicht 
vergeffen. Doch andererfeits müffen ebendiefe auch feinen Gegnern 
zu Gute kommen; wiefern nämlich Molinos Vieles, was im gedruckten 
Buchſtaben anflöfig wird, in feinen mündlichen und vertrauteren Mit- 
theilungen gemildert, erklärt und begränzthaben kann, wiefern aber auch 
die Leidenſchaft und das ſchwaͤrmeriſche Gemüth, welches er nicht ein» 
mal da, wo er fich Zeit und Ueberiegung lich feine Gedanken niederzu- 
ſchreiben, zu dämpfen oder zu beherrfchen vermochte, in feinen mündlichen 
Mittheilungen noch freier und heftiger ſich bat äuffern können. — Wie 
dem nun auch fei, aus den Schriften des Molinos läfft ſich eine hinrei⸗ 
chend Mare und fichere Vorftelung bilden, ſowohl von den Vorzügen, 
wodurch er im Stande war foviele Gemüther für ſich zu gewinnen, als 
von den Unvolltonmenheiten, zufolge deren feine Feinde fich berechtigt 
glauben konnten feinen Beftrebungen entgegenzuarbeiten. 

Daß fich in der Lehre des Molinos eine tiefe Wahrheit fand, wird 
man um foviel weniger bezweifeln können, da der Stern derfelben jene 
fogenannte myſtiſche Theologie war, welche von den Reformatoren, 
namentlich von Luther, fo hoch in Ehren gehalten wurde, indem fie er- 
kannten, baf barin die Wahrheit aufbewahrt fei, welche ber katholiſchen 
Kirche unter ihrem Verfalle Durch die Hierarchie des Mittelalters übrig, 
geblieben war. Ueberhaupt hat die Myftit dadurch, daß fie das Bewuſſt⸗ 

23 * 
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fein der Menfchen unmittelbar welt und auf das Ideal richtet, ſtets 
einen Einfluß ausgeübt, dem edlere und tiefere Naturen nicht leicht wi« 
derfichen konnten, und von deffen. Macht ſelbſt Solche ergriffen wurden, 
die für Einwirlungen höherer Art ganz unempfänglidy ſchienen. Moli- 
nos hatte ſich ferner diejenige Seite der myflifchen Theologie zunächſt an- 
greignet, welche in einem weitern Kreife das größte Intereſſe finden 
muffte. Ohne fich auf die fpeculativen Ideen der Myſtik näher einzu⸗ 
laffen, hat er dieſe nur entwickelt, oder richtiger, auf eine Weife, wodurch 
die praßtifche Anwendung derfelben Elar und leicht in die Augen fiel, ges 
deutet. Mit den Schriften älterer und neuerer Myſtiker vertraut, hat er 
mir Erfolg aus diefen das hervorzuziehen gewufft, was religiöfe Gemil- 
ther, beſonders unter den Borausfegungen und den Erfahrungen, welche 
zu feiner Zeit die allgemeinften waren, nothwendig am flärkften zu er- 
greifen und zu feſſeln vermochte. Ebenſowenig wie bei den älteren 
Myſtikern, findet man bei Molinos in dem Werfe, worin ſich feine Eigen- 
thümlichkeit am deutlichiten ausgeprägt bat, eine fortfchreitende willen. 
fhaftlihe Entwickelung. Es find einzelne Gedanken und Ideen, 
welche immerfort unter mehr oder minder abmechfelnden Bildern und 
Ausdrudsarten wieberkehren; aber diefe Gedanken find tief und um 
faffend. Sie dringen um fo viel fefter und unauslöfchlicher in das Ber 
wufftfein des Leſers ein, je weniger Abwechflung die Betrachtung im 
Ganzen darbietet. Es find Blige, weiche über einen dunkeln Hintergrund 
von weiter Ausdehnung ein plögliches Licht verbreiten, zu gleicher Zeit 
nieberfchlagen und Herzen entzunden. Dan kann nicht umhin zu glau—⸗ 
ben, daß diefe eindringliche Kraft, weiche bei Dem fchriftlichen Worte doc 
in der nothwendig damit verbundenen Monotonie fo leicht ein abflum- 
pfendes Gegengewicht findet, von doppelter Wirkung da har fein müffen, 
wo fie von den Vorzügen unterftügt wurde, welche die perfünliche Gegen 
wart, der Blick, die Miene, Stimme bes Redenden und fo viele andere 
Umftände dem mündlichen VBortrage gewähren. Bei Molinos geht der 
Strom der Rede, Anfangs ruhig und flill dahingleitend, nach und nadı 
in einen heftigen Wellenfchlag über, welcher flärker und ftärker wird, 
bis er bisweilen mit der Heftigfeit eines Waſſerfalls fortſtürzt, der, wie 
von einem innern Feuer braufend und fochend, feinen weißen Schaum 
über Klippen und Übgründe verbreitet; was das Entfegen der Zu⸗ 
fchauer erregen würde, wenn Zeit übrig bliebe bei andern Betrachtungen 
als der des prachtvollen Anblickes zu verweilen, welcher in Erhaunn 
fegt und hinreifft, aber zugleich biendet und verwirrt. 

Uebrigens iſt der Inhalt der Schriften des Molinos weit davon 
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entfernt fich Durch einen hoben Grad von Originalität auszuzeichnen. 
Man findet darin nicht nur die allgemeinen Hauptgedanfen, welche allen 
Myſtikern überhaupt nemeinfchaftlich find; fondern viele. der Bilder, 
Ausdrüde und Gleichniffe deren er ſich bedient, find diefelben die bei 
anderen ältern odet gleichzeitigen Schriftftellern genannter Richtung fich 
finden. Über nichtsdeftomeniger find fie hier mit einer Friſche und einem 
Leben wiedergegeben, wodurd fie gleihfam unmittelbar aus dem eigenen 
Innern des Verfaſſers Hervorgetreten zu fein fheinen. Für viele von 
den Perfonen, welche ſchon von ander&her mit diefen Gedanken und ih⸗ 
rer Einkleidung bekannt waren, muſſte auſſerdem ſelbſt dieſe Wiederho⸗ 
lung etwas beſonders Anziehendes haben. Schon die irdiſche Liebe fin⸗ 
det ihre Freude daran, immerfort zu denſelben Vorſtellungen zurückge⸗ 
führt zu werden, welche Entzücken und Begeiſterung für den geliebten 
Gegenftand wecken: wie natürlich alfo, daß die Frömmigkeit eine Befrie⸗ 
digung darin findet, die Gedanken und Gefühle zu erneuern und bei ih⸗ 
nen zu verweilen, welche immer an Werth und Genuf gewinnen, je 
unendlicher und mannichfaltiger die Vollkommenheiten des Wefens find, 
weiches der Gegenftand ihrer Kiebe ift. Die Aeufferungen aber, in denen 
die Frömmigkeit ihren befriedigenden Ausdrud findet, wechfeln, wig je- 
des andere Gefühl, nicht nur nach dem Grade der Innerlichkeit, womit 
die Einzelnen davon befeelt find, fondern find zugleich von dem Vorftel« 
lungskreiſe, der Sprache und der Ausdruds-Art abhängig, an die fie 
durch Erziehung, Umgang, empfangene und erworbene Bildung ge- 
wöhnt find. Für die innige und feurige Liebe zu Gott, von welcher ber 
Myſtiker entflammt und durchdrungen ift, und Deren Seligfeit er An« 
dern mitzutheilen fucht, bildete ſich früh eine eigene Sprache, deren Be- 
rechtigung nur von Denjenigen anerkannt wurde, welche die Wahrheit 
der Ideen, Stimmungen und Zuftände einräumten, zu deren Veran⸗ 
fhautichung fie dienen follte. Wenn aber fchon in dem eigenen Kreife 
der für Myftit Gefinnten nicht felten Klagen laut wurden über unpaf« 
fenden, überfpannten und mißverftändlichen Ausdrud Einzelner, zum 
Theil wegen ber innern Unktarheit ihrer Gedanken und Gefühle: fo ift 
es begreiflich, wie dieſe Klage verftärkt fich wiederholen muffte von Seite 
Solcher, die überhaupt den Weg tadelten, auf welchem die Myſtik das 
Ziel zu erreichen fuchte und worein fie ihren Vorzug fepte. 

Jene Vertiefung in die Dunkeln Gefühle der Seele, welche die My⸗ 
ftißer durch Bilder und Ausdrüde aufzuklären ſtreben, die bei aller an⸗ 
fcheinenden Klarheit Doch nur ein fchwebendes und dämmerndes Licht zu 
verbreiten vermögen; jene fpigfindige Scheidung und Zergliederung von 


360 Vll. Acharling: Mihad de Molings, 


Begriffen, die hach allgemeiner Denkweiſe und allgemeinem Spradge 
brauche für gleichartig gelten zu müffen ſcheinen; jene Scheu vor concre« 
ten Borfiellungen,, neben einer Vorliebe für Bilder; die von der feuri- 
gen Sprache der menfchlichen Liebe entlehnt find: — alle jene Sonder 
barkeiten, welche einen ber edelften und befonuenften Korgphäen der 
Moftit, Joh. Gerfon, zur Klage über „insanias amantium, 
immo et amentiam, quia non secundum scientiam“ 
bewogen, bat auch Molinos fich angeeignet. Er bat diefelben auf eine 
Weife nachgeahmt, die zwar in dem Zone und Style, welcher zu feiner 
Zeit in einem großen Xheile der beliebteften afketifchen Schriften 
herrfchte, einige Entſchuldigung, aber feine Rechtfertigung finden kann. 
Als ein Beifpiel wollen wir die Schilderung des Molinos von dem geiſt⸗ 
lihen Martyrium anführen, mit welchem Gott, wie e8 Heifft, bisweilen 
die in VBollfommenheit und höherer Beſchauung fchon fortgefchrittenen 
Seelen heimfucht, und welches in dem Feuer einer göttlichen Kiebe be⸗ 
fteht, von der die Seele ergriffen und von liebenollen Schmerzen verzehrt 
wird: „Bald ift es die Abweſenheit des Geliebten, welche fie betrüßt, 
bald tft es die füge, aber überwältigende Bürde der göttlichen Nähe, 
welche fie niederdrüdt. Dieſes wahlthuende Maͤrtyrerthum prefft ihr 
unaufhörliche Seufzer ab; fo daß die Seele, felbft wenn fie des Gegen⸗ 
ftandes ihrer Liebe geniefft, fo Davon erfüllt, fo davon durchdrungen, fo 
eiferfüchtig, fo brennend und fo unruhig ift, daß fie nicht weiß was fie 
thut, gefchweige denn daß fie mit Andern davon follte reden Fönnen. 
Dies ift es, was man nach Liebe feufzen, daran leiden und fterben nennt. 
D daß es Gott gefallen möchte, daf Ihr alle die Widerfprüche begreifen 
koͤnntet, welche eine liebevolle Seele empfindet und erduldet! diefen fo 
harten und fürchterlichen, und zu gleicher Zeit fo milden und lieblihen 
Kampf, diefe Wunden, fo tief und doch fo füß, dieſes Kreuz, fo ſchwer 
und doc) fo bezaubernd, welches man fein ganzes Leben zu tragen fih 
freiwillig verurtheilt! Je mehr das Kicht und die Liebe zunimmt, defto 
ſchmerzlicher fühlt die Seele die Abwefenheit ihres Geliebten. Sie freut 
fih ihn in ihrer Nähe zu fühlen; aber fie wird von Gram verzehrt, ihn 
nicht vollfommen umarmen und befigen zu fünnen. &ie hungert und 
dürftet, und kann ſich nicht fättigen, obgleich die Speife und der Trank 
ihre Lippen berühren. Sie ifl in einen Ocean von Liebe verfenft, und 
doch kann fie ihre Flammen nicht löfchen. Bisweilen hört fie die Stimme 
ihres Geliebten, welcher fie ruft und aus dem Grunde ihres eigenen Ju⸗ 
nern anredet, wo er feine Wohnung hat. Deshalb wird fie von einem 
fo lebhaften Schmerze dDurchdrungen, daß fle davon verzehrt wird und 
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davon Birbt, ihren Geliebten fo nahe zu fehen und feiner dach nicht voll 
kommen genieffen zu können. Solche Wirkung hat die Liebe; fie be. 
zaufcht, fie macht niebergefihlagen, und ift unerfättlich, und man hat 
Recht, wenn man fagt, die Liebe ift ſtark wie der Tod, denn fie toͤdtet 
glei; diefem.” (Guid. Spir. TIL c. 6.9.45 - 48). — Man wird ber 
greifen, mie dieſe und ähnliche Schilderungen Herzen anfprechen muff- 
ten, die, wie das der heiligen Thereſia, „von dem Pfeile der göttlichen 
Liebe durchbahrt waren, und in Entzüdungen unausfprechliche Selig 
keit genoffen hatten,” mährınd fie Pältere und mehr reflectizende Natu⸗ 
ren abſtoßen, einigen derfelben als Ueberfpannung und Schwärmerei, 
andern als eine tändelnde Rede vorfommen muſſten, unter ber fich be» 
wuſſte oder unbewufſte Gefühle von verdaͤchtiger Art °°%) verbaͤrgen. 

Burnet fügt vom Motinos (f. die Einleitung zu diefer Abhand⸗ 
lung &. 339), daß er nicht das Ausfehn Habe, als fei er ein großer Theo⸗ 
log, und daß wenigftene fein Raifonnement nicht fehr geeignet fei feine 
Meinungen zus vertheibigen. Dies ſcheint auch das Urtheil des englifchen 
Referenten zu fein, welcher bie Briefe aus Rom über die Quietiſten ver⸗ 
fofft hat, wenn er auf Anlaß einer der Schriften des Molinos äuffert, 
daß fie „mehr Phantaſie und Rhetorik als ſolide Gründe” enthielten. 
Ein Theil der theologiſchen Beweife, mit benen Molinos feine Behaup-. 
tungen vertheidigt, find umläugbar nicht fehr befriedigend, wenn fie nach 
den Brundfägen der proteftantifchen Theologie oder überhaupt ſtrenge⸗ 
rer Wiſſenſchaft geprüft werben follen. Man muß indeß eingedent fein: 
zunächft, daß dei Molinos Schriften fir katholiſche Lefer beftimmt wa⸗ 
ten, für welche die Auetorktät von Eoncilien, Heiligen und Kirchenvä⸗ 
tern eine andexe Bedeutung als für Proteftanten hatte; und dann, def 
fie fi) keineswegs durch verſtaͤndige Begriffsentwickelung bei ihrem un- 

30) Bgl. Guid. Spir. Hl. c. 45, wo Molinos erft drei Grade ber 
Beſchauung aufzaͤhlt und durchgeht: die Sättigung, bie geiflige Arunken⸗ 
beit, daB fichre Vertrauen der vollendefen Liebe; demnaͤchſt ſechs andre: das 
Feuer, die Salbung, die Erhebung, die Erleuchtung, den Geſchmack, die 
Ruhe, und endlich binzufügt: „Es giebt noch andre Grade der Beichauung, 
wie die Efftafen, die Entzüdungen, die Hinſchmelzung, die Ohnmacht, die 
Küffe, die Umarmungen, die Vereinigung, die Umbildung, die geiftige Hoch- 
zeit und: Ehe. Ich will aber von diefen Dingen nicht reden, da ich alter 
Sperulation entgeben will, und da ed aufferbem gautze Bäcker gibt, welche 
davon handeln, und endlich weil diefe Arten Dinge für Diejenigen welche 
fie nicht erfahren haben, wie die Karben für die Blinden und die Me: 
Iodie für die Zauben find; — aber, mit Einem Worte, auf diefen Stu- 
fen fleigt die Seele zum Throne des Friedenskönigs auf, welcher der wahre 
Salome ift. 
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mittelbaren Yublicum geltend machen ſollten oder Eonnten. — Xheolo- 
gifche Gelehrſamkeit Hat Molinos, unter den auf uns gekommenen Wer⸗ 
ten, nur in feiner Heinen Abhandlung „von ber täglihen Com⸗ 
munion“ au zeigen Gelegenheit gehabt. Dieſe verräth eine vertraute 
Bekanntſchaft mit einer reichen Literatur über diefen Stoff, welche aber 
ganı nach den Principien der katholifchen Theologie benugt ift. Ohne tie⸗ 
fere Kritik, ſowohl hinſichtlich der literarifchen Quellen, auf bie er fih 
beruft, als des Inhaltes ihrer Mittheilungen, fchöpft er feine Beweiſe 
aus einer Menge Stellen alten und neuen Teflaments, aus Schriften 
von Kirchenvätern und ältern Myſtikern, aus Heiligenlegenden. Er 
nimmt keinen Anftand die Worte des Engels zum Elias, „Stehe auf, 
und if; denn du haft einen großen Weg vor dir” (4 Kön. 49,7), al 
Stüge für feine Behauptung von dem Nugen des täglichen Abend 
mahls⸗Genuſſes anzuwenden, „da das Brod, welches ber Prophet eſſen 
follte, ein Vorbild der Euchariftie ſei (Trait6 de la Commiunion quo- 
tidieone, p. 226). Er erzaͤhlt ausführlich eine Epifode aus dem Leben 
der heiligen Luitgarde, wie die Aebtiffin, welche die Luitgarde von tägli- 
chem Communiciren abzuhalten gefucht habe, mit einer gefährlichen 
Krankheit geftraft worden, deren Schmerzen zugenommen, bis: fie die 
verweigerte Erlaubnif gegeben habe, worauf fie in demfelben Augen 
blicke plöglich genefen fei; und wie ebenfalls andre Nonnen, welche die 
Anficht ihrer Vorfteherin theilten, von Krankheit und ploͤtzlichem Tode 
heimgefucht worden, von dem nur einige derfelben dadurch gerettet wä⸗ 
ren, daß fie ihren Tadel über die Handlungsweife der Heiligen aufgege⸗ 
ben (Trait6 de la Communion p. 236). Er weiß, daß Moſes, als Gott 
ihn unterrichten und ihm die Befegtafeln geben wollte, des Gebrauchs 
der Sprache und der Vernunft beraubt worden fei, als er ſich dem Fuße 
des Berges näherte, und wie Gott ihn fieben Tage darauf zum Gipfel 
des Berges hinauffteigen ließ, um ihm feine Herrlichkeit zu zeigen und 
ihn mit Troſt zu erfüllen; eine Begebenheit welche dazu dienen fol, die 
Lehre des Molinos von dem paffiven Gebete zu erläutern. (Guid. 
Spir. I, 10.). 

Uebrigens fehlt es bei Molinos doch auch nicht an Gründen und 
Argumenten, welche eine größere Aufmerkfamteit verdienen, und ſo⸗ 
wohl Gelehrſamkeit als Scharfſinn verrathen. Und ſeine Ehrerbietung 
gegen Heilige verhindert ihn nicht die Gültigkeit des Beweiſes abzuleh⸗ 
nen, welcher von der ſonderbaren Aufführung hergenommen wurde, die 
einige derſelben bei dieſer oder jener Gelegenheit gezeigt haben jollen; 
nämlich durch die Bemerkung: „Man fieht Daraus, daß es Heilige gibt, 


— 
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deren Beifpiel man eher bewundern als nachahmen muß, und welche 
Leine allgemeine Regel abgeben können (Traite de la Communion p. 
241 31). Molinos bat auch Scharflinn genug gehabt, das Ginfältige 
und Abergläubifche des Zutrauens einzufehen, das viele feiner frommen 
Zeitgenoffen vermeintlichen himmliſchen Dffenbarungen und Bifionen 
ſchenkten. Er warnt nicht allein vor dem geiftlihen Dochmuthe, welcher 
in folchen Zuftänden Nahrung fuche, die Dadurch gerade ber innern Bol» 
kommenheit der Seele Hinderlich würden; fonbdern er fpricht Davon, wie 
namentlih Weiber allzu geneigt feien „jeden Traum mit dem Ramen 
einer Viſion zu taufen, und wie man ihr Gemüth von ſolchen Träume: 
reien und Einbildungen abwenden müffe” (Guid. Spir. IL. 47), Aber 
andrerfeits hat er fich häufiger auf die Offenbarungen der heiligen The⸗ 
refig, der Mutter Chantal, und anderer frommer Perfonen, ale auf die 
Ausſage der heil. Schrift berufen; und zwar bei Gelegenheiten, wo er 
Behauptungen vorbringt, welche, nach Bernunft oder nach biblifcher 
Dffenbarung betrachtet, gleich bedenklich find. 

Eine ſolche Argumentationsweife muffte ſich natürlicherweife für 
Solche die einen mehr kritifhen Standpunkt einnahmen, wenn diefer 
ſich auch nicht über Die Theologie des 17. Jahrh. erhob, al& wenig befrie- 
Digend und widerfprechend zeigen. Man muß aber nicht überfeben, daß 
Molinos nad) dem Princip der Myſtik die dialektiſche Entwidelung über- 
haupt nur ale ein Mittel von ganz untergeordneter Art betrachtete, um 
der Wahrheit Anerkennung zu verfchaffen, und deshalb allem Raifonne- 
ment nur einen relativen Werth beilegen konnte, je nachdem es ſich 
eignete Gemuͤther für Die myſtiſchen Anfichten zu gewinnen. Während 
bie wiffenfchaftliche Theologie ſich die Aufgabe ftellt, die Uebereinſtim⸗ 
mung des Inhalts des religiöfen Glaubens mit allem dem Wahren, 
welches fonft von der Wiſſenſchaft nachgewicfen ift, zu zeigen, hat der 
Myſtiker kein Intereffe für diefe Beftrebung in ihrer abftracten Allge- 
meinheit. Gr hält das Geftändaiß feit, welches die wiffenfchaftliche 
Theologie wol felbft macht, daß nämlich die „Speculation“, die „Scho⸗ 
laſtik“, oder wie man fonft die wiſſenſchaftliche Entwidelung und Be- 
weitführung bezeichnen mag, immer unzulänglicd, fein müffe um Glau⸗ 
ben zu erwecken und zu begründen, als welcher in legter Inſtanz nur die 


20) Unter den an jener Stelle angeführten Beifpielen (Franziscus von 
Alfıfi, welcher nie Priefter fein wollte, St. Benedict, welcher mehrere Iahre 
lebte ohne das Abendmahl zu genieflen), wird au „der Evangelift St. 
Marcus” genannt; „welcher feinen Daumen abgehauen haben Tot, un nicht 
das Brod und den Kelch zu confecriren“. 
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In diefem Lichte die Denfungsart des Molinos hin ſichtlich 
der Religion und der Kirche darzuftellen, war befonders zwei Ar- 
ten von Perfonen von Wichtigkeit. Zu der einen Klaffe gehörten Solche, 
die mit dem Glauben an die Yuctorität des Papſtes und der katholiſchen 
Kirche zugleich allen religiöfen Glauben überhaupt aufgegeben hatten, 
und ſich der Hoffnung freuten, an Molinos ein einflußreiches Organ für 
die freigeifteriichen Anſichten zu gewinnen, welche fie felbft hegten und 
mehr ober weniger geheim auszubreiten fuchten. Der andern Kaffe 
ſchloſſen ſich viele von Denjenigen an, weiche Molinos in den Augen 
der Menge fo verhafft wie moͤglich zu machen ſuchten, weil fie, entweder 
aus Ücberzeugung oder aus Eigennup, das Intereffe vertheidigten, wel 
chem von feiner Lehre Gefahr drohte. Mit derfelben Einfeitigteit, ob- 
aleich in ganz verfchiedener Abſicht, wendeten diefe Parteien beide ihre 
Aufmerkfamfeit ausſchließlich aufdienegative Seite der Wirkſamkeit des 
Molinos, auf die Beftrebungen, durch welche er in Oppofition zur Hier« 
archie der römifchen Kirche und zu dem officielien Syſteme der katholi - 
ſchen Theologen trat. Deswegen waren beide in gleichem Grade einig, 
fi) den Standpunkt des Molinos als einen weſentlich antireligiöfen 
und deiftifchen zu denken, welcher fih nur durch eine Accommodation decke, 
deren Zuläffigteit oder Unzuläffigkeit fie, ganz nad) den Forderungen 
ihrer eigenen Neigung, verfochten oder beftritten. Ein Grund, der ſelbſt 
bei mehr unparteiiichen Betrachtern der Vermuthung von Deismus des 
Molinos einige Stüge zu geben fheinen konnte, war, unter Anderem, 
eheils eine fo abftracte Auffaffung des Wefens Gottes, wodurch er, in 
übertriebenem Eifer für das Entfernen aller Befhräntung von demfel- 
ben, jede Vorftellung und Bezeichnung der Natur und der Eigenfchaften 
Gottes abwies, theild eine damit zufammenhängende Betrachtung der 
Menſchheit Jeſu Chriſti, welche ein fichender Punkt der Anklage gegen 
Butrauens vorbringt, welches fein Elient von ben Gläubigen ihrem Beicht- 
vater gegenüber fordert: C’ent la doctrine de toute son Eglise et une 
doctrine, qui dtait fort propre A lul gagner la confiaace 
de ceux, qui se mettoient sous la direction de lui ou de 
ses disciples..... Ainsi il n'y a pas sujet de s’stonner, qu’au lieu 
de rejetter ce dogme, il y «it appuy& fortement. 11 cite m&me 
quelquefois des visions et des revelations, que quelques 
Sälnts et Sainten ont eues, et auxquelles, selon toutes les 
I n’ajoutoit pas grande foi (voy. Ia Guid. 

y quol il a imitd la prudence de St. Jeröme, 
“oovent les bevü&s des septante luterpretes, 
2 ı „ülkes rencontres, de Prophetes et d’hommes 
‘ander au goüt du peuple. 
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fafft, fondern fle nur als Bilder und Schattenriffe ber Seheimniffe des 
innern myſtiſchen Lebens, des wahren „Weſens“, betrachtet: fo kann fie 
fich um foniel meniger ein Bedenken daraus machen, Deiligenlegenden 
und Die darin mitgetheilten Offenbarungen au benügen, ohne denfelben 
Deshalb gerade eine weitere Bedeutung beilegen zu wollen als die An— 
wendung, melche fie eben davon zu machen fih Gelegenheit giebt. E⸗ 
" würde deshalb. unrichtig fein, wenn man mit benobengenannten Schrift: 
ftelleen ohne weiteres von der befprochenen Beſchaffenheit der Darftel⸗ 
lung in den Schriften des Molinos den Schluß machen wollte, daß 
er ein in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes einfältiger und ber 
ſchraͤnkter Menſch gewefen fei. 

Es ift im Gegentheil dadurch einerandern Muthmaßung Raum 
gegeben, welche zu einem entgegengefegten Urtheil über den Beift des 
Molinos führen würde, freilich auf Koften feines Herzens und feiner 
Meblichkeit. Wo nämlich ein Dann fo viele geiftige Selbſtaͤndigkelt 
an den Tag legt, einen fo ſcharfen Blick und eine fo klare Einficht in die 
beſtehenden Berhättniffe verräch, daß er die Mängel und Gebrechen, bie 
Borurtheile und Irrthümer anzubeuten und Mar darzuſtellen weiß, de 
ren unfichtbare Feffeln die meiften feiner Beitgenoffen tragen, ohne nur 
Das Veraͤchtliche ihrer eigenen Knechtſchaft zu fühlen, da fie eben durch 
den Einfluß der Gemeinde unvermerkt gewohnt worden find fie zu tra⸗ 
gen; und wo fich doc, andrerfeits Spuren finden, daß er, feine freieren 
Anſichten geſtendzumachen, auch ſolche Gründe und Aucteritäten bes 
nugt, welche er heiandern Gelegenheiten geringfcbägt und verhöhnt, wenw 
fie der Anerkennung der Meinungen und Grundfäge, die er verficht, Din« 
derniffe in den Weg legen: da entficht Feicht die Wermuthung, daß dies 
Verfahren nicht im Mangel an Bewufftfein von dem innern Wider⸗ 
fpruche, welcher hier zum Vorſchein fommt, feinen Grund hat, ſondern 
non einem Beifte und einer Denkungsart herrührt, welche das Unbefrie- 
. digende der angewandsen Beweisführung zur Genüge kennt, fie aber als 
eine Form anwendet, mweldre darauf berechnet äft, der unmiffenden und 
vorurtheilsvollen Menge dag Geheimniß zu verbergen, deffen Verbrei⸗ 
tung doch am Ende die eigentliche Abficht bei einem fa fonderbaren und 
anfcheinenb widerfprechenden Unterrichte ift, nämlich eine volltommene 
Verleugnung der herrfchenden Ueberzeugungen: im Allgemeinen 34), 


33) Wie nahe diefer Argwohn vielen von. Molinos' Zeitgenoffen liegen 
muffte, erficht man deutlich. aus der Vextheidigung,. bie fein eifriger Apo⸗ 
loget, der Herausgeber von Recueil ete, in der Vorrede feiner Schriften 
p. 30 suiv. nicht eben mit gutem Exfolge, megen des uneingeſchraͤnkten 
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An diefem Lichte die Dentungsart des Molinos hinfihtlich 
ber Religion und der Kirche barzuftellen, war befonders zwei Ar⸗ 
ten von Perſonen von Wichtigkeit. Zu der einen Klaffe gehörten Solche, 
die mit dem Glauben an die Auctorität de8 Papſtes und der katholiſchen 
Kirche zugleich allen religiöfen Glauben überhaupt aufgegeben hatten, 
und ſich der Doffnung freuten, an Molinos ein einflußreiched Organ für 
die freigeifterifchen Anſichten zu gewinnen, welche fie ſelbſt hegten und 
mehr oder weniger geheim auszubreiten fuchten. Der andern Klaffe 
ſchloſſen fi viele von Denjenigen an, welche Molinos in den Augen 
der Menge fo verhafft nie möglich zu machen fuchten, weil fie, entweder 
aus Ueberzeugung oder aus Eigennug, das Intereffe vertheidigten, wel- 
chem von feiner Lehre Gefahr drohte. Mit derfelben Einjeitigkeit, ob⸗ 
aleich in ganz verfchiedener Abficht, wendeten diefe Parteien beide ihre 
Aufmerkfamfeit ausſchließlich auf die negative Seite der Wirkſamkeit Des 
Molinos, auf die Beftrebungen, durch welche er in Dppoſition zur Hier- 
ardyie der römifchen Kirche und zu dem officielen Syfteme der fatholi- 
fhen Theologen trat. Deswegen waren beide in gleichem Grade einig, 
fi) den Standpunkt des Molinos als einen mwefentlich antireligiöfen 
und deiftifchen zu denken, welcher fih nur Durch eine Xccommodation decke, 
deren Zuläffigkeit oder Unzuläffigkeit fie, ganz nach den Forderungen 
ihrer eigenen Neigung, verfochten oder beftritten. Ein Grund, der felbft 
bei mehr unparteiifchen Betrachtern der Bermuthung von Deismus Des 
Molinos einige Stüge zu geben fcheinen konnte, war, unter Anderem, 
cheils eine fo abftracte Auffaffung des Weſens Gottes, wodurch er, in 
übertriebenem Eifer für das Entfernen aller Beſchränkung von demſel⸗ 
ben, jede Vorftellung und Bezeichnung der Natur und der Eigenfhaften 
Gottes abwies, theild eine damit zufammenhängende Betrachtung Der 
Menfchheit Iefu Chrifti, welche ein fiehender Punkt der Anklage gegen 
Butrauens vorbringt, welches fein Client von den Gläubigen ihrem Beicht⸗ 
vater gegenüber fordert: C’est la doctrine de toute son &glise et une 
doctrine, qui etait fort propre A lui gagner la confiance 
de ceux, qui se mettoient sous la direction de luioude 
ses disciples.... Ainsi il n’y a pas sujet de s’etonner, qu’au lieu 
de rejetter ce dogme, il y ait appuye fortement. Il cite möme 
aquelquefois des visions et des revelations, que queiques 
Saints et Saintes ont eaös, et auxquelles, selon toutes les 
apparences, il n’ajoutoit pas grande fol (voy. la Guid. 
spir. Il, 47. I, 488): en quoi il a imite la prudence de St. Jeröme, 
qui apres avoir montre souvent les bevüös des septante Interpretes, 


les traite neari moins, en d’autres rencontres, de Prophötes et d’hoınmes 
inspiren, pour s’accommoder au goüt du peuple. 
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die Qutietiften wurde. Hinfichtlich beider Punkte zeigt fich aber, wie un- 
ten näher angegeben werden fol, bei Molinos nur der Einfluß derfelben 
fpeculativen Unficht, welche er mit fo vielen andern älteren Myſtikern 
theilte, deren ungeheuchelte Frömmigkeit im Laufe der Zeit bei der katho⸗ 
lifchen Kirche allgemeine Anerkennung gefunden hatte, nachdem man 
vergeffen, wie bie obengenannte Betrachtungsweiſe diefer Heiligen zu 
ihrer Zeit ähnlichen Argwohn gegen ihre Rechtgläubigkeit hervorge⸗ 
rufen batte. 

Erne andere Eigenfchaft der Darftellungsweife ded Molinos 
äufferte nicht weniger bald eine angiebende, bald eine abftoßende Kraft, 
nämlich der häufige Gebrauch bed Paradoron. Eine Geiftesrichtung 
welche die vernunftmäßige Begriffsentwidelung und die wiffenfchaft« 
liche Demonftration mit Hohn abmeift, weil fie fo oft im Dienfte einer 
falfehen und weltlihen Weisheit benugt wird, muß fih unwillkürlich 
von jener Dorftellung und Ausdrucksweiſe angezogen fühlen, wo die 
Einrede gegen allgemein angenommene und verehrte Meinungen fich in 
kurzen und dreiften, anfcheinend ungereimten Behauptungen mit Aus- 
laffung einer Reihe Säge ausfpricht, welche die Wahrheit derfelben mo- 
tiviren und ihre Abweichung von Dem, was ben Inhalt des allgemei⸗ 
nen Benufftfeins ausmacht, näher erläutern follten. Deshalb ift auch die 
Naradorie eine Form, die immer mit Vorliebe von den Myſtikern be- 
nugt worden ift, welche in diefer Beziehung zum Theil die biblifche Dar« 
fiellung zum Borbilde haben. Die religiöfe Betrachtung muß fi, ale 
die höhere und geifligere, der allgemeinen weltlichen Betrachtung der 
Dinge gegenüber, immer als ungereimt und parador zeigen; auch das 
Chriſtenthum zeigte ſich deshalb in den Augen der weltlich Weifen und 
Berftändigen als eine Thorheit; und diefen Charakter muffte die tiefere 
Auffaffung deffelben felbft zu einer Zeit behalten, als das Chriſtenthum 
die herrfchende Religion geworden war, die meiften ihrer Anhänger ſich 
aber doch mehr ihre Form ale ihr Wefen angeeignet hatten. Um eine 
geiftige Selbfttäufchung zu zerftören, die um fo viel gefährlicher war, da 
fie fih den Betreffenden durch Uebereinftinnmung in ihrer Rede und 
Handlungsweife mit den allgemein anerkannten Glaubensfägen und 
Vorſchriften der chriftlichen Kirche verbarg, ergriffen die Myſtiker nicht 
felten das Mittel, recht ſtark und auffallend anjcheinend entgegengefepte 
Forderungen an die wahren und volltommenen Chriften aufzuftellen. 
Wenn auf diefe Weife Drangfal, Leiden, Schmad als ein Glüd und 
ein Grund zur Freude gepriefen wurden, weil Widerwärtigkeiten und 
Leiden den Menfchen von der Liebe zur Welt abzuführen pflegen und 


368 vn Scharling: Michael de Molinos, 


ihn fein Heil in dem Ewigen und Unvergünglichen fuchen laffen: fo war 
dieß ein Parodoxon für das heidniſche und weltlich gefinnte Bewuſſtſein. 
Auf dem chriftlichen Standpunkte fand aber das Paradoze diefer Be⸗ 
bauptung leicht feine Erklärung und Ausgleichung in der Ausficht auf 
die belohnende und ftrafende Vergeltung in einem andern Dafein. In- 
dem ber Myſtiker nun aber gemahr wird, wie die gewöhnlichen Chriften 
nichtödeftoweniger die egoiflifche Rückſicht feſthalten, ſodaß ſie eigentlich 
nur den Gedanken an Genuß und Glüd auf Erden mit der Vorftellung 
vom Genuffe und Glücke jenfeit des Grabes vertaufchen, ohne für die 
ewige und unbebingte Bedeutung der Frömmigkeit und des Guten ein 
offenes Auge zu Haben: fo wird er, um das Bewuſſtſein von derfelben 
zu weden, veranlafft Forderungen aufzuftellen, wie 3. B. die, daß der 
wahre Tugendhafte weder an Himmel noch Hölle denken dürfe, feine 
eigene Zugend mehr als feine Fehler und Lafter fürchten müſſe, daß der 
Menſch durch diefe eher ale auf dem Wege jener vermeintlichen Gere 
tigkeit zur Volltommenheit und Gemeinſchaft mit Gott geführt werde 
u. ſ. w. Je größer das augenblidliche Aergerniß ifl, welches dergleichen 
Behauptungen erregen, befto mehr rechnet. er Darauf, daß fie für die 
eigentliche tiefere Wahrheit, die fich Darunter ®5) verbirgt, Aufmerkfam- 
keit erregen müffen. Dies Mittel verfehlt auch nicht feine Wirkung, 
nämlich gleichfam mit einem elektrifchen Stoße die Menſchen aus bem 
fylummernden und trüben Bewufftfein aufzurütteln, in welchem die 
meiften derfeiben ihr Leben zubringen. Aber Alles beruht doch hierbei 
darauf, was Dasjenige ift, welches man für die tiefere geheime Wahr 
beit hält, deren Mittheilung man unter jener auffallenden Einkleidung 
beabfichtigt. Denn wenn der geringfle Argwohn gegen die Meinheit der 
Abſichten der Perfon einbringt, weiche fich dieſer Paradoren bedient, fo 
koͤnnen diefe als ein Fingergeig ebenfoleicht zur Entdeckung eines vollkom⸗ 
menen Atheismus und Antinomismus, wiezum Auffinden eines erhöhten 
religiöfen und fittlichen Bewufftſeins in dem verhüllten Dintergrunde °*) 





5) Zu den Grundbfägen, welche auf ben durch Zinzendorfs Einfluß zu 
Germantown 14742 abgehaltenen Synoden zur Anerkennung gebracht und 
gebilligt wurden, gehörte, nad) Barnhagen von Enfe, (Reben des Grafen 
von Binzendorf, Berlin 4830, &. 345) folgender: Weil ſich der Satan in 
einen Engel des Lichts verftellet und die theuerftien Wahrheiten mitpredigt, 
um fie zu entkräften und bumm zu machen, wenn er ihren Lauf nicht hem⸗ 
men Tann, fo ift des Heilands Methode, die Wahrheit herbe, derbe, ja pa⸗ 
rador vorzutragen, unftreitig für Zeugen nöthig und unentbehrlid. 

6) Einer der — nad) allen Zeugniffen — edelften und etfrigften Geiſt⸗ 
lichen, welche als Gegner des Quletismus auftraten, Paul Godes-Des- 
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gefaſſt werden. Deshalb war es auch das Schickſal fo vieler Myſtiker, 
daß fie entweder ale Heilige oder als ruchlofe Heuchler betrachtet wur⸗ 
den. Die Paradsrie ſcheint freilich durch ihr dreiſtes und keckes Auftre⸗ 
ten gegen herrſchende Anfichten ein Gegenſtück zur JIronie zu bilden, 
welche, indem fie Ehrerbietung vor einer geltenden Auctorität erheuchelt, 
nur burch ihre Uebertreibungen diefer Huldigung die Bermuthung auf 
ihre eigentliche Abficht binleitet, das Anſehn, worin gewiffe Gegen- 
ftände, Perſonen oder Anſichten bei der Menge ftehen, zu untergraben. 
Mo fich aber die Oppofitionsmachende Meinung fon Anhänger ge 
wonnen hat und eine Partei bildet, wenn aud) nur von geringem Um⸗ 
fange, der herrfchenden gegenüber: da kann die Paradopie leicht verdäch- 
tigt werden, daß fie Ironie auf ihre eigenen Behauptungen fei, weil diefe 
zu einer Auctorität geworben find, die wenigſtens ihren Kreis hat, des 
ren Gunft dadurch gewonnen wird, daß man fie im Munde führt. So 
wurde auch Molinos, wie feine fpätere Gefchichte lehren wird, gerade 
wegen feiner Webertreibungen und Paradorien der Anklage aufgefegt, 
daß er dadurch daß er die Sprache der Myſtiker führe nur auf Ummegen 
nad) demfelben Ziele geftrebt habe, welches die Feinde der Religion und 
der chriftlihen Sittlichkeit mehr geradezu verfolgten. 

Wie auffallend und mißverfländfich aber auch die Ueufferungen 
des Molinos fein mochten, wie verwerflich und empörend immerhin die 
Anwendung war, weldye von denfelben gemacht werden konnte und ge⸗ 
nıacht wurde, dennoch machen feine Schriften, wenn man fie nicht mit bes 
fangenem Sinne lieſt, unleugbar den Eindrud einer wirklich religiöfen Er- 
weckung, mit einem lebendigen Antriebe, fich den urfprünglichen Geiſt des 
Chriſtenthums anzueignen und Andern mitzutheilen; einer Erweckung 
indef, welche von fo großer Einfeitigkeit befangen ift, daß fie unter ver: 
fhiedenen Einwirkungen auf die gefährlichften Abmege müffte führen 
können, und welche fich auf eine Weiſe ausgeſprochen hat, die wol die 


maraia, Bifhof von Chartres, bat in feiner Approbation zu Boſſuet's 
Wert, Instruction sur les dtats d’oraison folgende Aeufferung vorgebracht, 
Die den Stantpunft, von welchem fo viele fromme und ernfle Männer die 
myſtiſche Lehre jener Zeit betrachteten, beleuchten Bann: „C'est un monstre, 
que des chretiens et des chretiennes ayent pu donner de tels excès 
au public sous lesnoms de la plus parfaits piété. Ils ont reduit 
Texercice de la foi à des idees al confuses de la divinits et les pra- 
tiques de l’evangile à une telle inaction et insensibilite, qu’un li- 
cencieux deiste qui anrait voulu secouer le joug de la religion 
et etoufler les remords de sa conscience, n’aurait pd rien con- 
certer de plus favorable A son libertinage. - . 
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Duelle der Beftrebungen des Molings verdächtigen könnten, ſobald ein 
folder Argmohn von auffen gewedt und auf andre Umftände geftügt 
würde. — Solche kannte man aber während der ganzen Lebens zeit des 
Molinos nicht, elye die Kataftrophe eintrat, welche mit feiner Verdam⸗ 
mung endete. Im Gegentbeil flimmen alle Zeugniffe darin überein, 
daß fie die allgemeine Hochachtung anerkennen, welche Molinos ſich er- 
worben hatte, 

Auch muß man einräumen, daß, wenn Molinos mit andern 
Derjonen verglichen wird, deren Richtung und Schickſal zunächſt 
zu ſolcher Vergleichung auffordern, diefe in vielen Beziehungen nicht 
anders als zu feinem Vortheile ausfallen kann. Mit den berühmten Re- 
formatoren des 46. Jahrh. wird man fchwerlich unmittelbaren Anlaf 
finden ihn zu vergleichen, da nicht nur der Ausfall ihrer Beftrebungen 
fo verfchieden war, fondern auch, was Anlagen und theologifche Den. 
kungsart betrifft, ſich ebenfo viele Unähnlichkeiten als Wehnlichkeiten 
zwifchen ihm und ihnen zeigen. Aber defto näher liegt es der hiftorifchen 
Betrachtung, den Molinos neben Zeitgenoffen jener großen Meformato- 
zen zu ftellen, wie Carlſtadt, Münzer, Hubmajer, Heger, Dend u. X, 
welche an dem gemeinfamen Kanıpfe Antheil nahmen, welche aber, zum 
Theil unter dem Einfluffe der Anfichten der myſtiſchen Theologie, bald 
fo ertreme Richtungen verfolgten, daß fie ſich in gleichem Grade die 
Feindfchaft und die Verfolgung ſowohl der alten als der neuen Kirche 
zuzogen; oder neben Solche im 47. Jahrh. die gleich ihm die Beken⸗ 
ner der chriftlichen Religion zu einer Vollkommenheit und Heiligkeit he 
ben wollten, welche unter ben beftehenden kirchlichen Gemeindeverhält- 
niffen vergebens zu erreichen fein follte, einen For, Labadie, Bourignon, 
Kuhlmann, Sichtel u. A. Ging auch Diefer aller Beftrebung ur 
fprünglich von innerem religiöfen Triebe und Begeifterung aus, fo zeigt 
fih doch in ihrem Wefen und Benehmen fo viel Unregelmäßiges, Son 
berbares, Abftoßendes, fo viel Bedenkliches und Unheimliches, daf das 
unglüdiihe Schidfal, welches fie faft alle erlitten, feine Verwunderung 
erregen fann. Bei den meiften derfelben fcheinen egoiftifche und unreine 
Motive unruhigen Ehrgeized ebenfo mächtig gewefen zu fein, al& ihre re⸗ 
ligiöfen Gemüthsbewegungen. Bei mehreren war die Vorftellung von 
einem in weltlicher Herrlichkeit auftretenden Reiche Gottes in Dem Grade 
vorherrfchend, daß die Religion, welche gerade die Gedanken und das 
Gemüth der Menfchen über Das Weltliche erheben follte, bei dem phan- 
taftifchen und gefhmadlofen Predigen diefer Apoftel gerade die entgegen« 
gejegte Wirkung haben zu müffen fchien. Durch den gefundenen Wider- 
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fland angereist, und ungeduldig über die Leiden und Derfolgungen, 
welche fie fi zum Theil durch ihr eigenes unvernünftiges Benehmen 
zuzogen, verfündigten fie meift in den lieblofeften Ausdrücken die Strafe 
Gottes und ewige Verdammung über Ale, welche fie nicht als göttliche 
Sendboten ehren wollten. 

Nicht fo Molinos. Statt jenes unfläten Umberzichens, wo⸗ 
durch fib Menſchen von der gewöhnlichen myſtiſch ſchwaͤrmeriſchen 
Richtung auszuzeichnen pflegen, und jenes fortwährenden Wechſelns 
in Antnüpfung und Löfung von Sreundfchaftsverbindungen, welche 
nicht felten mit Beindfchaft und Verfolgung unmittelbar vertaufcht 
wurden, finden wir, daß Molinos fein Leben beftändig und ruhig in der 
Stadt zubringt, wo er einmal feinen Wohnfig aufgefchlagen hatte, und 
wo er in den fünfzehn bis zwanzig Jahren, als er die größten Veraͤnde⸗ 
rungen erlebt hatte, denen das Schickſal eines. Menfchen unterworfen 
jein Tann, die Gewogenheit und Hochachtung fo vieler Perfonen zu be» 
halten wuffte, welche feinen vertrauteften Umgang genoffen hatten oder 
der naͤchſte Begenftand feiner Anleitung und Seelforge gemefen waren. 
In feinem ganzen Auftreten bemerkte man Nichts, wodurch er in oben- 
genannter Rüdfiht die Aufmerkſamkeit hätte auf fich ziehen ſollen. Er 
kleidete fich nicht in Ziegenfelle, und agirte nicht den Propheten, wie Kor, 
fieß ſich nicht bedienen und bewirthete vornehme Gäfte nicht auf Rech- 
nung feiner Freunde, wie Gichtel, rühmte fich nicht göttlisher Vifionen 
und Efftafen, wie Labadie und Antoinette Bourignon; er hielt fich über- 
haupt in feinen Benehmen durchaus frei von dem Unwefen, woran das 
Leben ber fogenannten „Erweckten“ fo reich zu fein pflegt. Je mehr 
Motinos, erft durch fein immer fleigendes Anfehn, fpäter durch fein un⸗ 
glückliches Schickſal, zu feiner Zeit der Gegenſtand vielen und verfchiede- 
nen Geredes werden muffte: defto bedeutungsvoller und anempfehlen- 
der ift für ihn das Schweigen, welches in dem ganzen Zeitraume bie zu 
feiner Gefangennehmung über feine privaten Verhältniſſe herrſchte. 
Wenn diefe nicht ebenfo würdig als anſpruchslos gewefen wären, würde 
der Lefer feiner Lebensbefchreibung nicht fo durchaus jene Meinen Züge 
und Anekdoten vermifft haben, die bei der biographifchen Darftellung 
von Perfonen, deren Charakter oder Schickſal etwas befonders Auffal- 
(endes hat, einen wefentlihen Theil der Unterhaltung auszumachen pfles 
‚gen. Während es nicht an Uebertreibungen und Verkehrtheiten fehlt, 
zu welchen mehrere der Quietiften fi binreiffen lieſſen, indem fie fich 
doch auf die Lehre des Molinos beriefen, fcheinen mehrere Umftände an- 


zudeuten, wie Diefer felbit weit Davon entfernt geweſen ift, in fein Be⸗ 
Beitfcprift f. d. hiſtor. Theol. 1886. II, 2 
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Wie die Sprache und Darſtellung in den Schriften des Molinos 
überhaupt das Gepräge eines gewiffen Adels und einer gewiffen 
Würde S®) trägt, welche in den ascetifchen Schriften jener Zeit nicht 
allgemein ift, fo findet man in feiner Wahl der Ausdrücke und Bilder, 
felbft wo diefe übrigens eine mißbilligende Kritik verdienen können, eine 
Reinheit und Keufchheit, die fie namentlich vor Demienigen auszeich⸗ 
net, was wir von der Art bei den religiöfen Parteien kennen, mit deren . 
Richtung die der Quietiften in mehreren Beziehungen eine vorberrfchende 
Aehnlichkeit Hat, den Pietiften und Herrnhutern 2°). Während 
die Lehre und Wirkfamkeit dieſer Parteien, im Vergleiche mit der Lehre 
des Molinos und dem Quietismus überhaupt, erft fpäter zur Betrach⸗ 
tung fommen foll, bemerken wir hier nur binfichtlich der Männer, welce 
die Häupter und Führer der erwähnten religiöfen Richtungen waren, 
dag Molinos ebenfofehr an fpecufativer Tiefe und geiftreicher Darftel- 
fung wie an myſtiſcher Einfeitigfeit Spener umd Zinzendorf übertrifft, 
von denen ber Erſte ſich zufolge feines tieferen Gemüths vom Quietis⸗ 
mus angezogen, ber Andere burch feine praftifche Sefchäftigkeit davon 
abgeftoßen fühlte. Darin findet man indeß eine gemeinfchaftliche Aehn⸗ 
lichkeit bei allen Dreien, daß fie eine tiefe Einficht in die geheimften Ber 


Iui donna un scapulaire jaune avec une croix rouge devant et der- 
riere. Cet habit est appell€ de p&enitence, et Molinos sera oblige 
de le porter jusqu’ & sa mort. 
® 38) Bei einer fo fteifen und geſchmackloſen Ueberfegung, wie z. B. die 
von Arnold herausgegebene deutfche Ausgabe von Guild. Spirit. iſt, erhält 
man bdiefen Eindrud nur ſchwach; aber ſchon die franzöfifche Ueberſetzung 
gibt einen viel vortheilhaftern Begriff von des Molinos Driginalfcriften. 
s”) Man vergleiche 3. B. die &. 360 f. angeführten Beifpiele von 
Molinos' Befchreibung der feurigen Liebe zu Gott mit Binzendorfs befanntem: 
„Ach welche Blicke oder die Apoſtrophe an die Oeffnung 
Ich dir ige ſchicke! in der Seite Jeſu: 
Ich bin Ein Seift mit dir, „Hoͤhlchen, du charmirſt mich fo, 
Und Du Ein Leib mit mir, Das macht mich von Herzen frob, 
Und Eine Seel. Springerhaftig, luſtig, fröhlich, 








Du Seitenkringel, 
Du tolles Dingel, 
Sch freß und fauf mich vol, 
Und bin vor Liebe toll 
Und aufler mir”. 

oder: 
„Ein Kreuziuftoögelein 
Kränkelnd von Liebespein 
Rah Iefu Seitenfchrein.‘ 


Und fo über Alles felig; 
Klopfet, klopfet in die Hand’! 
Klopfet, Blopfet in die Hand’! 
Und was er im Kabinet 

Oder in dem Ehebett 

Will mit feinem Bräutel maden, 
Das find gar geheime Sachen, 
Die unter vier Yeugelein 
Müffen bleiben ganz allein!” 
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Davon zeugen, auffer bet @rgebenheit, mit welcher fo viele Menfchen 
die ihn perfönlich gefannt hatten noch immer an ihm hingen und fein 
Anderken vertheidigten, felbft nachdem fein Ruf in den Augen der Welt 
geſchaͤndet worden mar, auch die Bertraulichkeit und der Einfluß, den 
er bei Berfonen gewann, deren Umgang und Behandlung höchft fchwie- 
rig war: So erzählt man, daß Molinos zu der Zeit, al bie übeln Lau⸗ 
nen der Königin Ehriftine fie Aller überbrüffig und gegen Alle verdrieß⸗ 
lich machte, einer der Menigen geweſen ift, die fie mit einigen Wohlwol⸗ 
len kei fih gefegen hat, Ichen Montag war ihm eine Stunde zur Au⸗ 
dienz bei ihr angeräumt; und es folk ihm gelungen fein ihren Jaͤhzorn 
zu zaͤhmen und Ihr wunderliches Humeur erträglicher 37) zu machen. 


773. Koͤhler's Hift. Müngbeluftigungen, 2ter Ih. 43. Stüd, d. 
25. Detbr. 4730. &. 337, wo e8 unter Anderem beifit: „Wegen feines guten 
Berftandes, untabelhaften Lebens und holafeligen Sitten Fam er fehr bald 
in große Hochachtung bei fehr vielen Perfonen von allerhand Etänden ; 
abfonderlich war fein Unterricht in dem Beichtſtuhl fo erkauli und freund- 
li, daß, wer bei ihm einmal gebeichtet, der wurde wig durd eine magne⸗ 
tifche Kraft fort und fort gezogen. Befonders war fein großer Patron in 
Spanien, der Erz: Bifchof zu Sevilien, Palafor, der ihn faft täglich um 
fi zu haben wünfchte". (Diefer Palafor ift es, von bem fich ber in der 
Einleitung zur vorliegenden Abhandlung beiprochene Brief vom 7. Dctbr. 
4687 findet). Der Abriß welcher in diefer Schrift von der Gefchichte des 
Molinos mitgetheilt if, knuͤpft fih on eine Medaille, werde in Kupferſtich 
dargeftelt ift, ohme daß näher angegeben wird, woher oder wie dies Mo- 
nument entitanden ift. (In einer Anmerfung S. 43% heifft es, daß dAfe 
Medaille, fammt einer ähnlichen, welche um die Hälfte geöher im Umfange 
ift, Ah im dem fürftt. Gothaiſchen Eabinette finde). Dia eine Seite der 
Meyaille zeigt das Bruſthild des Molinos, mit ber Umkheift: Mich. 
Molinos Hisp. Quietist, Antesign.; unten flieht Der Name bes 
Medagilleurs! Schmeltzing fecit. Auf hen andern Seite ficht man 
Motines im Gefaͤngniß, an einem Tiſche figend, mit dem Kapfe guf bie 
Hand geftügt, und die Umfchrift if: Tamen et adhuc quietus; 
unten lieft man; Cnandemnat. Rom. 3. Spibr. 4687, Bon biefer Me: 
baifle findet ſich auch sing Abbildung vor Amnolds beuticher Musgahe von 
Guid, Spir,, aber ohne Umſchrift. Uebrigens fcheint fle nur nad der 
Phantafie entworfen zu fein. Molinos' Portrait gibt namlich das Bild 
eined magern, eingefallenen und mit Runzeln durchfurchten Geſichts, ganz 
gegen die Beſchreihung, welche uns fonft Yan feinem Yusfshen gegeben wird 
(f. den Schluß dar porlieg. Abhandl.). Auch ift er als Gefangener in 
ſchwarzen Prieſterkleidern abgebildet, während er zufolge bey ihm zuerkann⸗ 
ten Strafe verpflichtet war bie gewöhnliche Poͤnitenztracht zu tragen, ein 
gelbes Erapular mit einem rothen Kreuze vorn und hinten. S. Hist. 
abregee de }’Europe, Decbr. 1687. Article I. Rome: 
„Le Rresident commissaire de l'Inquisition In} doosa absalution et 

3, * 
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ten Beichtvaters, weldhe dann entweder Beifall oder Widerſpruch fan⸗ 
den, ganz nach der Stimmung der Gemüther. Auch konute es nicht feh⸗ 
Im, dag verfihiedene Behauptungen des Molinos fehr bald wiederholt 
und, theils in ihrer wahren, cheils in ihrer verfälfchten Geftalt, ausge: 
breitet wurden, daß auch wohl die paradoxe Form, im die fie eingekleidet 
waren, Staunen und Anftoß erregte. Doch waren unter den erften 
Freunden und Anhängern des Molinos Viele, weiche infoweit Bekannt⸗ 
ſchaft mit der gewoͤhnlichen asketifchen Sprache und Ausdrucksweiſe der 
Myſtiker hatten, daß fie feine Worte in unanflögiger Bedeutung auszu- 
legen wufften. Auch Hat e8 Denen, welche aufrichtig mit Diefer oder je- 
ner Geiſtesrichtung ſympathiſirten, nie Schwierigkeiten verurſacht, fich 
mit Formen und Ausdrucksweiſen zu befreunden, wenn jene nur in ihren 
Dauptzügen klar genug bezeichnet war. Bon Anfang an zeigte fich in 
der Wirkſamkeit des Molinos wol auch Fein merklicheres reformatori- 
ſches Streben auffer dem, welches der Eifer, zu zeinerer und vollkomm⸗ 
nerer Aneignung des chriftlicyen Geiftes bei ſich ſelbſt und Andern bei- 
zutragen, jedem Ehriften und namentlich jedem chriftlichen Prediger auf- 
eriegt. Mehreren der Perfonen, an die Molinos fich zunächft wandte, 
hatte die römische Hierarchie aufferdem von alter Zeit her eine Freiheit 
in religiöfen Angelegenheiten eingeräumt, die fie nur da verweigerte, wo 
man fie auf die große Menge des Volks ausgeschnt forderte. Endlich 
ſchien fo viel weniger Grund zur Furcht vor Dem Conflicten dazuſein, 
weldye durch die Ruft feuriger und eifriger Gemüther, Das Beflehende 
zu verändern und gu verbeffern, entfliehen, je mehr es dem Molinos dar« 
um zu thun war, auf das innere Weſen der Menfchen einzuwirken, und 
die Gleichgüͤltigkeit, welche er gegen äuffere Formen zeigte, nicht mit 
Beränberungen in bem herkömmlichen kirchlichen Einrichtungen *°) 
drohte. j 

Doc, bald trat eine Veränderung ein, wodurch fich Alles in einem 
andern Lichte zeigte. 





10) „Que pourrait on craindre? On n'introduisait rien de nou- 
veau, ni dans le dogme, ni dans la discipline. Il est vrai, qu’on 
ressuscitait quelques traditions longtemps negligdes: mais on re- 
spectait la Tradition commune, et Ton permittait & la foule la de- 
votion grossiere et senäble*. Bommel, De In controverse de Bossuei 
es Fenelon sur le Quiétiame. Paris 1350. p. XV. 


[Die Fortfegung, im nächften Heft.) 
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Geſchichte der wahren Infpieations : Gemeinden, 
von 1688 bis 18850. 


Als ein Beitrag zur Gefchichte des chriftlichen Lebens , 


aus bisher unbenugten Quellen bearbeitet 
von 


Lic. theol. Mag Goebel in Eoblenz. 


Zweiter Artikel, [Kortfegung aus dem 2. Beft 4854]: 


Bie Infpirations-Erwehnng oder der Infpirations-Yeriodns 
von 1744 bis 1719. 

„Bekannt und am Tag ift die Infpirations» Erwerfung, wie jeßt 
die berenhutifche und andere Erweckungen: Wie viele Seelen find da 
zufammengefommen von der Nähe und Ferne, und wie Eräftig hat unſer 
von Bott anvertrautes Beugnif lauten und ſchallen mäflen in der Nähe 
und Kerne! Wie Viele haben diefem Ruf und Hal Gehör gegeben 
und fi wie Soldaten werben und zur Gemeine und zum Ererciren 
führen laffen! Aber wie Wenige haben Licht und Recht leiden und in 
ſolchem Exerciren aushalten koͤnnen!“ Rod an Singendorf 4734. 


8.6. Die Erwerung der Werkzenger 1714 nud 1715. 
„Dieſes nun jammerte den Barmherzigen und er erbachte ein 
Mittel, um feing Kinder wieder zu fammeln in Einigkeit, Liebe 

und Frieden‘, Aussprache Rock's A716, 
Als die drei Brüder Pott mit ihrer Mutter und mit dem Schrei» 
ber Diedemann in ber Wetterau ankamen, wandten fie fish natürlich zur 
nächſt an ihre alten Bekannten von Halle der: an Gottfried Neumann 
in Bergheim, Andreas Groß und Jakob Eifäffer in Frankfurt (vgl. 
. 5.). — Gottfried Neumann, 1687 (wahrſcheinlich in Hohen 
heyda bei Leipzig) in Sachfen geboren und erft nach 1782, alfo jeden⸗ 
falls in dem hohen Alter von 95 Jahren als Mitglieb der Brüderge⸗ 
meinde geflorben, mar fchon fehr frühe als Studiosus theologiae in 
Leipzig erweckt morben, namentlich Durch den Pfarrer des Waiſenhauſes 
J. G. Hoffmann. Er wurde aber ſchon bald darauf in Halle, wo er 
A710 als Lehrer am francke'ſchen Waifenhanfe wirkte, Separatift und 
Sam als folcher in das Afyl der Separatiften nad) der Weltergu, wo er 
ſich zunaͤchſt in Hanau niederließ und Die Tochter eines Metzgers Mel⸗ 
Hior heirathete. Auch von dort durch die lutheriſchen Geiſtlichen vertrie⸗ 
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ben, ging er als marienborniſcher Fruchtſchreiber nach dem nahen Berg⸗ 
heim. Später in den allgemeinen Verfall der Separatiften hineingezo⸗ 
gen, ergriff ihn anfangs 1714 die Kiebe Gottes aufs neue, und er fuchte 
in dem neuen Ernſte und Eifer feiner Seele mit großem Verlangen die 
Gemeinſchaft folcher Brüder, mit welchen er in vereinigtem Gebet und 
Liebe zufammenhalten könnte. Er fchloß fich deßhalb an die dortigen 
„neuen Täufer” an, weil Diefe in Liebe und in eifrigem Gebet zufam: 
menbielten und fich untereinander zu erbauen fuchten. Anfänglich 
hoffte er die Widrigkeiten, welche zwifchen die Täufer und die andern 
Separatiften gelommen waren, mitabthun zu können, fand aber nur zu 
bald bei Jenen unter einem guten Schein nur einen neuen pharifäifh- 
fettirifhen Sinn, und fühlte fi) dadurch nur defto mehr unbefriedigt 
und ſchwer gebrüdt. Kaum waren nun die fächfifchen Infpirirten am 
9, Oktober 1714 in Hanau angelommen, fo fehrieb Pott IH. ſchon am 
44. ein lateinifches Einladungsfchreiben an Neumann zur Herüberkunft 
nach Hanau, während Neumann fich fehon denfelben Tag aus eigenem 
ftarfen Herzenstriebe mit der Srau Eva Katharina Wagner von ber 
Ronneburg nach Hanau aufgemacht hatte, fo daß ihn der Brief bereite 
in Hanau antraf. Hier Fam ihm feine unverheirathete Schwägerin Jo⸗ 
hanna Margaretha Melchior, die eine Zeit her von dem Geift der 
Welt hart gefangen gewefen war und von ihm in ihrem Gemüthe feht 
abgefehrt geftanden hatte, ganz verändert vor und in herzlicher Liebe zu 
ihm geneigt. Sie war ſchon als Kind in ihrem dreizehnten Jahre 
gründlich erweckt worden und in eine innige Gebetsgemeinfchaft mit 
dem Herrn getreten. Als fünfzehnjähriges Mädchen wurde fie nach ei 
nem fcharfen Bußkampfe von der Liebe des Heren äufferlich und inner- 
lich dergeftalt burchdrungen und bewegt, daß fie ganz auffer ſich felbit 
gefegt wurde und erftaunfiche Dinge ausfprach, fo daß ihr Vater duf- 
ferte: das find ja recht prophetifche Dinge, die das Mädchen ausfprict! 
Später gerieth fie indeffen, durch ihre Blutsfreunde und andere ſoge⸗ 
nannte Staatöpietiften, wieder in allerlei Verſuchungen der Eitelkeit, 
der Weltliche, des Heirathens, fo da die frommen Separatiſten ft 
ſchon meift verloren gaben; ja fie felbft kehrte wirklich aus Verzweiflung 
an der Gnade Gottes in die Welt zurück, jedoch nicht ohne beftändige 
innere Beitrafung und Sehnſucht. In diefem Zuftande , so ihre Pet 
fuchung auf das Höchfte geftiegen war, machten die Brüder Pott auf 
fie alsbald einen fo tiefen und gewaltigen Eindruck, daß fie ſchon am 6. 
Tage, den Ak. Oktober, als die Exfte in der Wetterau, zur Buße, Gnade 
und Geiftesgabe kam und felber infpirirt wurde, Sie hatte aber noch 
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acht Tage fang viele ſchwere Kämpfe zu beftchen und muffte durch ein 
fcharfes Läuterungsfeuer hindurch; fie vergoß in diefer Zeit mehr Buß⸗ 
Thränen, als wohl Mancher der fich einer noch fo großen Buße rühmt, 
nicht fein Lebtage gethan. 

Neumann felber ließ ſich nicht ohne Bedenken und nur unter 
innerem Beten und Wachen noch denfelben Abend an welchem er nach 
Hanau gefommen, zu ben Infpirirten führen. Pott II. erhielt nach dem 
Sefange des Liedes von Neuß, „Dankt dem Herrn ihr Gottes⸗ 
Pnechte” (f. Freylinghaufens Gefangbuch und ten Berliner Liederfchag) 
eine Ausfprache, und gleichzeitig geriethen die andern Brüder in ftarfe 
Bewegung. Die Worte waren fehr-majeftätifch und legitimirten ſich an 
Neumanns und der Andern Herzen mit Geift und Kraft als lauter gött⸗ 
liche Wahrheiten. Allein die aufferordentlichen Bewegungen des Leibes, 
die Neumann fenft nie gefehen und erfahren hatte, fepten ihn in große 
Verwunderung und in heftigen innern Streit. Am meiften wirkte aber 
auf feine Ueberzeugung ein freundliches Gefpräd mit Pott I, deffen 
rebliches und treues Gemüth ihm fchon vorher in Halle befannt gemefen 
war. Als er nun die heilfamen Wirkungen an feiner Schwägerin zur 
Beränderung und Erneuerung ihres Sinnes in Gott als eine gute 
Frucht des Werks der Infpiration erkannte, aud ihm den folgenden 
Abend durch eine Ausfprache von Pott III. fein eigener bisheriger Zu- 
ftand und Kampf eröffnet und er insbefondere vor der Rapperei und 
Sectirerei der Taufer gewarnt wurde, ward er innerlich überwun⸗ 
den und kehrte am 13. diefes nebft der Schweiter Wagner mit fihon an⸗ 
gegriffenem und verwundetem Herzen unter lautem Seufzen und inwen⸗ 
digen Thränen ftile nach Haufe, um dort feine Erlebniffe und die 
fchriftlich miterhaftenen Ausfprachen mitzutheilen. Noch denfelben Tag 
tehrte er aber mit feiner Frau und etlichen begierig gemachten Brüdern 
nach Hanau zurück, wo es mit ihm und feiner Schwägerin anı 44. zum 
völligen Durchbruche kam. Tief erfhhüttert und innigft gerührt bat er 
den Herren, daß er als zu einem unfehlbaren Kennzeichen jegt noch eine 
Ausfprache wolle gefchehen laffen, durch welche fein ganzer inwendiger 
Zuftand unter einem fonft Niemand merklihen Gleichniſſe ihm vorge- 
ftellet werden möge. Gleiches dachte feine Schwägerin bei fi. Und fie 
wurden nun ganz entfegt, als Pott TIL. in fanfter Bewegung die Aus. 
ſprache hatte: Dein Seufzen ift mir nicht verborgen fondern geftiegen 
zu mir, alfo daß idy habe erhöret und gefchworen bei mir ſelbſt, dir zu 
helfen, und deine Bitte fol gewähret werden,” und er ihnen darauf in 
einem fonderlicy nachdenklichen Gleichniſſe ihren ganzen Seelenzuftand, 
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fo wie fie es begehrten, klar unter Augen ſtellte. Neumann gerieth nun 
in einen zweiſtündigen ſchweren Buß⸗ und Laͤuterungs⸗Kampf mit 
heftigen Bewegungen, wogegen die Melchior nach noch haͤrteren 
Kämpfen und Bewegungen ihre erſte Ausſprache erhielt. Während 
naͤmlich Port I. den Neumann in feinem Kampfe durch Gebet unter- 
ftugte, fam die Melchior in voller Bewegung wieder herein, worauf 
Pott fie mit folgenden Worten — die ich als Probe diejer fo gewaltig 
wirfenden Ausfprachen hier mittheile — anrebete: „Siehe ich Fomme 
auch zu dir! Dufollft mein Kind merden und nicht mehr ber Welt noch 
des Fleifches, fondern ein Kind des lebendigen Gottes fein, der feinen 
Kindern aroße Güter kann mittheilen und fie ausrüften mit großen Ga» 
ben. Siehe, du ſollſt mir nicht wieder geraubt werden! Ich will dich 
zubereiten zu einem mir gefälligen Werkzeuge. Die Welt joll dir nichts 
mehr anhaben können, fondern folft ihr ganz zuwider werden. Du 
ſollſt Alles anſpeien; für Koth und Dre ſollſt du Aues halten, Mich 
aber follft du über Alles lieben und anbeten, den Gott aller Götter, und 
in feinem Heiligehum erfunden werden. Denn Ich habe dich zu meiner 
Braut ermwählet, und dein Bräutigam wird dich nicht verlaffen, fondern 
wird dich in feinen Schooß nehmen und di mit Armen der Liebe 
drüden, und einflößen diejenigen Kräfte, die bir nöthig fein werden, daß 
du Mein bleibeft und ausrichteft,, was Ich von dir will gethan und aus⸗ 
gerichtet haben.” Durch ſolche Worte ward die Melchior ganz auffer 
ſich gefegt und fing unter der Bewegung des Geiſtes auch am auszuſpre⸗ 
hen: „Heilig, heilig, heilig if der Herr! Ich bin trunken pon der Liebe; 
trunken bin ich!” und dann: „Freue did, meine Seele! fei fröhlich und 
getroft! Du haft Gnade und Vergebung vor Bott dem Herren empfan- 
gen 1).“ — Diefes erfte neue Werkzeug, die Melchior, erwedte nun 
alsbald ein zweites, nämlich die Frau Wagner, welche zuerſt mit 
Neumann nach Hanau gekommen und bis dahin noch unerwedt gewe⸗ 
fen war, nun aber noch im Oktober auf der Ronneburg zur Buße und 
zur Ausfprache fan. Sie erhielt dabei die Verheiffung: ſie folle auch 
Gottes Gefandtin werden, die Er in feinem Dienft ausfchiden wolle, 
8) Die ganze vorftehende Erzählung ift wortgetreu nach ber eigenen 
gleich nachher aufgefegten Beſchreibung Neumanns 4715 in den Zeug: 
niffen &. 48 — 62. Dort finden ſich aud noch cinige andere Pürzere 
Ausſprachen der Brüder Pott, wie auch &g. Ab, 164 — 467 die von 
Pott IN. am 24. Oktober 474% in Frankfurt, und in den hiſtoriſchen 
Umftänden eine am 27. Oktober 4744 auf der Reife nach Schwarzenou 
in 2. (Caubach) gehabte Ausſprache. Ebendaſelbſt find auch Ausfpraden 
von Pott 1. und 1. zu finden. 
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Nach kurzem Aufenthalte in Hanau begaben fich die 3 Brüder 
Port und die Melchior zunächft nach dem Mittelpunkte der Separati⸗ 
ften, nach Frankfurt, wo fte ihre alten Freunde Groß und Elfäffer 
ſchnell für fich gewannen, nachdem fie in ihren Ausfprachen das Gericht 
Gottes über Frankfurt verfündigt und die gerftreuten und erlalteten Er⸗ 
weckten zu neuer und inniger Gebetsvereinigung ermahnt und gewon⸗ 
nen hatten. Bon Frankfurt eilten Die neuen Propheten, zunächft mit 
Umgehung des damals noch fehr widrig gefinnten Gruber, nach dem 
Wittgenfteinifhen. Welches Aufichn fie überall machen mufften, 
geht ſchon aus ihrer eigenen Befchreibung hervor: „Sie waren ale 
Stimmen Gottes, man hörte fie pofaunen, donnern und fnallen; fie 
drommeteten und trommelten, fie gaben ein Getoͤn von fi) wie Pauken 
und Schiefgewehr, wie das Brüllen eines Löwen, fremde Sprachen 
wurden geredet und meiftend auch ausgelegt, was Alles bedeute? 1. Kor, 
46, 5. 48." (59.16, ©. 244). Endlich, einen ganzen Monat nach 
ihrem erften Erfcheinen in diefen Gegenden, trafen fie auch mit Gru⸗ 
ber zuſammen, mas für beide Theile entfcheidend werden follte. Gru⸗ 
ber hat die felber ausführlich erzählt (Zeugniffe, S. 1 — 15): Es 
war ihm bei igrem erſten Auftreten in Hanau ihre Sache im voraus fehr 
etelhaft gemacht, und er konnte folche feltfame Dinge unmöglich billigen 
und ihren Geift für den reinen und lautern Geift Chrifti halten, We 
aber furz darauf ganz unerwartet fogar von feinen trauten lieben Brü⸗ 
dern Groß und Elfäffer diefe Sache fchriftlich angepriefen worden, ward 
feine Seele darüber fo voll Jamımers, daß er fie auf das alferbeweglichfte 
davor warte und fegar wider dieſe neuen Propheten eine Schrift 
„Drüfung des Geiſtes“ verfaffte, um fie drucken zu laffen. So 
wurde Gruber immer abgelehrter gegen fie und wäre fogar mit feinem 
fonft fo lieben Bruder und Hausgenoffen Steding Darüber beinahe auf 
das Äufferfte zerfallen. Da erſchienen endlich am 45, November 41714 
Pott 1, mit der Melchior und mit Neumann als Protokolliſten in feinem 
Haufe, mit dem Vermeiden: fie hätten Befehl hierzu vom Herrn em- 
pfangen. Gruber nahm fie willig und freundlich auf und räumte ſchnell 
die obere Stube für fie ein. Als er fie nun heraufholen wollte, begeg- 
nete ihm die Melchior ſchon in Infpiration,, worauf al6bald, während 
Gruber feinen Nachbar und vertrauten Freund und Bruder Mod ale 
Zeugen hatte zufen laffen, eine Ausſprache Potts folgte, Die Meilchior 
fpra unter fonderlichen Figuren mit Gehährden von ber falfchen 
Ruhe. Port machte auch feine ſeltſamen Figuren und Bewegungen und 
brach endlich gegen „die eigene Wig und Weipheit‘ los, Gruber hörte 
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nen unter Wachen und Beten aufmerkſam zu, ward durch ihre über und 
wider ihn gerichteten Ausſprachen nicht aufgebracht und conferirte — 
ganz wie in Hanau Neumann — gründlic mit ihnen. Seine entfchei- 
dende Frage, „ob fie denn den Geift, Durch den fie getrieben würden, für 
den heiligen Geift hielten, ber am erſten Pfingftfeft über tie Apoftel 
und Zünger des Herrn ausgegoffen worden fei? beantmworteten fie unter 
Berufung auf Joel 3. und Apoftg. 2 mit Ja. Auf feine Entgegnung, 
Daß der Geift Jeſu damals nicht dergeftalt aufgezogen gekommen fei, 
auch in dem Cri d’alarmes felbft Die Sache mehr einem Engel als dem 
Geiſt Gottes zugefchrieben werde, antwortete ein Anderer, bis Pott wie 
der in Bewegung und in Ausfprache gerieth,, worin es hieß: „der Herr 
babe ihrer Defenfion nicht nöthig, er wolle fich fchon felbft defendiren, 
wenn er es nothig erachte;” worauf die Infpirirten ſich weigerten ſich 
weiter in Dispüt einzulaffen. Unterdeffen währten die Ausfprachen vor 
und nach dem Effen fort; nach und nach fanımelten fich viele Leute, 
Fremde und Einheimifhe, fo daß Gruber bis in die andere Ede dei 
Zimmers hinter das Bert und den KHleidervorhang gedrängt wurde, wo 
er ungejehen bei zwei Stunden kniend in inwendigem Gebet verharrte 
und in einem ftillen innigen und ernftlihen Gebetskampf gehalten 
wurde, in welchem ihm alle die wichtigften Einwürfe vorkamen, aber 
auch ohne alle Schwierigkeit dergeftalt aufgelöft und abgenommen wur⸗ 
den, daß fie ihm gleichſam von dem Herzen abſchmolzen und abtroffen 
und er auch äufferlich in — längft ungemohnte — Thränen zerfloß. 
Dhne daß die Snfpirirten dies wiffen und fehen konnten, erkannte ed 
doch der Beift in ihnen, fo daß die Melchior, ohne jedoch, Gruber zu 
nennen, feinen ganzen damaligen innerlihen Zuftand, ja auch feine 
ganze bisherige meift verborgene Führung vor allen diefen Leuten ent- 


deckte und mithin gar eine andre Sprache ald den Vormittag, und zwar 


auch mit vielen jonderbaren Verheiffungen, von ihm führte. Als nun 
Gruber wieder aufgeflanden war und die Leute fich etwas verlaufen hat. 
ten, fprac fie — nicht in Infpiration — mit Namen von ihm und brachte 
foiche Verheiffungen vor, welche ihn wegen ihrer Größe und feiner ihm 
wohlbefannten Unwürdigkeit recht von Herzen erfchredit und beftürzt 
machten, fo daß er wider feine Gewohnheit ein flilles und inwendiged 
Gebet mit einem lauten Geheul ausbrechen und Gott inftändig bitten 
muffte,, daß Er doch feinem falfchen Geifte zur Verſuchung unter ihnen 
Platz geben, fondern feinen heiligen Geift ihnen lauterlich mittheilen 
wolle, damit doch ja fein Heiliger Name nicht durchaus entheiliget, ſon⸗ 
dern in der Wahrheit geheiliget werden möge. Das dauerte fo langt, 
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bis die wieder in Infpiration getommene Melchior ihn vom Boden auf: 
bob und ihm feiner um ihn befornten Frau übergab, worauf er ſich nach 
und nach beruhigte und diefe Verheiffungen in allee Demuth dem Herrn 
wieder aufzuopfern angewiefen wurde. 

So war alfo nah langem Widerfireben auch das Haupt der 
Separatiften, der von Allen wie ein Vater geehrte Gruber, von den 
Inſpirirten gewonnen und damit der Sieg der Infpirationsfache unter 
den Separatiften in der Wetterau entfchieden. Gruber trat nun al&bald 
an die Spige der neuen religiöfen Bewegung und errichtete gleich’ am 
folgenden Tage, den 16. November 474%, unter den feitherigen Sepa⸗ 
ratiften und jegigen Infpirirten eine brüderlihe Gebets⸗Ge⸗ 
meinfchaft, oder regelmäßige Verfammlungen zu gemeinfamen Ges 
fange, Gebete, Schriftlefung und Betrachtung, welche fpäter, zum 
Unterfchiede von den erft 4716 förmlidy eingeordneten (verfaffe 
ten) Gemeinden, die kleinen Gebetd:Gemeinden genannt 
wurden 2). | 

Gruber muffte indeß felber noch durch ein ſcharfes Gericht. Er 
gerieth gleich den folgenden Tag in der Verſammlung zu Bergheim in 
einen bis dahin noch niemals in ſolchem Grade ducchgemachten innerlis 
chen Angft- und Läuterungs- Kampf, welcher faft die ganze folgende 
Woche andielt, und worin ihm folche Lektionen von dem Heren inwen- 
dig von gänzlicher Verläugnung und Abrödtung feiner felbft von innen 
und auffen auch in fonft erlaubten Dingen gegeben wurden daß er aus 
tiefer Erfahrung lernen muſſte, was das heiffe, daß der Derr Herzen 
und Nieren prüfe. Dit diefer feiner neuen gewaltigen Erwedung war 
aber nicht nur eine tiefere und reichlichere Verficherung der Vergebung 
der Sünden und eine Belebung des inneren Wortes, des Gebetes und 
der Belaffenheit verbunden, fondern auch eine Abwerfung feiner Zer- 
fireuungen und Laſten, die ihn bis dahin im Werborgenen mandmal 
fehr gedrückt hatten, und eine reichlichere Austheitung feiner Habe an 
Arme und Bedürftige, und die Duldung der ihm von Andern bevorfie- 
henden Schmadh. 

Ueber diefelben damaligen Vorgaͤnge in Himbach berichtet Rod— 
ganz unabhängig von Gruber und ebenfalls nur drei Monate fpäter — 
Folgendes 3): Nock war auf die erfte Kunde von den ind Land gekom⸗ 
menen Inſpirirten und über ihre gräulichen Bewegungen und wunder⸗ 
lichen Vorſtellungen erfchroden. Er bat daher Gott um Bewahrung 

2) Handſchr. 4722. Vorwort. 
3) „Zeugniſſe“ S. 23 — 27. 
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vor falſchen Kräften und warnte auch Andere vor falſchen Propheten, 
ohne ſich jedoch zu unterſtehen zu laͤſtern. Als ihn num Gruber rufen 
ließ, erſchrack er ſehr, weil er ſich an dem Morgen gerade beſonders dürt 
und elend gefühlt hatte. Unter flilem Gebete ging er bin und achtete 
bei der ganz gelinden Bewegung der Melchior weniger auf Diefe ald 
auf fein allmaͤhlich fich erheiternde® Herz, fo daß er Potts (ftärfere) Be: 
wegungen und Ausfprachen fchon ohne Schreden anfehen und anhören 
konnte. Sein Herz blieb über al Diefem in beftändigem Frieden, wat 
ihm ein gutes Zeichen war. Nach etlihen Tagen vergoffen Manche in 
einer großen Berfammlung meiftene von Fremdlingen (d. h. Separati- 
sten) Thränen und befannten gern und willig ihre Sünden, wobei auch 
Mod ſich nicht zurückhalten kannte fondern frei bekennen muffte was 
ihn drücke, und infonderheit Die Bande die ihn damals von auffen drüd: 
ten, worauf — in einer Ausfprache — ihm, ohne ihn zu nennen, Auf: 
löfung der Bande verheiffen wurde. Mod forfchte nun in der Schrift 
nach und fand, daß die Leute Beine falfche Lehre vorbrachten; fie dringe 
vielmehr auf Liebe, Frieden, Eintracht, Verläugnung der Welt und Haf 
des eigenen Lebens, und das nicht nur mit leeren Morten fondern mit 
der That. Ja fie habe fich fo Eräftig in dieſen Banden erwieſen, baf viele 
Gemüther, welche fo fehr wider einander waren, daß es nicht genug zu 
befchreiben, wieder mit einander vereinigt worden find , fo daß fig nun 
einander herzlich lieben. Verſammlungen und Betftunden find dadurch 
wieder aufgerichtet worden, welche ganz abgefommen waren, und melde 
auch Fein Menſch hätte zu Wege bringen fünnen, wenn es nicht der Het 
durch dies Mittel gethan hätte. So wurde alfo auch Rock gleichzeitiß, 
wenn auch langfamer als Gruber, aus innerfter Ueberzeugung und nach 
forgfältiger Prüfung vor Bott und nad) dem gefchriebenen Worte Got 
te8 für die Infpirationsfarbe gewonnen. Bald darauf gerieth er in eine 
Berfammlung, waͤhrend ein Anderer auf den Knien laut betete, in Die 
erfte Bewegung, indem ihm das Herz im Leibe hüpfte, fa daß der Leib 
darüber erfchüttert wurde, Die Bewegungen wurden immer ftärfer, 
fo daß er fi), um fie mo möglich zu verbergen, auf die Erde niederlegft 
Allein es hob ihn von der Erde aufund es fam ein folher ſtarker Odem 
aus dem Herzen durch die Nofe, daß er fich felber nicht genug darübet 
verwundern konnte; Darauf folgte ein fröhliches Lachen, bag zu feinft 
aroßen Befremdung ziemlich lange anhielt; denn «4 geſchah Alles mit 
feinem Wiffen, obſchon nicht durch fein eigenes Wirken. Der Fein? 
aber fuchte ihn gleich (durch Verlodung eines falſch Inſpirirten) durch 
Hochmuth zu bethören, indem Rod in yoreiljger Weiſe ſofort daf Lied 
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zu fingen angab: O Jeſu, mein Bräutigam, wie ift mir fo wohl *)! 
worüber er aber auch gleich Beftrafung in fi befam und dadurd vor 
dem Herrn gedemüthigt wurde. Diefe erfien Bewegungen währten die 
ganze Nacht und hörten erft den andern Zag ganz auf, kehrten jedoch 
bei innerer Betrachtung ober nach eifrigem Gebete oder andächtigem 
Bibellefen ats ſtarke Erfchütterungen bis zu überlautem Freudenge⸗ 
fdyrei wieder. Erſt mehrere Wochen fpäter — nad) Weihnachten — 
folgten auf diefe Bewegungen nun auch Ausfprachen; und zwar, nach⸗ 
dem Mod etliche Tage unbefchreiblichen Kampf und Angſt Darüber ge- 
habt hatte, zuerſt in Begenwart feiner Mutter. Denn er erfannte feine 
Untüchtigkeit und fürchtete fich im Namen des Herrn zu fprechen, fo daß 
ihm die Hant ſchauderte. &o flieg ihm einft gegen Abend unter einigen 
Brüdern in fliller Ergebung und Gebet und nach vorgängiger Bewe⸗ 
gung ein Wort auf, welches er dann nach Trieb des Geiſtes ausſprach, 
worauf alsbald eins nach dem andern hervorkam und zwar mit einer in» 
wendigen Ruhe und Zufriedenheit des Herzens, daß er damals nicht 
zweifeln konnte, ber Herr habe es gewirkt, wie ed auch feine Brüder im 
Herrn dafür erfannten. Dennoch ward er bald nachher von Zweifeln, 
Unglauben und Mißtenuen hart angefochten, daß er oft meinte, er müffe 
verzagen. In folhen Zweifeln half er fich durch Gebet, welches alle 
Angſt verſcheucht. „Und fo ift bisher — fchreibt Rod nady einigen Wo⸗ 
chen im Februar 4715 — Kampf und Streit, Elend und Leiden von 
allen Drten und Seiten her über mid) gefommen in diefer Sache; aber 
auch Eine Gnade nach der andern, Eine Liebe nach der andern und Gin 
Segen nach dem andern. Gelobt fei ber Herr, der es alleine thur! Denn 
es ift fein Werk, darüber ich auch durch feine Gnade Alles freudig leiden 
kann und will, was mir feine Dand zufchidet. 

Grubers einziger Sohn, Johann Adam Gruber, hatte bie 
Inſpirirten früher als fein Bater und als Rod kennen gelernt, ging aber 
doch erft fpäter, nachdem auch fein Vater für fie gewonnen werben, zu 
ihnen über und erhielt dann die Ausſprache am 19. November (&. 
„Zeugniffe” S. 8— 13, womit zu vergleichen die eigene Erzählung 
von Gruber 1. im A. und d. ©. 5 ff.). Er war 1694 geboren und 
anfangs bei einem Apotheker in Stuttgart in der Lehre gemefen, dann 
aber wegen brohenber Seelengefahr von feinem Vater wieder wegge⸗ 
nommen und unter fletiger firenger Aufficht feines Vaters Zeuchmacher 


4) Ein inniges, wonniges, fhwärmerifches Lied über die Verbindung 
der Seele mit ihrem Bräutigam. 8. das Bveingbaufen ſche und Buͤdin⸗ 
aen’ihe Geſangbuch. | 
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(Tuchweber) geworden. Der vielfach angeregte, aber doch noch unbe⸗ 
kehrte Jüngling widerſtrebte der gefeglichen Zucht des Vaters, wurde 
lüftern zu reifen und lief daher nady einer harten Behandlung, Oftern 
474%, heimlich davon. Anfangs waren die beweglichften Cinladungen 
des tief bekümmerten Vaters zur Rückkehr ohne Erfolg; ale aber ber 
Flüchtling auf merkwürdige Weife erfuhr, wie ihm der Derr alle andere 
Wege verfperrte, da brach ihm das Herz, fo daß er mit großer Demuth 
und Wehmuth wieder in das Alterliche Haus zurückkehrte ; wogegen der 
Bater ihn nicht mehr fo gefeplich hielt, fondern ihn nun in Seilen der 
freien und freudigen Liebe gehn lief. Nur allmählig wirkte der Ein 
drud, weichen die Infpirieten auf ihn machten, und erft am 48. Novem⸗ 
ber gerieth er in Rod’s Haufe, wo es viel Stürmend und Klagens über 
den Unglauben gab, und fi Einer nad) dem Andern mit vielen Ihrä- 
nen und berzlidhen Bufübungen vor Gort demüthigte, zu großer Ver: 
wunderung und Beftürzung Aller in ein folches Ringen und Wehtla⸗ 
gen, ja in einen folhen hölliſchen Bußfampf über feinen Zweifel und 
Unglauben auch in diefer Sache, daß Jedermann Mitleiden mit ihn ha 
ben muffte. Noch während der Berjammiung und Anderer Ausſprache 
über ihn fiel er in heftige Bewegung und fam mit ihr nach Daufe, wor 
über der Vater nicht ohne Sorgen war. Die Bewegung nahm die 
ganze Nacht hindurch zu, und erſt am andern Morgen fühlte er fi, wie 
fehr er fih auch mit Furcht und Zittern dagegen wehrte, ſchon gewaltig 
gedrungen dann und wann einige Werte, abſonderlich gebetsweile, 
bald für Diefen bald für Jenen auszuſtoßen. Nachmittags fühlte er ei 
nen gewaltigen Trieb nach Bergheim zu geben, mo er in ber Verfamm- 
lung von den Bewegungen fo hin und ber geworfen wurde, daf man 
Schaden an feinem Leibe davon befürchtete. Als man ihn defhalb auf 
den Boden niederlegte, wurbe er noch viel heftiger geworfen und geäng- 
fligt, bis ex endlich in Fodesangft — „denn ich gedachte lieber mein fe 
ben zu laffen, als im Namen des Herrn zu ſprechen“ — in die Worte 
ausbrach: „O fol ich denn mein Leben allhier Laffen, fo fol doch mein 
legter Seufzer Jefus fein!” Als er gleich darauf mit Furcht und Zit- 
tern die Worte fprach, „o Herr Jeſu! ift es denn auch dein Wort, wel 
ches durch mich geſprochen wird?’ erhielt er von ber in der Bewegung 
tanzenden und fpringenden Frau Wagner unter freudiger Handaufle 
gung die Verfiherung: „ja, ja! es ift mein Geift, der durch dich redet; 
fürchte dich nur nicht!” Gleich darauf hatte er eine fürmliche Aus 
ſprache, enthullte auch noch in derfelben Verſammlung einen unlautern 
Geiſt oder einen falfchen Inſpirirten, begab fi aber. dann — wider fein 
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ſonſtiges Naturell — in die Stille und Einkehr, auffer wenn er zu Aus- 
ſprachen getrieben und ben ihm ertheilten genau prüfenden und fcharf 
züchtigenden Geift anzuwenden hatte. Bald darauf drang ihn der Geiſt, 
wie auch die andern Propheten, zum Reifen. 

Rod) denfelben Winter (Weihnachten 4744) wurden noch Andere 
infpirirt: Johann Melchior Schwanfelder und, auf kurze Zeit, die 
Hag, die er fpäter heirathete; gleichzeitig — nämlich am Ende Decem- 
bers — Blafius Daniel Mackinet, ein lebiger Strumpfweber aus 
Hanau; dann Rod; dann, am 16. März 4715, Urfula Meyer, 
eine Strumpfmweberin auf ber Ronneburg, aus Thun im berner Gebiet; 
und im April, als der Legte, Johann Carl Gleim, ein verheiratheter 
befftfcher Strumpfweber, Ulrichs Schwiegerfohn. Im Ganzen wurden 
alfo durch die drei Brüder Pott binnen ſechs Monaten acht Werkzeuge 
in der Weiterau erweckt, welche ale Acht erfannt wurden. Es mifchten 
fich aber fchon gleich im Unfange audy falfch Infpirirte unter fie, big fie 
im folgenden Sommer (4745) wieder ausgefchieden wurden. 


8, 7. Befhaffenhbeitder wahren Inſpiration. 

„Die heut zu Tage fo genannten Infpirirten find Leute, welche, 
von einem gewiflen Geift getrieben, unter allerhand fonbderlichen 
und manchmal feltfamen Leibes: Bewegungen, auf eine fonft 
ungewöhnliche Weife reden und ausfprechen, was und wie 
ihnen ein folcher Geiſt einhauchet oder eingiebet. Bei den 
wahren Infpirirten ift e8 der gute und göttliche, bei 
den falſchen aber der böfe und eigene Geiſt.“ 

E. 2. Gruber, 1746. 

Nachdem wir den gefhichtlichen Urfprung der Infpiration und 
ihre allmählihe Mittheilung durch die Brüder Pott an acht andere 
Werkzeuge kennen gelernt haben, erfcheint es nothwendig, bevor wir zu 
den unmittelbaren Folgen derſelben übergehen, die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit diefer fo feltfamen und umbegreiflichen Erfcheinung nach der ei» 
genen ungefchminkten und unverhüllten Befchreibung ber Werkzeuge 
und ihrer Anhänger näher zu unterfuchen. Hier flieffen aber die gleich» 
zeitigen und ächten Quellen fo reichlich und find fo Far und durchfichtig, 
daß nicht ihre Auffindung und Ausfcheidung, fordern nur die Auswahl 
des aus ihrer Fülle zu Schöpfenden ſchwierig bleibt. 

Die Infpiration Fam (meiftens) bei oder nach eifrigem Beten, 
Singen, Betrachten göttlichen Wortes, geiftlicher Unterredung, innerer 
Sammlung und wo fonft befondere Beranlaffung dazu gegeben war; 
alfo bei ſchon vorhandener religiöfer Stimmung und Anregung dei 

Beitfehrift f. d. hiſtor. Theol. 1856. IM. 95 
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Werkzeuges, und zwar nur ausnahmweiſe, wenn es einſam für ſich war, 
fonft immer in Gegenwart Anderer, von denen es Einflüffe empfing 
oder auf welche ed Einfluß ausübte, fomit meiftens in den gewöhnlichen 
Sebetsverfammlungen. Offenbar traten fie anfänglich heftiger, unver- 
mittelter, plöglicher und unmwillfürlicher auf, fpäter — namentlich in den 
fpäteren Zeiten Rode — fanfter, regelmäßiger, geordneter. Das Wert: 
zeug ift Dabei in nur halb bewuſſtem, magnetifchen, ſchlafwachendem 
Zuſtande. Das Äuffere Geficht (die Augen) und das Gehör find ver- 
ſchloſſen; wenn in einem oder zwei Fällen das Werkzeug mit offenen 
Augen gefprodhen hat, fo wird dies als feltene Ausnahme ausdrüdlic 
bemerkt. Dennod, bewegt es ſich bei diefen verfchloffenen änffern 
Sinnen frei und ungehindert, fteht auf, kniet oder legt fich, tanzt und 
fpringt, öffnet Thüren, fleigt die Treppe hinab, ergreift daliegende Ge . 
genftände, lieft in dem aufgefchlagenen Buche, erkennt die einzelnen 
Perſonen und redet fie mit Namen an. Der Geruchs⸗ und Geſchmacks⸗ 
finn find in. eigenthümlihem Maße gefteigert und verändert, und na 
mentlich legterer fehr ſcharf. Auch das Gemeingefühl ift fehr erhöht und 
gereizt, fo daß die Stimmungen und Gedanken der Anwefenden und 
felbft Entfernterer ben Werkzeugen in der Infpiration Eund find und fie 
deren Innere Ünfechtungen zu allgemeiner Verwunderung offenbaren 
fönnen. 

Den Ausſprachen geht regelmäßig ein Waͤrmegefühl (Bren- 
nen) in dev Nähe des Herzens vorher, welches ſich allmählich über den 
ganzen Körper verbreitet; das Angeficht glühet und glänzet gleichſam 
wie in halber Entzückung, und der Leib wird in einigen convulfivifchen 
Bewegungen agitirt, nad) und unter weichen die Ausfprache geboren 
wird, Je ftiller das Auditorium ift, je gefammelter Die Anweſenden, 
deſto gelinder find die Bewegungen ; im Gegentheil, je widrigere Geifier 
vorhanden find, je färfer die Buß- und Donner» Stimmen innerlid 
gebildet und ausgefprochen werden, defto ftärfere Bewegungen — „fall 
den Gichtern ähnlich” — kommen auch in den Leib. Je jünger das 
Werkzeug ift oder je mehr es fchon an die Ausſprachen gewöhnt ift, alfo 
je geübter und bereiteter es fi hingiebt, defto kuürzer, leichter und fanfter 
find die Bewegungen. Darin aber fommen alle Zeugniffe überein und 
die Erfahrung hat es beftätigt, daß diefe oft fehr heftigen, häufigen und 
anhaltenden Krämpfe das Werkzeug nicht ſchwaͤchten, fondern die Pa- 
roxysmen eher ein Mohlgefühl, eine Stärkung und Erfriſchung und 
felbft Heilung von andern Leiden herbeiführten , wobei es zugleich im 
innerſten Herzensgrunde die füßefte Rue, Frieden and Freude genof. 
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Der Anblick diefer Bewegungen ift, nach Aller Zeugniß, bem 
Ungemwohnten und Uneingeweihten ſchrecklich und graͤßlich. Gruber L, 
der gründlichfie und unbefangenfte Beobachter, hat fie 1746 mie Mecht 
in äuffere und innere unterſchieden und folgendermaßen befchrie- 
ben („Seſpräch“ S. 39f.): „Die änfferen Bewegungen befte- 
ben infonderbeit in einem ungewöhnlichen und ber bloßen Natur meift 
unmöglichen Schütteln des Kopfes, Schlappern des Mundes, Zudung 
der Achfeln, Schlottern der Knie, Zittern der Beine, Erfchütterung und 
figender Aufhüpfung des ganzen Leibes. Die inneren, melche wohl 
die bedenklichften und merfwürdigften find und am menigften nachge⸗ 
macht werden können, beſtehen infonderheit in einem magnetifchen An⸗ 
und Einziehen, wodurch auch wohl die Sprache, das Seufzen, der Athem 
u. dgl. eine Zeit lang gehemmt und aufgehalten wird ; in einer vermuns 
derfamen Umfpannung der Bruft, als ob ihr eine Hand vorgefchlagen 
oder ein Panzer oder Bruft- Darnifch von innen angelegt würde; in ei⸗ 
ner angenehmen Warmwerdung des Herzens, inſonderheit hei Gröff- 
nung und Herporficigung des innern und innen» bleibenden oder äuffe- 
ren und aussufprergenden Wortes; bergleichen fich audy Etwas bei den 
Jüngern nsh Emmaus ereignete (Luc. 24, 32); in einem auffteigenden 
angenehmen, aumeilen auch Etwas vorbedeutenden widrigen (z. B. Te» 
des-) Geruch, welcher infonderheitim Anfang, Manchen auch lange Zeit, 
in der Nafe liegt; in einem Kigeln und Feuern der Zunge als von einem 
ſcharfen und durchbeiffenden Gewürz; in einer plögtichen Beneblung und 
Sinnehmung des Hauptes, gleichſam ale von einem ſtarken Rauch, 
Dampf, Dunft oder Setränt (cf. Jer. 23, 9); der genauen Duxchſu⸗ 
«ung, infonderheit des Herzens, der Nieren und anderer jnngrer Bes 
bens = Glieder — bevorap in dem Anfang — ingleichen des Spannens, 
Ziehens, Dehnene, von innen Durch den ganzen Leib; der mannichfaltie 
gen Züge und Lineamente, die manchmal wie ein Blig, fonberlich die 
Theile des Dauptes, Mund, Augen, Ohren u. f. f. durchfahren, hierbei 
nicht zu gedenken‘ ®). 

Dft, namentlich bei noch nicht völlig zubereiteten, erfi anfangenben 
Werkzeugen, blieb die Infpiratjpn bei innern und äuffern Bewegungen 


s) Die Werkzeuge haben offenbar aus diefen Bewegungen Fein We: 
ſens gemacht; im Gegentheil ſcheuten fie diefelben und hätten wohl lieber 
Ausfpradyen ohne die fie immer begleitenten Bewegungen gehabt. Dies 
war aber eben nicht möglich, und fo fanden ſich denn bie Werkzeuge wie 
ihre Buhdrer allmaͤhlich in das ihnen felber anfänglich nur ſchrecklich Ge⸗ 
weiene. " 
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ſtehen, fo daß dieſelben alſo nur figurlich waren und es weder zu wört- 
lichen Einfprachen noch zu Ausſprachen Bam. Solche bloß tupifche Ge⸗ 
bebrden beftanden in Trommeln, Kriegs-Epercitien, Rechten mit feſt zu⸗ 
fammengeballten Händen, Adlers - Zifchen, Wimmern, Heulen, Klagen 
zur Vorſtellung der Gerichte; aber auch die Ausſprachen felbft waren 
immer noch von lebhaften Pantomimen begleitet. Kam es dann in der 
Bewegung bis zur wirklichen Ausſprache, fo konnte und durfte fie nicht 
zurücgehalten werden. So erzählt Rod din feinem Tagebude 
4748): „Ich wuffte wohl, daß Bartmann mir nur aus Schalkheit fagte, 
ich folle nicht einem jeden Triebe gleich folgen; doch wiberftand ich des 
andern Tages dem Antrieb bes guten Geifte in mir, fo daß fid die 
Gnade, die fich in meinem Geiſt eröffnet hatte, wieder zurückzog, wor- 
über mid das Wort im Herzen recht.brannte, und ich alfo betrübt nad 
Haufe und mit dem Wort ſchwanger ging zwei Tage, da ich diefe Zeit 
viel leiden muffte, bis mir der Here mein Herz wieder öffnete, worauf 
ich dann Ruhe hatte.” (Sg. 417,218 f.) 

In der Ausfprache wurde jegliches Wort, ja faft jegliche 
Sylbe mit einem Bewegungsfioß hervorgebracht und fehr langfam — 
zuweilen fogar wiederholt — auegefprochen, fo daß der das Werkzeug 
ſtets begleitende Schreiber fehr gut nachfchreiben Eonnte. Die begleiten: 
den Bewegungen waren gemeiniglicdy am Schluffe der Ausſprache am 
beftigften, auffer Daß auch der Name Gottes, Herr, Jehovah, gemöhn- 
lich mit flärkerer Stimme und Bewegung gefprochen wurde. Fremde 
Sprachen famen nur im Unfange und nur fehr vereinzelt vor: fo hatte 
Pott noch in Halle eine mit Hebräifchem vermifchte Ausſprache; 
Gleim begann feine Ausfpradhen, nach vierzehnwöchentlicher ſtummer 
Zubereitung, mit etwa fünfzig für Jedermann völlig unverfländlicen 
ungeheuer langen Wörtern: Schetakoro olahamanu , olaschemenete- 
hora, tischama ...... olische’ bonoto alla Jesus alla! worauf dann 
eine ganz zufammenhängende und verfländige deutfche Ausſprache in 
einem Gleichniß von einem Töpfer folgte. Rock verftand felber fein 
Sranzöfifch und Hatte daher auch in der franzöfifchen Schweiz unter lau 
ter Sranzofen immer nur deutfche Ausfprachen, welche dann fein Be 
gleiter Schulthes überfegte. Die Gabe der Sprachen konnten die In⸗ 
fpirirten ſich alfo in Feiner Weife zufchreiben. — Die Redeweiſe det 
Ausfprachen ift der prophetifchen in der heiligen Schrift durchaus nad 
gebildet, ebenfo bilder» und gleichnißteich; aber kraftloſer, unbeſtimmter, 
breiter und ſich wiederholender, daher auch im Lefen meift fehr ermi- 
dend. Das Werkzeug fpricht nie in feinem, fondern immer nur in Got: 
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tes Namen: „So fpricht der Herr, die einige Weisheit: Ich” u. f. w., 
und redet daher ſich felber mit du an: du Menfchentind, ich fage bir 
u. ſ. w., oder e& führt auch Die Seele felber rebend ein. Anfänglich ka⸗ 
men fogar, wie wir weiter unten bei der Befchreibung der Liebes⸗ 
mahle finden werden, ohne Unordnung ganz finnvolle und rhythmiſche 
Zwie- und Dreigefpräche mehrerer Werkzeuge unter einander vor. Ja 
Gleim hatte vom 23. bis 30. Mai 4716, alfo ganz im Anfange feines 
Auftretens — in Büdingen, in acht Ausfprachen ein wahrhaft theofo- 
phifch » fpekulatives Geſpraͤch der Seele mit Gott, wobei er allein die bei. 
derfeitigen Worte, aber in ganz verfchiedenem Zone, fprach ®). 

Der Inhalt der Ausſprachen war von dem Willen und bem 
Nachdenken der Werkzeuge ganz unabhängig; wenigſtens meinten 
fie fih dabei nur leidend und empfangend, hoͤchſtens formgebend zu ver⸗ 
halten. Daher fagt Gruber II. in einer Ausfprache treffend: „Sept 
nehme Ich Diefen Thon und blafe barein ; und menn Ich fehe, daß er fich 
aufbiäft, fo zerftoße Ich ihn zu Staub, und werfe ihn in den Koth bis zur 
rechten Zeit; und wenn er ſich genugfam wird mit Koch befudelt Haben, 
will Ih ihn wieder durch ein Reinigungsfeuer durchführen und will 
meine Ehre an ihm beweiſen.“ — „Die Materie ber Ausſprachen 
war theile insgemein von Uebung des thätigen Chriſtenthums, in Glau⸗ 
ben, Buße, Gebet, Nachfolge Chriſti; und ſchickte ſich fehr à propos 
nach dem gegenwärtigen Zuſtand des Aubitorii, als wenn ihrer Aller 
Herzenszuftand insbeſondere offenbar und mit einer accommodirten Ar⸗ 
zenei verforget wurde; theil gingen fie in ihrer Inſpirations-Ekſtaſi 
mit beftändig verfchloffenen Augen zu ein« und andern Perſonen, fag« 
ten ihnen ihren böfen oder guten Zufland bes Herzens an, (und zwar 
da fie folche in und auffer der Infpiration nicht gefehen oder gekannt), 
gaben gar weife evangelifche Lektiones zur Beſſerung, eröffneten Fluch 
und Eegen, Berbeiffung und Drohung, wovon fchon gar vieles einge⸗ 
troffen” 7). — Gruber gab (im Ermeife gegen Lange ©. 6) als vor- 
nehmften Zmwed aller Ausfprachen und aller fonftigen Ermahnungen 
der Infpirirten an: „baß die armen Menfthen dem Zeugniffe der heili⸗ 
gen Schrift glauben, dem klopfenden heiligen Geiſte aufthun, mithin 
geänderte, wiedergeborene und mit Gottes Geift erfüllte Herzen bekom⸗ 
men mögen, mit denen fich Chriftus in füßer Bräutigams » Liebe verei- 
nigen und applicative fein großes. Erlöfungs » Werk in und zur Vollen⸗ 
dung bringen könne. Welcher gefegnete Effekt auch Gottlob in kurzer 


6) „Zuftand des Menfhen” ©. 4 —88. 
- 7) Wörtlich nach den „biftorifchen Umftänden” &, 7. 
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Zeit daher an viel taufend Seelen, trotz der hölliſchen Schlangen 
und Ottergezüchte! iſt erhalten worden.’ 


5. 8. Die neuen Gebetsgemeinfchaften. 

„Eure Bereinigungen und Zufammenkünfte follen euch allezeit 
brünftiger, ernflicher und feuriger machen, in der wahren Liebe 
gegen einander, innig und einig in Mir, dem wahren Frieden 
fürften”. Ausfprade von Gruber Il., 1746. 

Wie bie Infpiration auf die einzelnen wenigen Werkzeuge wirkte, 
und wie fie in ihnen in die Erſcheinung trat, haben wir in dem beiden 
vorhergehenden Paragraphen gefehen. Es gilt nun aber aud, ihre in 
nere Wirkung und äuffere Frucht an den zahlreichen Hundert und tau- 
fend Seelen, welche fich ihr hingaben, kennen zu lernen, um fie in ihrem 
wahren Werthe beurtheilen zu können. Wir müffen diefe Wirkung be - 
geichnen als eine neue, tiefe und allgemeine Erwedung ber großen 
theils verfümmerten und zufammengeichrumpften Bergen der Separa⸗ 
tiſten, durch welche das tief unter der Aſche glimmende umd vielfach fat 
erlofchene Feuer heiliger, chriſtlicher Gottes⸗ und Bruder - Liebe wieder 
zu einer gewaltigen hochauflodernden Flamme angefacht murbe, welches 
in der Zeit der erften Liebe überall unwiderſtehlich um fich griff und 
eine wahrhaft heilige und felige Begeiflerung anzundete. Ulrich zeugt 
hiervon („Zeugniffe,” 4745): „Die Infpleirten drangen alle auf eine 
neue Erwedung aus dem Sündenſchlafe aufzuftehen, als worin 
alle und jede, einen ausgenemmen, bei dem Verzug des Bräutigam 
gefallen wären.” Und Mackinet ruhmte4749 von Amerika aus, was 
damals an feiner Seele geſchehen, (Sg. 12, 189): „Ob es gleich ſchon 
35 Jahre, fo ift es mir doch fo tief und verftänblich eingedrüct worden, 
als ob es erſt geftern geſchehen; denn wenn die arme Seele in äufferfiet 
Verlaffung rechte Höllen« Angft fühlet und wird endlich gewürdiget, 
das Mark und Bein durchdringende Gnaden⸗ volle Kraftwort zu hören: 
Mein Sohn! dir, ja ben dir find deine Sünden vergeben! follte ed der 
auch in Emigfeit vergeffen können? Nein! Nein! es ift unmöglih! 
Was da Horgehet mit einer ſolchen Seele und ihrem Gnaden vollen 
Heiland, das überlaf ich in Eindlicher Denruth denen auszudrüden, die 
es erfahren und gefchidttere Zungen und Federn-dazu haben als ih. 
Hier erfähret man in der Wahrheit, daß Jeſus Chriftus Macht habt 
auf Erden, die Sümben zu vergeben, und daß fein Geift der wahre In⸗ 
ſpirations⸗ Geiſt fei. DO! wie Mein und gering wird die Seele in ihren 
Augen, und aus Liebe zu ihrem Heiland fuchet fie Ihm nur allein zu ge 
fauen in ihrem ganzen Leben, und um ſeinetwillen ifk fie willig mit allen 
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Freuden auch das natürliche Leben hinzugeben, Der Feinb war niemals 
mit allen feinen angewandten Verfuchungsträften capabel, mir biefes 
verdächtig zu machen”. | 
Daß fich diefem gewaltigen Feuer auch viele Schladen anfegten, 
daß mit diefer erften Liebe auch vielfach bedenkliche, gefährliche und ver⸗ 
derbliche Schwärmerei, eitle Geifttreiberei und fleifchlicher Hochmuth 
fich verband, wen faun dies wundern, ber da weiß, daß wir Alle ſolchen 
Schatz in irdenen Gefäßen tragen, auf daß die überſchwängliche Kraft 
fei Gottes und nicht unfer, und daß feit dem fleifhlichen Eifer der 
Söhne Zebebäi, die da auch vergaßen, weß Geiftes fie waren, und feit 
dem eigenwilligen Schwerdtfchlage des den Herrn nur zu bald feige ver- 
läugnenden Petrus der Herr mit allen feinen Züngern Geduld haben 
muß, weil fie eigenwillig bald den Geiſt treiben bald den Geift dämpfen 
und nicht ihm felber, der der Geift if, das Gericht überlaffen wollen. 
Das erfte und nächfte Ziel der Infpirieten, welches fie auch fehr 
ſchnell erreichten, war die Aufrichtung oder Wiederaufrichtung von 
Gebetsgemeinfchaften unter den bisher überall vereinzelten und 
vereinfamten Separatiften, den Stillen im Lande. Wie ernſt⸗ 
lich und unabläffig die Werkzeuge von Anfang an hierauf gedrungen 
haben, gebt 3. B. aus ber Ausfprache hervor, welche Pott I. ſchon am 
24. Dtober 4744 in Frankfurt über die Stadt und über die dortigen 
Separatiften hatte, worin die Bereinigung ber Separatifien zu gemein« 
ſchafilichem Gebete fogar als einziges Rettungs⸗ und Heil -Mittel auf 
geſtellt wird. (Sg. 15,165 ff), Am Schluffe feiner Drohung über bie 
Stadt heifft es nämlich: „Wehe, wehe, wehe euch Sündern und Ueber- 
tretern meiner Gebote! wie wolltet ihr bean gezechten Zorn des Höchften 
entrinnen? und wie wollt ihr entfliehen den Gerichten und Strafen, die 
in Kurzem fommen über eure Häupter ? (That hierauf Fürbitte durch 
den Geift:) D Hear! ift denn kein Erbarmen mehr übrig für biefe 
Stade und Leute? (Die Antwort folgte fogleich:) Auf keine andre Art 
und Weife, ſpricht dee. Herr, als dieſe: daß ihr meinen Willen vollbringt 
und euch in Gehorfam vereiniget, ſowohl öffentfich als heimlich zu beten. 
Sprechet nicht, es Läffet ſich nicht ſo thun! Wie muß Ich doch fehen, daß 
Keiner bier ift, der vor den Riß trete und ftehe, und aufhalte die Se: 
richte, daß Ich wenigftens nur Einige herausreiſſe. Ich will meinen Se⸗ 
gen für jegt auf keine andere Weile ausgieffen, und mein Geift foll auf 
feine andere Art für jept über die Kinder der Menfchen ausgeftürgt wer⸗ 
den, als in vereinigtem Gebet. Denn es ift dieſes meine Weife geweſen 
bei meiner erſten Ausgieſſung meines Geiſtes über meine Apoſtel; dar⸗ 
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Zeit daher an viel taufend Seelen, trotz der hölliſchen Schlangen 
und Dttergezüchte! ift erhalten worden.‘ 


5. 8. Die neuen Gebetsgemeinfchaften. 

„Eure Bereinigungen und Zufammenkünfte follen euch allezeit 
brünftiger, ernftliher und feuriger machen, in der wahren Liebe 
gegen einander, innig und einig in Mir, dem wahren Briedent 
fürften”. Ausfprache von Gruber Il., 4746. 

Wie die Infpiration auf die einzelnen wenigen Werkzeuge wirkte, 
und wie fie in ihnen in Die Erfcheinung trat, Haben wir in den beiden 
vorhergehenden Paragraphen gefehen. Es gilt nun aber aud ihre in 
nere Wirkung und äuffere Frucht an den zahlreichen hundert und tau⸗ 
fend Seelen, welche ich ihr Hingaben, kennen zu lernen, um fie inihem 
wahren Werthe beurtheilen zu können. Wir müffen diefe Wirkung de - 
geichnen als eine neue, tiefe und allgemeine Erwedung ber großen 
theil® verfümmerten und zuſammentzeſchrumpften Herzen dee Separı- 
tiften, durch welche das tief unter der Aſche glimmende umd vielfach fol 
erlofchene Feuer heiliger, chriftticher Gottes - und Bruder - Liebe wieder 
zu einer gewaltigen buchauflodernden Flamme angefacht wurde, meldet 
in der Zeit der erften Liebe überall unwiderſtehlich um fich griff und 
eine wahrhaft heilige und felige Begeiſterung anzündete. Ulrich zeugt 
hiervon („Zeugniffe,” 47485): „Die Inſpirirten drangen alle auf eine 
neue Erwedung aus dem Sündenſchlafe aufzuftehen, als worin 
alle und jede, feinen ausgenommen, bei dem Verzug des Bräutigam 
gefallen wären.“ Und Madinet rühmte 4749 von Amerika aus, was 
damals an feiner Seele gefchehen, (Sg. 42, 129): „Db es gleich ſchon 
85 Jahre, fo ift es mir doch fo tief und verflänblich eingedrückt worden, 
als ob es erft geftern gefcheben ; denn wenn die arme Seele in äufferftet 
Verlaffung rechte Höllen- Angft fühlet und wirb endlich gewürbiget, 
das Mark und Bein durchdringende Gnaden⸗ volle Kraftwort zu hören: 
Mein Sohn! dir, ja eben dir find deine Sünden vergeben! follte ed der 
auch in Ewigkeit vergeffen können? Nein! Nein es ift unmöglih! 
Tas da Horgehet mit einer folchen Seele und ihrem Gnaden «vollen 
Heiland, das überlaf ich in Eindlicher Denruth denen auszudrüden, die 
e6 erfahren und gefchidttere Zungen und Federn dazu haben als ih. 
Hier erfägret man in der Wahrheit, daß Jeſus Chriſtus Macht habt 
auf Erden, die Sünden zu vergeben, und daß fein Geift der wahre In⸗ 
fpirationd » Geift fei. O! wie Hein und gering wird die Seele in ihren 
Augen, und aus Liebe zu ihrem Heiland fuchet fie Ihm nur allein zu ge 
fauen in ihrem ganzen Leben, und um feinetwillen ift fie willig mit allen 
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Freuden aud) Das natürliche Leben hinzugeben, Der Feind war niemals 
mit allen feinen angewandten Verfuchungsträften capabel, mir biefes 
verdächtig zu machen“. 
Daß fi diefem gewaltigen Feuer auch viele Schlacken anfegten, 
Daß mit diefer erfien Liebe auch vielfach bedenkliche, gefährliche und ver- 
Derblide Schwärmerei, eitle Geifttreiberei und fleifchlicher Hochmuch 
fich verband, wen faun dies wundern, der da weiß, daß wir Ale ſolchen 
Schatz in irdenen Gefäßen tragen, auf daß die überſchwaͤngliche Kraft 
fei Gottes und nicht unfer, und daß fett dem fleifchlichen Eifer der 
Söhne Zebedäl, die da auch vergaßen, weß Geiftes fie waren, und feit 
Dem eigenwilligen Schwerdtfchlage des den Herrn nur zu bald feige ver- 
Iäugnenden Petrus der Herr mit allen feinen Züngern Geduld haben 
muß, weil fie eigenwillig bald den Geift treiben bald den Geiſt daͤmpfen 
und nicht ihm felber, der der Geiſt ift, das Gericht überlaffen wollen. 
Das erfte und nächte Ziel der Infpirirten, welches fie auch fehr 
ſchnell erreichten, war die Aufrichtung oder Wiederaufrichtung von 
Sebetsgemeinſchaften unter den bisher überall vereingelten und 
vereinfamten Separatiften, den Stillen im Lande. Wie ernft- 
Lich und unabläffig die Werkzeuge von Anfang an hierauf gedrungen 
Haben, gebt 3. B. aus der Ausfprache hervor, welche Pott I. fhon am 
24. Oktober A744 in Frankfurt über die Stadt und über die bortigen 
Separatiften hatte, worin die Bereinigung ber Separatiften zu gemein» 
ſchafilichem Gebete fogar ale einziges Rettungs⸗ und Heil-Mittel auf 
geſtellt wird. (Sg. 15,165 ff.), Am Schluffe feiner Drohung über die 
Stadt heiſſt es nämlich: „Wehe, wehe, wehe euch, Sundern und Ucher- 
tretern meiner Gebote | wie wolltet ihr dem gerechten Zorn bes Höchften 
entrinnen? und wie wollt ihr entfliehen den Berichten und Strafen, die 
in Kurzem kommen über eure Häupter? (That hierauf Fuͤrbitte durch 
den Geift:) D Herr! ift denn kein Erbarmen mehr übrig für diefe 
Stadt und Leute? (Die Antwort folgte fogleich::) Auf feine andre Art 
und Weife, fpricht dee Herr, als diefe: dag ihr meinen Willen vollbringt 
und euch in Gehorſam vereiniget, ſowohl öffentlich al& heimlich zu beten. 
Sprechet nicht, es läffet fich nicht fo chun! Wie muß Ich doch feben, daß 
Keiner bier ift, der vor den Riß trete und ſtehe, und aufhaltedie Ge⸗ 
richte, daß Ich wenigſtens nur Einige herausreiſſe. Ich will meinen Se⸗ 
gen für jept auf keine andere Weife ausgieflen, und mein Geift fol auf 
eine andere Art für jegt über die Kinder der Menſchen ausgeftürzt wer 
den, als in vereinigtem Gebet. Denn es ift dieſes meine Weife geweſen 
bei meiner erften Ausgieſſung meines Geiſtes über meine Apoftel; dar⸗ 
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um will Ich's, ſpricht der Herr, jetzt wiederum alſo und nicht anders 
thun. Ihr follt bald den Nugen fpüren, fo ihr nur anfanget und keine 
Verfolgung und Schmach ſcheuet: denn wie wollet ihr mir ohne Verfol- 


gung können nachfolgen? ........ Ich will jegt lauter Kreuzträger. 


baben!.... Habet denn frifchen Much, euer Jefus mache fich auf und 
wi fein Heich einnehmen ...... Die ihr meinen Willen wif- 
fet, verfündiget denen, bie ihr Bennett, ob noch Je 
mand fei, der nah mir frage und meinen Willen 
gern thun wolle, daß Ich ihm Fönne Helfen! Gebet, auf 
den Fall eurer Verweigerung und Verftodung wird bas Gericht noch 
ſchwerer werden. Rettet eure Seelen und verkündiget's, fie gehorchen 
oder laſſen's.“ Ä 

Ueber den alsbaldigen Erfolg diefer wiederholten und dringen: 
den Ermahnungen zur Gebetsgemeinſchaft fihrieb dann Groß 
in Frankfurt: „Es wurden durch diefen Geift des Herrn ganze Fami- 
lien, Kinder und Gefinde, Knechte und Mägbde gerührt und zu Gott und 
ins Gebet gezogen.” Ja Groß felber zog ſechs Wochen lang mit dem im- 
mer zunehmenden Schwarm der Infpirirten im Yande umher. Ulrich 
fagt hierüber: Nun begannen wir Fremdlinge allhier Dem Befehle dei 
Geiſtes Gottes (Ebr. 10, 24.25) getreulich und beftändig nachzukom⸗ 
men, vereinigten ung und wurden Durch Die Gnade Gottes, fo uns reich⸗ 
lich durch den Dienft feiner Werkzeuge ausfloß, in Liebe vereinigt, täglich 
durch Bitten und Flehen bie Gnade Gottes aufs neue zu fuchen. Und 
o! wie reichlich ergoß fich diefelbe in uns bei unferm anhaltenden verei- 
nigten Gebet! 

So kam es dann, einen Monat nach der erften Ankunft der Infpi- 
tirten in ber Wetterau und den andern Tag nad, der Erweckung Gru⸗ 
bers, zuerft am 46. November 4744 in Himbach im Büdingen’icen, 
zur „Aufrihtung einer brüderlihden GBebetsgemein- 
haft.” (Vgl. $. 6.). „Das Wort drang durch alle Herzen zur Ber: 
föhnung, ehe fie beteten; die Kräfte der zulünftigen Welt gab Gott zu 
ſchmecken.“ (Sg. 16, 245.). 

Die bisherigen Separatiften und insbefondere ihre Häupter ver 
bargen fich keineswegs die große Gefahr, welcher fie ſich dabei von Seite 
der weltlichen Obrigkeit ausfegten, wenn fie nämlich neben den drei bis⸗ 
her ausfchlieglich anerkannten Religionen gleichfam eine vierte Reli 
gionsgemeinfchaft, einen abgefonderten vierten öffentlichen Gultus 
(mit lautem Gebet und Gefang) einrichteten, welcher bis dahin überall 
verboten und verfolgt und höchftens nur. dann geduldet worden MAT, 
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wenn bie Theilnehmer an folyen Conventikeln ſich fonft noch zur öffent- 
lichen Kirche hielten und unter kirchlicher Aufficht und. Zucht blieben. 
Aber die Infpiristen waren weit davon entfernt, aus Menſchenfurcht 
und aus weltlichen Nüdfichten Das zu unterlaffen, wozu fie. hier der 
Geiſt Gottes in den Ausfprachen und auch ihr eigenes Bedürfniß und 
Gewiffen aufforderte und drang. So entflanden denn nun, unbeküm⸗ 
mert um die etwaigen Folgen, überall unter den bis dahin. ftill und ver⸗ 
einzelt lebenden Mitgliedern und Separatiften öffentlich hervor⸗ 
tretendeundproselgtenfüdhtige Gebetsgemeinſchaften. 
®ruber (Geſpraäch &. 79 f.) Hat uns den Hergang in diefen Verſamm⸗ 
Lungen dahin befchrieben: „daß die Infpirirten, nachdem fie vom Geift 
des Herrn dazu aufgefordert undin demfelbigen mit einander 
Darüber Eins worden find, unter gewiffen vondem Geiſt des 
Herrn gefegten Auffchern öfters, ja auch wohl täglich zuſam⸗ 
menkamen, fi dann zuvörbderft in ftiller Einfehr und Samnılung 
des Herzens zu Gott durch feine Gnade wohl fafften, alddann einer» 
bauliches Lied miteinander fangen; folgende, nach einem abermali« 
gen Stillſtand und inwendiger Faffung in das gemeine Gebet ſich 
mit einander Enieend begaben, wozu ein jeglicher, ohne Anfehen der 
Perſon, wer fih nurvondem Herrn und feinem Geiſte dazu ge= 
trieben und begnadigt befindet, Freiheit hatte, nach deffen Endigung 
und abermaliger ftiler Sammlung fie dann ein Capitel aus der hei— 
ligen Schrift vornahmen; welhesvondenAuffehernmehr - 
mit Ermahnen und Seufzenals mit weitläuftigen Aus— 
legungen und Lehren behandelt ward, doch fo, dag auch Andere 
zugelaffen das Iyrige ohne VBorwig und Eigengeſuch zurge— 
meinen Befferung und Erbauung nad der Gabe des Herrn 
mit beizutragen, dazu fie auch allezeit in Liebe aufgefordert wurden ®). 
Wenn Solches gefchehen und wieder in etwas innegehalten worden, fo 
wurde ein Pſalm nad) der Reihe bedächtlicy und wohl auch mit kurzen 
angefügten Erinnerungen und Aufmunterungen verlefen, und dann end: 
lih wiederum mit einem erbauliden Geſang befchloffen. 
Waren dann wahre Infpirirte zugegen und es wurde ihnen durch 
den Geift gegeben Etwas auszufprechen, fo wurde fo lange mit diefer 
oder jener Handlung innegehalten, bis fie das Ihrige vorgebracht, ſol⸗ 


8) Urfprünglich (1744) gab es gar Beine beftimmten Auffeher, fondern 
auch die Leitung der Berfammlung wechfelte der Reihe nach unter den Vruͤ⸗ 
dern. Diefe Einrichtung Ponnte jedoch nicht lange Befland haben und 
muſſte einer feftern Ordnung weichen. 9. $. 4. 





396 vÄll. Goebel: Geſchichte 


ches folgends in behörige Prüfung genommen und dann wieder 
in der angefangenen Ordnung fortgefahren“ 8). 

So hatten aljo die Verſammlungen der Inſpirirten zu gemeinſa⸗ 
mem Gebete von Anfang an — mit Ausnahme der Feier der Sacra⸗ 
mente — wefentlich dieſelben Beftandtheile, wie unfere gewöhnlichen 
Gottesdienfte: Gebet, Geſang, Schrift-Lefung und Auslegung, und — 
was fehr wichtig ift — die Infpiration oder die Ausſprache war dabei 
nur envad Unmwejentliches, Außergewoͤhnliches und Außerordentliches, 
und darım die gewohnte Ordnung nur Unterbrechendes,-nicht fie Stö⸗ 
rendes. Nicht fie felber, fondern nur der Glaube an ihre Wahrheit und 
Böttlichkeit gehörte zur Infpirationsgemeinfchaft; ja auch dieſer wurde 
eigentlich nur von den Vorftchern und Eingemweihteren gefordert, wäh 
rend man bei den Andern fih ſchon mit aufrichtiner Herzensfrömmigfeit, 
beiligem Wandel und Unterwerfung unter die gemseinfame Drdnung 
und Zucht begnügte. Dagegen blieb die Betrachtung und Auslegung 
der heiligen Schrift nebft dem Gebete die Hauptfache und Grundlage 
der Gebetögemeinfhaften. So konnte fihon 1715 in der „Kurzen 
Nachricht’ berichtet werden: „Wie dann allemal in den Berfamm- 
lungen ein Capitel behandelt und mit furzer, doch nachdrücklicher Erläu 
terung des Nutzens derſelben angemiefen wird, den auch Viele wahrhaftig 
im fich empfinden, als weichen die heilige Schrift, als der rechte Pro 
birfleinaller Infpirationenund Weiffagungen, eben da 
mit Märer, lichter, füßer und angenehmer wird, von welcher fie auch die 
wahren Infpirirten fo wenig als von Jeſu felbft (auf weichen fie ohne 
Unterfchied hinweifen) abzuführen begehren, ja, wohin auchirgend Einer 
derfelbigen davon und von ihrem rechten Gebrauch abführen wollte, ſo 
würden fie ibn ebendaher infonderheit für einen fal- 
fhen Propheten halten und erfennen, und ärger als ben 
Teufel felbft fliehen und meiden. 

Neben der gemeinfamen Schrift-Lefung und Betrachtung, und 
. zwar der ganzen heiligen Schrift nach der Reihenfolge det 
einzelnen Bücher, fanden viele und lange Gebete ſtatt; wobei in 


9) Diefe urfprüngliche Einrichtung der Verſammlungen bat fih on 
allen Orten und zu allen Beiten unverändert erhalten; und noch heute giebt 
Jeder ber will und der ed vermag — auch die Frauen — durd lautes 
Gebet und Anwendung der heiligen Schrift „feinen Beitrag‘. Am meiften 
Aehnlichkeit, aber Beinen Auffern Bufammenhang, hatten diefe Gebetögemein’ 
ſchaften mit denen der Quaͤker, fie find vielmehr aus den deutſchen Cor 
ventifein und Verſammlungen der. Wiedertäufer entflanden. 
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der Regel Jeder nach der Reihe fein Herz vor dem Herrn und vor den 
Brüdern ausfchüttete, mas häufig ſehr erbaulich, aber wohl ebenfo oft 
fehr unerbaulih wurde. Die Lieder wurden in der Regel ganz aus⸗ 
gefungen, auch wenn fie fehr fang waren, und nur öfter® von Ausſpra⸗ 
chen unterbrochen oder auch in det Ausſprache von dem Werkzeuge an⸗ 
gefündigt. Sie waren vol inniger Empfindung und glühender Andacht, 
und anfangs wohl ohne Ausnahme dem für die damaligen Privat⸗Ver⸗ 
fatımlungen oder Conventikel beflimmten freylinghauſenſchen (Hallifchen) 
Geſangbuche (171) entnommen, bis das eigene Befangbuch ber In⸗ 
fpirirten erfchien. Als befonders häufig gefungene Lieblingslieder der 
Berfammlungen können etwa folgende hervorgehoben werden, um da+ 
durch den Geſchmack der Infpirirten und ihre inneres Leben näher zu 
bezeichnen. Auffer den allgemeinen Maffifhen Kitchenliedern, 3. B. 
Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend; O heilger Beift, kehr bei ung ein, 
kommen befonders Lieder vor; von dem myſtiſchen Freunde Gichtels, 
Dr. Ehr. Fr. Richter (Es iſt nicht ſchwer — Es koſtet viel, ein 
Chriſt zu fein, Die fanfte Bewegung, die liebliche Kraft, und, Die lieb⸗ 
lichen Blide, die Jeſus mir giebt); von &. Arnold (D Ducchbrecher 
aller Bande, Herzog unfrer Secligkeiten, Komm beug dich tief); von 
Craſſelius (Hallelujah, Lob, Preis und Ehre); von J. Angelus 
(Dir nach, fpricht Chriftus unfer Held); von Kreiftein (Mache dich 
mein Geift bereit); von Neander (Komm o komm du Geift des Le- 
bene); von Paul Gerhard (Herr aller Weisheit Quell), Außer dies 
fen befannten Heiligungs.Liedern kommt dann nod) eine große Anzahl 
von innigen und glühenden Liedern häufig vor, deren Verfaffer ich nicht 
ermitteln konnte, die aber — wohl zu merten! — alle (mit Ausnahme 
von: O felig ift, wer einwärts ehret) bei Zreilinghaufen und größtentheile 
auch bei Terſteegen zu finden find, wo fie daher auch von weiter Forſchen⸗ 
den nachgefchlagen werden können. Es find dieſes die fchönen Lieder: 
Mein Herze, wie wankeſt und fladderft du noch (Kr. u. Terftg.); Ich 
fuche dich in Diefer Ferne (Fr. u. ftg.); Schütte Deines Lichtes Strah⸗ 
len (Fr.); Fahre fort mit Riebesfehlägen (&r.); O der alles hätt’ verlo- 
ren (dr. u. Tſtg.) 1°). 

Die hohe und innige Begeifterung, welche die Werkzeuge und die 


10) Am: meiften haben das Eigenthümliche der Infpirations » Erwedtung 
und Begeifterung die beiden Lieder von Richter ausgeſprochen: Die fanfte 
Bewegung, die lieblihe Kraft, und, Die lieblichen Blicke, von denen ich 
das letztere, ein befonderes Lieblingslied der Infpirirten, bier volftändig 
mittheile, da es font nur wenig befannt geworben it: 
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Inſpirirten überhaupt erfüllte, brachte natürlicher Weiſe aber auch ei⸗ 
gene neue Lieder hervor. Diefer Drang des Ausſprechens de 
neuen Lebens in dichterifchen Ergüffen kam dem Bedürfniffe nach Aut- 
druck des eigenften innern Lebens, welches in den Gemeinſchaften er- 
wachte, entgegen. &o traten denn. die Hauptträger diefer Bewegung, 
Gruber IL, Gruber II. und namentlich auch Rock felber ale Lieder⸗ 
dichter auf. Einige ihrer Lieder wurden auch in das büdingifche Ge⸗ 
ſangbuch aufgenommen 21). Gruber J Dichtete gleich im Anfange der 
Infpirations « Erwedung ein Lied von 35 Strophen: „Der ſich in den 
legten Zagen wieder herrlich erweifende Beift der wahren Snipiration 
und Weiffagung”, anfangend: Die wahre Infpiration Iſt eine Gab’ 


4. Die lieblihen Blicke, die Jeſus 4. Sch fterbe vor Liebe, doc leb' 


mir giebt, ich auch nod, 

Die machen mir Schmerzen Ertödtete Glieder! 

Und dringen zu Herzen, Erholet euch wieder, 

Daß ich mich num gänzlich in Jeſum Und ziehet mit Freuden 
verliebt. Das felige Joch. 

Drum ift auch mein Geift Dein bimmlifcher Glanz 

Ganz aus mir gereift, Erneuet mich ganz, 

Und ſuchet nur did, O Sefu! nur dir, 

D Iefu, mein Ich. :.: Dir leb' ich binfür. : 

2. Die ftrahlenden Augen, die zun 5, Ein göttliches Feuer empfindet 

den mich an, die Bruſt, 

Mein Herze befennet, Ich weine vor Freuden, 

Tas lichterloh brennet, - Und wünfche, ſolch Leiden 

Daß folches das Feuer der Liebe ge: Doc ftetig im Herzen 
than. Bu fühlen mit Luft. 

Es flammet mein Muth O füßefte Pein, 

Mit himmlifcher Gluth; j Wie nimmft du mich ein! 

Drum ftirbet dahin Ah! ah! ich weiß nicht, 

Mein irdiſcher Sinn. :,: Ah! wie mir gefchicht. ;,: 

3. O irdifche Sonne, du brenneft 6. Wie wird mir doch werden, wenn 
zwar fehr, du mich nun wirft 

Wenn du uns beftrableft Mit himmlischen Blicken 

Und prächtig herpraleft; Dort ewig erquiden, 

Doch brennen die Augen Darnach mit Verlangen 

Des Braͤut'gams viel mehr, Mein Herze fo dürft? 

Nenn Er uns anblidt D göttliche Bier! 

Und Feuer abſchickt, Ach, wär’ ich bei bir; 

Das heftiger flicht O himmliſcher Schein! 

Als, Sonne! dein Licht.: Komm, hole mich ein.:, 


1) Auſſer dem leichfolgenben ift auch das Lied „Die Zeit eilt nad 
der Ewigkeit” von Gruber I. Auf Rode Lieder kommen wir im dritten, 
“und auf Grubers Il. Lieder im vierten Artikel zurüd. - 


u. 
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von Gottes Thron Der legten Zeit verheiffen. Kerner, „Eine gliebliche 
Aufforderung zum mannidfaltigen und herrlichen Lobe Gottes”: Halle 
In» Hallelu» Hallelu - Jah! Lobt den Herrn, Der aller Weſen Wefen. 
Endlich, ein Lied über „Die von Gott gefchenkte Glaubens⸗Freudigkeit“, 
mie dem Anfange- oder Schluß- Refrain: Jeſus der fell mich alleine 
befigen! Sefus, der fol mich alleine befchügen! (S. „Geſpraͤch“ S 
155 — 170) 12). 


8.9. Die Liebesmahle. 
„Soll's im Krieg auf Zod und Leben gehen, fo wird zur 
neuen Verbindung eiebesmahl gehalten, welches ſich zum Sterben 
wohl ſchicket. Rod an Binzendorf 1724. 


Die faft täglich gehaltenen Gebets - Verfammlungen und die alten 
und neuen Lieder fonnten den neu und ungeſtüm erwachsen ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Drang der Infpirirten nach der Gemeinfchaft mit Ehrifto und 
untereinander noch nicht befriedigen. Das hoch auflodernde Feuer der 
erfien heißen Riebe bedurfte noch innigerer Gemeinfchaft mit dem Herrn 
"und mit den Brüdern. So trat, in gewiffem Sinne unvorbeteitet, eine 
Abendmah lsfeier unter der altchriftlihen Form gemeinfamer Liebes⸗ 
mahle wieder ind Leben. Dabei dienten, wie fpäter auch den Herrnhu⸗ 
tern, ohne Zweifel zunaͤchſt Die Labadiſten, die franzöfifchen Inſpirirten 
in Halle ($. 4.) und die Wiedertäufer zum Vorbilde 2°). Es wurden im 
Ganzen jedoch nur fünf Liebes mahle gefeiert und zwar alle in den 
beiden erflen Jahren. Nach dieſer Zeit kam die Sitte gänzlich wieder 


22) Die Schluß: Strophen lauten: 
27. Jeſus, der bat mich nun gänzlich beſeſſen, 
Sol es dann heißen! wer fann es ermeflen, 
Wie mich mein Sefus in Ihm hat erhoben? 
D wer ihn koͤnnte nah Würde recht loben! 
28. Jeſus der hat mi vollfommen befdjüget, 
Wird ed dann heißen! Seht, was cd genüget, 
Daß ich mich völlig auf Ihne verlaflen. 
D wer Ihn möchte recht gläubig doc faflen! 
29. Noch der Zeit aber fol diefes erichallen, 
Das meine Feinde macht zittern und fallen: 
Jeſus der ſoll mich alleine befigen! 
Jeſus der ſoll mich alleine befchügen ! 
30. Hoͤret, ihr Feinde, und werdet zu Schanden, 
Die ihr in diefen und anberen Landen: 
Zefus der fol mich alleine befigen! 
Jeſus der fol mich alleine beichügen! 
13) Val. Goebel, Geſchichte u. ſ. w. I, 485 und II, 746. 
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ab; gleichwie ſeitdem das Abendmahl nie wieder gefeiert worden iſt, 
auch die äuſſere Waſſer⸗Taufe weder an Kindern noch an Erwachſe⸗ 
nen je vorgenommen wurde. 

Das erſte Liebesmahl fand ſchon 2 — 3 Wochen nach Grün⸗ 
dung der erſten Inſpirationsgemeinſchaft Anfangs December 1714 zu 
Schwarzenau ſtatt, wohin aus dem Iſenburgiſchen ſiebenzehn Gaͤſte 
durch den Geiſt namentlich berufen wurden ! 4). Das zweite Liebes⸗ 
mahl fand im April 4745 auf der Ronneburg flatt, einem gräflich iſen⸗ 
burg- wächter&bachifchen alten Bergfchloffe, wo viele Infpirirte als Nie 
ther eine Zuflucht gefunden hatten; das dritte den 20. October 4715 
zu Büdingen; das vierte den 24. September auf der Ronneburg ; das 
fünfte im November 4716 in Schwarzenau; alfo das erfie und legte 
im Wittgenfteinifchen, die andern im Iſenburgiſchen. Da wir in diefen 
Liebesmahlen offenbar bie Höhepunkte des innern Lebens wie der ge⸗ 
meinfamen Andacht und der Ausfprachen der Inſpirirten haben, fo 
theile ich bier über die Feier des dritten aus der gusführlichen Be— 
fhreibung deffelben in dem „Geſchrei zur Mitternacht“ (©. 
320 — 348) folgendes Nähere mit: 

Schon einige Wochen vorher war das Liebesmahl durch eine Aus⸗ 
fprache Gleim's angelündigt worden mit den Worten: „Ich muß mei. 
nen Kindern bald wieder eine Freude machen und mit ihnen das Mahl 
weiner Liebe halten, damit fie geftärket werden auf einen neuen Kampf, 
der ihnen bevorftehet”. Acht Tage vorher fand ein Faſt⸗, Buß- und 
Bettag in der Stille mit vereinigtem Gebet und Andacht ſtatt, wobei 
Gleim in einer Ausſprache zur flillen Gelaffenheit aufforderte und vor 
eigener Wirkfamkeit warnte. Am folgenden Tage wurde dann bas Lie⸗ 
besmahl auf den 20. October angefündigt, und vier und fechszig Gäſte 
deffelben in einer Infpiration namentlich genannt und berufen, von de» 
nen jedoch vierzehn ausblisben, Am Sonnabend den 49. war Vorbe⸗ 
reitungstag, wo die Berufenen Vormittags, und auf Specialordre 
des Geiſtes auch Nachmittags, allein zufammentamen und Gleim (in 
der Ausfprache) ernfte Ermahnungen an Alle zufammen und dann an 
viele Einzelne hielt, die er allein zu fich herausrief und ganz im Einzel⸗ 
nen ermahnte. Dann that in knieendem Gebete jeber fein (Sünden 
Bekenntniß. Gleim lud (in Infpiration) im Namen des Herrn innigft 
zur Eile zur aufgethanen Gnadenthür ein: „Dieſer Liebestrant foll eu 


10) Bol. Hiftorie: &g. 46, 345 und Rocks Leben in Sg. 12, 173. 
Nock wollte fi) damals mitbetheiligen, warb aber durch eine ausdrückliche 
Ausſprache abgewiefen. | 


der wahren Infpirations:Semeinden. Zweiter Artikel. 404 


fo durchdringen, daß er euch au euern Augen wie Feuerflammen heraus⸗ 
fhlagen fol’. Zugleich warnte er vor Bundesbruch und Kreusflüchtige 
feit. Am Sonntage, als die zum Liebedmahl Berufenen kaum ihre An- 
dacht begonnen hatten, fam Gleim alsbald in Infpiration und fprach 
knieend ein fehr mächtige Dranggebet, deffen Schluß lautete: „D du 
dreimal heiliges unergründliches unendliche® unerfchöpfliches Wefen 
der ewigen Liebe! Schaue herab von deinem alferheiligften Liebesthron 
auf dein vor dir im Staube liegendes feufzendes armes Volt! Bewege 
dich in den inwendigften Gründen deines liebreichen Vaterherzens und 
ſchicke fotches in erbarmender Liebe auf uns hernieder! Ja komme du 
felbft, du dreimal heiliges Weſen, van deinem allerheiligfien Thron her⸗ 
nieder! Laß dich zu deinen armen Erd - Würmern herunter und um« 
fange fie mit den Armen deiner Liebe! Ja ſchütte auch zugleich in Diefer 
Liebesumarmung deine heilige Ehrfurcht in die Derzen deines Staubes 
und deiner Afche, die fich nach deinem Willen und auf deinen Befehl 
bier an dieſem Ort verfammelt bat, um das theure bodhwürdige Werk, 
das Mahl deiner Liebe, das Gedaͤchtniß unfrer Erlöfung, zu empfangen! 
Bereite du felbft die Herzen deiner armen Erdwürmer, dieſes hochwür⸗ 
dige theure Kleinod mit wohlbereiteten Herzen zu empfangen! Ja gieffe 
du nach Empfang diefer koſtbaren Perlen deinen heiligen Geift, den 
Beift der Wachſamkeit und des Gebete, in die Herzen deiner Berufenen, 
damit fie folche wohl bewahren mögen, damit fie ihnen nicht beflechet 
oder wohl gar geraubet und fie dermaleins eine ſchwere Verantwortung 
zu gewarten haben anftatt des Gnadenlohns, den alle Diejenigen die 
diefe koſtbare Perle wohl bewahren werden empfangen follen”. Hierauf 
foßgte eine Ermahnung zu gründlicher Reinigung des Herzens. 
Unmittelbar darauf kündigte Rod in Infpiration das Lied „Unfer 
Bater im Himmelreich“ an; worauf einige fremde (geftern noch nicht 
gegenwärtig gewefene) Berufene ihr Bekenntniß ablegten, während un» 
terdeffien Gruber I., Rod und Gleim nad) einander Ausfprachen 
hatten und die Lieder verfündigten: „O die allertieffte Liebe‘ (bei Frei⸗ 
lingb. u. Terfteegen), „Meine Seel’, ermuntre dich” (von Schade). Nach 
dem Gruber (zur Vorbereitung und Verföhnung) einige Strafreden an 
Einzelne gehalten hatte, traten einige getrennte Gemüther in Liebe zu⸗ 
fammen, entdedten einander ihre Fehler, vergaben fich unter einander 
und verbauden fich aufs neue in dem Herrn, thaten auch öffentlich ihr 
Bekenntniß, baten alles Wergerniß ab und demüthigten ſich alfe vor 
Gott und der Gemeinde, indem fie ihr Elend befannten und bereuten, 
mit herzlichen Berfag, durch die Gnade Gottes fi zu beffern. Nun 
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folgten wieder einige Ausſprachen von Rod und Gruber, zwiſchen denen 
das Lied (von Richter), „Es glänzet der Chriften inwendiges Leben“, 
gefungen und gebetet und die Kapitel 4 Kor. 44 und Joh. 6 vom heili⸗ 
gen Abendmahle gelefen und betrachtet wurden. Am Echluffe feine , 
Ausſprache kündigte dann Gruber an: „Es foll das Mahl ber Liebe 
Abends um fieben Uhr gehalten werden!” Diefes war eine fehr gemal- 
tige Rede, da das Werkzeug in fehr majeftätifchen Worten und Gebehr⸗ 
den ausgebrochen und die andern Werkzeuge auch in Bewegung kamen. 
Alle Andern aber überfiel eine Furcht und Schauer, daß e6 einen recht 
empfindlichen Eindrud im Gemüth hinterließ. Hierauf begaben fid die 
Unwefenden in die file Ruhe des Geifte®, welche durch Ausfpracen 
von Rod und Gteim unterbrohen wurde. Rod fprach dabei von der 
Ruhe der Stillen im Lande, Gleim von dem Segen des Kreuzestodes 
des Seren, den er mit Gebehrden darftellte. 

Nun begann gegen fieben Uhr das Abendeffen, bei welchem Gru: 
ber in Infpiration die vier Brüder und die zwei Schweſtern namentlid 
bezeichnete, welche das Fußwaſchen, und die zwei Brüder, welche die 
Austheilung verrichten follten, wie auch die babei zu fingenden Lieber: 
„Die Seele Chriſti heil'ge mid, (von Angelus), „Zerfließ mein Geiſt“ 
(Frl. u. Tſtg.), „Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit“ (von Francke) und 
(vor dem Abendmahl): „Schmüde did, o liebe Seele” ankündigte. Die 
Fußwaſchung fand — wie immer — in verfchiedenen Zimmern für 
die getrennten Sefchlechter ftatt. Dann wurden die Kuchen und der 
Wein zum Liebesmahl aufgetragen; worauf Gleim in Infpiration er⸗ 
mahnte: „„DO begebet euch fein in eine äußere und innere Stille, und 
merket fleißig in dem innerften Grund eurer Seelen auf das Wort des 
Lebens! Denn e6 hat ſich Heruntergelaffen, eure Seelen zu laben. Bel 
ches nun unter euch mit ausgefchweiften Sinnen berumvagirt, ſolches 
wird ſich diefer theuern Önadenquelle des großen Gottes unfähig machen. 
Quer Jeſus, der am Stamme des Kreuzes für euch feinen Leib hat zer⸗ 
brechen faffen, hat ſich Heruntergelaffen, eure Seelen mit feinem theuern 
Fleifch zu fpeifen und mit feinent koftbaren Blut zu tränken. Das ganze 
himmliſche Heer hat fich aufgemacht, diefen Tag der Freuden mit euch 
zu begehen und euch zu Zifche zu dienen.“ — Hier tamen nicht allein 
die Werkzeuge in eine folche innere und äußere frohlockende Freudenbe⸗ 
wegung, fondern auch die Säfte verfpürten eine folche lebendige Kraft, 
daß Furcht und Freude mit einander als vor einer mehr empfindlichen 
Gegenwart Gottes geftritten. Die Werkzeuge famen in ein abwechleln- 
des Jubelgefchrei gleich einem cherubinifchen und feraphinifchen Raſſeln 








der wahren Infpirationds-®emeinden. Zweiter Artitel. 403 


und Krohloden, daß auch die Ausfprachen zu bemerken fchwer gefallen 
und dem Gchreiber ſelbſt Die Feder in Zittern gefommen. Es ſprach 
Gruber: „„Es jauchzet der Himmel! Es jauchzet die Erde! Ihr 
Kinder der Liebe, flimmt ein Lied aus der tiefften Stille eures Herzens 
hervor! Cherubim und Seraphim, alle Thronen, Fürftenehümer, Chöre 
der Engel, alle heiligen auserwählten vollendeten Gerechten rufen jept 
im obern Serufafem: Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr Zebaoch! 
Das Lamm, das erwürget, ifl würdig zu nehmen Preis, Lob, Ehr und 
Anbetung! Halleiujah! Hallelujah! Hallelujah!““ Gleim: „„Ad 
Herr! laß ab: ich muß vergehen! D was wird es fein, wenn ich dich 
werde mit aufgededtem Angeficht anfchauen fönnen und mit offenen 
Augen anbliden darf! Schenkeſt du fchon jept fo viel, wenn man dich 
nur mit den Blaubensaugen erblidt, mas wird es dann werben, wenn 
ich ganz im dich, den Brunn der freudenreichen Liebe, einverfenfet wor⸗ 
den!" u.f.w. 

„Dierauf wurde — wie vorher angefündigt — von H. ©. (mol 
Heinrich Gleim) das Gebet gethan, und nad deffen Vollendung. 
das Brod gebrochen zum Gedächtniß des Todes Jeſu Chriſti und her⸗ 
umgegeben. Gruber kündigte, nady kurzer Ermahnung zu majefläti- 
fcher Ehrfurcht und Verlangen nach dem Genuffe des verborgenen 
Manna’s die Lieder „Schmücke dich, o liebe Seele, und: Hallelujah, 
Lob, Preis und Ehr“, (von Eraffelius) an; zwifchen melden 
Gleim in mächtiger Bewegung und Ausfprache das Weihgebet 
hielt. „„So fahre denn hernieder, du reine werche Taube ; du Odem des 
dreimalbeitigen Gottes, und fegne dieſes Brod und Wein! Laf deines 
Blutes und Todes Kraft einflieffen, o Herr Jeſu, damit durch deffen 
Kraft die Herzen deiner Kinder ganz durchdrungen werden mögen, auf 
daß fie mögen Stärke, Kraft und Vermögen bekommen, den bevorfte- 
henden Kampf und Streit auszudauern und den Sieg Davonzutragen: 
damit fie die heirlihe Ehrenkrone und die fhönen Palmen - Zweige, 
weldhe du ihnen bereitet und beigeleget haft, erlangen und damit in 
alle unendlihe Ewigkeiten vor deinem allerheiligften Throne prangen 
mögen‘. 

„Hierauf brach ein Jeder fein vor ſich habendes gefegnetes Brod 
und empfing es zur Gedachtniß und Gemeinſchaft der Leiden Jeſu 
Chriſti, wornach dann auch der Wein zur Gedaͤchtniß des Blutes Jeſu 
Ehrifti nach der Ordnung herumgegeben wurde. Nach vollendetem 
Actu wurde gefungen „Hallelujah, Rob, Preis und Ehr“, während def: 


fen die Infpirirten wieder in gewaltige Bewegung gefommen, und 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1866. III. 36 
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Gleim inſonderheit In folgende Ansſprache kam: „„O da kommt Etr 
noch einmal, und Er hat einen feurigen Pfeil auf feinen Bogen gelegt! 
Er zielet mix nach meinen: Herzen und will mir folchet verwunden! 
Laß ad! af ab! Wer ift der mich wieder Heilen kann, wenn bu mi 
wirft verwundet haben$ Mo wird ein Wundarzt zu finden fein, der 
diefe Wunden heilen könnte?" “u. ſ. w.; worauf ein ganz in der Art det 
Hohenliedes gehaltenes ſehnſüchtiges Seufzen und Girren nad dem 
Herrn folgte. Nach der Wimofenfanmiuung für arme und kranke Dir 
glieder beſtimmte Gruber in der Infpiration Einen zum Halten des 
Dankgebetes, weiches von der Gemeinde mit Kmen verfiegelt wurde. 
Hierauf tuenmte ich die Berfammlung nach ſechszehnſtündiger Andact 
vor dem Herrn; Alle mufften bekennen, es ſei ein Tag geweſen den der 
Herr gemacht habe, ihnen zur Erquickung. 

Um andern Tage fand mit Gebet und Geſang und Schrift- 
fefung und Betrachtung (Hebr. 42. von der Beiligung) eine Nach⸗ 
feier ſtatt, in welcher Gruber eine bilbliche Ausſprache von der 
chriſtlichen Kirche als einem alten nun ganz ausgerotteten und dann wie 
ber neu. auzulegenden Weinberge Hatte, und Gleim (nad dem Lice 
„Bingt dem Deren, nah und fern” — Fel.) ein glühendes Inſpirations⸗ 
gebet an. den Herrn, den Weinſtock unferer Exele, hielt. Unter. diefer 
Ausſptache überfiel. alle Anweſenden eine ſolche Rraft von oben,-daf fie 
in tieffte Zukehr zu Gott, ja in vie Freuden⸗ und Liebeschränen bemeg! 
wurten: „dergleichen Jufland von äufferer und innerer zuſammenſtim⸗ 
menber Geiſteskraft ich noch nie gefehen. Ja es ſchien die Correſponden 
des obern mit dem untern Jerufalem auch einen großen Gindrud in den 
empfindlichen: Glauben gewirkt zu haben. Alle Werkzeuge kamen in 
Barke jubilivende Freudenbewegung. Auch Diefenigen die nur zu Zeiten 
und gar wenige Inſpirations⸗Bewegungen hatten, kamen in ſehr ſtarke 
Bewegungen. Gin Zöchterchen von zehn Jahren: haste ſtarke Bewe⸗ 
gung und'risf aus: Heilig, heilig, heilig iſt der Herr unfer Gott! Unter 
ſolchem jubilirenden Feldgefchrei blieb Gle im immer im der Inſpire⸗ 
tion und wurde von Gruber abgelöft, welcher eine baldige Ausfer- 
dung (von Werkzeugen an die andern Gemeinden) ankündigte. — Die 
Verfammelten begaben ſich nun in Frieden und-Liche auseinander, und 
hatten: große Freudigkeit des Geiſtes, nach fo vielen. harten in biefem 
Wege über uns gekommenen VBerfuhungs-Proben, erhalten, und abfen- 
derlich große Verfiherung und Verfiegelung ihres Glaubens, daß die 
Hand-Gortes in-und mit diefen aufferordentlichen Geiſteskräften über 
ihnen gewaltet. Dabei ihnen die Hoffnung immer Icbenbiger ut“ 


der wahren Infpirationd-Gemeinden. Amweiter Artikel. 405 


daß fie, obſchon ihrer Mutter Kinder (die andern Geparatiften) noch 
immer über fie zürnten, fie Dennoch den Sieg Bavontragen würben. Die 
Werkzeuge begaben fich in Die Stille und befamen ein paar Tage darauf 
Befehl, daß fie ausgehen und die irrenden und kranken 
Schaafe aufſuchen und zu ihrem Dirten weifen folls 
ten. Daher murben jebem der ä Werkzeuge (Gruber, Mod, Madiner, 
Gleim) zwei geübte Brüder durch Drbre und Auswaͤhlung des Geiſtes, 
zugefellet und fein Poſten ongemiefen, wohin fie ihren Fuß fegen und 
dabei der Kraft und des Leidens Jeſu, ihres Erzhirten, gewärtig fein 
follten. Sie wurden dann unter gitederlicher herzlicher Fürbitte entlaf- 
fen, wobel Gruber und Gleim in der Infpiration die Werkzeuge und 
die Zurüdbleibenden zur Warhfamfeit und zum Gebet ermahnten. 

Ganz denfelben Hergang wie dieſes dritte hatte auch das vierte 
Liebesmahl, aufder Ronneburg, welches in der „Bußftimme” 
(&. 4 — 66) ausführlich befchrieben ift ; nur Daß bei dieſem Mod, Gru⸗ 
ber und Gleim in Infpivatton in ganz pfalmodifcher rhythmiſcher Weife 
abwechſelnd und doch in völliger Eonfonanz dem Herrn ein Loblied fan- 
gen, Während des Liedes „Triumph, Triumph des Herrn Geſalbten“ 
(Frl.), wurden Diele von dem Geiſt der Freude fo ergriffen, daß fie fröh- 
ih in dem Herrn aufhüpften und ihre Freude ausbrechen laſſen muff- 
ten. Als dieſes Hallige Freuden «Spiel und Aubels Getön eine Weile 
gewähret hatte, und Viele non dieſem neuen Moft ganz trunken und 
voll gemachet maren, als wie die Taumelnden, gerieh Bruber in eine 
Inſpiration, in welder auch er mit großer Kraft hüpfte und fprang. 
Auch auf dieſes Liebesmahl folgte eine neue Ausfendung der Werk⸗ 
zeuge, die unter allerlei verblümten Bezeichnungen namentlich ausge⸗ 
wählt wurden, 

Gruber I, Hat in feinem „Beipräh” (8. 84 f.) ebenfalls 
den Hergang hei diefen Liebesmahlen genau fo befchrieben, wie wir ihn 
norfiehend kennen gelernt haben, nämlich: Ankündigung ber Beit und 
des Drtes uud ber Art und der Theilnehmer; Zubereitungstag , an wel⸗ 
chem eine ernflliche und genaue Unterfuchung dee Herzen geſchah; 
dann Liebesmahl an einem Abend unter Gefängen und Gebeten, 
Anfang mit Fußwaſchen unser vielen herzlichen Seufjern und Segens⸗ 
wünſchen; Ginfegungswerte, Empfang des Brodes und Weines von 
Hand zu Hand, Aufforderung zur gänglichen und beftändigen Lebens⸗ 
und Sterben - Bemeinfchaft in dem Herrn; Schluß-Befang und Ge- 
bet. Als Frucht der Liebesmahle hezeichnet er (S. 82 f.): „daß die es 
treulih und wahrhaftig Meingnden gewaltig ja dem landen zum 
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neuen Leben der Liebe und der Hoffnung auf das Zu: 
fünftige und Ewige geſtärkt und dadurch auch zum Keiden 
um Gottes und Chrifti und feines Ramens und Zeugniffes willen fo 
viel williger und freudiger gemacht werden. Wie denn ge- 
meiniglih auch auf diefe erhaltene Stärkung eine neue Ausfen- 
dung der wahren Infpirirten Hin und wieder zu geſche⸗ 
ben pflegt , die allmaͤhlig ihr gewiffes, obſchon nach der göttlichen Vorſe⸗ 
bung und Abnıeffung annoch erträgliche® Leiden nad) ſich zichet 1°)". 


6. 10. Ecclesia ambulatoria, 
oder, die Ausiendungen der Werkzeuge uud die Sammlung 
der Prophetcutinder. 

„Dad Schwache ftärket, daß Zerftreute fuchet zu fam- 
meln, allen fremden Kräften zu widerflehen; meine einzel: 
nen Halme fuchet zu begieflen, doch Alles nad dem Trieb 
meines Geiſtes; den Irrenden und unvorfidhtig Bar 
deinden ſollt ihr den rechten Weg und die richtige Bahn anzei⸗ 
gen; den Verkehrten mid als einen ihnen auch Verkehrten 
darftellen, den Tyrannen ihre Ungerechtigkeit unter die Aw 
gen fielen, euch nicht fcheuend ihres Trotzens, weil der König 
aller Könige ein Feldherr if“. 

Gruber I. in einer Ausſprache 1746. 

Wir haben bereits in dem vorhergehenden Abfchnitte gefchen, 
wie gemeiniglich mit den Liebesmahlen Ausſendungen der Werkzeug: 
und ihrer Begleiter auf Reifen verbunden waren. Auch nachdem die 
Liebesmahle nach kurzer Dauer aufgehört hatten, erfolgten dieſe 
Ausfendungen unter namentlicher Bezeichnung des Ortes und der Per⸗ 
fonen immer in Uusfpraden, „wie denn die Infpirirten ohne 
genaue und pünktliche Anweiſung gleichiam keinen Tritt oder Schritt 
thaten, um in allen Fällen befto mehr Gewißheit und Freudigkeit zu ha⸗ 
ben und zu behalten 1%)”. Diefe Ausſendungen und diefe Reifen wa 
ren zunächſt im eigentlichen Sinne des Wortes ein wahres Bebürfnil 
für die Juſpirirten felbfl ; denn die gewaltige Aufregung, die überſtrö⸗ 
- mende Empfindung und die unvertennbare Schwärmerei, welche fie be 


on Dem Kenner der Geſchichte der herrnhut [hen Bruͤdergemeinde 
erhellt die Aehnlichkeit diefer Liebes: und Abendmahle der Infpirirten mit 
dem A& Jahre fpäter in hoher Begeifterung gefeierten erften Abenbmahle 
in Herrnhut am 43. Auguft 4727, mit den häufigen abendlicyen und felbf 
nächtlichen Liebesmahlen ihrer Banden (nachher Chöre genannt), und mit 
dem feierlichen Liebesmahle vor der Auffendung ber erften Miffionare am 
21. Auguft 4732 in Gegenwart von Node. 

16) Gruber: „Geſpräch“, 8. 83. 
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berrfchte, ließ fie nicht lange ruhig an Binem Flecke und an Einem Orte; 
fie mufften mit heiligen und mit natürlichen Miffionsdrange wandern 
von einem Ort zum andern, überall die großen Wunder und Thaten 
des Herrn an ihrer Seele wie in ihrer Gemeinfchaft rühmen, und ver» 
mochten nur allmaͤhlich und erſt fpäter ſich wieder zu beruhigen und in 
der Stille zu fammeln zu neuen Anfttengungen und Leiden. Diefer 
Wandertrieb erfüllte anfangs mehr ober weniger alle Infpirirten, und 
fonnte auch um fo leichter befriedigt werden, als fie ja ohnehin faft lau⸗ 
ter vertriebene und eingewanderte und kaum heimiſch gewordene Fremd⸗ 
linge waren und ſchon früher als Separatiften von ihrem Bekehrungseifer 
bin « und hergetrieben worden !?). So wurden dann die Infpiratione- 
nemeinden ganz eigentliche Nachfolger der wandernden Wiedertaͤufer, 
Duäfer und Labadiften, und Vorbilder der ebenfalls fo vielfach gewan⸗ 
derten zinzendorfifchen Haus - und Pilger - Gemeinde; fie durften fich 
daher auch mir Recht — nad einem von Fraucke gebrauchten und von 
Gruber und Groß angenommenen Ausdrucke, ecclesia ambulato- 
ria oder Wanderkirche nennen. War doch auch zu ihnen felber 
die Infpiration nur durch ſolche ſchwärmende Wanderbrüder oder Mife 
fionare gefommen, weiche dann überall die zerfireut und vereinzelt le⸗ 
benden Brüder zu neuer @emeinfchaft gewedt hatten. Zugleich mufften 
aber auch die neu erwediten Prophetenkinder den Zrieb und das Bedürf⸗ 
niß fühlen, das in ihnen ausgeborene gewaltige neue Leben ihren überall 
jerfireuten Brüdern, den Stillen im Lande, zu verfündigen und fie alle 
zu rufen und zu fammeln zu ber neuen Bebetögemeinfchaft und göttli- 
chen Dffenbarung. Und. endlich mufften auch bei dem Mangel jedes ge⸗ 
ordneten und feften Gemeinderegimentes bie fon gewonnenen und ge» 
fommelten, aber überall zerftreuten Prophetenkinder durch perfänliche® 
Erfcheinen von Mitgliedesn der andern Bemeinfchaften und namentlich 
von Werkzeugen geflärkt, bewahrt, erbaut und gefördert werden. So ent: 
ftand denn aus innerſtem Triebe und Bebürfniffe unter den neuen Ge⸗ 
bersgemeinfchaften der Anfpirirten eine durch Ausſprachen geleitete und 
immer mehr gcorbnete Reifepredigt, die fie felber (Sg. 14, 237) 
mit Neche mit Kirchenvifitationen verglichen haben !°). Endlich 
17) Wie z.B. auch H. Horch, &. König, Ehr. von Hohmann, 
Ehr. von Marfay, I. &. Rofenbah, Tennhardt und Tuchtfeld. 
8) Es ftammt alfo bie in neuefter Zeit auch kirchlich geübte Reife: 
predigt oder das Beſuchen der Brüder in der Diafpora aus alter Zeit; und 
die Brüdergemeinde, in welcher ſich diefe kirchliche Einrichtung bis dahin 
fegensreicdy erhalten, hat fie von den Infpirirten und Wiedertäufern, und 
diefe vieleicht von den waldenfifchen und veformirten Kreuzgemeinden entlehnt. 
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ſollten aber auch die ausgeſandten Werkzeuge Zeugniß ablegen 
sur Erwedung der in Sündenfchlaf verfuntenen Welt und Obrig: 
keit wie bes ficher und lau gewordenen Kirche und Geiftlichkeit; wie dies 
Gruber (Gefprih S. 83 f.) ausdrücklich angiebt: „Wenn fie denn 
in ihren Ort gekommen, fo erweckt fie der Geiſt zu allerhand Ausipra- 
ben, bie fie entweder gegenwärtig oder audy wohl ſchriftlich an einzelne 
Derfonen ober ganze Collegia, Große und Kleine, Hohe und Riebrige, 
Geift- und Weltliche ablegen müffen. Und wenn fie dann alfo das Ih⸗ 
tige allda gethan haben, fo weifet ex fie wieder an einen andern Ort, und 
fo immerfort, bie es ihm gefällt fie auf einige Zeit der Sammlung in 
ber Stille wiederum zurück und zu den Ihrigen zu laſſen; ; die aber bei 
den wahren Infpirirten gar nicht lange währet, als weiche in dem Dienfl 
ihres Herrn, der mit feiner Zukunft eilet, bald wieder fort müffen, auch 
fih allezeit willig und unverdroffen dazu finden Jaffen, es fehe aud 
manchmal fo beſchwerlich und gefährlich dabei aus, als es immer wolle". 

Auf dieſen Reifen wurde ihnen der Weg auch im Einzelnen immer 
gewiefen, und die etwa vorkommenden eigenwilligen Abweichungen 
von demſelben firaften fich immer — wie bei Bileam — durch ein döfed 
Gewiffen und andere Deimfuchung des Deren. . Die äufferen Gefahren 
und Öntbehrungen, denen fich die Werkzenge dabei ausfegten, warcı 
groß und mannichfaltig, und es gehörte viel Much und Seibflverleug: 
nung dazu, um dieſelben lange zu ertragen, Dft wuſſten ſie keine Nacht⸗ 
berberge zu finden ober fie mufften, wenn fie eine gefunden, bald wieder 
Dorf, Stadt oder Land räumen, oder wohl gar — was nicht felten vor 
kam — eine Zeit lang ins Gefaͤngniß gehen und allerhand andre Rüh⸗ 
feligfeiten (Schmach, Verfolgung, Mißhandlung und felbft Rebensge 
fahr) ansſtehen, was fie aber nur als ihren gewöhnlichen Prophetenlohn 
anfahen (Lu. 24, 47 ff.). — Schlimmer aber als diefe äufferlichen 
Gefahren waren die inneren, die ſchweren Verſuchungen, in welt 
bie Werkzeuge auf ihren Reifen gerierhen und welchen die meiſten nur 
zu bald unterlagen. Abgefehen davon, daß nicht leicht ein Chriſt auf die 
Dauer ein ſolches fchwärmerifches Leben ohne innere Einbuße aushält, 
konnte bie etwaige leibliche Arbeit und Das beftändige Wiedereinkehren 
der Werkzeuge in ihr Herz und in das inwendige Heiligehum zu Gott, 
fowohl unterwegs als auch in der Heimath, fie immer nur ſchwer vol 
geiftfichem Hochmuthe oder vor dem noch gefährlicheren Ktaddergeille 
behüten. Und noch verborgener, aber darum auch gefährlicher waren 
die Befledungen des Geiſtes und des Fleifches durch Sinnlichkeit und 
unzeine Luft, namendid wenn gar cine Schweſter wit den Bruͤdern 
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reifte, oder wenn an den einzelnen Drten unvermerkt der Geiſt ins Fleiſch 
geführt wurde. Darum hielt auch auffer Rod Lein Werkzeug auf bie 
Dauer das Reifen aus, fondern alle ermatteten und erlahmten nur zu 
batd, wenn and zu fpäterer Rettung mad Stärkung. — Die ausge 
fandten Brüder reiften auf gemeine Roften , Die jedoch fehr unbedeutend 
waren, da fie iaumer zu Fuß gingen (täglich vier Meilen) und daun mei⸗ 
ften6 bei Freunden freie Herberge fanden. Zuweilen nahmen fir auch 
von Freunden, weiche anffer der Gemeinſchaft ftanden, eiur freiwillig 
angebotene Wegzchrumg an, ſchlugen fie jedoch häufiger aus als nicht 
nöthig. Rock ſcheint viel auf eigene Koften gereift zu fein und hat Dabei 
Dennoch mitunter auf feinen Reiſen gelegentlich fein Handwerk be 
trieben. 

Wenn auch die Infpieirten auf ihren erfien Reifen keineswegs im⸗ 
mer unmittelbar auf äufferlichen und förmlichen Anſchluß an ihre neue 
Gemeinfchaft und auf Ausgehen aut ber bisherigen alten Kirche Sekte) 
drangen, fondesn zunächſt nur Die allgemeine Liebe und treen-gemiffen- 
haften Wandel vor und in Gott zu eigenem wie des Naͤchſten Haile for⸗ 
derten, jedoch ohne einige Parteilichkeit, Damit Jeder fühig 
werde verfammelt zu werben zu Der neuen und allgemeinen 
Kirche Gottes, Die ber Hexr nun wieber auf der ganzen Erde ſam⸗ 
mein und aus alien Selten wab Völkern aufrichten wolle: fe mar ihnen 
doch im Grunde ihres Herzens an der Sammlung ihrer ſeitherigen 
Brüder und Freunde, der Separatifien, zu ihrer Bemeinfchaft wiel, 
wo nicht alles gelegen. Dean da wo ihnen diefe mißlang, fanden fie 
auch alsbald die Gränzen ihrer Ausbreitung und gar Die entſchiedenſten 
Gegner; weßhalb auch ſchon 1715 Die Vorrede zum „Geſchhrei zur 
Mitternacht“ klagt, daß Birke die deu Schein der Gottſeligkeit ha⸗ 
ben , fih fo fremd und abgekehet fielen, und Das dadurch wieder erweckte 
PLiebesband und vereinigte Weber als etwas: Sektiriſches, Bildliches, 
Aeufferes, ja als gar eim gefäßrliches Werk verwexfen.“ 

Diefe Abficht Hatte 3. B. ganz offenbar Dig Ausſprache der Ur» 
futla Meyer über die Eremiten in Schwargenau am 23. April 
A716 („Abendihein“ S. 152 ff.), worin Diefsihen zur Anerken⸗ 
numg der Infpiration und zum Anfchluß an die neuen Gemeinden auf 
gefordert wurden: „Das Volk, das Ich mir erwaͤhlet hatte, weiches 
Ich durch den ſtarken Zug meines Geiſtas in dieſe Wüſte geführet Haste, 
um es in derfelben Mir zum Eigenthum zugubereiten, hat feine Wege 
verberbet, fich meiſtentheils von der Zucht meines Geiſtes losgeriſſen, 
und Saffen ſich won ihrem eigenen Geiſte, fa wie fie es gut figden, dahin 
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führen; fie haben ſich goldene Kälber aufgerichtet, fie haben ihren 
Schmuck dazu hingegeben; ihre angezogene (Berechtigkeit und fick ſelbſt 
rein bebünfende Heiligkeit haben fie genommen und Durch das Feuer ib: 
rer eigenen Liebe zu einem Bögen gemacht, der nun ftehet an der heili⸗ 
gen Stätte und ſich anbeten und verehren läfft. Und weil diefer Goötze 
nicht die Form eines Kalbes fondern eines Lammes an ſich hat, fo ſprin⸗ 
gen fie immer fröhlid) da herum und meinen, es habe feine Roth mit 
ihnen. Ihre Priefter und Leviten können es ihnen nicht wehren, weil 
fie die Dazu benöthigte männliche Feuer» und Geiftes - Kraft nicht in ſich 
haben, geben fich deshalb diefem in eigener Liebe, in eigener Heiligkeit 
und Gerechtigkeit ganz verbiendeten und bethörten Volke hin und voll: 
bringen deffen Willen. Was werde Ich noch mit einem folchen hale- 
ftarrigen und verbiendeten Volke anfangen? Ich werde diefen Göpen 
angreifen in und auffer dem Herzen, Ich werde ihn mit Feuer der gro- 
fen Trübfal und Anfechtung verbrennen. Ich werde diefe Aſche nehmen 
und fie imdie Duelle, woraus dieſes durftige Volk ſtets mit großer Be⸗ 
gierde trinkt, werfen, und fie damit tränten ; diefer Trank aber joll ihnen 
zu- einem Eifertrant werden; Diejenigen bie noch eine lautere Liebe in 
fi zu ihrem Immanuel haben, jollen Dadurch gereinigt werden; Diele 
nigen-aber, die da von Ihm abgehuret Haben und fich mit dem unreinen 
Bögen völlig verderbet haben, follen erfahren, daß Ich mich aufgemas 
het babe, mein Volk zu reinigen und das Uebel von ihnen wegzu⸗ 
thun“. — In derſelben Abficht verglich die Meyer (S. 163 fi), in einer 
bildlihen Ausfprahe am 23. Mai 1746 in Hochmanns Hütte, Dot 
mann und feines Gleichen bei aller fonftigen Anerkennung fehr treffend 
mit einem in's Raub gefchoffenen, auch fogar blühenden Weinftode, der 
aber doch feinen edeln Samen träge: „Da war Ich gezwungen, einen 
harten Winter über dieſe Stöde kommen zu laffen, um, wenn ber lich 
liche Frühling anbrechen würde, fie mit meiner fcharfen Hippe tief zu 
befchneiden. Da Ich aber mein Meffer ergreifen will um diefe Wein— 
ftöde anzutaften, fo entfeget ſich Alles davor, und lachen der Schärfe 
meines Mefferd. Wohl aber allen Denen, die ihr Leben nicht lieb da 
ben, fondern fich gerne befchneiden und reinigen laffen, follte es aud gat 
an die empfindlichften Theile fommen! Die werden erfahren, daß, nad 
dem Ich tief gefchnitten habe, Ich einen wahren lautern Lebensfaft in 
biefe Munde‘ werde fließen laffen, dadurch fie geſtaͤrket und tüchtig 
werben‘, 

Die erften Reifen der Werkzeuge und ihrer Begleiter im 
Winter 1714 — 4745 hatten fich auf die Wetterau und das Wittgen⸗ 
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ſteiniſche beſchraͤnkt. Im Frühjahre begannen aber fehon größere Nei⸗ 
fen nach der Pfalz und nad Würtemberg, die jedoch Rock ſelbſt fpäter 
als übereiit und nachtheilig anerkannt hat. Urfula Meyer war die Erſte, 
weiche mit dem büdingifchen Hofmeifter Jäger von Jaͤgersburg (fpäter: 
Gehrimerath in Stuttgart) „Das wahrheitvergeffene Land”, wie Wür⸗ 
temberg immer genannt wird, betrat und — ohne befondern Erfolg — 
durch‘ ihre Predigt von der nahen Zeit des legten Zornes dort Alles in 
Aufregung verfegte. Rod folgte ihr übereilt mit Schwanfelder und der 
Hag nad, weldye Letztere ihn beinahe zu fleiichlicher Sinnlichkeit gereizt 
hätte, und auch wirklich bald darauf noch tiefer in Unlauterkeit verfiel: 
und aus eigener Schuld — in Coͤln — in Gefangenfchaft gerieth, wor⸗ 
über fie vergeblich-die andern Werkzeuge zu täufchen verjuchte. — Nod 
‚reifte in deimfelben Jahre 4715 noch zwei Mal (durch die Pfalz) nach 
Wöürtemberg, die Meyer viel in der Wettersu umher, während Rod 
wieder Würtemberg befuchte. Nach dem Liebesmahl im September 
1746 wurden, durdy eine Ausfprache Grubers, Rod, Gruber und Gleim 
zu gleicher Zeit nach verfchiedenen Richtungen ausgefandt, Nock (zum 
3. Mate) nah Schwaben, Gleim nach dem Wittgenfteinifhen und 
Gruber II. durch die Pfalz und das Eiſaß nach der Schweiz. Als dann 
bald darauf zugleich mit den Liebesmahlen die Ausfendunaen der „au⸗ 
dern Werkzeuge” mit ihren Ausiprachen aufhörten und nur Rod die 
Ausfprache behielt, reifte Diefer, ftetö von einem oder zwei Brüdern be: 
gleitet, faft regelmäßig jedes Jahr bald da bald dorthin, um die Brüder 
ju befuchen und zu ftärken. Erſt fieben Jahre vor feinem Tode, als er 
ſchon 63 Jahre alt war, hörten feine größeren Rrijen auf. Im Ganzen 
hat ee 94 Reifen gemacht, und zwar 43 Mal nad) dem Wittgenfteini- 
ihen, 27 Mal nach Württemberg, worunter 9 Mal bis nad) der Schweiz, 
7 Mal nach Zweibrüden, 2 Mat nach Heſſen, 5 Mal nad) Sachſen 
(di6 Breslau und Prag), worunter 41 Mal nah Herrnhut. — Da wir 
Rock's Reifen noch fpäter (in dem dritten Artikel 6 46 und 49 und 
22) näher kennen lernen werden, fo haben wir hier zunaͤchſt nur die 
Reifen und Ausfprahen Gleims und Grubers und der Meyer 
unter Bergleihung mit den gleichzeitigen Ausfprachen Rocks zu über: 
blicken. 

Gleims Reifen im Jahr 41715 gingen durch Heſſen nah Hal⸗ 
berſtadt und Leipzig, und zurück über Erfurt nach Büdingen, und 
dann von dort wieder über Frankfurt, Darmſtadt, Caſſel nach Berlin 
und Bremen, von wo er über Minden zurückkehrte. Seine Sendung 
und feine Ausſprachen hatten offenbar den Zweck, die überall zerſtreuten 
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Moſſiker und Scyaratiften (Gichtelianer) zu befuhen und für die In⸗ 
fpirationsfache zu gewinnen. Ueber den mangelhaften Erfolg klagt die 
Vorrede feines „Belhrei zur Mitternacht‘, in den fon 
oben (&. 409) angeführten Worten. 

Darum hielt fi) auch Gleim zunächfi über acht Tage bei den un 
treu gewerdenen Potts in Dalberftadt auf, klagte und jammerte in taͤg⸗ 
lichen Ausſprachen ſchmerzlich über ihren Abfall, daß fie ungeachtet als 
ker herrlichen Gnadenerfahrungen fo gar treules geworden, die Che mit 
dem Herrn gebrochen und ſich mit der Welt und ihren eitlen Dingen ver⸗ 
mäblet. Da dies nichts half und ihm im Gegentbeil die nothwendige 
Ruhe des Gewiffene und Demuth ale Gegenſatz gegen den betrüglicen 
Geiſt vorgehalten wurde, verwantefte fich die lockende Ausſprache in 
eine ernflliche und majchlätifhe Drohung , (namentlich an die Melchior, 
Ports Gattin) vor Loths Weib; aber ebenfalls ohne Erfolg. In Berlin 
hielt er ich auch (im Deceniber bis Januar 1746) einige Wochen aufund 
tagte insbefondere über die von ihm ſich abwendenden fogenannten Gich⸗ 
telianer: „Daß fie gemeinet, der Bräutigam müffte zuerſt zu ihnen kom⸗ 
men, weilfie ja die allerſchoͤnſten und herrlichſtgeſchmückten Bräute wi 
ven; fie wären mit dem Kleid der Weidheit umgeben; fie hätten die 
fhönen Schuhe der Bewahrung ihrer felbſt an ihren Firfen und die hell - 
glänzenden Kronen der lieblichen Andachten aufihren Häuptern ; dazu 
haͤtten fie die herrlichen Palmen der brüderlichen Liebe und Verbin⸗ 
dung in den Händen ihres feften (aber Ich fage, eingebildeten) Glau- 
bens; dazu wären fie mit einem fchönen Mantel der Gerechtigkeit 
(aber Ich fage, der Eigengefälligkeit) umgeben. Der Bräutigam aber 
laͤſſt alle die ſich felbft einbildenden Frommen, die Scheinheiligen, die 
ihre ganze Zeit: des Lebens mit hoben Specalationen der ewigen Weit 
heit zugebracht Haben, bie in dieſen Dingen fi Hohe Gaben eingebildtt 
haben, vor der Thüre feiner Hochzeit ſtehen, bis fie ſich demüthigen und 
ihr eignes Nichts und Elend, ihr tiefes Verderben erfennen und dem 
Heren aus einem demüthigen, hungrigen , zerfnirfchten und nach feinet 
Gerechtigkeit begierigen Herzen anfchreien werden”. — In Magdeburg 
traf er mit dem nächften und treuften Freunde Gichtels, mit Uberfeld 
zufammen, ohne ihn jedoch für die Infpirationsfache gewinnen zu 
fönnen ! 8), 

Gruber IL reiſte im Spätfommer 1745 mit-Rod durch die 


18) Ueber eine fpätere Gefangenfchaft und Entweichung Gleims in 
Dieg (4747) enthält die Bibl, Brem. I, 2. 498 einen fpezieflen, aber of 
fendar parteüſchen Bericht. | oo. — 
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Pfalz nach Würtenperg. Eie beſuchten Hier und da die Prediger; und 
Gruber überbrachte Zeugniffe an die Obrigkeiten des Landes, an die 
Univerfität und Facultät zu Zübingen, fowie an viele andere weltliche 
und geiftliche Beamte de6 Landes. Nach dem dritten Liebesmahl auf 
der Ronneburg reifte Gruber mit Badinet und H. Gleim durch Nafs 
fan » Dieg — wo fie am Hofe vielen Anhang hatten — über Frankfurt 
und Kreuznach nach dem Zweibrüdifchen,, wo fie in Waldkrehweiler bei 
den Brüdern freundliche Aufnahme fanden und biefelben flärkten in ih» 
rem Kreuze, daß ihnen die Obrigkeit kurz vorher, weil fie nicht zur Kirche 
gehen wollten, al ihr Vieh abgenommen, dann aber vorkäufig wiederge⸗ 
geben hatte 19). In Birfchweiler im Eiſaß fanden fie ſehr vielen An⸗ 
bung ; ale fie von dort nach Ulmer wollten, wurde ihr birfhweiler Beglei⸗ 
ter Simon Weber von den Bauern entſetzlich und gefährlich mißhandelt 
und fie felber bedroht, fo daß fie umkehren mufften. In Baumholder 
wurden fie von dem Pfarrer Wiſchan, in Zweibrüden von dem refor⸗ 
mirten Inſpektor Keßler recht brũderlich und herzlich empfangen, wel⸗ 
der Lettere ſich gleich Darauf ganz an die Inſpirirten anſchloß und nach 
Schwarzenau wanderte (fiehe 6. 48). Auch bei den dortigen Wiedertäu« 
fern fanden die Infpitirten großen Anklang, Bieler Herzen wurden von 
der Liche Gottes entzündet, ſodaß überall unter ihnen bleibende Juſpi⸗ 
rations » Gemeinden gegründet wurden. Unter vieler Bedrängniß und 
Aufmunterung kamen fie duch das Elſaß nah Schaffhaufen,. we fie 
bei dem Refidenten Runkel — wie auch fpäter Rod — eine fehr freund- 
liche, flet6 bereitwillige Aufnahme fanden. Hier erhielten die drei Brüͤ⸗ 
der zunächſt felber in einer Ausfprache Grubers im Walde eine ernfte 
Lektion ber ihre innere Entfremdung von dem Deren und von einau⸗ 
der; jebem wurde fein befonderes Unrecht vorgehalten, und zwar Gru- 
ber für fich ſelber zuerſt, und dann hieß es an alle Drei: „Ferner fo hab 
Ich auch das wider euch, daß ihr euch meines Namens fo fehr oft ſchä⸗ 
met vor den Leuten. Ihr foller in allen euern Worten, Gebehrden, 
Handlungen und Beginnen die heilige Sanftmuth, Sittſamkeit, Bes 
fcheidenheit und Die gründliche Liebe Gottes, mit wahrer Demuth vercis 
niget, hervorleuchten laffen; aber fo muß ich oftmals ſehen, Daß ſich die 
äuffere thierifche Natur noch will fehen laffen und man will nicht gerne 
um feines Jeſu willen in allen Stüuden zum Thoren werden, fondern 
man hat auch noch gerne das Lob eines Hoͤflichen und Manierlichen..... . 

9) Meines Wiſſens giebt es noch heute Mennoniten in Krehweiler, 
wie überhaupt bie damaligen Sammelpunfte der Separatiften und Inſpi⸗ 
virten «6 vielfach nod jest find. 
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das ſoll nicht fein!“ Dieſe nöthige Lektion war ihren Seelen recht geſeg⸗ 
net, und fie machten dieſen Tag zu einem Buß und Feſttag. In Schaff- 
haufen fanden fie bei mehreren — bald darauf abgefegten — Pfarren 
und Gandidaten vielen Beifall; eben fo in Bern bei einigen dortigen 
Bürgern und namentlich bei der frommen Frau Zerieder und der Fami⸗ 
lie Sabriet von Wattevilfe, während der Bruder der Frau Zerleder, 
Pfarrer Lug (Lucius) in Yverdon zurückhaltend gegen fie war. Auf die 
Trage des Hauswirthes Wild: ob alle Seelen nothwendig glauben 
müſſten, daß diefe Bewegungen göttlich feien ? antworteten fie treffend: 
„Es werde Niemand auf die Bewegungen gewiefen, fondern nur auf 
die in und Durch Die Bewegungen bezeugten Wahrheiten; und wenn eine 
Seele Diefelben vor Gott mit aufrichtigem Herzen ohne ſich fetbft zu heu⸗ 
cheln prüfen und dann auch ihr Leben wahrhaftig darnach einzurichten 
trachten werde, die werde erfahren, ob diefe Bezeugungen und Bene 
gungen von Bott fein“. — Auf der Rückreiſe übergaben Gruber und 
9. Gleim, im Januar 1747, in Zürich ein [chriftliches Zeugniß wider 
die Obrigkeit; worauf fie bei ſcharfer Kälte vier Tage gefangen geiekt 
und dann — nach ihrer Vernehmung durch das geiftliche Capitel — an 


den Pranger geſtellt wurden, während deffen ihr Zeugniß vor ihren Au- 


gen verbrannt wurde, worauf fie felber öffentlich gegeiffelt und zur Be 
fchwörung der Urfehde aufgefordert wurden. Da fie den Eid verweiger⸗ 
ten, wurden fie wieder ind Gefängniß geworfen und dann ohne Eid, aber 
unter fcharfer Bedrohung einzeln ausgewiefen; worauf fie fi — mit 
Madinet — in Schaffhaufen wieder zufammenfanden und im Februar 
4747 zu Daufe eintrafen. 

In Folge diefer Reifen der Infpirirten und namentlich der Werk: 
zeuge zu allen hin und her zerftreuten Stillen im Lande im ganzen obern 
Stromgebiete des Mheines, bildeten ſich dort überall kleinere oder grö⸗ 
Gere, eng zufammer wohnende oder weithin zerſtreute Gebetsge 
meinfhaften, melde in fteter lebendiger Verbindung mit ben Mut 
tergemeinden in der Wetterau blieben. Wir finden demnach in den fol 
genden Jahrzehenten ſolche Gebersgemeinfchaften unter andern im 
Zweibrüdenfchen: in Zweibrüden, in Anweiler; in Schwaben: in Göp 
pingen, Calw, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Memmingen; in de 
Schweiz: in Schaffhaufen, Zürich, Bern, Dießbach und Amfoldingen 
bei Bern. — Natürlich reizte diefe Entftehung von abgefonderten In⸗ 
fpirationsgemeinfchaften, fowie das öffentliche Auftreten der Werkzeuge 
durch mündliche und fchriftliche Zeugniffe wider die Kirche und die Ob- 
rigeit, zu neuem und entfchiedenem Widerftande gegen fie und zu 
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verichärften Mafregeln wider ihre Anhänger. Wir Haben bereits 
($ 2) gejehen, wie in Halle Lange und Heineccius in ausführlichen 
Streitfchriften wider fie auftraten; wobei jedoch Lange nur fo viel zu 
behaupten wagte, daß die Infpiration nicht von Gott fei. Auch in Ber- 
fin erfchienen 1715 ff. mehrere, theilmeife fehr milde Streitfchriften 
wider fie (von Reinbeck, Lyſius, Porft, Hübner) In Marburg wurde 
der Profeffor Hottinger abgefegt, weil er ih anfangs für und nachher 
nicht entfchieden genug gegen die Infpirirten erflärt hatte; Duyfing und 
Kirchenmaier ſchrieben wider ihn 2°). In der Schweiz fehrieb J. 3. 
Hottinger 1717 feine Berfuhungeftunde; und der züricher 
Magiftrat erlich am 7. April 1717 ein Mandat wider vorgegebene 
Inſpirationen und Eingeiftungen von Leuten in allerhand Ständen und 
Berufen, auf gänzlide Trennung von der Kirche binarbeitend, damit 
nicht gänzliche Trennung und Verwirrung und Ferrüttung in der Kirche 
entftehe, welches von allen Kanzeln vertefen werden muffte. Hier wurde 
verordnet, daß Jeder ſich verzaune (hüte) vor dergleichen Kehren, Leh⸗ 
zern und Schwarmgeiftern, fie nicht in» noch aufnehme, Herberge, fon« 
dern verabfcheue, einliefere, ihre Bücher nicht annehme, leſe, hege, auch 
fi) alfer Conventikel enthalte, Zugleich aber wurden auch Die Prediger 
und Lehrer zum Fleiß in der Lchre und im Leben und in der Kinderlehre 
ermahnt; und die Obrigkeit wurde angewiefen dergleichen Leute nebſt 
Büchern gefänglich einzuziehen 21). Hierauf entftand in der Schweiz 
eine allgemeine Verfolgung wider die Anhänger der nenen Anfpiration, 
in deren Folge alerwärts Prediger und Candidaten abgefegt wurden — 
in Scyaffhaufen allein 6 —, die fich dann zum Theil nach der Wetterau 
en. 

Auch in der Pfalz, in Memmingen, Um und in Würtemberg 
brach um diefe Zeit eine Verfolgung aus, in deren Folge Viele eine Zeit 
fang ins Gefängniß geworfen und daun zur Auswanderung (nad) der 
Wetteräu) gezwungen wurden. So famen 1747 aus ber Schweiz vier⸗ 
zig Perſonen jeglichen Alters und Geſchlechtes nach Schwarzenau; die 
Gemeinde auf der Ronneburg, vornehmlich aus Elſaſſern beſtehend, 





20) Wohl zu beachten iſt, daß Dr. Friedrich Adolph Lampe (in der 
Anzeige der Historia ſacti Bibl. Brem. I, 2, 4749), feiner damaligen in⸗ 
nerſten Veberzeugung gemäß, ſehr milde und fchonend über Hottinger ſich 
außgefprochen und die Möglichkeit auflerordentlicher Offenbarungen aus⸗ 
drücklich anerkannt hat. 

21) VBgl. das Mandat in der „Berfuchungsftunde”, in den „Unſchul⸗ 
digen Rachrichten“ 4748 und in der Bibliotheca Bremensis 1719. 
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nahm gleichfalls täglich zu 22) Nach Homrighauſen kamen 1717 
achtunddreiffig Ermedte aus Memmingen , welche fich von dem äuffereh 
kirchlichen Chriſtenthum abgefondert und fich zu der wahren und göttli« 
chen Infpications - Gemeinfchaft und Gebetsverſammlung gewendet 
batten und, da fie fich nicht davon abwendig machen laffen wellten, von 
ihrer Obrigkeit alle des Landes verwiefen wurden; ihr Anführer und 
Vorſteher war Dr. Job. Heremann.- 

So dienten alfo die Reifen der Werkzeuge und die Verfolgungen 
ber geiftlicgen und weltlichen Obrigkeit dazu, die Anhänger der Inſpi⸗ 
ration in der Wetterau und auch anderwaͤrts auffezorbentlich zu vermeh- 
ven. Ueberhanpt war der damalige Andrang und Zufansmendrang in 
der ganzen Wetterau fo mächtig, daß der entſchiedene Gegner der In⸗ 
fpirirten Marquis de Marsay uodh 1736 verfüchert 23): „Daß er es nur 
feiner damaligen zufälligen längern Abweſenheit von Schwarzenau 
(4745 — 1716) zu danken babe, daß er und feine Gattin nicht Glieder 
der Infpirationsgemeinde geworden. Nach feiner Rückkehr fand er 
fie dagegen ſchon in zwei Theile gefpasten und konnte ihnen daher heſſern 
Widerſtand leiften. Das Weitere hierüber im folgenden Paragraphen. 

6.11. Die faälſch Anfpirirten, 


„ud die Einnrduung ber wahren Infpiretiomägemeiuden: 
1715 — 1716, | 

„Nachdem bernad die Inſpirations⸗Erweckung gefommen 

und im November 474% Gemeinden gefammelt worden zur Ge 

meinfchaft des Gebetes, da gab Gott aud) Auffeher der Prophe 

tenfinder und eine genaue Prüfung. Es kamen ſchwere Proben, 

fonderlih tm Auguft 4745, da viele Seelen durch falſche und 

unrichtige Gemüther irre gemacht worden und eine Empoͤrung 

entflanden, und Gott lehrete darunter Wahres und Falſches un: 
terſcheiden“. Gruber I. 4725. 


Während die wehren Infpirirten mitten in ihrem ſtürmiſchen und 
ſchwaͤrmeriſchen Siegeslaufe den Widerftand der Watt und der Kirche 
verachteten und überwanden, trafen fie unerwartet auf andere weit ge: 
fährlichere Gegner, welche ihrem ganzen Treiben den erſten Stoß gaben 
und Einhalt geboten, fie aber auch zugleich zu größerer Ruhe, Mihi- 
gung und Sammlung trieben, Es waren dies ihre Doppelgänger, die 
jenigen Infpirirten naͤmlich, welche ſich der In der Wetteran getroffenen 
Einrichtung von Gebets-G emeinfhaften mit Zudt und Auf: 
ſicht nicht unterwerfen, fondern in völlig unbeſchränkter Freiheit ledig⸗ 


22) Bibliotbeca Bremenais 1. c, 
23) „Selbſthiographie“ ©. 358, Val. $. 24. 
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Tich ihrem eigenen Infpirationsgeifte folgen wollten: die fogenannten 
faıfh Inſpirirten. 

Wir haben bereits 66. 3. und 4. gefehen, daß füch die franzoͤſiſchen 
Inſpirirten weder in Frankreich noch in England der beftehenden oder 
wieder - entflandenen kirchlichen Ordnung fügen, fondern unabhängig 
von derfelben ohne und wider fie auftreten und wirken wollten. Sie hat« 
ten bereit# überall, anch in der Schweiz und in Holland und in Oſt⸗ 
Deutihland, großen Anhang gefunden, ale in ber Wetterau dur 
die Inſpirations⸗ Erweckung unter den Separatifien Bcebetsge- 
meinfhaften und Aufſeher der Inſpiration entflanden. Dies 
fer neuen Einrichtung wollten ſich die andern einzeluen und felbfländigen 
„Breigeifter“ nicht unterwerfen, hielten diefelbe vielmehr nebſt der 
neuen Form der Abendmahlsfeier ale Liebesmahls, nicht mit Unrecht, 
für den Anfang eier neuen, ihnen im innerften Grunde verhaßten Sek⸗ 
ten Kirche. Diefer Ordnung und Diefer Zucht gegenüber wollten fie 
fich ihre bisherige Freiheit in feiner Weife nehmen laffen, und wuſſten 
daher von nichts als „von Freiheit, Freiheit zu fchwagen‘‘. So entfland 
aljo fehr bald zwiſchen den zu Gebetsgemeinſchaften vereinigten fowie 
einer höhern Gemeinde» Huffit unterworfenen (wahren) Infpirir- 
ten, und deu gänzlich ungebunden lediglich ihrem eigenen Geifte folgen- 
den (falfch) Infpirirten ein fcharfer Gegenfag und heftiger Streit, 
welcher zulegt zu entfchiedener Spaltung, aber auch zu engerem Zuſam⸗ 
menfchluffe und zu feflerer Ordnung der wahren Infpirationsgemein- 
den führte. 

Es war offenbar und namentlich im Anfange ſchwer, zwifchen ber 
wahren und der falfchen Inſpiration zu unterfcheiden; ja es lieh fich 
nicht verfennen, daß auch die wahren Werkzeuge felbit ſtets in Gefahr 
waren neben ihren ächten Bewegungen und Ausfprachen auch falfchen 
fih hinzugeben oder wenigſtens „vermiſchte und unklare Bewegungen‘ 
zu haben. „Sie konnten — wie Gruber in feinen „Geſpräche“ 
(4746) fagt, ſehr leicht fo weit wieder verfallen, daß fie zu falſchen Pro⸗ 
pheten und Infpirirten wurden, wenn fie in ihrem noch unabgetödteten 
Hochmuthe fich einbildeten, nun feien fie es, und ſich damit über alle An- 
dere brüſteten und erhoben; ader wenn fie durch die unermüdeten Nach- 
ſtellungen des Verfuchers fih einen Spiegel der Selbitgefälligkeit bei- 
bringen liefen und nun keiner brüderlihen Barnıng und Ermahnung 
Gehör geben wollten, oder wenn fie gar in geiftliche und dann auch in 
fleiſchliche Bıfledung mancherlei Art geriethen”. Je ſchwerer es war in 
den einzelnen Werkzeugen zwifchen ächten und falfchen und vermifchten 
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Bewegungen, fowie unter ben verfchiedenen Werkzeugen zwifchen wah⸗ 
en und falfchen zu unterfcheiden: defto wichtiger war es, daß, „auf 
Grund vielfacher und übereinflimmender Zeugniffe, der alte Bruder 
Gruber zum Aufſeher der Propbetenktinder und mit der 
Gabe der Prüfung, wahre und falfche zu unterfcheiden und die 
Babe unvermifcht zu bewahren, verfehen wurde”. Diefe auf bie. Dauer 
weſentlich nothwendige Einrichtung „hatten die deutſchen Infpirirten 
vor den franzoöſiſchen voraus;“ fie gab allerdings den anfangs jo regel⸗ 
lofen und fhwärmerifchen Bemeinfchaften einen feften Halt. Diefe Be⸗ 
flelung Grubers zum Auſſeher ter Werkzeuge war dadurch veranlaflt 
worden, daß ſchon zwei bis drei Monate nach der erften Infpirationd- 
Erweckung im Januar 1745 der Bäder Gmehlin (aus Würtemberg) 
und Frau Mauchard (aus Laubach) und Andere von den beiden Gruber 
und von der Frau Wagner und dann auch von Pott I. und der Melchior 
übereinftimmend als falfch infpirirt erfannt, geſtraft und zum Schwei⸗ 
gen gebracht wurden ?*). 

Ein anderer namhafter, als berüchtigter Fanatiker bezeichneter, 
falſch Iufpirirter war der Goldfhmidt Hans Uri Giezentanmer aus 
Lichtenfteig im Toggenburgifchen; welcherim Frühfahre 1713 als pietifli- 
ſcher Lehrer aufewig aus feiner Heiniath verbannt worden unddann keh⸗ 
rer im Francke'ſchen Waifenhaufe geworden war. Er gewann in Mar- 
burg den Profeffor 3. 3. Hottinger für ſich, und bekam fogar, als er für 
denjelben im Juni 4715 predigte, auf der Kanzel eine Ausſprache; wor: 
auf er zur Verantwortung gezogen und ausgewiejen wurde. Er begab 
fih nun nah Schwarzenau und dann zurück nach der Schweiz, wo er üb 
Ierwärts als Infpirirter auftrat. Im 3. 1717 war er wieder in Frank 
furt und fündigte dort Privatunterricht an; auf der Ronneburg nannte 
ihn Gruber. einen Gernpropheten, einen felbftgelaufenen, vorwigigen, 
untreuen Anecht, der fich unterflanden den Namen Gottes zu mißbrau⸗ 
chen 23). An ihn hatte ſich ichon in Marburg im December 1714 det 
appenzeller Candidat Ungemuth angefchloffen, welcher ſich jedoch bald 
nachher den wahren Infpirationsgemeinden zuwandte und als i ihr treues 
Glied 1718 auf der Ronneburg ftarb 20). 

24) „Bifterie”, in Sg. 46, 247 und 47, 286 f. Rod 4720 traf Rod 
den Gmehlin als einen falſch Infpirirten in der Schweiz. (&g- 39. und 
Hagenbach, We. und Gefh. der Reform. V, 479). 

25) Nah einem handſchriftlichen Briefe Marſay's an Koch wanderte 
„der gute Giezentanner” 4737 nach Carolina aus. 


26) Ueber Vorftehendes ift zu vergleichen: „Ber uchungsſtunde“ 
389 ff. und Sg. 16, 225 — 236. 
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Nachdem die wahren und bie falfch Infpirirten ſchon innerlich 
auseinandergegangen waren, kam es dann im Auguft 1715 in Schwar- 
zenau zu offenem und. völligem Bruche, wodurch ſich ihre Wege fur 
immer auseinanderfchieden. Dies gefchab in folgender Weile: Gruber. 
hatte ſich im Februar 4745 gedrungen gefühlt, auf ein Padet, das 
er an den gräflichen Hof zurückzuſchicken hatte, zu fehreiben: „OD Ma- 
rienborn! Marienborn! Thu’ Buß, eh’ dich trifft Gottes Zorn!” In 
Folge diefer Bußmahnung erhielten die Brüder Pott und Gruber Bes 
fehl, binnen acht Tagen das Land zu räumen, Anfangs ſchwankte Gru« 
ber zwiſchen Laubach, wo der gräflich » folmfijche Hof den Frommen ſich 
fehr gnädig erwies, und zwifchen Schwarzenau, und entfchied fich dann 
im März für Legteres. Auch die im Herbfte aus Büdingen ausgewiefe- 
nen Inſpirirten folgten ihm dorthin nach, wodurch das ohnehin fchon in 
geiftlicder Beziehung fehr bedeutende Shwarzenau aud für die 
Infpirirten der Mittel» und Sammelpunft wurde. Gruber hielt fich 
auf diefem ihm nod) fremden Boden anfangs (3 Monate lang) ftille; 
dann aber griff er ein, pflanzte die dortige Gemeine und ordnete am 12. 
Juni 4715 die dortige Gebetsverſammlung [„Hiftorie”, Sg. 17, 258]. 

Es waren nämlich im Juni 4715 die vier holländifhen In- 
fpirirten, wie fie ſtets genannt werden (vgl. $. 4.), mit der Mathes 
und mit Giezentanner und Anderen von Halle ihren deutfchen Vorgän- 
gern (Bott) in der Wetterau nachgefommen. Hier trat aber namentlich 
die Urfula Meyer in mehrern Ausfprachen wider fie auf, ftrafte fie 
und warnte vor fremden Kräften und vor dem eigenen Geift, und for⸗ 
derte die Reinigung der Gemeinde und die Ausfloßung der unreinen 
Herzen. „Es fei Vielen zu hart gewefen, in der Verläugnung feiner 
felbft und alles Sichtbaren fo lange zu warten, bis fie in die wefentliche 
Freiheit der Kinder Gottes verfegt würden; fie hätten daher eine falfche 
Freiheit ergriffen und die Verläugnung als eine Gefegeslaft abgewor- 
fen”. [Sg. 17, 259, und „Abendfchein” 406 — 119.]. Bald darauf 
aber verfiel fie felbft in Widrigkeit gegen Gruber und widerftand ihm 
in Gemeinfchaft mit den holländifchen Infpirirten; weßhalb fie — wie 
Mirjam — ſechs Monate lang verfchloffen fein und verfiunsmen muffte. 
Gruber dagegen „hielt aus auf feinem Poften, widerftand ihnen wie eine 
eiferne Mauer”, ſchloß die hollaͤndiſchen Infpirirten und ihren Anhang 
von feiner Gemeinfchaft aus; die Verfammlung ber falfch Infpirirten 
zerfladderte, die Holländifchen Infpirirten zogen wieder ab, und bie Ma⸗ 
thes kehrte, nachdem fie einen Mann davongetragen hatte, in ihre Hei⸗ 


math zurück. Unterbeffen aber hatte Grubers Strenge wider bie Hollän- 
Beitfährift f. d. hiſtor. Theol. 1856. 1. 97 
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der auch im Ifenburgifchen Bedenken erregt, weßhalb Gleim von Bü⸗ 
dingen zu näherer Unterfuchung nach Schwarjenau reifen muffte. Hier 
gingen Gleim und Gruber II. im November 4745 mit ihren Gefährten 
in die abgefonderte Verſammlung der von Gruber I. Ausgefchloffenen 
und erkannten. fie bald als falfch Infpirirte, oder — wie es in einem 
Zeugnif und Gleichniß hieß — „als falfche und vom Feind gefendete 
Knechte, deren Kleidung zwar ber Kleidung der wahren Knechte gleich 
wäre, inwendig aber wären fie mit einem vergifteten Unterfutter gefüt- 
tert und hätten zur Heilung der flinfenden und eiteruden Sündenmwun» 
ben, in die der gute Hirte ein beiffendes weherhuendes Salz geftreut, 
ein Pflafter, „Die tragende Liebe” genannt, dadurch Die Wunden zwar 
ohne Schmerzen und fchnell zugeheilt, aber nicht ausgereinigt und aus- 
geheilet worden, mithin fo viel ſchaͤdlicher würden, weil fie innerlich um 
ſich fraͤßen“. Somit behielt Gruber I. die Oberhand; auch die Meyer 
ward im Februar 1746 nüchtern und daher in Die Gemeinde wieder auf 
genommen; mit und nach ihr traten auch Andere zurück und fammelten 
fi) wieder zur Gemeinde, So ward dann ein Theil der durch die 
bolländiichen Infpirirten Berführten, nach treuem und freiem Befennt- 
niffe ihres Unzechted, wieder aufgenommen; wobei fie zugleich 
geloben mufften , ſich von falſchen und vermifchten Seelen gänzlich und 
von Herzen abgefondert zu halten 2°). oo — 
Hiermit war alfo die Scheidung zwifchen ben wahren und falfchen 
Infpirirten vollzogen und der Grund zu einer gegenfeitigen erbitterten 
Seindfchaft gelegt. Die wahren Anfpirirten hatten nun ebenfo nach 
der linken wie nad) der rechten. Seite ſich abgegrängt, und fich auf bie: 
felbe Weife, nur in anderm Sinne und in anderer Anwendung, wider 
die Willkür und Freigeiſterei erlärt , in welcher die evangelifche Kirche 
wider fie ſich erflären mußte. Gruber I. ſchrieb nun 1746 fein wichtiges 
„Geſpräch“ von der wahren und falfchen Infpiration, in: welchem 
er jene dem guten Geiſte Gottes, diefe ausdrücklich dem böfen Geiſte, 
dem verſteckten Lichtö-Engel, dem großen Affen Gottes zufchrieb. Nach 
feiner Schilderung waren die falfchen Infpirirten, heimlich oder offen- 
bar, lüftern nach der Prophetengabe, während bie wahren heiliglich da⸗ 
vor erzitterten und ihre geiftliche Freudigkeit wenigſtens durch eine hei⸗ 


°’) (Sg. 47, 260 ff.) Die abgeſonderte Verſammlung der falſch In: 
. fpirirten beftand in Schwarzenau noch Jahre lang (bis nach 4720) neben 
denen der wahren fort, insbefondere unter feitung der Mathes. Es war 
alfo eine offenbare und dauernde Spaltung eingetreten. 
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lige Furcht Gottes temperitet und umfchränft wurbe 2°). — Die fal- 
ſchen Infpirirten fuchten ihre Bewegungen felbft zu erwecken, hatten 
fie lieber öffentlih und fic) hervorbrängend als im Verborgenen, und fie 
waren insgemein fehr gezwimgen, kalt, todt und unfräftig, ohne Frucht 
und Erbauung. Cie waren ausgelaffen auftatt eingekehrt, gingen mehr 
mait ihren eigenen Gedanken und Affekten ale mit Bott zu Rath, ja me⸗ 
bitirten wohl dar auf die Ausſprachen, oder entlehnten fremde Worte 
von Anbern, befonders aus dem „Alarmgeſchrei“. Sie haffıen 
die unter den wahren Infpirationsgemtinden eingeführte gute Ordnung 
ber Sehetögemeinfchaft und die allmaͤhlich entfichende Gemeindeverfaf- 
fung, weil man von Gott allein abhängen müffe und dadurch nur wies 
der eine neue Gewiſſensherrſchaft aufgerihtet würde, Sie verlangten 
Dagegen blinde Unterwerfung unter ihre Ausfprachen. Auch ftanden fie 
wohl gar in ber fektirifchen Meinung, daß noch Alle wie ſie inſpirirt 
werden müſſten oder nicht felig werben koͤnnten“. 

Die von ihren eigenen Brüdern in der Wetterau verworfenen und 
ausgeftoßenen falfhen oder freien Inſpirirten zerfireuten 
fi nun in alle Welt, erfüllten dieſelbe mit ihren ungezügelten Infpiras 
tionen, und wurden dadurch die gefährlichften Gegner der wahren In- 
. fpirirten, die ihnen überall, wo und wie fie nur fonnten, entgegentraten. 
So mufften Gleim und Gruber I, glei im Winter 1745 — 1716 
nach Dale und — mit den von Nürnberg gekommenen Eheleuten Wag⸗ 
ner — nach Berlin, bie abgewichenen Werkzeuge daſelbſt (Schwanfel: 
der und deffen Frau, die in Berlin viel Uebels anrichteten) entbedden und 
ihnen bezeugen , daß durch falfche Arbeiter die Schärfe der Bearbeitung 
verhindert werde. (&g. 17, 261). — Im Jahre 1726 kam ein falſch 
Anfpirirter, von Vevay gebürtig, Namens Nikolaus, ein Pofanienti- 
ter, welcher unter ben Franzoſen in Erlangen fein falfches Spiel getrie- 
ben, auf Beranlaffung der hanauer Brüder in die VBerfammlung nach 
Himbach. Schon unterm Gebet ließ er fein unlauteres Gewirk in Wor- 
ten und Gebehrden „zur Bebrüdung ber Gemeinde” fchon merken, und 
brady nachher mit feiner falfhen und erzmungenen Bewegungstraft 
hervor und fchwägte Etwas daher, das weder wahren Geiſt noch rechten 
Zufammenhang hatte. Man fegte Ihn über diefe Frechheit und Kühnheit 
alsbald zu Rede, und Rod erhielt in einer Ausſprache eine ernflliche 


28) Groß berichtet 4745 in den „Erfahrungsvollen Beugnifien” (&, 
95): „Ich babe als ein fonderliches Kennzeichen der wahren Ausfprachen 
bemerket, daß fie fehr im die Demuth und iInnerlihe Stille und Gebete 
führen und die Seele ſich dadurch in Gott recht fegen und ftillen Bann‘. 

27* 
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Warnung an ihn wider die fremde Kraft, die ihn ergriffen. Nicolaus 
blieb aber unlauter und bartnädig, (15,114 ff.) — Im Jahre 1727 
hatte Rod in Genf mit einem von den englifchen Inſpirirten dahin ge: 
fenbeten falfchen Infpirirten zu fämpfen. (Sg. 17, 77. 98. 104... — 
Auch der Fromme Pfarrer Abreſch in Raumland bei Berleburg hatte 
417126 „fremde Bewegungen” und zugleich den Trieb, Amt und Ort zu 
perlaffen, um nad) Penſylvanien zu ziehen. Er bat Rod und Dr. Carl 
fehriftlich um ihren Befuch und Rath; und Rod riet ihm dann in ei⸗ 
ner befonders fihönen und ausgezeichneten Aussprache (45, 24 — 37) 
entfchieden davon ab. In diefer zeigte Rod den Unterfchied zwiſchen 
ben Achten „fanft-flieffenden Liebes und Lebens» Bewegungen‘ und 
„der falfchen Lichtes » und Feuers « Kraft und der fremden feurigen Be⸗ 
wegungsträfte bes Verſuchers“, Durch welche die Infpirirten „in das 
finnliche Theil gewandt wurden, worin fie manche Erquickung zu haben 
vermeinten, aber es war Selbfibetrug und Aufenthalt in dem ſtillen frie⸗ 
densvollen Slaubenslauf; daher fallen fie bald auf Diefes bald auf Je⸗ 
nes um Hülfe zu erlangen, aber dadurch gelingt rs ihnen nicht, fondern 
fie tommen ab von ber unreinen und ftillen Gnaben » Liebes » und Frie⸗ 
dens⸗ Spur”, „Ich will dich nicht feurig flieffend madyen, ehe bu fanft 
flieffend geworden. . .,.. Ein Jeder, worinnen er berufen ift, darinnen 
bleibe er, bei dem Herrn, in der Geiſtes⸗Stille; halte darinnen mit 
Andern an und aus! Hätteft du dich bis daher näher zus meinen Kür 
dern, die Ich zufammengerufen zur Gebetsgemeinfchaft, gethan, fo mi 
veft du vor mancher Verfuchung verwahret geblieben. Darum eile aut 
wahren glieblicden Vereinigung von innen und auffen, fo wird dit 
meine Gnade zu Hülfe kommen, zur Abwendung mancher Berfuchung; 
bleibe alfo im Ruhe⸗Land und warte der Güte deines Gottes täglid 
und flündlich”. Wirklich drang diefes Zeugniß Eräftig in Abreſch's Herz 
und Gewiſſen ein; er gab fich dem Wort der Wahrheit williglich gefan- 
gen und blicb. — Noch im 3. 4732 trat mitten in der homrighauſer⸗ 
berfeburgifchen Gemeinde ber Leinweber Werlich, der nachherige 
Hauswirth von Edelmann, mit neuen Iufpiratione » Bewegungen auf, 
welche jedoch durch einflimmiges Urtheil fämmtlicher Aelteſten für falſch 
erlärt wurden, wobei man ihn vor aller Gabenfucht forgfältig warnte 
(Sg. 24, 128). — 1736 widerfiand Rod in Schaffhaufen ber Frau 
Margaretha Böſch, welche faft feit 12 Jahren außerordentliche Br 
wegungen zu haben vorgegeben, und ermahnte fie zum Lernen in der 
Stille; aufferordentlihe Wirkungen müfften ſich an den Herzen, bie die 
Geifter prüfen könnten, mit Gefalbtheit, Geiftesfraft und Nachdrud der 
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weifen. (89.2, 15 ff. 2. Auflage). — Und 1746 wurde geffagt, daß 
Katharina Leiglin von Eflingen in Gelnhaujen noch immer in fal- 
Shen Kräften und Wirkungen hingehe. | 

Nachdem nun die fatfch Infpirirten von den wahren Inſpira⸗ 
tions-Gemeinden ausgefchieden worden, tonnten und mufften fich 
diefe Legteren defto mehr innerlich und äufferlich Eräftigen und zufam« 
menfchlieffen. Es wurden nun von Gruber L bie bisherigen noch 
ziemlich form und ordnungsloſen Bebetsgemeinfchaften überall ein» 
geordnet in förmlihe Gemeinden mit einer beftimmten feflen 
Verfaffung. „Die bisher von Bott gebufdete ungezähmte Ungebunden- 
heit und falfche Freiheit vieler in eigener Einbilbung fich groß, fatt und 
reich dünkenden Bemüther folkte nun in. engere Schranken, in wahre 
Geordnetheit zur Einteitung in die heilſam⸗ züchtigende und zurechtwei⸗ 
fende Gnade verfeget, lautere und unfautere, richtig wandelnde und 
ſelbſtgroße, fügige und unfügige, begnadigte und zucht- und rüge⸗loſe 
von einander gefchieden und abgefonbert, dagegen fefter Grund im 
Gnaden⸗ und Beiftes - Leben und Wandel gelegt werben” (17, 262.). 
Gruber machte auf göttliche Anregung im Mai 1716 zu Schwarze⸗ 
nau den Anfang, und fuhr dann unter Mitwirkung der vier Werkzeuge 
im Sfenburgifchen im Juni und Juli 1716 fort. Im Ganzen 
richtete er etwa zehn Gemeinden ein, namentlich zu Schwarzenau, Hom⸗ 
righaufen mit Berleburg, Himbach mit Bergheim, auf der Ronneburg, 
in Dübel6heim, Büdingen, Birftein, und vielleicht auch in Hanau und 
Frankfurt 2%). Jede Gemeinde befam durch das Wort des Herrn in 
den Werkzeugen und durch die Wahl und Zuftimmung der Brüder Ei- 
nen Borfteher und zwei Mitälteften, welche mit dem Vorftande 
der andern Gemeinden von Zeit zu Zeit zu Eonferenzen (Befprechun. 
gen) der Kelteften » Brüder zufammentraten. Sie führten die Aufficht 


29) Ueber die Zeelenzahl dicfer und anderer Gemeinden habe ich fol- 
gende genaue Angaben ermittelt: In Schwarzenau waren im 3. 4722 
(Handſchr. &. 445 ff.) 30 Mitglieder der erften, 23 der zweiten und 46 
der Kinder » Berfammlung, und zwar mehr Männer als Frauen; im San 
zen alfo 58 Seelen; 4726 waren in der Kinder : Berfammlung zu Schwar: 
zenau 34 anwefend, ihre Zahl hatte ſich aljo faft verdoppelt und es bürfte 
die Sefannmtzahl weht auf 80 — 400 angenommen werden. Edelmann giebt 
in feiner Selbftbiographie zu einer Beit, wo bie Sekte ſchon fehr abge» 
nommen hatte und er ihr feindlich gegenüberftand (473% fj.), die Gefamnt- 
zahl der Infpirirten im Wittgenfteiniihen überhaupt auf höchftens 50 an. 
4737 waren in Himbach und in Bergheim je 4 Familien; in Bergzabern 
fanden fi) 4722 auß ber Umgegenb 42, in Anweiler im Zweibrüdenfchen 
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über Die Gebetsverſammlungen, verwalteten die Armenkafſe, beſorgten 
die Armenunterflügungen und übten.ernft und firenge die Kirchenzucht, 
d. 5. die Auffiht über den Wandel und das Benehmen der Brüder, 
welche von Zeit zu Zeit — ganz wie in der Brüdergemeinde — einer 
allgemeinen Unterfuchung unterworfen wurden. Sie rügten und ſtraf⸗ 
tem alles Ungebörige, ſchloſſen ſogar auf Zeit oder auf immer von.den 
Berfammlungen oder von der Gemeinde aus 3%). — Bon num an 
hörten die Verſammlungen auf freie und öffentliche zu fein, indem „alle 
Diejenigen welche bisher aus Neugier oder aus andern Abfichten bald 
gelommen bald weggeblieben waren, Ungeordnete und Unbußfertige, 
ganz abgewiefen wurden. Auch famen gerade jegt Proben und Leiden 
zur Bewährung, fo daß fich die Kreuzflüchtigen und die unrichtigen Ge⸗ 
mütber von ſelbſt fehieden und wegblieben. Zur Aufnahme in die 
eingeordnete Gemeinde muffte fich jede einzelne Seele — auch die bishe⸗ 
rigen Mitglieder — einer genauen und feharfen Unterfuchung unter . 
werfen. Diejenigen welche bereitö an den drei erſten Liebesmahlen und 
an der Damals vorgenommenen Prüfung Theil genommen hatten, erga- 
ben fich um fo leichter in diefe gefegliche Strenge und legten ein Bekennt⸗ 
niß ihres Herzenszuſtandes ab, aus welchem man erfehen fonnte, wie 
weit fie zur wahren Selbfterfenntniß gelangt. Wo es dagegen nody im 
Bekenntniß mangelte, kam der Geift in den Werkzeugen und die zur 
Arbeit verordnneten Brüder zu Hülfe, wodurd freilih Manchem, der 
hoch ſtand, die Flügel befchnicten und die Seelen ind Niedrige geſetzt 
wurden”. Auf Grund diefer Unterfuchung wurbe jede Gemeinde in zwei 
(oder drei) Klaſſen abgetheilt: Eingeweihte, (und Geförderte) und Ans 
fänger oder Kinder. — Nach vollendeter Unterfuchung wurde dann am 
16. September 1716 auf der Nonneburg (das vierte) Liebesmahl ge 
halten, durch welches die Werkzeuge und Gäſte geftärkt und die Liche 


4789 gegen 230 zufammen; in Bweibrüden felbft waren im 3. 4733 und 
473% bei Dr. Kampf etlihe 30 Seelen verfammelt. Sinzendorf fagt 474%, 
(Büd. Samml. II, 424), daß Herr Profeffor Francke die je und je dage⸗ 
wefenen Separatiften und Infpirirten auf 4400 gerechnet habe; und in 
feiner Rede zu Philadelphia (9. Ian. 1743) fagt er (Büd. Samml. IH, 
205): e8 beftänden wohl viele hundert Separatiften no jeßt in Europa. 
Als die fchon ſehr zufammengefchmolzenen Inipirieten im I. 4843 im 
Maffe auswanderten, fammelten fich in Ebenezer bei Buffalo. 800 Seelen, 
und jest find dort allein 200 Kinder, aljo 1500 — 2000 &eelen. 

20) Selbſt Rod muffte im Herbſte 4718 wegen feines Streited mit 
Bartmann auf einige Wochen „die Berſammlung auf der Ronneburg mei- 
den“. (Sg. 47, 218 fi). on 
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Gottes in ihre Herzen ausgegoffen wurde, um fich unter einander brün⸗ 
ftig zu lieben; die zum Reifen Beorderten wurden fo viel freudiger und 
williger, und die von Büdingen ausgewiefenen wenigen Haushaltungen 
wurden fo viel getrofter, den Wanderftab zu ergreifen. .Sie zogen An⸗ 
fangs October 1716 nah Schwarzenau, wo im Rovember 1716 zur 
Aufmunterung der neu angelommenen fowie ber zur Theilnahme bes 
ſonders herbeigerufenen Büdinger wieder (das fünfte und Iepte) Liebes⸗ 
mahl gehalten wurde‘ ®1), - 

- Gruber 1. hatte nach der Einordnung der büdinger Gemeinde am 
6. Zuli 1716 in einer Ausfprache die noch jept geltende Kirchen⸗ 
oder Bemeinde-Ördnung, oder „AA Regeln der wahren 
Gottſeligkeit und heiligen Wandels” ertheilt 32), deren 
Hauptvorfohriften folgende find: Ausreiffen aller groben und ſub⸗ 
tilen Gögenbilder aus dem Herzen, Separation von der Kirche und. ber 
Welt, heiliger und eingezogener Wandel, Unterlaffung ſündlicher (über 
mäßiger) äußerlicher Arbeit, aller Zalfchheit, Lüge und Heuchelei, zu 
deren Prüfung Gruber I. den GER der Weiffagung empfangen babe, 
Zernhaltung alles Neides gegen die Werkzeuge und alles Afterredens, 
Bereitwilligkeit zu allen äuffern und innern Leiden, Abwehr alles Vers 
Dachtes und Argwohnes, Ermahnung zur äuffern und innern Stille bis 
zur eigenen Vernichtigung und zur Treue in dem Bunde des Heren mit 
feinem Volke. Die Häupter und Hausvaͤter der Gemeinde follen ihren 
Wandel ftets unfträflicher, ernfthafter und männlicher führen und ihre 
Kinder mit Ernft und Liebe und Gebet dem Herrn zuführen, Die Weis 
ber und Rinder follen fi unter die Männer und unter den Herrn beu⸗ 
gen. („Ich will einmal nicht mehr haben bie großen Aergerniffe, davon 
auch die Welt und die Kinder des Unglaubens und Zorne fo viel fagen 
müffen, unter euch und ineuern Häufern“.) Prüfung der erwachfenen 
Kinder vor deren Zulaffung zur Verfammlung, und Ausſchlieſſung 
aller „Fremden“, bie euch oft befuchen und viele Unruhe machen, infofern 
fie Käfterer, Heuchler, Spötter, Hohnfprecher, Geringſchaͤtzer, Unbußfer- 
tige find, roogegen redfiche Gemüther als Gaͤſte zuzulaſſen und nad) Un 
terwerfung unter diefe Gemeindeordnung und unter öffentlichem Se: 
lübde mit Hand und Mund als Glieder zuzulaffen und zu beaufſichti⸗ 
gen find. Hausbefuhung und brüberliche Beſtrafung bis zur Aut 


31) Vorftehendes ift wörtlich der „Hiſtorie“ (Sg. 17, 262 — 265) 
entnommen, welche leider mit der Geſchichte der Ginordnung der Gemein: 
den fchließt und Peine Kortfegung erhalten bat. 

32) Siehe: „Zuſtand des Menfchen nach dem Bilde Gottes”; ©. 106 ff. 
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ſchlieſſung, durch die Vorſteher; Warnung vor Verauſſerlichung der 
äufferen Uebungen ober Gebets⸗Verſammlungen, die euch vielmehr 
allezeit brünftiger, ernftlicher und feuriger machen ſollen“. 
Diefedamals den Gemeinden gegebene Verfaſſung hat ſich feitdem 
im Wefentlihen ganz unverändert bis auf den heutigen Tag erhalten; 
nur daß ſchon gleich 4747 zuerft in Schwarzenau, dann in allen andern 
Geneinden, das Bedürfniß nad) gemeinfamer chriftlicher Unterwei⸗ 
fung der Jugend eine (nachmittägige) Kinder-WVerfammlung 
öder Kinderlehre hervorrief, an welcher auch erwachfene „ſchwache 
Bemüther” Theil nahmen. Rod forderte nur in einer Ausſprache (Sg. 
16, 257), daß diefe Einrichtung dazu dienen folle um den Kindern zu 
jeigen, wie fie glauben follten an Jeſum. „Denn Ich habe keinen Ge 
fallen an bem faulen Sigen, da die Gedanken bin und ber fladdern; es 
iſt Mir angenehm, wenn bie Kinder fleißig lernen in der Schrift leſen, 
aber dabei foller ihr fie führen in ihr Herz, damit ihnen nach und nad 
das Wort des Lebens eingepräget, ja erwecket werde”. — In dem Bil, 
telpuncte aller Gemeinden, in Schwatzenau fanden, folange Gruberl. 
lebte, ausnahmeweife drei verfhiedene Berfammlungen flat. 
Die erfte, „eine alergenauefte brüderliche Verſammlung für die von det 
Böttlichkeit der wahren Infpiration gewiß Ueberzeugten“, alfo für die 
Geübteren, welche unter einander vertrauter und im Geift näher verbun- 
den waren; bie zweite (mittlere), für alle Erwachſenen ohne Unterſchied, 
wozu man ſolche Gemüther zugelaſſen, welche noch Leine völlige Ueber: 
jeugung von der Infpiration hatten, (alfo alle willige dortige Sepata⸗ 
tiften); die dritte für die ſchwachen Gemüther und Kinder“ .(8g. 17, 
263). Der Verfuch, die beiden erften Verſammlungen auch nach Gru: 
bers Tode (1728) noch beizubehalten, mißlang jedoch, vornehmlich duch 
den Rüdtritt Keßlers. Vgl: $. 18. 
$. 12. Das Aufhören der Liebesmahle und der Ausſprachen: 
Ä 1715— 1719. | 
„Es beliebet meiner Weisheit, alfo zu fpielen mit meinen 
Sefchöpfen: Jetzt nehme ich diefen Thon und blafe darein; N 
wenn Ich ſehe, daß er ſich aufblaiet, fo zerftoße Ich ihn zu Staub 
und werfe ihn in den Koth, bi6 zur rechten Zeit, wenn er fi 
genugfam wird mit Koth befudelt haben, will Ich ihn wieder 
durch ein Reinigungs» Feuer durchführen und will meine Ehre 
an ihm beweifen. Gruber Il. in einer Ausſprache 1746. 
Mit der Einordnung der Gemeinden (1716) hatte die „Inſpira 
tions = Ermedung” ihr nächftes Ziel und ihre vorläufige Beruhigung ge⸗ 
funden, der „Inſpirations⸗Periodus“ Hatte ſchnell feinen Höhepuntt 
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erreicht; es geht von ba an offenbar bie „Inſpirations⸗Dekonomie“ wie 
der rudmwärte. Die ungeheure Aufregung der Gemüther konnte we⸗ 
der im Ganzen noch im Einzelnen lange ausdauern und muffte richtige- 
rer Entwidelung oder auch Rüdfällen und andern Verirrungen Play 
machen. Durch die Einordnung der Gemeinden und das in ihnen be 
ſtellte Auffeher- Amt war die wilde Ungebundenheit und die maßlofe 
Schmwärmerei gezügelt und unterdrüdt; e6 war — mit Einem Worte — 
die Infpiration der beftehenden Gemeindeordnung und Gemeindezucht 
unterworfen ; fie war aus einem organifirenden Princip eine bloße auffer- 
ordentliche Babe, aus einer unbedingten Auctorität eine anerkannte, aber 
auch beauffüchtigte Einrichtung geworden ; Lehre und Reben der Gemein⸗ 
den war alfo nicht mehr ausſchließlich von ihr abhängig. Diefer Ein- 
ordnung der Snfpiration in die Gemeindeordnung hatten fih nun zu« 
nächſt die falfch Infpirirten zwar fehr heftig, aber im Grunde erfolglos 
widerfegt, und waren deßhalb ausgefchieden. Uber auch innerhalb der 
Gemeinden verflummten mit der abnehmenden Begeifterung und 
Schwaͤrmerei allmählich die Werkzeuge, und die Legteren hörten eben- 
falls gerade darum auf, weil fie fich nicht der beftehenden neuen Orb» 
nung unterwerfen wollten. Diefem Berftummen der Werkzeuge ging 
bedeutfam voran das Aufhören ber Liebes mahle, Ende 1716, alfo 
unmittelbar nach der vollendeten Einordnung der Gemeinden. Zwar 
fcheint fig noch 1724 wenigftens ein Bedürfnif und ein Verlangen 
nach den Liebesmahle gezeigt zu Haben; Rod hat es aber in einer Aus⸗ 
ſprache auf der Ronneburg (Sg. 13, 35) ausdrücklich abgemwiefen: 
„Wollt ihr, daß die Liebe das Mahl der Liebe in und unter euch halte, 
wohlan, fo muß zuvor vereinigte Liebeskraft in den Bäften ausgeboren 
werden; ſonſt wird alles verfchüttet, vertreten, verdorben und zu nichte 
gemacht, und wird ber legte Betrug ärger als der erfte”. 

Das Aufbhören der Werkzeuge im Einzelnen war von 
ihrer fittlichen Treue, innern Lauterkeit und chriftlichen Anregung ab- 
hängig; deßhalb find die aufrichtigen Mittheilungen, welche ung hier- 
iiber in der Infpirationshiftorie (Sg. 16 und 17) gemacht werden, von 
befonderer Wichtigkeit. Die drei Brüder Pott und die Melchior, 
alfo gerade die zuerft Infpirieten,, hörten fchon nach dem 23. Februar 
1715 duch Verfuhung auf zu fprechen und wurden dann, wie wir bes 
reits $. 40 gefehen Haben, der ganzen Sache untreu. Sie fehrten nad) 
ihrer Heimath Halberftadt zurüd; Nod und Neumann fanden 4719 
den zweiten Pott (Johann Heinrich) als Doktor in Halle, wo er bie 
falſch Infpirirte Matches zu vertheidigen fuchte und allerhand fubtile 
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Einwürfe aus der Vernunft gegen die Inſpirations⸗Sache und Ver⸗ 
faffung vorbrachte, Port bekannte ihnen, daß er nicht mehr in folder 
Gnade und Kraft fände als vormals; in ber Infpiratione» Sache wäre 
er zwar niemals recht feft und gewiß gewefen und bielt er ſich bermalen 
indifferent ( Handſchr. 1719. ©. 110 ff.). — Die Frau Wagner 
ntachte mit ihrem Manne, mit Gruber IH. und mit Madinet mehrere 
Reifen na Oſt⸗ und Süddeutſchland; es wurde ihr aber auch (nad 
14 Monaten) der Weg zu ſchmal und fie verlor im Januar 1716 ihre 
Geiſtesgabe 22). — Dem Schwanfelder ward ſchon nach & Mo⸗ 
naten (im Mai 1745) diefer Weg zu fchwer, indem er ſich durch die Hag 
das Herz flehlen und ins Fleifch verführen ließ. Schon im März war 
fein Zauf zu Ende, der Geiſt vermifchet und er ſich felbft und feinen Lü- 
ften mehr und mehr überlaffen, und befondere dem noch im April und 
Mai mit ihm reifenden Nod zur fchweren Laſt und Verfuchung gewor⸗ 
den, der aber auch feine und der Dag Unlauterkeiten entdecken mufite ?*). 
— Gruber IL und Bleim hatten mehr „ausleuchtende“ Gaben alt 
das innere Wort, und Bleim kein fo eng verwahrte® Herz vor Dem, was 
mit in die Sinne und ins Weuffere fällt und führt; weßhalb Prophe⸗ 
zeiungen. gefchahen, wo Gott ein tieferes Eindringen forderte. Beide 
famen über diefen Punkt der Warnung Mods vor unzeitigem orte 
im Sanuar 4718 auf die Probe; und da fie fi niche der Prüfung 
(Grubers) unterwarfen, fo entzog ihnen der Herr — alfo dem einen nad 
32, dem andern nach 37 Monaten — die Babe, Sic geriethen damals 
mit Rod in heftigen bittern Streit, den aber Rod zuletzt mit Feſtigkeit 
und Friedfertigkeit befeitigte. Und fpäter bewahrten fie bis an ihr Ende 
(4763 und 1770 in Germantown) ihre Anhänglichkeit an die Inſpira⸗ 
tionsfache und ihre Kiebe zu Rod, — Aehnlich erging es dem Madi- 
net, welcher überhaupt nur Bewegungen zum Gebet, aber keine ſonſti⸗ 

33) (Gruber MH. berichtet in feiner Schrift wider Kaifer (&. 57): 
„daß ein. gewifler Vorgänger einer Partei (U. M. — ohne ‚Zweifel der 
Reutäufer Alerander Mad) einmal fein Heil mit Austreiben des böjen 
Geiftes der Infpirirten €. 2. Wagner verfucht babe, daß er aber zu 
Schanden geworden und der wahre Infpirationsgeift nicht gewichen ſei, 
(als erft lange hernach auf einige begangene Untreue, indem fie fi der 
allgemeinen Unterfuchung 4746 entzogen hatte); fondern er muffte feine 
Lektion darob treulih anhören und das Austreiben unterwegs laflen”. 
(Bol. Handſchr. 4749, ©. 34 ff.).. Im I. 4722 (Handichr. 207) wurde 
fie aus der Kinderverfammlung wieder in die erfte Verſammlung aufge 


nommen. 
32) Das Nähere ſiehe Sg. 42, 493 ff. und $. 45. Roch in den 
4740ger Fahren lebten Schwanfelder und die Hag verheirathet in Berlin. 
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gen Ausiprachen hatte, dennoch ein häufiger Meifegefährte der andern 
Werkzeuge war. An ihm wie an Gruber H. und ©. 9. Gleim ging 
1748 die ernſte Warnung in Erfüllung: Jetzt find meine alten Jünger 
‚ganz in Zodesfhlummer; Ich will fie, fo fie ſich werden von mir beugen 
(affen, ganz tief beugen und Nichts aus ihnen machen, daß ich hernach 
mein beilig Etwas wieder in ihnen bilden kann zu meinen Ehren‘ 
Auch Madinet wurde durch dazwifchengefommene Verfuchungen der 
Infpirationsgemeinfchaft und Bruder « Kreundfchaft untreu und verfieh 
in Zodesfchlummer, erwich fich aber im Jahre 1749 Durch. Einfendung 
feines Schreibens von der Göttlichkeit der wahren Infpiration als „noch 
lebendig“. — Am längften auffer Rod hielt die Urfula Meyer un 
ter ſchweren Abwechſelungen und Verfuhungen aus, im Ganzen &4 
Jahr lang bis zum September 1719. „Bon da an wurde ihr das Rei⸗ 
fen zu ſchwer und die Anhänglicheiten an ihre Schwefter und Lande: 
leute zu überwichtig, welche die Schärfe der Prüfung und Befchnei- 
dung (in hernach eingeführten Unterfuchungen) zu mehr und befferer 
Fruchtbringung nicht länger vertragen wollten" („Bußſtimme“ 262. 
Sg. 12, 12% f.) 

Bon dem an fiel alle Arbeit in den Gemeinden auf Bruder Gru⸗ 
ber 1 und Rod neun Jahre lang, und nad) Grubers Tode 1728 trug 
Koc auch dieſe allein 3 mal 7 Jahre lang bis and Ende feines Pilger: 
laufs 1749. Gruberl. hatte allo wohl Urfachegehabt, fhon 1715 („Er« 
weis gegen Lange“ S. 67) die Werkzeuge auf ihren ſchweren und ge» 
fährlichen Wegen vor Sicherheit, Untreue und Abfall zu warnen in ben 
Worten: „Wenn die Agitationes nach und nady dem Leibe und den 
Sinnlichkeiten gleichfam familiärer werden, fo pflegen fih die Natur⸗ 
träfte, ſonderlich wenn fie durch die Imagination der Schlange fönnen 
inficirt und erhöht werden, hernachmals defto freier hinzuzuwagen imd 
in das Werk ſelbſt mit einzumengen. Da es Bott auch zuläflt, daß auf 
dergleichen Art die Lehr⸗, Gebets-, Erleuhtungs- und andere von Gott 
erweckte Seelen Kräfte können verhindert, verunreiniget und gar zer: 
nichtet werden; wie nicht nur zu Chriſti Zeiten oft Viele wieder Hinter 
füch wandelten, fondern auch noch heutiges Tages bald da bald dort eine 
von den beftfcheinenden Serlen, auf welche man wohl fefte Schlöffer zu 
bauen vermeinet hätte, ganz gräulich bahinfällt, fo kann man fich wohl 
dsein finden, wenn in dieſen prophetifchen Wegen durch ebenmäßige Zus 
laſſung Gottes hier und da dergleichen geſchieht. Darum, ihr erweckten 
Werkzeuge! laſſet euch diefe Erinnerung wieder in bie exfie Furcht vor 
dem altiehenden majeftätifchen Gott fegen! Wachet! betet! meibet allen 
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Vorwitz von auſſen! Hütet euch aber am meiſten vor dem inwendigen 
Vorwig eures eigenen Geiſtes, damit der Herr fein Werk nicht nur durch 
euch anfangen, fondern auch mitteln und vollenden könne”. Gruber 
hatte aber auch fhon 1716 (,Geſpräch“ S. 150) das Aufhören der 
ganzen Infpirationsart als möglich angenommen, „wenn Gott feinen 
ihm darin vorgeftedten Zweck dadurch werde erreicht haben. Damit 
werde aber (nach 4 Cor. 13, 8) doch der prophetifche Geift Deswegen nicht 
aufhören, und noch weniger werbe daraus folgen, daß nichts Göttliches 
an ihr gemefen, da ja auch die unläugbar göttliche Inſpirationsart der 
alten Propheten aufgehört Habe. 


8. 13. Beichen und Wunder. 

„Ob fie nun fhon Feine leibliden Wunder thun, wie 
auch die fogenannten Propheten Neuen Jeſtamentes nicht alle: 
mal gethan Haben, fo thun fie doch manche unleugbare geijt: 
fihe Wunder in Erwedung vieler Seelen aus dem tödtlichen 
Schlaf und Schlummer ihrer Trägheit und Sicherheit, und fie 
find, wie die atten Propheten, mit ihren fonderbaren Bezeugun⸗ 
gen felbft ein Wunder”. Gruber 4746. 

Bevor wir in dem folgenden Artitel zu der ferneren Gefchichte der 
Infpirationsgemeinden im Allgemeinen und zu dem Leben Rode ins⸗ 
befondere übergeben , müffen wir gleihfam anhangsweiſe noch von den 
Zeichen und Wundern, welche man bei den Infpirirten mehr gefucht ale 
gefunden bat, wie (im folgenden 6.) von ihren eigenthümlichen Lehren 
und Lebensweifen handeln; wobei jedoch nicht bios die kurze Zeit der 
Inſpirations⸗Erweckung, fondern die ganze Inſpirations⸗Oekonomie 
von 1714 bie 1750 oder 1850 berüdfichtigt werben muß. 

Es war eine ber häufigften und wichtigften Einwendungen gegen 
die Wahrheit und Göttlichfeit ber „neuen Propheten”, daß fie Feine 
Wunder verrichteten, um dadurch ihre aufferordentliche göttliche Sen⸗ 
dung zu erweifen. Die franzöfifchen SInfpirirten in Franfreich und 
in England hatten wirklich Wunder zu thun behauptet oder verfucht, 
unb waren vornehmlich hieran wie auch an der Nichterfüllung ihrer fo 
teftimmten fpeziellen Weiffagung zu Schanden geworben, Diervor his 
teten fid Die müchternern und innigern-deutfchen Werkzeuge; namentlich. 
Rock, welcher „nie keine gerichtliche Spezial» Determinationen der Zeit 
wie die Andern gehabt bat, fondern allezeit nur in generalibus und all» 
gemeinen Berichts - Ankündigungen gehalten worden iſt“ („Vorrede 
zum Wohl und Web‘). Gegen die Korderung des Wunderthuns berie 
fen fie ſich (Grubers „Geſpraͤch“ &.8) darauf, daß auch unter den alten 
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Propheten viele geweſen, welche feine Wunder gethan und doch ohne 
Zweifel wahre Propheten gewefen feien, wie Bad, Nathan, Jeremias, 
Ezechiel, Hofea, ja fogar der Prophet des Höcften Johannes der Täu⸗ 
fer ſelbſt“. Wenn aber auch die Infpirirten felber zugegeben haben, 
daß fie keine eigentlichen leiblichen IBunder gethan haben wie der Here 
und feine Apoſtel, fo Haben doch auf der andern Seite felbft ihre Gegner 
(3. B. Lange) nicht zu läugnen vermocht, daf fie — wie die cevennifchen 
Propheten — verfchiedene Male in den Verſammlungen ihnen ganz 
verborgene Dinge entdedet haben, was Lange jedoch, da er 
es nicht auf natürliche Weiſe zu erklären vermochte, dem Satan zu« 
ſchrieb. (Bruders „Erweis“ S. 70). Von biefem höheren (magnetis 
fchen, geiftlichen) Erkennen nad) Zeit und Drt entfernter und verborger 
ner Dinge werden uns wirklich die auffallendften und unzweideutigften 
Beweife mitgetheilt. Ich fange, unter Bezug auf das fchon $. 6 Mitge- 
theilte, mit den verhältniämäßig unwichtigeren an. 

Bon einem höheren Erkennen verborgener oder zufünftiger Dinge 
in der erften Zeit der Infpirations-Erwedung erzählt Mackinet 1749 
(12, 134 f}.): „Obgleich ich nur ber Schreiber war, ift mir oft begegnet, 
baß, wenn das Werkzeug Bewegungen zur Ausſprache bekommen, ich 
ſchon habe fchreiben fönnen, ehe die nämlichen Worte ausgefprochen 
worden; ja manchmal babe ich den ganzen Sinn und Inhalt der Aus⸗ 
fprache in mir gehabt. Die Reiſe⸗Ordre habe ich oft vorher gemufft, 
aber nichts davon geoffenbart, bis nachdem es ausgeſprochen worden, 
welches mir öfters eine befondere Berfiherung der Wahrheit geweſen“. 
— Wenn uns an einem Drt äufferliches Leiden bevorftand, fo mufften 
wir's allemal auch an unfern Leibern vorher empfindlich fühlen, und war 
uns allemal ein unfehlbares Zeichen ; waren es aber geiftliche Machten 
der Finfternig, fo war auch der Drud und die Empfindung geiftlich und 
daher viel ſchmerzlicher“. — „Es konnte Keiner vor dem Undern was 
Berborgenes thun, das ber Andere nicht wiffen oder doch ein Gefühl da» 
von haben follte. Davon nur Ein Erempel: Einſtmals fand ich auf der 
Reife einen Trieb bei mir, ein Almoſen zu geben, während meine Reiſe⸗ 
gefährten ſchon fortgingen. Einer von ihnen fragte, wo ich fo lang ge: 
blieben? Ich antwortete, ich hätte mich müffen ein wenig verfäumen. 
Er aber fah mich freundlich an und fagte: „Ich weiß wohl, was bu ge: 
than haft; haft du nicht den armen Leuten etwas gegeben? Ich fagte: 
Wer hat denn dir das gefagt? Er aber fagte mir noch dazu, wie viel ich 
ihnen gegeben; ich bekannte e6, worauf er fagte: du haft wohl gethan“. 

Rod muſſte — wie er felber 4747 erzählt. hat (12, 180) — im 
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Winter 1744 — 45 ansei alten Leuten ankündigen, daß in etlidren Ta⸗ 
gen eines von ihnen fterben werde, wobei er meinte, daß es Die kränkliche 
Frau wäre. Zu feiner Verwunderung flarb aber der frifche und gefunde 
Mann in etliden Zagen. — Mehrmals hat Rod ausfprechen müffen, 
was man eben gedachte (12, 200). Als feine 75jährige Mutter toͤdtlich 
krank war und er felber an ihrem Aufkommen zweifelte, gab ihm der 
Herr ein Wort an fie, daß fie für dies Mal nicht fterben werde. Als er 
dann — nah 4 Wochen — auf 8 Tage verreifen muffte, führte der 
Herr ihn auf eine rechte Probe, ob er auch feinem Worte glauben wollte. 
Ned kam darüber in einen harten Kampf und in ein recht inwendiges 
Bingen mit dem Herrn, bis er abermal Verficherung erhielt, fie folle 
nicht fierben, was auch in Erfüllung ging. — Gruber. erzählt (12, 
204), daß er einmal (4745) in einer Verſammlung zu Schwarzenau 
ein Sedermann verborgenes ernftliches Ringen für einen Sterbenden 
gehabt und endlich die Antwort erhalten habe: er foll wahrhaftig zur 
Nuhe kommen. Unterdeffen kam der hiervon nichts wiffende Rod in 
techt freudige Bewegungen und ſprach endlich gleichfam triumphirend 
das Lob des Herrn aus, weil er ihe (verborgenes) ſehnliches Bitten 
and Ziehen auch für diefe Seele erhöret Habe”. (42, 205). — In Lau⸗ 
bad) befuschte Rod den Dr. Rei und es gefhah eine Ausfpradye, wor: 
über er fagte: Es fei eine gute Ermahnung, es fei ihm aber noch nicht 
genug um fie für göttlich zu halten; er habe aber ein. Anliegen; wenn 
das ihm entdedet werde, weil es Niemand als Gott und Er wiffe, fo 
wolle er glauben, daß es göttlich ſei. Rod erfchrad darüber und fürch⸗ 
tete fi, vor Verſuchung und wollte fogleich fortgehen, wurbe aber als⸗ 
bald von der Hand des Herrn ergriffen und muffte ihm fein Anliegen 
(daß er nämlich bei 46 Jahre Feine Auferfichung geglaubt) entdeden. 
Darüber fchwieg Reich ftille, Rod aber war im Geift voller Freuden, 
nahm Abfchied und ging feine Straße. Reich gab aber Gott bie Ehre 
und fchrieb diefe Entdeckung feines verborgenen Andenkens an Groß nach 
Frankfurt, wo Rock es erfuhr. (12, 208.). Reich wurde nun auch für 
lange Zeit ein Glied der Infpirationsgemeinden. — As Rod einft mit 
Andern und namentlich mit Elfaffee und deffen Mutter bei Groß in 
Frankfurt war, kam ihm fchnell ein Todtengeruch in feine Nafe, und er 
muffte in einer Bewegung und Ausfprache der Butter, welche ins Wür- 
tembergifche reifen wollte, ankündigen, daß fie bald abgefordert werden 
würde; was auch in einem halben Jahre gefchah. — In Memmingen 
hart Rod fogleich einem. Faͤrber, den er fein Lebtag weder gefehen no 
gekannt, fein Herz entdeckt, fo daß dieſer nicht wuffte, wie ihm geſchah, 
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und ſich herzlich mit feiner Frau frewete, auch bei ſich beſchloß fein Le- 
ben zu ändern. (42, 215.). — Im Jahre 1727 überbrachten Rod, 
Neun und Schulthes dem Rathe zu Reutlingen, welches -1726 durch 
einen furchtbaren Brand faſt ganz eingeäfhert war, ein fchriftliches 
Zeugniß. Dann hatte Rod aber auch vor dem verfanmelten Rathe uns 
ter majeftätifhen und ſtarken Bewegungen ein mündliches Zeugniß, 
worauf fämmtliche Rathsherren ganz ſtill, fanft und gefchlacht wurden, 
auch um Abſchrift des Zeugniffes baten. Als aber der Bürgermeifter 
Schmid fpöttlicy redete, fagte Rod: Sonderlich hier in Reutlingen ſoll⸗ 
ten die Herren am wenigften fpetten; denn ſchon vor neun Jahren habe 
er ein Zeugniß überbracht, darin ihnen mit Feuer gedroht worben, wel⸗ 
ches durd, wahre Buße hätte fünnen abgewendet werden. Das machte 
nachdenklich, und Rod fandte ihnen auf Verlangen nachher von dem 
nahen Kicchheim das im „Wohl und Weh“ (&. 232) fchon 1749 
gebrudte Zeugniß, welches wörtlich lautet: „Uber gehet diefe ganze 
Stadt durch, ob ihr drei nach Gottes Geboten wandelnde Leute findet? 
Daraus ihr fchließen konnet, wie nahe ihr Gericht fel. Und es wäre 
fhon ein Feuer darinnen angezündet worden, wenn es nicht um die klei⸗ 
nen Kinder zu thun wäre, die nicht wiffen, was rechts und linke iſt“. 
(Sg. 16, 128— 136.). — In Schaffhaufen hörte bie Wittwe Gemefeus 
von Bafel, daß Rod, den fie noch nie gefehen noch gehört hatte, Die Babe 
des Geiſtes Gottes habe, und gedachte bei fich ſelbſt: daran will ich ex» 
tennen, ob er Gottes Geiſt hat, wenn er mir das Böfe meines Herzen 
offenbaret. Auf diefe Gedanken ihres Herzens erhielt fie (von Rod in: 
ber Ausfprache) fehnell die Antwort: „Bas fordeft du Offenbarung dei- 
nes Herzens? O! follte Dir, was noch in deinem Geift der Ewigen Liebe 
Widriges lieget, auf einmal entdecket werden, deine Seele würde ver- 
ſchmachten“. Noch nad 20 Jahren rühmte und erzählte fie felbft diefen 
Borfall und beftätigte alfo die Böttlichfeit der Infpiration in Rod. (17, 
26.). — Im Jahr 1726 traten Philipp und Friedrich Wernher, die 
Söhne eines reformirten Pfarrers zu Waldmohr in der Pfalz, zur Ge: 
meinde in Büdingen, nachdem fie barüber Vieles von ihrem Vater erlit- 
ten, aber redlich ausgehalten hatten. Rod weiffagte ihnen Damals (16, 
46 f.), daß Gott endlich ihres leiblichen Vaters Herz fo lenken werbe, 
daf er fagen werbe: meine Söhne und Kinder haben das befte Theil er⸗ 
wählet. Diefe Weiffagung ging auf das Genaueſte in Erfüllung, indem 
der Vater lange Zeit nachher zu Dr. Kämpf nach Zmeibrüden kam und 
fih nun nach Iangem Widerfireben mit feinen Söhnen ganz einverftan- 
den erffärte, und dabei eben diefelben Worte brauchte: Einmal, meine 
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Kinder haben das beſte Theil erwählet! Als nun Dr. Kämpf ihm mit 
Thränen in den Augen das hierüber vorhandene gefchriebene Zeugniß 
vorlegte, ward der Vater tief bewegt und lobte Bott mit Thränen, er⸗ 
Härte auch feinen Söhnen feine Zuftimmung zu ihrem Schritte, und 
ftarb fpäter felig in ihren Armen >). 

An diefe Reihe von Zeugniffen kann ih aus meiner eigenen Er: 
fabrung noch ein mir unvergeßliches Beifpiel anreihen. In den Jahren 
4843 — 48 find faft alle Infpirirten aus der Wetterau nach Ebengzer 
bei Buffalo in Penſylvanien ausgewandert und haben ſämmiliche 
Blaubensgenoffen von der Schweiz bis Neumwieb zur Mit» oder Nach⸗ 
reife aufgefordert; wobei fie mündlich und fchriftlich als Hauptbeweg⸗ 
grund angaben, daß ihr neues Werkzeug (Meg) angekündigt habe, daf 
demnächlt in Deutfchland alles drunter und brüber gehen und Krieg und 
Blutvergieffen erfolgen werde. Diefes hat mir im Jahre 41347 ein an- 
gefehener Dann in Neuwied beftätigt; und ich weiß mich noch fehr wohl 
zu erinnern, daß ich damals hierüber völlig zweifelnd ungläubig den 
Kopf gefchüttelt Habe. Hiermit ganz übereinfiimmend wird 1850 in 
dem Briefe aus Ebenezer bei Buffalo gefchrieben: „In dem Geſichte, 
welches unfer Seher (Bruder Meg) vor einiger Zeit in Bezug auf ben 
Zuftand von Europa gehabt hat, heißt es, daß noch Schreckensboten auf 
dem Wege find, und daß das Schrecklichſte noch vor ber Thüre ift. Ich 
glaube an diefe Vorherfagungen, weil diefelben bis jegt noch allezeit ein- 
getroffen find, und wir auf diefem Wege faft alle Ummälzungen in 
Deutfchland beinahe ein Jahr vorher gewufft haben”. 


8. 14. Lehre und Leben. 

„Belchriebene Infpirirte haben übrigens eben die Lehrfäße 
und das fronme Leben der Pietiften und Separatiften geführel, 
auffer daß fie mit vorgedachter Entzüdungsart predigten und 
weiflageten, und ſich gänzlich von der äuffern Kirche abjonderten”. 

Weltzeitgefchichte (4766). 

Hafe fagt in feinen Neuen Propheten (&. 351) vollkommen rich⸗ 

tig: „Daßjenige, worin ein Menfch nichts Eigenthümliches hat, ift nit 

Gegenftand der Gefchichte”. In Anwendung diefes Wortes auf dieIn- 

fpirationsgemeinden und unter Berufung auf das vorfichende Zeugniß 

des mir unbelannten fundigen Verfaſſers der Weltzeitgefchichte, kann 

ich mir und meinen Leſern eine befondere Darſtellung der Lehre der Ins 

fpirirten erfparen. Denn fie hatten in den dogmatifchen Haupt- und 

35) Die prophetifchen Drohungen wiber Dippel und Edelmann und 
ihre theilweife Erfüllung fiehe 8. 24. 





der wahren Infpirations-®emeinden. HIweiter Artikel. 435 


Kern Lehren eben nichts von ber evangelifchen Kirchenlehre Abweichendes; 
weshalb auch Freund und Feind fie im MWefentlichen für rechtgläubig oder 
wenigftens für übereinftimmend mit der Lehre der Myſtiker und Separa⸗ 
tiften erflärt haben. Dieb geht aus allen ihren Schriften und namentlich 
auch aus ihre „Slaubens Grund und Berantwortung” hervor 
(Hinter Sg. 8, S. 4 — 80), welchen fie (und die pfälzer Separatiften) 
473% in 4 &upplifen und in Beantwortung von 54 ihnen vorgelegten 
Neligionsfragen ber mit Berfolgung wider fie vorgehenden pfalz⸗zweibrü⸗ 
ckenſchen Regierung überreicht haben. Hier mufiten jie fich gegen den Vor: 
wurf ber Separation wie der Irrlehre und namentlich der Werwerfung 
der Kirche und der Sacramente vertheidigen; was für fie um fo fchwerer 
war, als fie wohl wufiten, daß fie nach den beſtehenden Reichgefegen ſchon 
bloß darum firafbar waren, daß fie ſich zu keiner der drei anerkannten. 
Religionen hielten. Hier bekennen fie fi ausdruͤcklich zu allen Wahrhei« 
ten der Evangelifhen Religions es fei ihnen lediglich darum zu thun, daß 
fie in Jeſu Ehriflo und feiner alleinigen Erlöfung ihr Heil in der Nach⸗ 
folge ihres Oberhauptes, in williger Aufnahme ihres Kreuzes und Verlaͤug⸗ 
nung ihrer felbft ſchaffen und von aller Befledung bes Fleiſches und des 
Seiftes fich je länger je mehr reinigen laflen mögen. Darum haben, fie, 
in ihren von dem Geiſt Jeſu Chriſti in dem N. I. anbefohienen und ‚aufs, 
gerichteten Bruderverbindungen, ſich von allem Andern, (theoretifchem 
Bort: und Schulgezänke), was nicht eigentlich als eine (praktifche) Lehre 
zur Gottfeligkeit, zur Selbftprüfung, Beſtrafung und Aufrichtung gedie- 
net, auf dad gefliffentlichfle enthalten. Sie haben fi) darum von bee 
Kirche feparirt, um ſich vor dem Mißbrauche heiliger Dinge (der Saera⸗ 
mente) zu warnen und in brüderlicher Einigkeit ſich zu der immer einfäl- 
tigeren Nachfolge des armen Jeſu unter dem Kreuz durch die Gnade Got- 
tes aufzumuntern, und unter der Zucht und Führung diefeß treuen Hirten 
(ohne äufferlihe Vorſteher zu haben), einander an der Hand der Liebe 
und Zucht Haltend, zum Zweck des wahren Ehriftentbums zu wirken. &ie 
erklären aber auch ferner über die Infpiration: „Wir koͤnnen und dür: 
fen Gott fo nicht einfchränten, daß wir glauben follten, als Bönnte und 
dürfte Er fein Wort und Willen niht mehr dur aufferordentliche 
der Vernunft und Fleiſches⸗Heiligkeit anftößige Weife (mie Er doch zu al- 
len Zeiten gethan) an die Menfchen verkündigen. Wie dann das Zeugniß 
feines Geiſtes durch die wahre Infpiration unter den bedeutungsvollen und 
bedenklihen Bewegungen bed Leibes als ernftlihe Warnungen, liebevolle 
Bermahnungen zur Buße, als Eräftige Anpreifungen Jeſu und feiner Er» 
löfung, mächtige Stärkungen im Glauben, in der Nachfolge, in der’ Liche 
u. f. w. an die Herzen Verfchiedener unter uns fi) nachbrüdli und ger 
fegnet bewiefen hat; da wir auch hierin bei dem ausdrüdlichen Befehl des 
Geiftes Jeſu bleiben I. Theſſ. 8, 49 — 31”. Endlich. bezeugen fie aber - 
auch feft und entfchieden, „daß fie diefen Weg der brüderlichen Verſamm⸗ 
lung und Gebetö:@emeinfhaft nicht verlaffen und die Gnade Iefu, die 
Er ihnen verliehen, nicht verläugnen Bünnen und dürfen”. Nur ungerne 
und nur auf wiederholte und beftimmte Forderung bes Herzogs entichlof- 
fen fie fi zur befonderen Beantwortung der ihnen vorgelegten 54 theoreti: 
Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. II. 28 
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ſchen Fragen, wobei ſie das froͤhliche Zeugniß im Gewiſſen hatten und be: 
hielten, daß fie nur die thätige Lehre der Gottſeligkeit als ih— 
ren einigen 8Zweck hatten und hegten. In dieſen Antworten ord⸗ 
nen fie ausdrüdlich ihre wahre Infpiration der Offenbarung in der heiligen 
Schrift unter; der fogenannte dreifache moftiihe Weg (Reinigung, Er⸗ 
leuchtung, Bereinigung) — nach welchem fie gefragt worden — fowie auch 
„Schwendfeld, I. Böhm, Weigel, Hoburg, Dippel, Roſenbach, Daut, 
Tennhardt und andere fanatiſche Xeute”, feien den Meiften unter ihnen 
ganz fremd. Ueber ihre Enthaltung von Zaufe und Abendmahl, über ihre 
Berwerfung des evangelifchen Predigtamtes und ber Kirche ald Babel fu- 
hen fie durch möglihft unbeſtimmte Erklärungen hinwegzukommen, und 
erbitten fi) dagegen als noch heute bevrängte Chriſten demüthig die von 
allen evangelifchen Ehriften fo fehnlich gefuchte theure Gewiflensfreiheit, wor: 
auf ja Die evangelifche Religion gegrüntet fei. — Mit diefem mehr 
apologetifh:zurüdhaltenden Bekenntniſſe ſtimmt die poſitive Be- 
hauptung Gruber's in den „Kennzeichen“ ganz überein: „Die ganze 
Inſpirations⸗ Oekonomie mit allen Beugniflen und Geiftes- Wirkungen zie- 
jet und arbeitet dahin, dab das Bild Gottes, Chriſtus, die neue Creatur 
in dem Menfchen wiederhergeftellet werde durch den Geift des Glaubens, 
der durch die Liebe thätig iſt“. | 

&o war alfo Grundprintip ihres Lehrens und Kebens: Chriftus 
in uns, Gemeinſchaft mit Chrifto, Nachfolge Ehrifti in unbedingtem Ge- 
horſam wie in unbebingter Selbfiverläugnung und Entjagung von allem 
Süntlihen, Weltlihen, Ungöttlihen. &ie waren im vollen Sinne des 
Horte, wie fie fi) auch felber nannten, Streiter Ehrifti. Eie da- 
ber in diefem ihren Streite für Ehriftus in und auffer ihnen um befon: 
dere dogmatifche Lehren zu fragen, war eben fo wiberfinnig, al& wenn man 
einen tapfer für König und Vaterland kämpfenden Soldaten mitten im 
Kampfe nach feiner politiihen Gefinnung und nach feinem Vaterlande fra- 
gen wollte; fein Kleid wie fein Streit beweijen ja, wer und was er iſt. — 
Mit diefer myſtiſchen Weltentfagung hing als innerfter Beweggrund ver 
ſchroffſte und entfhiedenfte Separatismus enge zufammen. Mod hat die: 
fen feinen Haß gegen die beftehende und. herrfchende Staats» und Welt: 
kirche, ihre Selftlihen und ihre Einrichtungen, wiederholt und unverbolen 
ausgeſprochen. So nahm er 4730 in Wanfried in Heffen großes Xerger: 
niß an dem Jubiläum der Augsburgifchen Confeffion, und hatte dabei die 
Ausiprache (24, 81): „Sie halten Freuden-Feſt und jubiliren über ihren 
falſchen Gottesdienſt und opfern ihre Kinder, ihren Nächten, ja ſich feibft 
meiftentheild dem Teufel auf, wie das erfte Volk, das erfte Israel, ja die 
Heiden gethan haben; darum ift mir ihr fogenanntes Predigen, Kirch 
und Abendinahi-Gehen, ja Taufen ein Gräuel. Es kommt die Zeit, da 
ih ſprechen werde: Wer hat's befohlen bei fo verruchtem Xeben, bei Be: 
trügereien, Geiz, Sünden, Schand und Laftern oder bei Zucht: Haffung zu 
prebigen oder meinen Bund in den Mund zu nehmen? Sie vermehren 
dadurch bei aller Bertheidigung ihrer Satzungen ihr Gericht, und reizen 
ben Zorn des Allmächtigen heftig wider fi felbft”. Noch fchärfer Iautete 
die Ausfprache Rocks 4747 (Zugabe zu &g. 5, 9): „Was fol Sch garftige 
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Schweine, bellende und beiffende Hunde, grimmige Löwen, drummende Bä+ 
ren, reiſſende Wölfe, giftige Schlangen, liſtige Fuͤchſe mein Abendmahl ge: 
nieſſen lafien? Soll ich meine Kinder unter einer ſolchen Gemeinfchaft 
dulden? Nein! Ihr Mahl ift mir ein Graͤuel. Soll Ich in ein fold 
unrein ‚Herz eingehen? Sollte Ic; mich genieffen Taffen von .einem ſolchen 
flinfenden Mund, woraus Fluchen, Schwören, Banken, Streiten, Lügen 
und Betrügen gehett Sollte Ich meine Kinder und des Teufels Kinder 
aus Einem Beer trinken laflen?... Dies ift eben die größte Unreinig⸗ 
keit, ſich vermengen mit dem Kelch der Hure, welche wider den Herrn ge⸗ 
huret hat und noch huret“. 

Auſſer dieſen eigenthuͤmlichen myſtiſchen und ſeparatiſtiſchen Lehren kommt 
bei den Inſpirirten wohl no die feſte Erwartung auf das nahe bevor- 
ſtehende Gericht Gottes über die verdorbene Welt, fonft aber Feine Spur 
von [hwärmerifhem irdifhem Chiliasmus vor. Dicfes nahe 
Hereinbrechen des Gerichts Gottes verkündigten fie fowohl Denen die 
drauffen waren, der weltlichen und geiftlichen Obrigkeit, als auch in ihren 
Gemeinſchaften, und lebten und wandelten auch darnach in diefer „Ießten 
Beit”. Die Uebernahme jedwedes weltlichen Amtes und Berufes, 3. 8. 
Hauslehrer, 2eibarzt, Pfarramt, Gewerbe, war ihnen für wahre Chriften 
hoͤchſt bedenklich; fie zogen (namentlich als Pächter, ohne Gigenthum,) die 
Stille des Aderbaues und des Handwerkes jedem andern weltliden Se 
fhäfte vor. Am fehwierigften und gefährlichften war dabei die Frage nach 
der Zulaͤſſigkeit ber Ehe und der ehelichen Gemeinſchaft. Sie wurde an- 
fangs offenbar ungerne gefehen, „weil bie Seele dadurch in Gefahr geſetzt 
würde”, und wenn auch nicht gänzlich verworfen fo doch jedenfall nur 
dann geduldet, wenn beide Eheleute befehrt und Glieder der brüderlichen 
Gemeinfhaft waren. Died geht namentlih aus der am Schluffe der 45. 
Sammlung enthaltenen Billigung der Ehe des infpirirten Dr. Carl mit 
dem nicht infpirieten Hoffräufein von Bülow und aus der im Anfange der 
folgenden Sammlung enthaltenen theilweifen Zurücknahme diefer Billigung 
hervor (Sg. 46, VI. fi). Auch wurde die Nachſuchung der Trauung in 
der (Sekten⸗) Kirche entfchieden getadelt, und fie waren defto froher und 
danfbarer, daß ihnen der Graf von Wittgenftein» Berleburg ausdruͤcklich 
und der Graf von Ifenburg- Büdingen (1728) wenigftens ſtillſchweigend 
die Bornahme einer Trauung nad ihren eigenen Grundfägen (feierliches 
Gelöbniß vor dem Herrn mit Gebet und Gefang ohne eine priefterliche 
Trauung) geftatteten (Sg. 48, 43 ff.) Noch ein Vierteljahr vor feinem 
Zode äuſſerte Rod in einer ber legten Bruderverfammlungen, der er bei: 
wohnen Eonnte: der Apoftel Paulus habe (Eph. 6, 4 — 3) nichts gegen 
den Eheftand, nur daß er in dem Herrn geſchehe. Hiernach wurde aud 
in der Ehe eine gewilfe Enthaltung gefordert und dabei vorfommende Un⸗ 
lauterfeiten gerügt. Natürlicher Weife muffte diefe unnatürlide Eheloſig⸗ 
Beit und Ehemeidung nicht nur die Infpirationdgemeinfchaften äuſſerlich 
ſchwaͤchen, fondern auch zu vielfachen Aergerniffen und Sünden Veranlaſ⸗ 
fung geben, deren Gefährlichfeit noch durch das unftete, arbeitlofe, ſchwaͤr⸗ 
merifche und ercentrifche Wefen der Infpirirten verdoppelt wurde. Sol: 
chen fleifchlichen Verfuchungen find, nach unzweideutigen eigenen Geftänd» 

28 * j 
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niffen wie auch nad ben Borwürfen der Gegner, viele Infpirirte gleih 
allen übrigen Sekten damaliger und jegiger Zeit (Pietiften und Herrnhu⸗ 
ter) nur zu häufig unterlegen, obwol fie ber Auffenwelt diefe Schäden 
möglichft zu verdedien gefuht. Auch Rod bat — wie wir bereits $. 40. 
gefehen haben und wie unfer dritter Artikel näher ergeben wird — folde 
Berfuhungen gehabt; aber er hat fie redlich bekämpft und befiegt, und 
fteht daher nach dem allgemeinen Zeugnifie (felbft feiner Gegner, Bingendorf 
und Schrautenbach) fittlid) rein und unantaftbar da. 

Mit den eigenthümlichen Grundfägen der “Infpirirten über die Eelbſt 
verläugnung und Weltentfagung hing zufammen die Verborgenheit und Ein: 
fachheit ihres Lebens als Stiller im Lande, ferne von der Welt und von 
ihr getrennt, aber untereinander eng verbunden als Brüder und Schwe: 
fteen, wie fie fih regelmäßig nannten, ohne fich jedoch darum zu duen. 
Bon Gütergemeinfhaft ift bei ihnen Feine Spur zu finden; nur wurden 
bie reifenden Werkzeuge und ihre Schreiber glei den Armen aus eine 
gemeinfamen Armen» Kafle, worüber befonders Rod bie Aufſicht führte, un: 
terftügt ober bezahlt. In ihrem gewöhnlichen Leben, namentlich in ihrer 
Tracht und Kleidung zeichneten fih die Infpirirten durch Einfachheit und 
Schmudlofigkeit und, wie wenigftens der feindliche Edelmann behauptet, 
durch Unreinlichkeit aus; wogegen fie an der feinen und weltförmigen Klei: 
dung, an den Mandhetten und an ber Perrüde Edelmanns grundfäglid 
Anftoß nahmen. Dagegen haben fie nit, wie im Menoza (IM, 655 fl) 
von einem Infpirirten in Nürnberg behauptet wird, nach Art der cberlän: 
diſchen Wiedertäufer einen langen Bart getragen; vielmehr Ließ Edelmann 
ſich denfelben — wie er fagt — gerade darum wachfen, um vor den In: 
fpirirten einen Vorzug in der VBerläugnung zu haben ?°). 

Je mehr nun die Infpirations- Erwedung wieder abnahm, je mehr 
die Infpirirten auf ihren kleinen und engen Kreis befchränkt wurden, je 
mehr auch unter ihnen die Weiffagung verflummte: defto mehr zog ſich auf 
ihr inneres Leben auf fich felber in die Stile und Einſamkeit zurüd und 
muffte dort nothivendiger Weife verfümmern und verfchrumpfen, ohne da 
es jedoch deßhalb feinen innerften Halt und Kirn aufgab, welcher vielmeht 
bei den Meiften auch mitten durch bie äuffere unfcheinbare und felbft ab 
ſchreckende Schale hervorbrah. Bon diefem wahrhaft verborgenen Lehm 
der Infpirirten, namentlih ihres Werkzeuge Rod mit Chriſto in Gott, 
wird ber dritte Artikel, weldher die Gefchichte Rocks und feiner Ge 
meinden in den folgenden 30 Jahren bis zu feinem Zode liefern fol, 
vielfach Zeugniß ablegen. 


360) Val. Selbftbiographie 292 f. Auch Zinzendorf fpricht (Sg. 6, 
568 nur von „der Mennoniften (rundem) Hut und Bart.” Und &. 
4, 75 heiſſt es 1740 ausdrüdlich gegen die Quaͤker oder Wiedertäufer auf 
bem Neuhof bei Neuwied: „Die Brüder erfuhren bier in der That, da 
lange Bärte tragen und einen andächtigen Schein von auffen führen dech 
Fein wahres Chriſtenthum ausmache“. 


[Der dritte Artitel, im erften Heft 4855.] 








IX. 
‚ Doctrina 'Tertulliani de baptismo. 


Dissertationem scripsit 
Dr. ph., Lie. th, Ernestus Fridericus Leopold, 


Magistris gymnasii, quod Budissae in Lusatia floret, adscriptus. 
'[Obiit d. VIII. m. Mart. a MDCCCLIN] 


Quintus Septimius Florens Tertullianus, vir animo fer- 


vido et alacri, sincero et pio, verum etiam austero et nimis in 
se atque alios duro, fortissimus rerum divinarum defensor et 
nominis christiani propugnator, ea aetate floruit, qua Christi 
disciplina per apostolos eorumque discipulos late divulgata 
iam coepta erat perversis hominum studiis corrumpi. Hic qui- 
dem vir, qua fuit ingenii sollertia praeditus, quo veritatis amore 
incensus, non potuit sibi temperare, quin, quod verum ratum- 
que existimasset, ab adversariorum obtrectationibus indefesso 
studio vindicaret. Itaque in maxima librorum suorum parte 
hoc egit, ut nunc paganorum iniurias propulsaret , nunc haere- 
ticorum errores ostenderet, modo döypara sacra illustraret, 
modo rituum deinceps institutorum sanctitatem defenderet, 
modo mores Christianorum et temperaret et patrocinio suo 
tueretur. Qua in caussa ifa versatus est, ut quae corrigeret 
interdum non satis caveret ne depravaret; quamquanı multa 
protulit,quorum scientia ad religionis christianae praestantiam 
recte aestimandam vitamgque sapienter instituendam haud in- 
fructuosa erat. 

Placuit autem nobis ex hac argumentorum copia unum 
eligere, quod Tertulliani tempore coeptum est in iustam ritus 
sacri formam redigi et posthac multis iisque vehementissimis 
rixis turbisque occasionem praebuit. Baptismi enimauctoritas 
ut magis magisque crevjt, ita ritus etiam et nuinero et pote- 
state adaucti sunt; neque nostra aetate desuntf, qui ex hac an- 
tiquitate varia initiandi genera repetierint !). Sed qui ritus 


:) Summa industrine laude et doctrinae ubertate historiam bap- 
tismi scripserunt post Jos. Binghamum (Origines sive antiquitates 
ecclesiasticae etc. Vol. IV. Halae, 4727.) et Wallum (historia bap- 
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simplices primo fuerunt neque ullo splendore ornati, seculode- 
mu secundo pluris aestimati et magnificentiore apparatu ce- 
lebrati sunt. Inprimis vero Tertullianus, cuius auctoritas om- 
nium fere aequalium mentes occupaverat, permultum valuit in 
definienda cum rerum sacrarum tum baptismi ratione et admi- 
nistratione. 
6.1. De usu vocis sacramenti 
apud Tertullianum et de ratione, qua ab eo baptismus 
hoc nomine appellatus est. 

Varius est in libris Tertulliani usus vocis sacramenti, et 
eius quidem apud hunc scriptorem primum inter Christianos 
de re sacra obviae 2). A Roınanis veteribus sacramentum 


tismi infantum ete. T. 1. et I. Bremae 4748. 4753.): Conr. Stepb. 
Mattbies, Baptismatis expositio biblica, histarica, dogmatica. Be 
rolini 4834., Jo, Wilh. Frdr. Höfling, Das Sakrament der Taufe 
nebst den andern damit zusammenhängenden Akten der Initiation, 
dogmatisch, historisch, liturgisch dargestellt. T. I. et Il. Erl. 1846 
1848. Aliorun de baptisıho libri vel a nostra caussa alieni sunt, vel 
deinceps commemorabuntur. 

2) Plinius solus videtur testarl, apud veteres Christianos Iam 
ante Tertullianum huius verbi usum obtinuisse. Is enim (epp- 4 
96.) Traiano scripsit, Christianos ipsos affirmare, „hane fuisse sun- 
mam vel ceulpae suae vel erroris, quod essent soliti stato die aule 
Iucem convenire carmenque Christo quasi Deo dicere secum invi- 
cem, seque sacramento non in scelus aliquod obstringere, sed Ne 
furta, ne latrocinia, ne ndulteria committerent, ne fidem fallerent, P® 
depositum appellati abnegarent: quibus peractis morem sibi disce- 
dendi fuisse rursusque coeundi ad capiendum cibum, promiscunm 14 
men et innoxium. — J. H. Böhmer (Diss. iuris ecclesiastici anl 
qui ad Plinium Secundum et Tertullianum etc. Lipsiae, 4711. p. ” 
8gg.), Christianos, quibus ne inrare quidem liceret, iureiurando se 
obstrinzisse negans, Piinium alt indicare arctissimam illam Christia- 
norum et sanctissimam 'consociationen, quae taın sancte inter eos 
semper excoleretur, ut sacramento sollemni aequipararetur; ennqUe 
confoederationem ad omnia crimina fugienda eo magis necessarläl 
fuisse, quod tanta crimina puniendi ius nullum iis esset, el tamen 
nefas videretur, illa inter eos qui vitae inculpatae studerent impun® 
fieri, quippe quibus res Christianorum in gravius odium dednei pos 
sent. — At dubitari vix potest, quin et Plinius et Christiani pibi 
aliud nisi iusiurandum sollemne cogitarint, quo, ut a quovis sceleru 
genere abstinerent, sese obstringerent. ‚Ac Plinium quidem apparel 
iusiurandum romanım dicere, sed Christianos verba illius saeramenll, 
quo deorum falsorum sacris eiuratis Christo initiati essent, indicasst. 
@uare Des. Heraldus ad Tertull. apol. 2., ubi, quid Plinius de # 
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dicebatur partim de pecunia, qua litigantes apud pontificem 
deponebant, ut, qui caussa caderet, amitteret eam; partim de 
petitione, quae ista pecunia deposita fiebat; partim de iureiu- 
rando, quo milites obstringebantur: quamquam iani a scripto- 
ribus romanis aetatis serioris ius iuranduım quodvis 3) atque 
etiam res sacrae *) hoc nomine indicabantur. Nimirum a prin- 
cĩpali vocis significatione hic ad ecelesiasticum usunı transitug 
paratus est, praesertim cum nova doctrina Christianorum aut 
novunı antiquorum verborum usum aut plane novas voces re- 
quireret. 


A Tertulliano iusiurandum quidem militare eodem no- 


cramentis Christianorum compererit, commemoratur, haec recte anno- 
tavit: „Existimabant, Christianorum coitiones sacramentis qulbusdam 
contesserari in perniciem publicam; nempe coibant quandoque apıd 
eos hetaeriae, quae sacramentis atque orgiis fiden invicem obligabant 
ac foederabant; idem creditum de Christianis noctu saepius cocunti- 
bus et praeterea certo sacramento (quam vocem aliter accipiebant na- 
tiones) fidem confoederantibus“, Sigbertus quoque Havercampus 
eum locum apud Tertullianum sic explicavit: „sacramentum hic notat 
illud, in quod Christiani cunspirabant et ad quod religione sese ob- 
stringebant, sumpta metaphora a sacramento wilitum“,. Has interpre- 
tationes comprobat Jo. Fr. Kleuker in libro: Des @. S. Fl. Ter- 
tullianus Vertheidigung der chr. Sache gegen die Heiden, Fref. a. M. 
47197. p. 37 et 297 sqq. 

s) Livii hist. 39, 45: „Hoc sacramento (sc. Bacchis) initiatos 
invenes milites faciendos censetis, @uirites?‘“ Petronii satyr. c. 80: 
„Ego mori debeo, qui amieitiae sacramentum delevi“. c. 447: Itaque 
ut duraret inter omnes tutum mendacium, in verha Eumolpi sacra- 
mentam iuravimus: uri, vinciri, verberari ferroque necari, et quidquid 
aliud Eumolpus iussisset; tanquaın legitimi gladiatores domino corpora 
animasque religiosissime addiximus“. Appuleii Metamorph.lib. IV, 
c. 4: „Vir sublimis animi (sc. latro) — adhortatur: per dexteram 
Martis, per fidem sacramenti bonum commilitunem ‘cruciatu simul et 
captivitate liberaremus“. Ubi cum wilitia latrocinium comparatur. 
Ibid. iib. Il, c. 26: „‚Atque ego rebar, si quod inesset mutis anima- 
libus tacitum ac naturale sacramentum, agnitione et miseratione qua- 
dam inductum equum illum meum hospitium ac loca lautia milıi prae- 
biturum“. Equum sperat naturali quadam obligatione ductum sibi 
morem gesturum esse. 

*) Appuleii Metamorph. lib. IN. c. 3: „Sed pravidentia deüm, 
quae nihil impunitum nocentibus permittit, priusquam iste (sc. homi- 
cida) clandestinis itineribus elaberetur, mane praestulatus ad gravis- 
simum iudicii vestri sacramentum eam curavi pruducere“. Lorum 
sanetum vel sanclitatem iudicii saeramentum dicit. 


1? m IX. Leopold: doctrina Tertulliani 


mine nuncupatur 5), sed tamı varia tamque multiplici notatione 
sacramentum usurpatur, ut primo aspectu difhicile sit ad iudi- 
canduın, in qua re nativa eius vis posita sit. Quod haud scio an 
ita possit optime inveniri, si non solum antiquam illam sacra- 
menti nofionem, quae ex sacri et. sacrandi (tod aylou et 
tod Ayıdkeıv) verbis petitur, respicimus, sed etiam cognatio- 
nem, quae cum similibus vocibus graecis ei intercedat, indaga- 
mus. Patres enim ecclesiasticos graeca verba, quibus doctri- 
nam Christi exponerent, modo iisdem literis in sermonem kati- 
nun transtulisse, modo latina iis arbitrio suo substituisse, no- 
tum est. Sacramentum vero in Tertulliani libris omnino signi- 
ficat, quod arcanum, sacrum, sacrosanctum ideoque pie reve- 
rendum est, Unde patet, in sacramenti verbo et puoTmplou et 
&ylov notiones plerumque coniunctas esse *). Sacrum autent et 


5) Tert. de ieiun. 40. ad mart. 3. de corona mil. 44. 

6) Ger. Jo. Vossius (de baptismo disputationes XX et una de 
sacramentorum vi et efficacia. Amstelod. 1648. p. 3) „mworrjprov et 
»acramentum alt esse ouvWvupe, utroque tum generatim significari rem 
sacram arcanam, tum speciatiın rem sacram, arcanını, symbolicamn“, 
At sacramentum solam rem reconditam, quae per humani ingenii im- 
becillitatem perspici satis non potest, aut cuius ratio et conditio igno- 
ratur, raro signiflcat, plerumque venerandi officium simul requirit. — 
Quid sit puordprov, post Lobeckium in Aglaophamo (T. 1. p. 85. 89.) 
inprimis docuit Fritzsche ad Rom. ce. 44, 25. Aytov autem sacrum, 
veneratione dignum, ab omnibus sordibus purum cAstumque esse, prae- 
ter Lexicographos docte explicavit Jo. A. H. Tittmann in lib. I. 
de synonymis in Novo Testamento (Lips. 4829. p. 22 sq.) — Ter- 
tullianus graecum nomen pvornplov, nisi ubi ipsum retinuit, passim 
quideın verbis arcani et occulti reddidit, ut de praescer. haer. 22 (Mt, 
43, 44.), de resurr. carnis 24. (2 Thesa. 2, 7.), adv. Marc. V, 6. (4 Cor. 
2, 7.); sed idem iam „sacramentum‘ in nuotnplo interpretando usur- 
pavit: adv. Marc: V, 47. p. 303. ed. meae: secundum boni existima- 
tionem, quam proposuerit in sacramento voluntatis sune‘* (Eph. 4, 9.), 
ibid. 48. p. 307: dispensatio sacramenti occulti ab aevis in deo, qui 
omnia condidit (Eph. 3, 9.); ibid. p. 309: „Sacramentum hoc magnum 
est.‘ Sufficit inter ista, si creatoris magna sunt apud apostolum sa- 
cramenta, minima apud haereticos. Sed ego autem dico, inquit, ie 
Christum et ecclesiam. Habet interpretationem, non separationem sa- 
cramenti; ostendit figuram sacramenti ab eo praeministratam, cuius 
erat utique sacramentum“ (Eph. 5, 32.). @uare etiam Interpres Val- 
gatus librorum sacrorum, qui mysterium plurimis locis retinuit, a sa- 
eramenti translatione non abstinait, ut Eph. 4, 9. 3, 9. 5, 32. 4 Tim. 
3, 46. Apoe. 47, 7. coll. Dan. 2, 48. 4, 6. Tob. 42, 7. Sap. Sal. 2, 22. 
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reconditum et venerabile proufi aut ad res, aut ad synıbola, 
aut ad doctrinas, aut ad Christum, aut ad vim quandam arca- 
nam, aut ad insfituta sacra refertur, varium necesse est sacra- 
menti usum enasci; quem explicare sic studebimus, ut huius 
verbi significationes suo quasque ordine exponamus. 


4) Res, quae celantur et arcanae sunt et san- 
ctitatis imagine interdum adumbrantur. Apolog. 
7: „Dicimur sceleratissimi de sacramento infantieidii;* quod 
quid sit, Tertullianus ipse illustrat: „dieimur tamen semper, 
nec vos, quod tamdiu dicimur,, eruere curatis; ergo aut eruite, 
si creditis, aut nolite credere, qui non eruistis.“ Romani enim 
Christianis occulta sacra enque nefanda exprobraverant. Cum 
illo loco iuvat comparare 2 Thess. 2,7. puoriptov Avonlac. — 
De anima 9: Est hodie soror apud nos revelationum charis- 
mata sortita, quas in ecclesia inter dominica sollemnia per ec- 
stasin in spiritu patitur; conversatur cum angelis, aliquando 
etiam cum dumino, et videt et audit sacramenta, et quorundanı 
corda dignoscit, et medicinas desiderantibus submittit“. Sa- 
cramenta ista erant &ppnta fmpara (2 Cor. 12, 4.), verba ar- 
cana, kvornp.a (1 Cor. 14,2.).— De ieiuniis7: „sacramentorun 
aguitionem ieiunia de deo merebuntur; aspice Danielis exem- 
plum“, — Ibid. 9: „Dedit enim Deus adolescentulis scientiam 
et intelligentiam in omni literatura et Danieli in omni verbo et 
in somniis et in omni sophia, quo hoc ipsum quoque saperet, 
quibus modis de deo impetraretur agnitio sacramentorum“, 
Dan. 1,17. — De anıma 18. p. 193: Gnosticos obiurgat, quod 
dictitent, intellectuales vires animi humani contingere „verita- 
tem illam arcanam. et supernam et apud pleroma constitutam, 
haereticarun idearum sacramenta“. Eodem modo ibid. p. 194: 
praedieatur „potior sensn intellectus et potior cognitor satra- 
mentorum“, quae deinceps spiritalia, quae sola mentis acie pa- 
tefieri possint, dieuntur. — Adv. Marc. V, 15 p. 300: (Mar- 
cion) „futura praenunatiet et occulta cordis revelet, et sacra- 
menta edisserat“. — Adv. Gnost. 10: „interrogari haeretico- 
rum sacramenta“. 


2) Symbolum sive signum, quo rei arcanae 
quasi forma figuraque exprimitur atque ea. res 
ipsa clarius indicatur. Adv. Jnd. 9. p. 313: „petra enim 
Christus (1 Cor. 10, 4.) multis modis et figuris praedicatus 
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est: ideo is vir (Josua, ef. Nun. 413,17. LXX.), qui in huius 
sacramenti imaginem parabatur, etiam nominis dominici inau- 
guratus est figura, ut Jesus nominaretur“, — Ibid. 13. p. 323: 
„Loc lignum tunc in sacramento erat, quo Moyses aquam ama- 
ram indulcavit, unde populus, qui siti peribat in eremo, bibendo 
revixit; sicuti vos, qui de seculi calamitatibus extracti, in quo 
commorabamur siti pereuntes, id est, verbi divini potu privati, 
ligno passionis Christi aquam edulcatam baptismatis potantes, 
fide, quae est in eum, reviximus“. — Adv. Mare. V, 1. p. 256: 
„figurarum sacramenta“ (e Vet. Testamento petita). — Ibid. 
1II, 18; „De figuris prius edocebo; et utique vel inaxime sa- 
cramentum istud (sc. crucis) figurari in praedicatione oporte- 
bat; quanto incredibile, tanto magis scandalo futurum, si nude 
praedicaretur, quantoque magnificum, tanto magis obumbran- 
dum, ut difficultas intellectus gratiam dei quaereret“. — De 
jidololatria 19: „Non convenit sacramento divino et humano, 
signo Christi et signo diaboli, castris lueis et castris tenebra- 
rum; non potest una anima duobus deberi, Deo et Caesari“. — 
Adv.Mare. 1, 13. p. 55 : „aridae et ardentis naturae sacramenta 
leones Mithrae pbilosophantur“. (Cf. Dan. 2,30. LXX. Apo- 
cal. 1, 20. 17,5. 7.) 


3) Doctrina quaecungue, quae fide et reve- 
rentia digna habetur, sive ad decreta sacra sive 
ad mores regendos pertinet. Apolog. 15: „omnem 
hinc sacramenti nostri (religionis nostrae) ordinem haurite®. — 
Ibid. 19. p. 84: „in quo (propheta) videtur thesaurus collocatus 
totius Judaici saeramenti et inde etiam nostri“, — Ibid. 47. p. 
423: „Unde haec, oro vos, philosophis aut poetis ta consimi- 
lia® Nonnisi de nostris sacraınentis: si de nostris sacramentis, 
ut de prieribus, ergo fideliora sunt nostra magisque credenda, 
quorum imagines quoque fidem inveniunt; si de suis sensibus, 
iam ergo sacramenta nostra imagines posteriorum habebuntur, 
quod rerum forma non sustinet; nunquam enim eorpus uınbra 
aut veritateın imago praecedit‘“. — De praescr. haer. 32: (om- 
nes haereses) „ob diversitatem sacramenti nullo modo aposto- 
licae“. — Ibid. 20: „eiusdem sacramenti una traditio*. — 
Adv. Mare. IV, 5. p. 151: „constabit, id esse apostolis tradi- 
tum, quod apud ecclesias apostolarum fuerit sacrosanetum“*.— 
„Dico itaque apud illas, nec solas apostolicas, sed apud univer- 
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sas, quae illis de societate sacramenti confoederantur, id evan- 
gelium Lucae ab initio editionis sune stare, quod cum maxime 
tuemur“. — De ieiuniis 13. p. 196: „lex est sacramenti“, i. e. 
evangelii. — Adv. Praxean 2: „olxovopiag sacramentum, quae 
unitatem in trinitatem disponit“. — Ibid. 30. p. 291: „quae 
(veritas) est in patre et filio et spiritu sancto secundum chri- 
stianun sacramentum“. — De pudiecitia 19. p. 170: „Totius 
sacramenti interest, nihil credere ab Joanne concessun: , quod 
a Paulo sit denegatum“. — Adv. Gnosticos 8. p. 233: (confes- 
si0) „pro iustitia et sacramento“, i. e. pro doctrina christiana 
fide suscepta. — Ibid. 9. p. 234: „ne antiquitas suusn forte ha- 
buerit sacramentum“; et paullo post : „per illos (apostolos) cum 
toto sacramento“. In altero loco martyrium laudatur, in al- 
tero evangelium summa pietate colendum, — De resurre- 
etione carnis 21: „ea species sacramenti, in quam fides tota 
committitur;“ dieit locos seripturae sacrae, e quibus non pos- 
sit non resurrectio carnis demonstrari. — Ibid. 9: (carnem ho- 
minis Deus) „sacramentis disciplinisque vestivit“, quam car- 
nem paullo post. Deus dicitur fecisse „religionis suae sacerdo- 
tem, testimonii sui militem, Christi sui sororem“, quibus no- 
minibus illa sacramenta illustrantur. — De testimonio animae 
2. p. 180: „quod penes deum bonitatis et benignitatis omnis be- 
nedictio inter nos summum sit disciplinae et conversationis sa- 
cramentum ?)“, — De patientia 12: „Nam dilectio summum 
fidei sacramentum, christiani nominis thesaurus, quam aposto- 
lus (1 Cor. 13, 1 sqq.) totis viribus:sancti spiritus commendat, 
cuius, nisi patientiae, disciplinis eruditur#“ — SNacramenta 
etiam leges ad vitae rationem moderandam accammodatae di- 
cuntur: de monogamia 11: „ab episcopo ınonogaıno , a presby- 
teris et diaconis eiusdem sacramenti“, a quibus quidem non 
magis quama ceteris fas est unaın tantummodo uxoren duci.— 
Sacramenta inprimis sunt consilia divina, hominibus aut ob 
ingenii imbecillitatem obscura aut usque ad certum tempus ab- 
scondita, quae Christus et patefecit et illustravit, quae in lihris 
Novi Testamenti pvornpta esse constat. Adv. Marc. V. 6. p. 
270: „Creator autem tam ipse notus, quanı et sacraınenta eius, 
palam scilicet decurrentia apud Israel, sed de significantiis 


7) Neander,. Antignostikus, p. 90: „Auch was ein Hauptstück 
unserer Religion ist: dass bei Gott aller Segen des Guten sei“. 


x 
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obumbrata , in quibus sapientia Dei delitescebat., inter perfec- 
tos narranda suo tempore, proposita vero in proposito Deiante 
secala“. (1 Cor. 2,6.7.),— De ieiuniis-3: (Adam) „in psychi- 
cum reversus post ecstasin spiritalem, in qua magnum illud sa- 
cramentum in Christum et ecclesiam prophetaverat“. Quae 
sententia repetitur in libro de anima 21.— Christo sacramenti 
nomen tribuitur, qui, quum beneficio divino per se patefacto 
salutem hominibus attulerit, maxima reverentia dignus est. 
Adv. Jud. 9. p. 314: „Jesus ob nominis sui futurum sacramen- 
tum‘* (cf. Num. 13, 17.LXX,). — Adv. Valent. 39: „Sunt, qui 
Filium hominis aliunde conceperint dicendum, quamquam 
ipsum Patrem pro magno nominis sacramento Honiinem ap- 
pellasse praesumpserint“. Sacramentum nominis i. q. &yıov 
&vop.a. — Adv. Marc. II, 27. p. 107: (Christus) „sacramentum 
est humanae salutis‘“. — Non igitur est, quod miremur, etiam 
vim divinam et arcanam et venerabilem eiusdem nominis esse: 
de baptismo 4: „omnes aquae — sacramentum sanctificationis 
consequuntur“. (Rom. 1, 4: xar& rveüna ayıwauvnc.) — De 
usu vocis in haereticorum causa vide: adv. Valent. 32. p. 58. 
ibid. 30. c. Gnost. 10. 


4) Instituta ecclesiae et ritus sacri, quorum 
ratio arcana et venerabilis est. De baptismo 5. p. 
36: „Annon et alias (apud paganos) sine ullo sacramento im- . 
ınundi spiritus aquis incubant, affectantes illam in primordio 
divini spiritus gestationem?“ — Ibid. 8: „de veteri sacra- 
mento, quo nepotes suos ex Joseph, Ephraim et Manassem, Ja- 
cob capitibusimpositis et intermutatis manibus benedixerit““. — 
De praeser. haeret. 40: (diaboli) „sunt partes intervertendi 
veritatem, qui ipsas quoque res sacramentorunı divinorum in 
idolorum mysteriis aemulatur“. — (Diabolus) „ipsas res, de qui- 
bus sacramenta Christi administrantur, tam aemulanter affe- 
ctavit exprimere in negotiis idololatriae“. — De exhortatione 


castitatis 13: „Dei sacramenta satanas affectat. — De anima 
50. p. 236: Menandri balneum eadem ratione appellatur sacra- 
ınentum. — Ritus sacri ommino sacramenta dicuntur, quae fas 


sit a Christianis coli: De exhort. castitatis 7. p. 105: „Omnes 
nos Deus ita vult dispositos esse, ut ubique sacramentis eius . 
obeundis apti simus. — Baptisınus sacramentum est: de prae- 
ser. haeret. 26. adv. Valent. 27.; fidei sacramentum: adv. Marc. 
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1, 28. de bapt. 13.; aquae sacramentum: de bapt. 1. 12. 13.; sa- 
lutis sacramentum: adv. Marc. I, 28.; de corona sailitis 13. p. 
200: (res ethaicorum) „omnes alienae, profanae, illicitae, se- 
mel iam in sacramenti testatione eieratae‘“. — Coena sacra: 
de corona militis 3: „eucharistiae sacramentum“. — Adv. 
Marc. III, 19. p. 134°); V,8.p.277; IV, 34. p.230; I, 14.p.56. 
De bapt. 3. p. 34: „materiam, quam in omnibus rebus et operi- 
bus suis Deus disposuit, etiam in sacramentis propriis parere 
fecit‘, 

Ex his locis patet, qui factum sit, ut ia prisca ecclesia 
complura et diversa sacramenta essent, ac paullatim ea praeci- 
pue in baptismi et coenae sacrae consuetudinem venirent. 
Nullo autem pacto licet inde concludere, certum queadanı sa- 
cramentorum numeram auctoritate ecclesiastica antiquitus 
fuisse. Neque vero infitiandum est, aliud etiam compulisse 
Tertullianum, ut hoc nomen baptismo trıbueret. Quum enim 
illo tempore animos invaserit libido res divinas cum humanis 
interdum ultra modum comparandi, non potest mirum videri, 
Tertullianum quoque in adhibendis allegoriis erebrisque com- 
parationibus magnopere sibi placuisse. Hinc ab eo ones veri 
Christiani militum instar contra hostes castra aua fortiter de- 
fendere iubentur, atque tanquam militum sacramıento obligari 
dicuntur ?).— Tertullianus autem oblatam sibi de baptismo 
disputandi facultatem putabat, quod Quintilla quaedam e Caia- 
norunn familia, sive illi iidem qui Cainiani erant, sive aliorum 
Gnosticorum sententias sequebantur !°), hunc ritum, quum 





*) Marcionem hic et in locis, qui sequuntur, Tertullianus cavil- 
latur. 

9) Ad martyres 3: „Vocati sumus ad militiam Dei vivi am tunr, 
quum in sacramenti verba respondimus‘“. — De resurr. carnis 9: 
„Absit, ut Deus (carnem) — testimonii sui militem — in aeternum 
destituat interitum“., Caro enim sacramento baptismi obligata sub 
Christi signis militat. — De orat. 44: militia Dei sumus“. De pu- 
dicitia 44. p. 459. De spectaculis 4. De corona milidis 41. — Cf. 
G. J. Vossii de baptisme disp. p. 2. 

20) De baptismo 4: „nuper conversata istic quaedam de Caiana 
haeresi vipera venenatissima doctrina sua pleresque rapuit, inprimis 
baptismam destruens“. Quae mulier paullo pest Quintilla appella- 
tar. — Cf. Binghami Origines s. ant. eccl. T.IV. p. 4ö3sqq. Walli 
hist. bapt. inf. T.1l. p.472. Matthies, bapt.expos.p.182. Nean- 
der, Antignostikus p. 493 sqq. et Allgem. Geschichte der chr. Reli- 
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sola fide Christo hahita homines, qui leges divinas violassent, 
expiarentur et cum Deo in gratiam redirent,, studuerat plane 
abrogare. Quae alia argnmenta ad baptismum impugnandum 
ab illa muliere proposita esse feruntur, addubitare licet, utrum 
ei recte tribuantur, an ab aliis hominibus seculi secundi pro- 
fecta sint; Tertullianus certe non dilucidis verbis huius concer- 
tationis culpam in eam confert. 
6. 2. Quid est baptismus? 

Lavacrun sacrum a Christo institutum esse, ut, qui in 
eins disciplinam se traderent, aqua abluti et verbis sacris ini- 
tiati ad beneficia gratiae divinae accipienda in Christianorum 
civitatem reciperentur, communis ecclesiae priscae sententia 
fuit. Sie Tertullianus quoque cum alias tum in libro de bap- 
tismo eandem, quam ceteri, rationem huius saoramenti et disei- 
plinam sequebatur, nisi quod quaedaın sibi peculiaria, quae 
deinde demonstrabimus, docebat. Quamvis auteni in libris suis 
huius ritus mentionem identidem fecerit, nusquam tamen bre- 
ven: et circumscriptam quandam explicationern, quae esset de- 
finitio, proposuit, qua, ut inter omnes aequales’'notissima, for- 
sitan iure supersederi posse existimaret. Enimvero ad pu- 
gnandi studium longe alia caussa eum excitaverat. Fuerunt 
enim inter Gnosticos, etiamsi iis Quintilla non annumeranda 
erat, qui onınia, quae sensibus perciperentur, in sacramentis 
adıninistrandis aversarentur, qui lavacro sacro, quod nisi aqua 
affusa celebrari non posset, plane abstinerent, qui Aurpacıy av 
wm av Ertyvoctv iactarent, qui denique, omnibus rebus corpo- 
reis et sensibilibus abalienatis et abiuratis, quum nihil divinum 
nisi mente complectendum esset, ad veri cognitionem se perve- 
nire autumarent !!). Apparet, illos, cum adeo signa rerum di- 
vinarum reiecissent, sacramenta ipsa funditus sustulisse. 


sion und Kirche, Bd. I. Abth. Il. p. 838. Neander videtur dubitare, 
quin Quintilla inter Gnosticos referenda sit. Nihil quidem similitu- 
dinis intercedit inter opinionem eius et Cainorum vel Cainlanorum 
ineptias, quas Irenaeus (adv. haer. I, c. 21.), Augustinus (de haer. 
c. 48.), Epiphanius (haer. 38.) memoriae prodiderunt. 

ı') Theodoreti haer. fab. 1: 40: „oöror 5£ oxarv, un) ypyivan rd 
Jen nuorrpie, Aopatwy dDyra oupßola, du Spwpevwy Ertreleisser Trpay- 
pidtoy, xal Ta dosnata 8 aloinrav xal wuarızuy® — Bd TO”To ouTE 
BarrlXovor Tods rrposidyrag, oure Erıreieitan — 
Td puatiipiov' Aurpwow Yap xaloücı Tiv-Tuv day Inlyyaow“. — Ufr. 
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Haec deliramenta Tertullianus non ipsis quidem verbis 
notat, sed ita impugnat, uf. ipsius tempore Carthagine audita 
esse videantur. Non enim satis habet docere, divina nisi per 
signorum involucra non posse cognosci ac perspici; non men- 
tem a sensibus sevocat, qua res coelestes, quas primum oculis 
conspexerimus, recte contemplemur et complectamur; non ritu 
baptismatis tantum ad fidem suseipiendam et animum Deo con- 
secrandum nos adduri demonstrat: sed prodigiosa superstitione 
et typicarum figurarum in Vet. et Novo Testamento-interpre- 
tatione tantum abest, ut initiationis illius originem et rationem 
illustret, ut rem sacram propemodum contaminet et corrumpat. 
Eximiam quidem religionis christianae praestantiam in eo po- 
nit, quod in caerimoniis sacris „simplicitas divinorum operum, 
quae in actu videtur, et magnificentia, quae in effectu repro- 
mittitur“, coniunctae sint 12). At, symbolum sacramenti ipsum 
cum re divina oupßoirxüg adunıbrata animoque pio assequenda. 
penitus confundens, vi divina ait aquam quasi fecundari et per 
eam vim aquae inditam hominem lavacro sacro immersum rege- 
nerari !°), Spiritus igitur divinus in baptismo nonsolum aquam 


Binghami Orig. s. antiqu. eccl. T. IV. p. 153 sqq. Walli hist. 
bapt. inf. T..il. p. 469 sqq. Matthies, bapt. expos. p. 480 sqg. 
Neander, Allg. Gesch. der chr. Rel. u. Kirche etc. B. I. Abıh. I. 
p. 533 sq. et Antignostikus etc. p. 492 sq. 

+2) De baptismo 2%: „@uanta vis est perversitatis ad fidem Inbe- 
factandam vel in totum non recipiendam, ut ex his eam impugnet, ex 
quibus constat. Nihil adeo est, quod tam obduret mentes hominum, 
quam simplicktas divinorum operum, quae in actu videtur, et magni- 
ficentia, quae in effectu repromittitar: ut hic quoque, quonlam tanta 
simplicitate sine pompa, sine apparatu novo aliqao, denique sine 
sumptu homo in aqua demissus et Inter pauca verba tinctus non multo 
vel nihllo mundior resurgit, eo incredibilis existimetur consecutio 
aeternitatis. Mentior, si non e contrario idolorum sullemnia vel ar- 
cana de suggestu et apparatu deque sumptu filem et auctoritatem 
sibi exstruunt. Pro misera ineredulitas, quae denegas Deo proprie- 
tates snas, simplicitatem et potestatem "“ 

13) De baptismo 3: „materiam, quam in omnibus rebus et ope- 
ribus suis Deus disposuit, etiam in sacramentis proprlis parere fe- 
cit; — quae vitam terrenam gubernat et in coelesti procurat“. Ibid. 
k: „Sed ea satis erit praecerpsisse, in quibus et ratio baptismi re- 
cognoscltur prima illa, qua iam tunc etiam ipso habitu praenotaba- 
tur ad baptismi figuram, Dei spiritum, qui ab initio supervectabatur 
super nquas, intinctos reformaturum (Gen. 4, 2.) Sanctam autem 


450 IX. Leopold: doctrisa Tertulliani 


sanctam facit, sed etiam ingignit ei et iniungit homines ganctos 
faciendi potestatenı. Ad hanc aquae sacrae auctoritatem confir- 
mandam Tertullianus typologica locorum Veteris et Novi Te- 
stamenti inferpretatione abutitur 14). Atque sane sibimet ipsi 


utique super sanctum ferebatur, aut ab eo, quod superferebatur, id 
quod ferebat, sanctitatem mutuabatur, quoniam subiecta quaeque ma- 
teria eius, quae desuper imminet, qualitatem rapiat necesse est, maxime 
corporis spiritalem, et penetrare et insidere facilem per substantiae 
suae subtilitaten. Ita de sancto sanctificata natura aquarum et ipsa 
sanclificare concepit. [Ufr. ibid. 3: „Ordinato dehine per elementa 
mundo cum incolae darentur, primis aynis praeceptum est animas pro- 
ferre (Gen. 4, 20 —25.). Primus liquor quod viveret edidit, ne mi- 
rum sit in baptismo, si aquae animare noverunt“.] Nemo dient: num- 
quid ipsis enim aquis tinguimur, quae tunc in primordio fuerunt? non 
utique ipsis, nisi ex en parte, qua genus quidem unum, species vero 
complures. Quod autem generi attributum est, etiam in specie re- 
dundat. — Igitur omnes aquae de pristina originis praerogaliva sar 
cramentum sanctificationis conseqguuntur invocato deo. Supervenit 
enim statim spiritus de coelis et aquis superest, sanctificans eas de 
semetipso, et ita ranctificatae vim sanctificandi combibunt. Quam- 
quam ad simplicem actum competat similitado, ut, quoniam vice sor- 
dium delictis inquinamur, aquis abluamur. Sed delicta sicut non in 
carne eomparent, quia nemo super cutem portat maculaın idololatriae 
aut stupri aut fraudis, ita eiusmodi in spiritu sordent, qui est auctor 
delicti. Spiritus enim dominatur, caro famulatur; tamen utrumque 
inter se communicant reatum, spiritus ob imperium, caro-ob ministe- 
rinm. Igitur medicatis quodammodo aqnis per angeli interventum, et 
spiritus in aquis corporaliter diluitur et caro in eisdem spiritaliter 
mundatur“. Cfr. ibid. 8.6.— Matthies, bapt. expos. p. 465. Möh- 
ler, Patrologie, herausg. von F. X. Reithmayr. B. I. p. 767: „Das 
Wasser ist ihm hiebei nicht blosses Symbol, sondern befruchtet mit ° 
göttlicher Kraft, die Göttliches — die Erneuerung des Menschen be- 
wirkt‘, p. 769: „So ist dem Tertullian die Taufe ein göttliches Opus 
operatum, welches die Gnadenwirkung nicht blos symbolisirt, sondern 
kraft der göttlichen Anordnung selbst verleiht“, 

»*) Typos in Vetere et Novo 'lestamento Tertullianus complures 
aucupatus est. Jam in rerum primordiis ait aquae sanctitatem et sa- 
erandi vim a spiritu divino supervecto inditam esse: (de baptismo 3. %.). 
Non minus ex piscina Bethsaida aquas angelo accedente salutiferas 
ad posteros propagatas esse: (ibid. 5.). Item Joaunes Christi prae- 
cursor, Aaron a Mose unctus, Jacobus nepotibus, Ephraimo et Ma- 
nassi, manibus impositis et instar crucis intermutatis benedicens, co- 
lumba, quae ex arca Noae emissa et cum olea reversa pacem annun- 
ciavit, caerimoniarum baptismatis typi sunt: (ibid. 6— 8.). De baptismo 
2: „@uot igitur patrocinia naturae, quot privilegia gratiae, quot 
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constitit, corporis humani officiis in sacramentis obeundis tan- 
tkm vim tribuens, quanta animus si careret, gratiam divinam ac 
nalutem hen assequeretur, quippe qui e corpore ritibus sacrig 
affeeto coliseerstionem Raam ac sanctimeninm Nancisceretur !>), 





sellemnia diseiplinae, fgurae, praestructiones, nrecationes religionem 
aquae ordinaverunt? Primo quidem quum populus de Aegypto libere 
expeditus vim regis Aegypti per aqınm transgressus evadit, ipsum 
regem cum totis coplis aqua exstinzit. Quae figura manifestior: in 
baptismi ancramento? Liberantur de seculo nationes per aqnam sci- 
licet, et diabolam dominntorem pristinum in aqua oppressum dere- 
linquunt. Item aqua de amaritudinis vitio in saum commodum sua- 
vitatis Mosei ligno remediatur. Lignum illud erat Christus, venen«- 
tae et amarae retro naturae venas in saluberrimas aquas baptismi 
scilicet ex sese remedians. Haec ert aqua, quae de comite petra po- 
pald defluebat, Si enim petra Christus, sine dubio aqua in Christo 
—— videmus henediei. Quanta aqquae gratia penes denm et 
Christum eins est ad baptismi confirmatonem! Nunquam sine aqua 
Shristus: siquidem et ipse aquu tinguitur; prima rudimenta potestatis 
suae, vocatus ad nuptias, aqua auspicatır; cum sermonem facit, si- 
tientes ad aquam suam invitat sempiternam; cum de axape docet, 
aquae calicem fratri oblatum inter opera dilectionis probat; apud pu- 
tenm vires resumit; super aquam incedit; libenter transfretat; aquam 
discentibus ministrat; perseverat testimonium baptismi usque ad pas- 
sionem; quuam deditur in crucem, aqua intervenit (sciunt Pilati manus); 
uam’ valneratur, aqua de latere prorumpit, (seil. lancea nillitis)‘*, 

15) De baptismo 5. p. 36: „Piscinam Bethsaidam angelus Inter- 
veniens eommovebat: (Jo. 5, 2 sqq.). Figura ista medicinae corpo- 
ralls apiritalem medicinam ernebut, ea forma, qua semper carnalia in 
figura spiritalium antecedunt. “Proßiciente itaque in hominibus gratia 
Dei, plus aqnis et angelo accessit: qui vitia corporis remediabant, 
nunc spiritum medentur; qui temporalem operabantur salutem, nunc 
aeternam reformant; gri unum semel anno Hiberabant, nunc quotidie 
popnles conservant, deleta morte per ablutionem delictorum, Exempto 
seilicet reatu eximitur et poena. Ita restitultur homo deo ad simili- 
tndinem eins, qui retro ad imaginem dei fuerat; imago in efligie, si- 
militudo in aeternftnte eensetur. Recipit enim illum Dei apiritum, 
guem tenc de afflatu eius acceperat, Bed post amiserat per dellctun‘‘. 
Ihid. 6: „Non quod in aquis spiritum sanctum consequamur, sed in 
'agea enrundati sub angelo spiritul sancto praeparamur“. — De re- 
surreetione tarnis 8. p. 404: „Videnmus nunc de propria etiam chri- 
stiani nonrieis forma, quanta huic substantiae frivolae ac sordidae 
(sc. caral) apıd Deum praerogativa sit, etsi sufficeret illi, quod nulla 
emnino anima salutem possit adipisci, nisi, dum est in carne, eredi- 
derit; adeo euro salutis est cardo. Denique esun anima Deo allegi- 
tur, ipsa est quae 'efficit, ut anfma allegi possit. Scllicet caro ablui- 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. II. 29 
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$. 3. De ritibus beptismi. 

Quibus oaerimoniis baptisma im ocslenia prinea fackum sit, 
primum Tertulliani ipsins verbis demonstrandum est. — De 
baptismo 6 — 8: „Nom quod in aquis apirit um zanetum eonse- 
quamur, sed in aqua emundati sub angelo spiritui sancte prae- 
paramar. Hic quoque figura praecessit. Sic enim Joannes ante 
praecursor domini fuit, praeparans vias eius; ita et angelus bap- 
tismi arbiter superventuro spiritui sancto vias dirigitablutione 
delictorum, quam fides impetrat ohsignata in Patre et Filio et 
Spiritu Sancto. Nam si in tribus testibus stubit onsne verbum 
(Matth. 18, 16. 2 Cor: 13, 1.), quanto magis, dum habemus per 
benedictionem eosdem arbitros fidei, quos et sponsores salutis, 
sufficit ad fidaciam spei nostrae etiam numerus nominum divi- 
norum. Quum autem sub tribus et testatio fidei et sponsio sa- 
hutis pignerentur, necessario adiicitur ecolesias mentio, que» 
niam ubi tres, id est Pater et Filius et Spiritus Sanetus, ibi 
ecclesia, quae trium corpns est. Exinde egressi de luvacro per- 
ungimur benedicta unctione de pristina disciplina, qua ungi 


tur, ut anima emaculetur; caro unguitur, ut anima coRnsecrelur; care 
signatur, ut et anima muniatur; caro manus impositione adumbrassr, 
ut et anima spiritu illuminetur; caro corpore etsanguine Christi vesci- 
tur, ut et anima de Deo saginetur. Non possunt ergo separari ia 
mercede, quas opera coniungit“. De his locis Aug. Neander: (An- 
tignostikus, p. 496.) disseruit: „Tertullian hätte nun die Gründe zej- 
ner Gegner leichter widerlegen können, wenn er selbst von dem Ver- 
hältnisse des Ausserlichen Zeichens .nnd der dadurch dargestellten 
göttlichen Sache, der Geistestaufe, der inneren Wiedergeburt durch 
den heiligen Geist, und der äusserlichen Taufe zu einander richtigere 
und klarere Begriffe gehabt, das was der Glaube, der das Organ 
zum Empfangen des Göttlichen ist, wirkt, und was das äusserliche 
Zeichen für den Gluuben darstellt, gehörig unterschieden hätte. Er 
kannte wohl jenes Innere und Göttliche aus eigener Erfahrung und 
er wusste dessen Bedeutung gut auseinanderzusetzen; aber das le- 
bendige Ergreifen herrschte bei dem Tertullian insbesondere und in 
dieser ersten christlichen Zeit überhaupt über das Unterscheiden und 
Sondern, das Leben über den Begriff zu sehr vor, als dass er, was 
ihm als innig verbunden schien, dem Begriff nach gehörig hätte um- 
terscheiden können‘. (Ibid. p. 440.): Kin Solcher war nach seiner 
ganzen Anschauungs- und Sprachweise unfähig, etwas Aeusserliches, 

das seinem Gemüth eine heilige Sache darstellte, als bioses Syubel 

zu betrachten. Wo ein Mana von mehr reflectirender Verstander- 

richtung, der dabei doch ein inneres christliches Leben haben konnt, 
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oleo de coran in sacerdotium solebant (Exod. 30, 28 zg.). Ex 
qua Anron a Moyse unetus est (Lev. 8, 12.), unde Chrisfus di. 
eitur a chrisimate, quod est unctio, quae.dommino nomen accom: 
modavit, facta spiritalis, quia apiritun unceins est a Deo patre, 
siant in Actis. (Act. Apost. 4, 27.): Cellecti sunt enim vere in 
ista eivitate adversus sanctum filiiim tuum, quem unxisti. Sie 
et in nobis caraaliter eurrit unctio, sed spiritaliter proficit, 
quemode et ipsius baptismi carnalis actus, quod in aqua mer- 
gimur, spiritalis eflectus, quod delictis liberamur. Dehinc ma- 
aus impenftur, per benedietioneya advocans et invitans Spiri⸗ 
tur Sanctum. Sane humano ingenio licebit Spiritum in aquane 
arcessere ef concorporationem eorum Rccommodatis desuper 
manibus alio apirita tantae claritatis animare; Deo autem ia 
suo Organe non licebit per ınanus sanctas sublimitatem mode- 
lari spiritalem? Sed est hoc quoque de veteri sacramento, que 
nepotes suos ex Joseph, Ephraim et Manazsem, Jacob capiti- 
bus impositis et intermutatis manibus benedixerit,, et quidem 
ita transversim obliquatis in se (Gen. 48, 13 2qq.), ut Christum 
deformantes iaın tunc portenderent benedietionem in Christum 





gesagt hätte: „„„die Ausserliche Taufe des Teibes ist ein Symbol der 
innern Geistestaufe, die dem Leib erthellte Salbung ein Symbol der 
innern priesterlichen Weihe, die jeden Christen durch den Glauben 
zu Theil wird; die Stirn des Getauften wird mit dem Kreuz bezetch- 
net als Symibol davon, dass seine Seele durch den Glauben an den 
Gekreuzigten und durch dessen göttliche Kraft gegen Angriffe des 
Bösen gesichert ist; das äusserliche Zeichen der Handauflegung iyı 
ein Symbol der innern Erleuchtung durch den heiligen Geist, des 
innern Segens“‘‘ (c. 8. de resurr. carnis): setzt Tertullian dagegen 
das Aeussere mit dem Innern in das Verliältniss von Ursach und 
Wirkung“. las Tertulliani seatentias quod Neander moleste tulſt 
et emendavit, id stomuchum movit Mählero, qui (Patrologie p. 767) 
ia Vertulliani verbis doctrinam de sacramentis romanam ponena, haoe 
oblocutus est: „Wahrlich seltsam genug! So hätte Tertullian ge- 
sprochen, wäre er Neander, wäre er Protestant gewesen. Aber un- 
glücklicher Weise kannte das christliche Alterthum, selbst Origenes, 
diesen unchristlichen Begriff vom Sacramente nicht. Tertullian würde 
seinerseits ihm zurufen wie dem Mareion: Emendas,, dum vitias!“ 
Scilicet in haereticoram numerum referuntur, qui, quae in Confessio- 
nis Augustanae Art. XIll. p. 43. et in Apologiae Art. H. p. 71. et 
Art. VII. p. 203. continentur, vera esse censent. Videant, qui eum 
Möblero faciunt, quae contra monuerit Höfling, 1.1. P. I. p. 379. 
343 sqq. 472 sqg. | 
| | 29 * 


— 
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futuram. Tune ille sanctissimus Spiritur super emundata et 
benedicta corpora libens a patre deseendit; super haptismıi 
'aquas tanquam pristinam sedem recognoscens conqutescit, co- 
Jumbae figura delapsus in dominum (Matth. 3, 16.), ut natura 
Spiritus Sancti declararetur per animal simplicitatis et inno- 
centiae, quod etiam corporaliter ipso felle careat colıtmba. 
Ideoque: estote, inquit, simplices sicut columbae (Matth. TO, 
46.), ne hoc quidem sine argumento praecedentis figurae. 
Quemadmodum enim post aquas diluvii, quibus iniquitas anti- 
qua purgata est, post baptismum, at ita dixerim, mundi pacem 
coelestis irae praeco columba terris adnuntiavit dimissa ex 
arca et eum elea reversa, quod signum etinm apud mattones 
paci praetenditur: eadem dispositione spiritalis eflectus terrae, 
id est, carni nostrae emergenti de lavacro post vetera delicta 
columba Sancti Spiritus advolat, pacem dei nfferens, emissa de 
coelis, ubi ecclesia est arca figurata. Sed mundus rursus de- 
liquit, quo male comparetur baptismus diluvio. Itaque igni 
destinatur, sicut et homo, qui post baptismum delicta restaurat, 
aut hoc quoque in signum admonitionis nostrae debeat acei- 
pi. — De corona militis 3: „Aquasn adituri ibidem, sed et ali- 
'quanto prius in ecclesia prius in ecclesia sub antistitis manu 
contestamur, nos renuntiare diabolo et pompae et angelis eius. 
Dehinc ter mergitamur, amplius aliquid respondentesquam do- 
minus in evangelio determinavit. Inde suscepti lactis et mellis 
concordiam praegustamus, exque ea dielavacroquotidiano per 
totam hebdomadem abstinemus.“ — Adv. Praxean 26: (Chri- 
stus) „mandans, ut tinguerent in Patrem et Filium et Spiritum 
Sanctum, non in unum; nam nec semel, sed ter ad singula no- 
mina in personas singulas tiaguisaur.“ — Huc accedit locus in 
‚libro de resurrectionc carnis 8., qui iam p.451. not. 15 exserip- 
tags est !°). — Adv. Marc. 1., 14: „Sed ille quidem (deus Mar- 


26) Bunc unum locum in Tertulliani libris reperi, in quo crucis 
signum in baptismo adhibitum esse, ille diserte tradit. Alias enim 
nonnisi de eflicacissima huius signi vi et potestate eiusdemque quo- 
tidiano in rebas vel non sacris usu sermo est. Cfr. ad uxorem II, 5: 
„batebisne tu, cum lectulum, cum corpusculum tuum signas (sc. cruce), 
cum aliquid immundum flatu exspuis, cum etium per noctem exsurgis 
oratum, et non magiae aliquid videberis operari?‘“ De corona mili- 
ts 3: „Ad omnem progressuni alque promotum, ad onnem aditum 
et exitum, ad vestitum ct calccatum, ad lavacra, ad mensas, ad lu- 
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ciopis) usque nunc nec aquam reprobavit, qua suos abluit, nec 
oleum, quo suos ungit, nec mellis et lactis societatenı, quasuos 
infantat.““ — De speetaculis 24: „Si omnia propter diabolum 
iasfitutn etex diabeli rebus instructa monstravimus; nihilenim 
non diaboli est, quiequid Dei non est vel Deo displicet: hocerit 
pompa diabeli, adversus quam in signaculo fidei eieramus,* 
Cf. de idolol. 18. 

Itaque soliti sunt, qui lavaero sacro immergise cupiebant, 
palam profiteri et contestari, doctrinae christianae firmissimam 
se adiuagere ſidem. Ipen vere verba, quibus haeo fides profi- 
tenda esset, inm tunc formula quadam et regula praescripta 
fuerunt ??). Deinde renuntiabant satanae eiusque operibus et 


nina, ad cubilin, ad sedilia, quaecunque nos conversatio ezercet,; 
frontem cruecis siguacule terimus“. Quantum invaluisset erucis ai- 
ganu,  Tertullianus in I. adv. Marc. Ill, 48. 49, et adv. Jud. 10. do- 
enit. Cfr. Böfling, I. 1. P. 4, p. 323. 

’’) De praescriptionibus haereticarum 13: „Kegula est autem 
fidei, nt iam hinc quid defendamus profiteamur, illa scilicet, qua ere- 
ditur: unum omniao Deum esse, nec alium praeter mundi conditorenn, 
qui universa de nihllo produzerit per verbum suum primo omnium 
ensiusum; id verbum Filium ejus appellatum, in aonine Dei varie vi- 
sam patriarchis, in prophetis semper auditum, postremo delatum ex 
Spiritu patris Dei et virtute in virginem Mariam, carnem factum in 
utero eius et ex ea nalun egisse Jesum Christum, exinde praedicasse 
novam legem et novam promissionem regni coelorum, virtutes fecisse, 
fixam ceruecl, tertia die resurrexisse, in coelos ereplum sedere ad dex-. 
teram. Patris, misisse vicariam vim Spiritus Sancti, qui credentes agat, 
verturum cam claritate ad sumendos sanctos in vitae aeternae et pro- 
missorum coelestium frucium et ad profanos iudicandos igni perpetuo, 
facta utriusque parlis resuscitatione cum earnis restitutione. Haec 
regwla a Christo, ut probabitur, instituta nullas habet apııd nos quae- 
stiones, nisi quas haereses inferunt et quae haereticos faciunt“. — De 
virgie. velaud. 4: Regula quidem fidei una omnino est, sola immo- 
kilis et irreformabilis, credendi scilicet in unicum Deum omnipo- 
tentem, mundi conditorem, et filiun eius Jesum Christum, natum ex 
virgiee Maria, erucißxum sub Pontio Pilato, tertia die resuscitatum 
a mwrieis, receptum in coelis, sedenteım nunc ad dexteram Patris, 
veaterum iudicare vivos et ınortuos per carnis etiam resurrectionem. 
— Adv. Prax. 2: „Nous vero et semper et nunc magis, ut instructiores 
per paracletum, deductorem scilicet omnis veritatis, unicum quidem 
Deum credimus, sub hac tamen dispen:atione, quam olxovoplav dici- 
mus, ut unici Dei sit et Filius sermo ipsias, qui ex ipso processerit, 
per quem omoia facta sunt, et sine quo factum est nihil. Hunc mis- 
sus a Patre in virginem et ex ea natum, hominem et Deum, Alium 
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angeliset porupue, quibus arten deurum eultui deditt servierant. 
id dextra antistiti data contestandum et. spondendam erat*®). 
Tum antistes, ignoscere Deum vitiie, quibus vita ante acta essot 
inquinuta, praedicabet neternaımque salutem per Christum im- 
petrari licere apondebat. @uo facto-Patris et Filiriet Spiritus 
Nancti nomine ter aqua immergebat sacrisqte christianis ini- 
tiabat. Egressi ex lavacro oleo ungebantur, quo monerentur 
diguitatem quandam sacerdotalem in se conferri 1°). Unctos 





homiais et fllem, Dei, et coguomisatum Jesum Christum; hunc pa» 
sum, bunc mortuum et sepultum, secundum sceipturas, et resuscita- 
tum a Patre, et in coelo resumptum, sedere ad dexteram Patris, ven- 
turum iudicare vivos et mortuos; qui ezinde miserit, secundum pro- 
wissionem suam, a Patre Spirktam Sanetum, paracletum, sanctilien- 
torem fidei eorum, qul eredunt in Patrem et Filium et Spiriitm Sen- 
ctum“. — Horum symbolorun, quae comparantar cınn symbolis apwad 
Irenaeum adv. haer. I, c. 4—3. et apud Origenenn rıpl dpyev 
praef. p. 420, forma quidem non eadem, sed in re ipsa consensus est. 
(fr. Binghami orig. T. IV. p. 72 sqq. Walli hist. bapt. infane. 
P. II. p. 528 sqq. Neander, Allg. Gesch. d. chr. Rel. u. K. B. I. 
Abth. Il. p. 3535qq. Matthies, baptism. expos.p.205 qq. Nied- 
ner, Gesch. der chr. Kirche p. 268 sqq.). Quum autem Tertulfaners 
im Iibro de corona militis 3. prodiderit se ter Immergt, „amplits aR- 
quid respondentes, quam dominus In evangelio deterininavit“;, et in 
Kbro de resurrectione carnis 48. animam dixerlt nos lavatione, sed 
responsione sanciri: apparet, per interrogationes et responsiones, etsi 
non integram illam regulam fidei, tamen symbolum quoddam ex illin 
verbis Matth. 28, 49. ampliflcatum non minus profitendum, quam' sa- 
tanqe renuntiandum fulsse. 

8) Ex Tertulliani verbis de corona mlilitis 3: „aquam aditwei 
fhidem, sed et aliqnanto prius sub antistitis manu contestamur*, 
Neander (Antignostikas etc. p. 149 sqq. K6sch. B. I. Abth. M. p. 
358 not.) colligit, hanc contestationem primum ante baptisma factam, 
fortasse cum ad communes Christianorum conventus se admitti op- 
tarent, deinde in baptisnrate ipso iteratam esse. Eandem sententiam 
Secutus est Höfling, 1.1. P. I. p. 159 230. 280. 

12) Aug. Neander, I. c. p. 369: „Aus der wesentlich christi- 
chen Idee von dem geistlichen Priesterthume aller Christen entwickelte 
sich der Gebrauch, dass man, wie im alten Testamente die Salbang 
das Zeichen der priesterichen Weihe war, den eben Getauftea zer 
Weihe für dieses geistliche Priestertham eine Salbung mit einem be- 
sonders dazu eingesegneten Oel ertheilte. Wir finden diesen Ge- 
brauch zuerst bei Tertullian; und bei Oyprian erscheint er schon als 
wesentlicher Theil der Taufbandlung“. — Höfling, I.1.P.1.p. #921: 
»Tertullian und Cyprian kennen zwar auch eine Salbung mis Oel; 
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sureus antistos exciptebat, erucis signo ad pravna eupiditetes 
vincendas veramqne pietatem oomsequendam muniehat, iisque 
manus imponehat, quo Spiritus Sancti auxilium ad res divinas 
penitus engnoscendas et iusta quaevis exsequenda et implora- 
zet et largiretur 2°). Denique lac et mel offerebantar;; signa 
locerum oselestium, quae fare ut sibi aliquando patescerent 
ecorte sperabant ?1). Ita autem lotisatqueinitiatis per integram 
hehdomadem a quotidiano lavacro abstinendum erat, ne ullo 
medo,opimor, vis baptismatismiaueretur. Praeterea Tertullia» 
nus recens initiatos dehortatus est, ne cibis abstinerent ao im 
iunazent, quodquin facerent, nibilprohibere „nisi neoessitatemn 
gaudli et gratulationesn salutis.““ Multo magis eos adhortatug 
est, ut piis orationibua grato anima se gratiam Dei nactos easa 
testificarentur atque nova yaplapara onasecuturi essent. (Ka 
baptismo cap. 20). 

Exorcismi vestigium in baptismo Tertulliani tempore 
aullum est. Tametsi enim ille quemounque hominem sub ge- 
nii mali potestate ease deeuit, tamen non eo fuit animo, ut hapr 





aber sie bezeichnen dieselbe als eine der eigentlichen Taufe nicht 
sorhergehende, sondern nachfolgende. Von einer Salbung vor der 
Tanfe schweigen beide Kirchenväter nicht blos; die Art und Weise, 
wie sie von der nach der Taufe sprechen, gibt deutlich zu erkennen, 
dass dieses die einzige Salbung der Täuflinge war, die sie kannten, 
dass sie von zwei verschiedenen Unctionen, von welchen die eine vor, 
die andere nach der Taufe, die eine mit Oel, die andere wit KYper 
zu geschehen kahe, nach nichts wussten“. Ibid. p. 487 gg. 

20) His tribus caerimeniis, unctione et signo crucis et imposi- 
tione manuum, Binghamus (I. c. T. IV. p. 350 sq.) et Neander 
(Antignostikus ete. p. 44 not.) et Höfling (1.1. P. I. p. 76 et 
6. 91-98) demonstrarunt sacramentum confirmationis in ecclesia rq- 
mana exorium esse. Qua argumentationem vei maxime perspicuam 
Möbler (Patrologie p. 773.) vehementer averratus est. 

21) Clementis Alex. paedag. I. 6: 76 ydaxtı, Ti xuptaxy 
tgagyi, edIdE iv Amoxumdevres tiinvoupeda, EUFUE BE Avayevunsevres Te- 
tyaipesa Tüc Qvanzlgews tiv Anlda, tüv üvm "Iepovgaanı aunyyelıkd- 
aror, Ev fi pAlt xal ycda dpßpeiv dvaylyparrar, Bis Tüs dvukov xal Tv 
aylav ymorsuönevor tpopiv. Nam e lavacro sacro egrassi tanquam 
recens nati salutabantur, ea via iam procedentes, qua ad patrianı coe- 
‚lessem perducerengur. Cfr. Binghami l. c. T. IV. p. 390 sq. Jo 
G. Walch, exercit. de historia paedobaptismi etc. (in Miscellaneis 
sacris. Anıstelod. 4764. p. 500... Matthies bapt. expos. p. 21% 
Böfling, 1. 1. P. I. p. 539. 545 sq. 
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tismate tanquam instrumento. maglico et. autistitis spyonsione 
tanquaın incantatione quadamı diabolum ex homine.elici.et ex- 
pelli posse crederet ; immo ubicunque de salute perhoc divinum 
institutum consequenda locutus est, nisi juste et sancte viven- 
tibus eam non contingere demonstravit. Quare etianı eo ritu, 
_ quo satanae renuntiaretur, nihil aliud iedicari, nisi ex pagano- 
rum vita ad veri Dei cultum et sanctimoniam per Christum par- 
tam demigrari, atque a sacerdotibus christianis amnuntiari, re- 
cens initiatos in Dei gratiam rediisse aeternamque salutem 
adipisci posse 22). 

Hi sunt ritus, quorum mentionem fecit Tertullia nus, au 
que ipse professus est tun librorum sacrorum tum ecclesiae 
auctoritate institutos et comınuni consuetudine observatosideo- 
que perpetua fide retinendos esse 23). 


9. 4. De vi baptismatis. 


Praeter initiationis potestateın eam, qua lavacro saero im- 
mersi e paganofum societate in regnum Christi transirent, Ter- 
tullianus baptismati aliam vimeamque divinam tribuit. Quun 
enim homines, licet ad ipsius Dei imaginem et similitudinem 
procreati, tamen et vitiositatis contagione a primis parenfibus 
ad posteros deinceps importata et diaboli insidiis et liberae vo- 
luntatis abusu alii alio pravitatis genere se inquinaverint atque 
summi numinis iramı sibi contraxerint: nemo est, qui non aliquo 
remedio egeat,quo immensa peccatorum culpa liberetur et in pri- 
scum innocentiae statum restituatur. Hocastem ut impetretur, 
maxime baptismi gratiä mortalibus aDeo datum est. Ergo ubi | 


22) Cfr. de spectaculis 26. de idolulatria 44. de corona militis 11. 
de cultu fen. 2. de anima 57. — Sententia illa, ipso ritu, qui exor- 
cismus appellabatur, homines lavacro sacro diaboli Inperio subduch, 
a concilio demum carthaginiensi anno 256. ac deinde a concilio con- 
stantinopolitano can. 7. anno 384. publice prolata et confirmata esl. 
Cfr. Jo. Harduini Conciliorum colleciio reg. max. Parisiis 1715. 
T. I. p. 459 sqq. p. 814. Jos. Binghami Orig. T. I. p. 19 54 
T. IV. p. 22 sqq. Neander, KirchenGesch. B. 1. Abth. il. p. 35%. 
Höfling, 1.1. P. 1. p. 281 sqq. p. 333. 

23) De baptismo 6. de praescr. haer. 20.21. de corona — 
Sed de nonnullis caerimoniis professus est ibid. k: „Harnm et alis- 
rum eiusmodi disciplinarum si legem expostules seriptararum, nullam 
invenies; traditio tibi praetendetur auctrix, tonsuetndo confirmalrit, 
et fides observatrix‘“. ' 
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ilte dien „‚matelis alter“.2 *) illuceseit, quo Iavacro snuro immer- 
giınur, petita et impetrata peccatoram venin enndem Dei simi+ 
kitudinen: assequimur, qua primi homines in reram primordiis 
fuerent, atque aeternam salntem nobis olim allatum iri tuta 
fide confirmamur. Ad haec enin tria capita, et remissio- 
nem pecatoram et pristinae fortunae restitutio- 
nem et spem vitae neternae, omaia referri possunt, 
quae Tertullianus plurimis locis de vi et potestate haptismatia 
commnemorat ?>). Quippe ommen caerimeniae, quae in hoc myr 
sterio celebrabantur, permagni habebantur momenti; quarum 
honore etsi corpus solum affici videri posset, per hoc tanıen ni» 
rifien vis ad animum transferri credebatur. Nam quemadınar 
dem lavatione cultus corporis candidior, unguentis suavior, eru- 
cis signo manuque imposita honorificentior apparebat : sic puta- 
batur baptisma simul animi ınaculis divinitus mederi eiusque 
habitam reddere augustiorem magisque divinum. Quam Ter- 
tulliani sententiam si quis miretur, meminerit, quantun ille po» 


2?) De baptismo 20. de anima 41. p. 226: „Nulla anima sine 
erimine, quia nulla sine boni semine. Proinde cum ad fidem per- 
venit reformata per secundam nativitatem ex aqua et superna virtute, 
iletracio enrruptionis pristinae aulaeo, totam hieem uuam conspicit. 
F.xcipitur etiam a Spiritu Sancto, sicut in pristiaa nativitate a apirin 
profano. Sequitur aniınam nubentem spiritul caro, ut ılotale manch 
pium, et iam non anlınae fanıula, sed Spiritus. O beatum connubium, 
si non adniiserit adniterium!* Egregie hunc locum interpretatus est 
Neander KGsch. B. I. Abth. Il. p. 724. 

2°) De baptismo 4: „Felix sacramentum agtne nostrae, qua nh- 
Iuti delictis pristinne enecitatis in vitam aeternanı liberamur !* Ibid. 2: 
„Nonne wirandum, et lavacro diki mortem? Atquin eo magis ere 
dendum, si, quin mirandum est, iceirco non creditur‘‘. Ceteras locon 
in libro de baptisıno, qui huc pertinent, v. p. 449, not. 43. p. 464, 
not. 15. — De resurrectione carnia 47. p. 187 aq.: „Ita per totam 
hane sensuum seriem (Rom. 6, 6— 43.) ab iniustitia et delinguentin 
menbra nostra divellens et iustitine et sanetimonlae adinngena et trans- 
ferens’ endem e stipendio mortis ad donativum vitae aeternae, carai 
ligne co.npensationein salutis repromittit, cul nullam omnino compe- 
tisset Imperart propriam sanctimoniae et iustitixe diselplinam, si nen 
Ipsius esset et praemium disciplinne, sed nec ipsum buptisına commilti, 
si per regeneratlonein non etiam restitutioni inauguraretur, hoc quo- 
que apostolo ingerente (Rom. 6, 3.): an ignoratis, quod quicanque 
in Jesum tincti sumus, in mortem eius tincti sumus? consepulti ergo 
ini sumus per baptisma in mortem, uti, quemadmodum serrezit Chei- 
stas a mortuis, ita et nos In novitate vitae incedamus, Ac me de.istu 
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tentine tribuerit Spiritui Saneto, qui Iavaoro snere immbruin 
per sacerdotis preces veluti immitteretur et infenderetur 2°). 
Quae eum Tertullianus censuerit, non leve diserimen 
statuit inter Joannis baptismum et aacramentum Chri- 
stianorum. Hanc differentiam maxime docuit. ia libro de 
haptismo 10: „Baptismus ab Joanne denuntiatus iam tuno ha- 
buit quaestionem ab ipso quidem domino propesitam Phari- 
saeis, coelestisne is baptismus esset, an vero terrenus, De que 
illinon veluerunt constanterrespondere, utpoternon ietelligen- 
tes, quin nec credentes. Nos porro quantula fide aumus, tantmle 
et intellectu possunus aestimare, divinum quidem eum baptis- 
sının fuisse mandatu, tamen non et patestate, qued et Joannems 
a donmino missum legimus in hoc munus, oeterum hyzanaun oan- 
ditione. Nihil enim ceeleste praeatabat, sed ooelestihus prae- 
nıinistrabat, poenitentiae seilinet praepasitus, quae est in ho- 
zaimmis potestate. Denique legis doctores et Pharisaei, qui cre- 
dere noluerunt, nec poenitentiamegere. Quedsipoenitentia hu- 
manum est, et baptismus ipsius eiusdem conditionis fuerit ne- 
cesse est, aut daret et Spiritum Sanctum et reinissionem 





tantum vita putes dictum, quae ex fide per baptisma in novitate vi- 
venda est, providentissime adatruit (Rom. 6, 5.): si enim camplan- 
4ati fuerimus simulacro mortis Christi, ta et resurrectionis cargis, Per 
simulacrum enim morimur in baptismute, sed per veritatem resurgispus 
in earme, sicut et Christus; ut, (Rom. 5, 24.) sicut regnavit in worte 
delictum, ita et gratia regnet per iustitlam in vitamı sempitersam per 
Jesum Christum dominum nosirum“. — Cf, adv. Marc. 1. 38. — De 
aniıma 40: „Ommpis anima eo usque in Adam censetur, donec in Christe 
recenseatur; tamdiu immuada, quamdiu recenseatur ; peccatrix autem, 
quia immenda recipiens ignomieiam ex carnis societate“‘. — Quam- 
obrem recens initiati in libris de praescriptionibus haeret. 4. etady. 
Marc. I. 30. neophyti (vcoputot, 4 Tim. 3, 6.) appellaatur. — Cfr. 
Neauder, Antiguostikus etc. p. 497 sg. 

26) Etiamai Tertullianus professus est de bapt. 6: „angelus bap- 
.dsmi arbiter superventuro Spiritui Sancto vias dirigit abluiione de- 
licterum, quam fides impetrat obsignats in Patre et Filio et Spiriu 
‚Sancto‘‘, et ibid. 48. p. 46: „fides itaque secura esi de salute:“ 12 
‚men proclivior fait Tertulliani animus ad mysticam totius ritga inter- 
-pretationem; alque tantum abfuit, ut per solam fidens Christo habitası 
-et vitae ssnctimoniam hamines gratiam divinam sibi conciliare affir- 
.marel, ut mirifice ei placeret potius exponere, qua ratinne per sanctam 
-aquarum naturanı et caerimoniarum auctoritatem mortalibus.salus illa 
comtingere posset, Cfr. Neander,.KGesch. B. I. Abth, Ill, p. 731. 
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delictorem, sf evelastis fuisset. Ned neque porratum dimittit, 
neque Sperituns indalget, nisi Deus solus. Etiam ipse duminus; 
wisi- ipse prius asconderet ad. Patrem, aliter negavit Spirituna 
deseonsarum ; id quod dominus nendem conferebat, servus uti- 
que praestare non posset. Ades postea in Actin Apostolorum 
invenimus, quonlam, qui Juannis baptismum habebant, non 
accepissent Spiritum Sanetam, quem ne auditu quidem novo- 
rant. Ergo non ernt coeleste, quod eeclesin uen exhibebat; 
ırsm ipsuum quod coeleste in Joanne fuerat,upiritus prophetine, 
post totias spiritus in dominum translationem usque adeo defe- 
cerit, ut, quem praedicaverat, quem advenienten designaverat, 
postmodlun:, an ipse esset, miserit sciseitatun. Agebatur ita- 
aus baptismas poenitentiae quasi candidatus Teminsionis et 
sanctificationig in Christo subsecuturee. Nam quod pruodicu- 
bat baptismum poenitentine in remissionem delictorum, in fu- 
tarnm remissionem enuntintumest: siquidem poenitentia ante- 
eedit, reinissio subsequitar, et hoc est vinm pratparare; qui au- 
teın praeparat, nun iden: ipse perficit, sed alii perficiendusm pro- 
onrat. Ipse profitetur sua non esse coelestin, sed Christi, dicen- 
do:(Jo.3,31.) quideterraest, deterra loquitur; quide aupernis 
venit, super onınes est. Item (Luc.3,16.)in sola se poenitentia 
tinguere, venturuin mox, quitfingueret inspiritu et igni. Scilicet, 
quia vera et stabilis aquae fides, qua tinguiturin saluten, simu- 
lata autem et infirma igni tinguitur in iudicium‘ 27). Joannes 

7) De baptismo 6. cefr. p. 54. — De baptismo 44: „Sed ne 
moveat quosdam, quod non Ipse (Christus) tinguebnt (Joh. 4, 2.). 
in quem enim tingueret?T in poenitentiam? quo ergo Illi praecure- 
rem? in peccatorum remissionem, quam verbo dabat? in semetipsmm, 
quem humilitate celubat? in Spiritum Sanctum, qui nondum a Patre 
descenderat? in erclesiam, quam nondum »postoli struzerant? Itaque 
tinguebant discipuli eias ut mıinistri, ut Joannen ante praecursor, eodem 
baptismo Joannis, ne qui alle putet, quia nec exatat allus ulsi posten Chri- 
sti, qui tunc utique a discentibus dari non poterat, utpote nondum adimple- 
ta gloria domini, nee instrueta efficache lavacri per passiunem et resurke- 
etlonem, quia nec mors nostra dissulvi posset nisi domini passione, nec 
vRa restitei sihe 'resurrectione ipsius“. — De oratione 1: „Docuerat et 
Joannes discipulos suus adorare; sed omnia Joannis Christo praestrae- 
banıur, dunec Ipso aucto, sicut Idem Joannes praenunelabat, iHum auger! 
-oportere,se vers deminui, totum praeministriopus cum ipso Spiritu trans- 
feet ad domiaum. Idee nee exstat, in quae verba docuerit Joannen ado- 
rare, quod terrena eoelestibus cesserint. Qui de terra est, imgult 
(Jo. 3, 31.), terrena fatur, et qui de coelis adest, quee vidit ea lo- 
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igitur, praecursor Christi, munerequidems ditine fanctusest, sed 
buptissmn eius, etsi mandatu divinun, tamen condifioseac pote- 
state humanum fuit; non ille res divinas praebuit, sed animos 
honinunm ad res divians oonsequendas tahtmımmedo praepasavit. 
Quippe nihil aliud discipulis suis in Jordane katis attulit, misa 
tit eos doctrina sua compelleret, ut malefaotorum se pooniteret 
ipsique resipiscerent. Poenitere nutem ia heminis potestate 
est, nemini vero datum, Spiritum Sanetum in antınos coelitus 
deferre et remissionem peccaterum conoedere, Spiritam emima 
Sanctunı et male factorum veniasm tunc demus Deus generi 
hummno largitus est, cum Christus mortuus etad Patrem rever- 
saserıt. VSi quid vero divini in Joanne fuisset, defecht tamen 
eum, cuın in Christum, sublime suum munus aggressum, totias 
Spiritus Sancti vis translata esset ; quod inde potest intelligi, 
partinm quod Joannes ipse ad Christum misit sciscitatum, nun 
esset Christus, partim quod Paulus lavacro sacro denuo immer- 
sit; qai iam ab Joanne aqua tincti erant, ut etinm Spiritus San- 
eti benefieio afficerentur et ornarentur. Ex his argumentatio- 
nibus Tertulliano videtur satis recte conclusum, Joannis bap- 
tismo homines ad eam spem tantummodo adductos esse, qua 
salutem a Deo per Messiam oblatum iri erederent 28). 


quitur‘‘. — De pvenitentia 2. p. 492: „Non tacet Juannes, poeniten- 
tiam initote, diecens (Matıh. 3, 2); iam enim salus nationibus appro- 
pinquabit, dominus scilicet, afferens secundum Dei promissum. Cui 
praeministrans poenitentiam destinabat purgandis mentibus propositam, 
ati, quicquid error vetus inquinasset, quicquid is corde hominis igno- 
rantia contaminasset, id poenitentia verrens et radens et foras abä- 
eiens mundım pectoris domum superventuro Spiritui Sancto paret, 
quo se iHe cum coelestibus- bonis libens inferat. EHorum bonorum 
unus est titulus, salus hominis, criminum pristinorum abolitione prae- 
wmissa“. — De pudicitia 40. udv. Mare. IV, 48. 33. adv. Jud. 9. p. 
313. — Cfr. Matchiee, I. 1. p. 6 80q. Möfling,1.1.P. Ep. 26 0qq. 

28) Propemodum idem iudicium doctores ecclesiae romanae faci- 
ust. Cf. Conc. Trident. de bapt. can. 1: „Siquis dizerit, baptismunı Joan- 
nis habuisse eandem vim cum baptismo Christi, anathema sit“. Veteres 
theologi ecclesiae evangelicae huie sententine. non sußragati sunt. Cf. 
Mart. Cbemnicii Examen Cone. Trident. Francof, 4585. P. HE. p. 33 
saq. Heinr. Schmid, Die Dogmatik der evang. - luther. Kirche etc. Erl. 
4843. p. 416. Nostra aetale, yuantum Joannis baptismus a Christi sacra- 
mento differat, rectius demonstratem est. Cfr. Fr. Volkm. Reinhard, 
Vortes. über die Dogmatik etc. Sulzbach 1848. p. 5665. Höfling, I. 1. 
P. I. p. 26 »qq. 
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&. 5. De His rebun, quas baptisınati praecedere opertet, 

Qure praecepta Tertullianus ad bapfisma nggressueis ex- 
hibnit, ad qaat wer oımnine capita referri possunf. 

Prinnum, qni Christianerum disciplisae se tradere et: in 
eoram mysteria initiari velint, eos eportet. diligenter cogue- 
scere, quamı suscepteri sint provinciam. Qualom enim fidem 
Deo et Christo haberi par est, profiteri iubentur et bupeisauntis 
signo veluti obsignare 2°); in iis autem , quornm nulla est co» 
gnitip ac persuasio, ne potest quiden alla posita esse fiducia, 
Assuefiant igitur et disciplina et officiis, quae a Christianis ob- 
servari fas est, ut neque quid contra voluntatem eius fecisse vi- 
deantur,quum fide data in Christi civitatem recepti sint, neque 
indocti, qua via et ratione Deo placere possint ac debeant, se 
nomine christiano indignos praebeant. Quare egregie et sa- 
pienter insfitutum erat, ut ad emne officii munus ante erudiren- 
tur, quam lavacrum sacrum jis concederetur; iique iure nomi- 
nabantur Novitioli, Catechumeni, Audientes 3°), 

Jam vero animos eorum, qui lavacro sacro immergeren- 
tur, decebat ad hoc sanctissimum negotium peragendum reli- 
giosissime praeparari. Oramdo et precandoiubebantur ad Deum 
'se convertere, quo adiuvante vires correborarent, ne unquam 
iurati religionem sacramenti rumperent., immo semel obligati 
fortiter ac probe sibi constarent in iis rebus, yuae Christianis 
.eonvenirent, strenue exsequendis 31). Cur vero tantununodo 
preceibus nd Deum et Christum missis ideffici poaset,luculenter 
exposuit Tertullianus in libello, quem propemodum divino quo- 
dam ardore incensus „de oratione“ consecripsit. 

Nemo auteın potest rebus divinis interesse, qui non ita 
animatus est, ut nihil nisi rectum et iustum amplectatur, quo 
„minus dubitet intima animi penetralia arbitro numine sanctissi- 
‘mo praesente explicare ® 2). Facinora autem sun atque animi 
sensa et cogitata qui recte perpendere didicerit eorumque ra- 
tionem Deo redditurus sit, quis non pudore affectus ac timore 
‚perculsus magnum hoc debitum solvat ®®)? Quod ut clarius 
39) De poenitentia 6. p. 55: „Lavaeram illud obsignatio est fidei, 
qnae fides a poenitentiae fide ineipitur et commendatur“, 

50) De baptismo 48. 20. — *) De baptismo 26. 
32) Tertulliani liber totas „de poenitentia“. 


33) De poenitentia 6. p. 55: „Non ideo abluimur, ut delinguere de- 
"sinamus, qnoniam iam corde loti sumus, Haec enim prima andientis 
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grarinsqne demonstret Tertullinnns, non sine ira.oscurrit per- 
versitati ae superbine eoram, qui crederent faeinora quaevis, 
antequam Javaerum sacram ingressi essent, a se impune fieri, 
quum omnia delieta hoc ritu expiarentur. Afı dedocere istos 
oontendit gratia divina tam turpiterabuti atque bemeficio acei- 
piendo superbire, quo in dies se praebeant indigniores; potius 
depresso fractoque per poenitentiam animo palasn testifican- 
dum esse desiderium, quo gestiamus innıensa malorum, quae 
ınale frotis nobis contraxerimus, mele. nos liberari °*). Ut 


intinctio est, metns integer“. Ut quisque a quovis turpitudinis genere 
vehementissime abhorret, ita ad baptisma consequendnm optime paratus 
est, Quamobrem emendatione H. Grotii, qui in annotatt. ad Matth. 3, 6. 
in h. 1, scribendum esse censet „mens integra aut motus integer*, super- 
sedere possamus. 

s4) De poenitentia 6: „Quiegnid ergo mediocritas nostra ad poeni- 
tentiam semel capessendam et perpetuo continendam suggerere conata 
est, omnes quidem deditos domino spectat, ut omnis salutis in prome- 
rendo Deo petitores, sed praecipue novitiolis istis imminet, qui cum ma- 
xime incipiunt divinis sermonibus aures rigare, quique catuli infantise 
sdhac recentis nec perfectis luminibas incerts reptantz et diennt quidem 
peistinis se renuntiare, et poenitentiam assumunt, sed includere eam ne 
gligunt. Interpellas enim illos ad desiderandum ex pristinis aliquid, 
ipse finis desiderandi; velut poma cum ism in acorem et amaritudinem 
senescere incipiunt, ex parte aliqua tamen adhuc ipsi gratiae suse adu- 
lantur, Omne praeterea cunctationis et tergiversationis erga poeniten- 
tiam vitium praesumptio intinctionis importat. Certi enim indnbitstee 
venine delictorum medinm tempus interim- furantur et commestum sibi 
faeinnt delinquendi, quam eruditionem non delinguendi. Quem porro in- 
eptum, quam iniquum, poenitentiam non adimplere et veniam delictoram 
sustinere? Hoc est pretium non exhibere, ad mercem manum emittere. 
Hoc enim pretio dominus veniam addicere instituit; hac poenitentise 
compensstione redimendam proponit impunitatem. Si ergo qui vendi- 
tant, prius namum, quo paciscuntar, examinant, ne. scalptas, növe Ta8üß, 
ne adelter: etiam dominum credimus poenitentiae probationem prius inire, 
tantam nobis mercedem perennis seilicet vitse concessurum, Sed difie 
ramus tantisper poenitentiae veritatem. Tune, opinor, emendatos lique 
bit, cnm absolvimur, Nullo pacto. Sed cnm pendente venia poena pro- 
spieitur, cum adhuc liberari non meremur, ut possimns mereri, cum Des 
comminstur, non cum ignoscit. Quis enim servas, postquam libertate mu 
tatus est, furta sus et fugas sibi imputat? Quis miles, postquam castris 
suis emissus, pro notis suis satagit? Peeccator ante veniam deflere se 
debet, quia tempus poenitentiae idem est quod periculi et timoris. Ne- 
qse ego renuo divinum beneficium, id est, abolitionem delictorum, inito- 
ris aquam omnimodo salvum esse; sed ut eo pervenire contingat, ela- 
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enim ommes poeniteret iniguitafis et improbitatis, qua ze ante 
tontsseinnssent, Joannes Bapt. adhortatus est, quique faeinora 
prava sincere confessi ensent et animum mutassent, eus salute 
in Messine regno adipiscenda beatum iri praedicavit. Hoc Jo+ 
annis Bapt. mandato Tertullianns praeeipue nitilur, ut. sen+ 
tentinm sunma comprobet, baptismuti praecedere eportere poe- 
nitentiam, quia Joannes ante divinitus misaus sit, qui homines 
ad resipisoendum morenque emendandos adınonerot, quam Chri- 
stus venerit, qui vero baptisınate discipulos sues initiaret aut 
iaitiari juberet .3°).. Quum autem homo corpore et auimo com- 





borandum est. Quis enim tibi tam infidae poenitentiae viro asperginem 
unam cniuslibet aquae commodabit? Furte quidem aggredi et praepo- 
sitnm huins rei asseverationibus tuis eircnmdnaci facile est; sed Deus the- 
sauro sus previdet, necsinit obrepere indignos, Quid denique ait? Nihit 
voonltgm, quod nom revelabitur (Luc. 8, 47.). Quantascunque- tenebras 
factis tuis superstruxeris, Deus lumen est, Quidamı autem sic opinantur, 
quasi Deus necesse habest praestare etiam indignis, quod spopondit, et 
liberalitatem eius faciunt servitutem. Quodsi necessitate nobis aymbolum 
mortis indulget, ergo invitus facit? Quis enim permittit permansuram id, 
quod tribnerit invitus? : Non enim multi postea excidunt? non a maltis 
donum illud aufertur? Hi sunt scilicet, qui obrepust, qui poenitentise 
fdem aggressi super arenas domum ruituram collocant, . Nemo ergo sihi 
sduletur, quis inter auditorum tirocinia deputatur, quasi eo etiam nuno 
sibi delinggere licest. Dominam simul cognoveris, timeas; simul inspo- 
xeris, reverearis“. Neander, Antignostikus etc, p. 347 sq. Kirchen- 
Gesch. B. I. Abth. II. p. 254. verba supra scripta sic collocat: „Qnodsi 
necossitate, ergo invitns facit; symbolum mortis nobis indulget“, „Die 
Taufe, die ans symbolum vitas sein sollte, wird uns dann symbolum mor- 
tig‘, Hac transpositiune verborum opus nom est. Primum post verba: 
ergo invitus facit, interrogandi signum addendum est. Deinde symbo- 
lum mortis eadem ratione dietum est, qua in libris Novi Testamenti guy- 
Ydrreoder et Icdvaros usurpantur, quatenäs delicta baptismo ablata se- 


pelientur. Deniqus partieulam latinam „enim" saepe ita ut graecam ydp 


diei constat, ut vel ex iis verbis, quae antecedunt, vel ex ipsa oratione, 
in qua posita est, aliguid eogitando addendum repetendumve sit, Ita- 
ase in illo laeo cogitaade iateriictendum est: „ergo non permanebit 
istud symbolum mortis*: sie machen aus seiner Gnade eine Dienstbar- 
keit, Wenn er nun nothgedrungen uns das Zeichen des (geistigen) To> 
des gewährt, so thut er es also ungern® (Also wird es uns nicht blei- 
ben), Denn wer gestattet, dass das bleibe, (dass das zu Nutzen und 
Frommen gereiche), was er ungern verlieh? Fallen denn nicht Viele 
ab? eto. Eiusmodi elisiones apud Tertallianem non paucae reperiuntur. 

35) De haptismo 20: „Ingressuros baptismum orstionibus ctebria, 
jeiuniis et geniculstionibus et pervigiliis orare oportet et eum confessione 
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fer, niqwe alterius ope consilsn cnpint, altere exsequetur,.de- 
plivi moado potest peccari, aut factis, aut volontate, quae ext 
„faeti origu‘ (de: poenitentia 3). Atqui Deus. mon mode faeino- 
ra, sed consilia etiam homintm acoumie perspecta habet; erge 
utrorumque rationen reddere nos. fas est, et ufroramuue, si 
prava fueriat, poenitere. Quare ıungno in errore versantur, 
qui dicant, satin esse rectnin aegquumque voluisse, efiamai inter- 
dam vita fuerit minus saneta; aut contra qui putant, nihil re- 
ferre, recta an prava concupiscant, dummodo zuste agant 3°). 
Nanı quaecangue cogitaverint, in severum.Dei iudieium revo- 
cabuntur. Ergo tum agendi tum volendi perversitatem poeni- 
tentia expiandam esse apparet. Quid vero caussae Tertulliano 
fuit, quod tam acriter contendit baptismati praeire oportere 
poenitentiamt \empe quia en recte cognoscitur, quid sit iu- 
tum, quid iniustum 37); deinde, quia ad veritatis et virtutis 
studium impellimur, quo nos digniores reddamus, qui Spiritus 
Sancti pofestaten assequamur 3°); denique, quia nisi resipi- 
‚scendo non potest. venia peccatorum a Deo impetrari 3°). 
Quum vero Tertullianus eo fuerit anime, ut asperae et 
severae vitae multam honoris tribueret, non est. quod miremur, 
enm catechumenis praecepisse, ut corporis quoque castimonia 
et verecundia palam ostentarent, quantum sibi expetituri es- 
sent. Quare praeter pias preces et poenitentiam ab eo etiam 
jeiunia, geniculationes, pervigilia imperantur #°); ita et cor- 
pus et corporis ope animum optime praeparari, ut utrumgue 
baptismi sollemnitate Deo consecretur; hoc cultu iratum Denn 
placari et reconciliari 1); in hisrebus purum et efficax reme- 
dium esse et quasi antidotum adversus venena, quibus plena 
sint. pestifera malorumı irritamenta 42); hac exerecitatione ani- 
num fore compositum ac sobrium, qua facilius et clarius 





‚omnium retro delictorum, ut exponant etiam baptismum Joannis. Tin- 
gnebantur, inquit (Matth, 3, 6.), confitentes delicta sus, Nobis grait- 
landum est, si non publice confitemur iniquitates aut turpitudines no 
stras“ Lx his verbis J. A. Stark, Geschichte der Taufe nnd Tauf- 
gesinnten. Lpz. 4789. p. 26. perperam cönclasit, catechumenos singula 
sus peccata apud sacerdötem referre iussos esse. Cir, H. Grotii anne 
tatt. ad Matth. 3, 6. Binghami Origines Vol. IV. p. 285. 

3°) Adr; Marc. II. 24. p. 403. — 27) De poenitentia 3. | 

2%) De poenit, 2, — 29) De poenit, k. — *) De bapt. 20. ef. not. 35. 

41% De ieiun. 7. — ??) De ieiun. 3. 4. 8. 
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pernoscat et intelligat secreta placita doctrinae Christia: 
nae *®), 

Jam antiquo tempore catechumenog constat in diver- 
sans classes distributos esse. Origenes duas commemoravit, 
alteram, quae privatim erudiebatur, alteram, quae ipsis con- 
cionibus intererat **). Deinde audientes et competentes et 
electi distinguebantur #3). Gieseler 4°) axpowu.&vovcs.audien- 
tes, yovumilvovrass. genu flectentes, Bartıfop.dvaugs. competen- 
tes, qui etiam ourıf£p.svor dieebantur, enumerat. Ante illum 
Binghamus #7) quatuor catechumenorum ordines constituit, 
eosque dicit primo &&wSoup.dvous a. extra ecclesiam privatim in- 
stitutos, deinde axpowp.&vous s. audientes, tunc yovuxXlvovrac n. 
genu flectentes, denique Bartızop.evoug, Purıkop.dvoug 8. compe- 
tentes et electos fuisse. Sed Gieseler videtur recte negare, il- 
lius discriminis vestigia in Tertulliani et Cypriani scriptis ulla 
reperiri. Neander quidem *®) provocavit ad Tertulliani 1. de 
corona militis c. 3: „aquam adituri, ibidem, sed et aliquanto 
prius in ecclesia sub antistitis manu contestamur, nos renun- 


22) De ieiun. 7. 8. 9. 

**) Neander, Antignostikusetc. p.150 qq. KirchenGsch. Bl. 
Abth. Il. p. 383. 358, 

*5) Joach. Hildebrand, Rituale baptismi veteris. Ed. nova. 
Helmst. 1736. p. 42 sqq. 

*°) Lehrbuch d. Kirchengeschichte, P. 1. $. 67. nat. a. 

*’) Origines Vol. IV, p. 14 sqq. 

*®) Antignostikus etc. p. 149: „Der Ausdruck aliquanto prius 
macht es wehl wahrscheinlich, dass der zu Taufende diese erste Ver- 
pßichtung nicht unmittelbar vor der Taufe ablegte, sondern einige 
Zeit vorher. Und es ist wohl nicht unwahrscheinlich, dass schon 
damals, wie sicher zur Zeit des Origenes (c. Cels. 1. Bl. p. 447, 
ed. Hoeachel.) diejenigen Katechumenen, welche unmittelbar wur 
Taufe durch den Religionsunterricht vorbereitet wurden (die compe- 
tentes, „wrı&duevor), von den Uebrigen gesondert waren, und dass 
bei dem Eintritt in diese Klasse jene erste Verpflichtung vor der 
versammelten Gemeinde durch einen den Bischöfen gegebenen Hand- 
schlag abgelegt wurde, sodann die zweite Verpflichtung unmittelbar 
bei der Taufe, die ausserhalb des Gemeindeversammlungssaals ver- 
richtet werden musste, da nach ursprünglicher Welse die Taufe mit 
Untertauchung, nur bei Kranken blos mit Besprengung (baptismus 
clinicoram) verrichtet wurde, und besondere Taufkapellen, baptiste- 


ria, gab es damals schwerlich“. — @uae Neander sibi videtur per 
coniecturam consecutus esse, ne uno quidem loco ex libris Tertulliani 
comprobarvit. 
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tiare diabolo et:;pompae et'angelis eis“, Sed ex his verbis ni- 
hil aliad segui videtur, nisi quod aggressuri baptismum iussi 
sunt primum in ecclesia, quae erat concio, publice profiteri ac 
proinittere, se in posterum-ab omnibus rebus, quarım auctorem 
diabolum esse arbitrabantur, abstinere’ velle, idemque iusin- 
randum deinde ad aquam adducti repetere 4°). | 

In eundent censum venit fabula illa de disciplina ar- 
cani, cuius origo iama Tertulliani aetate petita est 5°). Oc- 
cultabantur quidem a Christianis res et disciplinae sacrae, quo- 
niam iis gentiles invidiose insidiabantur easque malitiosis ca- 
- Iumniis insectabantur. Quapropter Christiani in loca deserta 
confugiebant, quo tutiores muneribus suis fungerentur, et quic- 
quid ibi peregerant, communi atque sancta silentii fide occule- 
bant, ne capitalia sibi pericula ipsi struerent. Itaque res Chri- 
stianorum,, quae mysteriorum more peragebantur, famam per- 
versitatis ac turpitudinis subibant , multisque eominentis fabu- 
losis depravabantur. Hanc fortunam praeter ceteros, qui cul- 
tum christianum a falsis criminationibus vindicabant, etiam 
Tertullianus conquestus est 5); atque tantum abfait, ut disei- 
plinam quandam arcani defenderet, ut placita et decreta et ri- 
tus sacros sociorum suorum luculenter interpretaretur, quo 
- manifestius patesceret, quantum instituta eorum turpissimis 
paganorum sacris praestarent. Neque vero est, quod Chri- 
stianos tunc temporis mysteria quaedam oculis catechumeno- 
rum subtraxisse statuamus; quamquam non possuinus infitias 
ire, initium discriminis, quod serius usu venit , inter missam 
fidelium et missam catechumenorum iam factum esse. Nam 
Tertullianus haereticos his conviciis corripit (de praescriptio- 
nibus haeret. 41.): „Non omittam ipsius etiam conversationis 
haereticae descriptionem, quam futilis, quam terrena, quam 
humana sit, sine gravitate, sine aucteritate, sine disciplina, ut 


*?) Accuratissimd diligentiä leges et ritus, quibus aliis per alis 
ecclesiae tempora disciplina catechumenorum astricta erat, perseripi 
Höfling, 1.1. P. 1. p. 444 —588. 

50) Praeter eos, quos Binghamas (Origines Vol: In. p. 0 
sgg. Vol. IV. p. 423 sqq.) commemorat, banc sententiam secutus est 
J. A. Stark, Gesch. der Taufe u. Taufgesionten p. 56. $ed inre 
oblocuti sunt Neander, Kirchen-Gesch. B. I. Ahth. Ik, p. 357 nat. 
Gieseler, Kirchengesch. P. I. p. 64. nat. b. 

sı) Apologet 7. ad nationes 1.7. Cf. Minucii renen Ociarius⸗. 21. 
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fidei aune congruens. Inprimis quis cateahumenns, quis fidelia, 
incertum est; pariter adeunt, pariter orant, etiam ethnieci si su- 
pervenerint; sanctum canihus et poreis nargaritas, licet non 
veras, iactabunt. Sinplieitatem volunt esse prostrationem dis- 
eiplinge, euius penea nos curam lenocinium vocant. Pacem 
nuoque passim cum omnibus miscent. Nihil enim interest illia, 
lieet diversa traotantihus, dum ad unius veritatis expugnatio- 
nem conspirent. Omnes scientiam pollicentur. Ante sunt per- 
fecti catechumeni, quam edocti. Ipsae mulieres haereticae, 
quam procaces! quae audeant dacere, contendere exorcismos 
agere, curationes repromittere, forsitan et tinguere. Ordina- 
tiones eorum temerariae, Jeves, inconstantes. Nunc neophytos 
cnlloeant, nune secula abstrietos, nunc apostatas nostros, ut 
gloria eos obligent, quia veritate non passunt. Nusquam faei- 
- Jius profieitur, quam in castris rebellium , ubi ipsum esae illie, 
promereri est. Itaque alius hodie episcopus, cras alius; hodie 
diaconus, qui cras lector; hodie presbyter, qui eras laious; naın 
et laicis saeerdotalia munera iniungunt *?).““ Quaecungue illa 
distinetio ac dissimilitudo inter catechumenos et fideles fuit, 
quae a. Tertulliano non satis manifeste demenstratur, eerte 
non talis eius ratio et oonformatin fuit , qualem constat seriare 
tempore comparuisse, nedum dieamus ullam Tertulliani vocem 
ad disciplinam arcani referri posse. 

8,6. De venia criminum post baptisma commissorum. 
Quum vi baptismatis effectum sit, ut peccata ante oom- 
missa a Deo ignoscerentur, neme autem ab engni eulpn vaguus 
posthac maneat, neque lavaerum sacrum, quo gratiae divinae 
reconeiliatio impetretur, repeti possit: videndum est, qua via 
et ratione Tertullianus ex hac tam spinosa re se expediverit, 
praesertim si suo ingenio abundans jpse sententiis a se pede- 
tentim prolatis lumen attylerit. At alio tempore alig eius hag 


s:) De hoc co Binghamus |. 1. diaputavit: „Bine planun 
est, ecclesiam inter catechumenps et fideles iam diacrimen aliqund 
fecisse, quod haseretigi non fecarint: Locum «atenhunenprum jnm 
separatam ecclesiae partem fnisse, audisse ens sermones, ned Han 
ompnes, quos fidelibus audire licuerit; habuisse eos precatiomes sibi 
proprias, sed ad fidelium precationes audiendas non fuisse admissos, 
quippe quae celebrationi eucharisicae, a qua catechumeni excdude- 
bantur, peculiares essent“‘. Neander (Antignostikus ete. p. 339 sqA.) 
in his Tertulliani verbis primum ilius discriminis vestigium reperit. 
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de re sententia fuit: mitior, antequam asperorum Montanista- 
rum contagione infectus erat; severior, quum Montani prophe- 
tias agnoscens numini paracleti paruit atque rigidiore in dies 
austeritate virtutem humanam metiri coepit 5°). Ac primum 
quidem in eo ubique sibi constitit, ut, quae post baptisma com- 
missa essent facinora, graviore poena diceret expianda, quam 
quae ante hunc ritum celebrandum perverse et. scelesteactaes- 
sent. In libro enim, quem „de patientia“ conscripsit (c.13—15), 
omnes, qui aliquid dedecoris admisissent, clementia Dei erga 
peccatores, quos vitae ante actae poeniteret, consolatus est. 
Sed deinde in libro „‚de poenitentia“ (ec. 7 — 12) hanc divinnm 
indulgentiam in angustiores fines coercuit, atque iterum tan- 
tummodo crimina hominibus aDeo ignosei perhibuit summun- 
que numen finxit in omnes, qui posten denuo de recto aberras- 
sent, infesto animo fore atque obdurato. Quare, qui leges di- 
vinas semel violassent,, gravissime adhortatus est, ne ulli ope- 
rae laborique parcerent neve acerrimis cruciatibus se afficere 
reformidarent, quo in Dei -gratia permanerent. Sed animum 
prorsus mutavit, ut ab initio libri „de pudicitia“ ipse se levita- 
tis ac temeritatis insimularet, quod, delietis quibuscungque at- 
que adeo moechiae et fornicationis criminibus commissis, tan- 
tam auctoritateın et potestatem ecclesiae tribuisset , qua con- 





ss) Cfr. Notitia literarix, quam editioni meae operum Tertulliani 
adiunxi, p. 340. Scriptoribus ibi commemoratis addendus est F. C. 
A. Schwegler, Der Montanismus und die christliche Kirche des 
zweiten Jahrhunderts. Tubing. 4844. p. 4—8. Tertullianum constat 
seriore aetate ad partes Montanistarum trasslisse, sed itidem probari 
nequit eum in pristina ecclesiae catholicae coınmunione non mansisse 
idque palam professum esse. Utcunque hoc est, certe distinguendi 
sunt eius iibri, quos scripsit, antequam in errores cum Montanistis 
communes inciderat, ab ils, quos societate Montanismi inita confedt. 
In alterum censum veniunt, qui nostrae caussae sunt, libri de ora- 
tione, de baptismo, de patientia, de poenitentla; in alterum libri de 
exhortatione cartitatis, de pudicitia, de leiunlis, de virginibus velan- 
dis. Hunc ordinem scimus ab allis aliter constitui atque libros de 
patientia et de poenitentia Tertulliano Montani socio adiudicarl, sed 
non potui a me impetrare, quin ab Neandri auctoritate discederem. 
Cfr. Dan. vonCölln, Allgemeine Literaturzeitung, 1825. Nr. 271 s99. 
Propemodum nobis assentitur Hesselberg, Tertullian’s Lehre aus 
seinen Schriften entwickelt etc. Dorpat, 1848. P. I. p. 2750. 65 
sqq. Neque tamen negligenda sunt, quae Niedner, (Geschichte der 
chr. Kirche, p. 213) de Tertulliani Montanismo monult. 
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cedente ad Dei reconciliationem ex poenitentia transitus pa- 
teret. Sic inter delieta remissibilia et irremissibilia distinxit 
et diiudicavit °*). 


8.7. De necessitate baptismi. | 


Iam vero ex iis, quae de vi baptismi a nobis [$. 4.] expo- 
sita sunt, facile est intellectu, Tertullianum nullo modo dubi- 
tasse, quin omnes pii Christiani baptismatis gratiam ultro sibi 
expetere deberent. Neque huius legis auctoritatem ex Novi 
Testamenti testimoniis confirmare neglexit, ut hunc ritum di- 
vinitus institutum esse doceret 55). Exstiterant autem, qui 
divinam lavacri sacri originem et auctoritatem in dubitatio- 
neın vocare conarentur, praecipue inter Christianos cartha- 
ginienses, quibus praeiverat mulier quaedamı Quintilla. Cuius 
a temeritate illecebrisque ut omnes sedulo caverent, adhorta- 
tus, asseveravit, nemini licere sine baptismate salutenm conse- 
qui. Commemoravit vero quatuor adversariorum ar- 
gumenta, quae ut maxime conspicua erant veritatis specie, 


4) Me pudicitia 2: „Caussas poenitentiae delicta condicimus; 
haec dividimus in duos exitus; alia erunt remissibilia, alia irremissi- 
bilia, secundum quod nemiai dubium est alla castigationem mereri, 
alia damnationem. Omne delictum aut venia expungit aut poena, ve- 
nia ex castigatione, poena ex damaatione“, — „Secundum hanc dif- 
ferentiam delictorum poenitentiue quoque conditio diseriminatur. Alla 
erit, quae veniam consequi possit, in delicto scilicet remissibili, alia, 
quae consequi nullo modo possit, in delicto scilice® irremissibili‘.— 
Adde inpr. cap. 49. — Cf. Neander, Antignostikus etc. p. 262— 273. 
Schwegler, Der Montanismus etc. p. 67 — 70. 232. 283. 

55) Matth. 28, 49. Jo. 3, 5. Act. Ap.9, 6. — De praeser. haeret, 
20. adv. Praxenn 26, p. 28%. de baptismo 42. 43.: „Hic ergo scele- 
stissimi illi provocant quaestiones. Adeo dicunt: baptismus non est 
necessarius, quibus fides satis est; nam et Abraham nullius aquae 


- nisi fidei sacramento Deo placuit. Sed in omnibur posteriora con- 


eladunt, et sequentia antecedentibus praevalent. Fuerit salus retro 
per fidem nudam ante domini passionem et resurrectionem. At ubi 
fides aucta est credendi in nativitateın, passionem resurrectionemque 
elus, addita est umpliatio sacramento, obsignatio baptismi vestimen- 
tum quodammodo fidei, quae retro erat nuda, nec potentiam habuit 
sine sua lege. Lex enim tinguendi imposita et forma praescripta. 
Ite, inquit, docete nationes, tinguentes eas in nomen Patris et Filil 
et Spiritus Sancti. Huic legi collata definitio illa, nisi quis renatus 
fuerit ex aqua et spiritu, non Intrabit in regnum coelorum, obstrin- 
zit fidem ad baptismi necessitatem. un 


> 
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ita facillime poterant in valgas spargl et ad imbecilios aninios 
decipiendos adhiberi; quae, tunto periculo imminente, ut pror- 
sus refutaret omnibus viribus enisus est. Primam enim eorum 
opinionem reiecit, qui ex eo, quod Christus baptismatis bene- 
ficium nemini impertivit, argumentatierant, a Christianishune 
ritum perperam institutum esse. Enimvero Christum alios illo 
sacramento sibi obstringere non potuisse, quippe quod ultimas 
vitae calamitates nondum exantlasset neque ad Deum mirifice 
relatus esset; neque id munus licuisse ecclesiae auctoritate 
exercere, quae, quoad Christus inter vivos degeret, nulla es- 
set; postremo ne Spiritus Sancti quidem facultate quemguanı 
ornari potuisse, qui ipso domino in coelum elato demum apo- 
stolis missus esset; quod autem apostoli baptisma administra- 
rint, id joanneo non maiorem vim habuisse (De baptismo 
11). — Alterum adversariorum argumentum in eo positum 
erat, quod ne apostoli quidem sacrosancta aqua immersi essent. 
Eos vero Tertullianus dicit post ultimum Christi convivium 
baptismatis instar pedibus lotos esse; atque etiamsi id non fa- 
ctum esset, in perpetua cuan magistro divino familiaritate ver- 
satos divina illa gratia non opus habuisse (ibid, 12.). — Tam 
eonfugerunt, qui lavacri sacri necessitatem negabant; ad Abra- 
hami fideın, qua sola constaret eum Deo placuisse. At Abre- 
hami tempore , Tertullianus obloquitur, alium fuisse rerum »- 
crarum ordinem, alium posthac Deo et Christo iubentibus in- 
troductum esse (ib. 13.). — Denique, quum Paulus apostolus 
Corinthiis (1 Cor. 1, 17.) scripsisset, sibi a Christo non aqua 
tinguendi munus iniunctum esse, sanctitas baptismi facile po- 
tuit in suspicionem venire, Id vero Tertullianus temporis ra- 
tione flagitatum esse docuit; quoniam enim multis aliis illo 
baptisımi munere functis crebrae rixae et turbae inter Corin- 
thios motae essent, Paulum, quo has sedaret, sanctius graviu- 
que sibi officium docendi quam initfiandi mandatum esse pra® 
cepisse; eum’autem, cui doctrina instruere liceret, ritu sacro 
etiam initiandi ius obtinuisse (ibid. 14.). 
6.8. De baptismo in seram aetatem differendo et de 
paedobaptismo. 

Tantam igitur vim dignitateımque quüm Tertullianus bap- 
tismo tribuat, non mirum est, eum diligenter procurare, ne 
quid honoris ei detrahatur. Ac primum prohibet, ne iissasrum 
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hoc officium offeratur, qui aut in Hteris sueris cognuscendis pa- 
rum prafecerint, aut aetate et animis nondum corraborati con- 
firngatique irritamenta malorum fortiter evineere ne vix qui-: 
dem didicerint 5°). Quare prudentius’agere eos, qui sacram. 
hane rem differant quotidie ac procrastinent, quam qui cupi-: 
dius eam adipisci studeant; sapientissimun enim quemque „ti- 
mere ınagis eins consecutionem quam dilationem.“ Deinde in-: 
primis memoratu digaum est, quod Tertullianas graviter re-- 
prehendit, infantes quoque ayua tinctos et in Christinaorum, 
‚eivitaten reoeptos esse. Utramque eius quasi comperendina-. 
tus legem his verbis suudet. 

De baptismo 18: „Ceterum baptismum non temere cre- 
dendum esse sciunt, quorum officium est. Omni petenti te dato, 
(Lue. 6, 30.), suum habet titulum perinde ad eleemosynamu, 
pertinentern. Imo illud petius perspiciendum (Matth. 7, 6.): 
nofite dare sanctum oanibus et porcis proiicere margaritas ve- 
stras; et(1 Tim. 5, 22.) aanus ne facile imposueris, ne parti-, 
cipes.aliena delicta. Si Philippus tam facile tinxit eunuchum 
(Act, Ap. 8, 36.sqq.), recogitemus manifestam et exsertam di- 
gnationem domini intercessisse. Spiritus Philippo praeceperat 
in eam viam pertendere; spado et ipse inventus est non otio- 
sus, nec qui stıbito tingui concupisceret, sed ad teınplum orandi 
gratia profectus, scripturae divinae impressus, sic oportebat 
deprendi, cui ultro Deus apostolum miserat, quem rursus Spi- 
ritus, ut.se curriculo eunuchi adiungeret, iussit, scriptura ip- 
sins fidei oecurrit in tempore, exhortatus adsumitur, dominus 
ostenditur, fides non moratur, aqua non exspectatur, aposto- 
lus perfecto negotio eripitur. Ned et Paulus revera eitotinetus 
est; cito enim cognoverat Simon hospes vas eum esse electio- 
nis constitutum (Act. Ap. 9, 15. 18.). Dei dignatio suas prae- 
mittit praerogativas; oimnis petitio et decipere et decipi potest. 
Itaque pro cuiusque personae conditione ac dispositione, efiam- 
aetate cunctatio baptismi utilior est, praeeipue tamen eirca 


s6). De baptismo 1: „Non erit otiesum digestum istud, instruens, 
tam eos, Qui cum maxime formantur, quaın et illos, qui simpliciter 
credidisse eontenti, non exploratis rationibus traditionum jntentatam 
probabilem dem per imperitiaın portaat“, Ibid.1%: „prius est prae-. 
dicare, posterius tisguere, si prius praedicatum“. Ex utroque loco 
aliquantuum }ucis ad sententias ceteras illustrandas ezoritur, - 
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parvulos. Quid enim necease est 57), sponsoren 5°) etinm pe- 
riculo ingeri, qui et ipsi per mortalitaten destituere promis- 
siones suas possunt et proventu imalae indolis falli? Ait qui- 
dem dominus (Matth. 19, 14.): nolite illos prohibere ad me ve- 
nire. Veniant ergo, dum adolescunt; veniant, dum discunt, 
dum quo veniant docentur; fiant: Chriatiani, quum Christum 


nosse potuerint. Quid festinat innocens aetas ad remissjonem, 


peccatorum? Cautius agetur in secularibus, ut cui substantia 
terrena non ereditur, divina credatur. Norint petere salutem, 
ut petenti dedisse videaris. Non minore de caussa innupti quo- 
que procrastinandi,, in quibus tentatio praeparata est tam vir- 
ginibus per maturitatenı, quam viduis per vacationem, donec 
aut nubant aut continentiae corroborentur. Si qui pondus in- 
telligant baptismi, magis timebunt consecutionem quam dila- 
tionem. Fides integra secura est de salute.“ 

Haec Tertulliani disputatio firmissimum testimonium af 
fert, paedobaptismum inm eius tempore non raro usu Inno- 


21) Pamelius et Jo. a Wouwer (Ad Q. S. FI. Tertullianl 
opera emendationes epidicticne. Francof. 4803 p. 69.) scribendum esse 
suaserunt: „Quid enim necesse est, si non: tam necesse [vel: si ni. 
necesse esi], sponsores etiam periculo ingeri?‘“ @une verba juserun- 
tur, non suat genuina, neque in Rhenani editionibus reperiuntur, 
quantuınvis ea contra H. Grotium (Annotatt. in Matth. 49, 44.), Fre. 
Junium (Ad @. S. Fl. Tertulliani opera castigationes et notae elc. 
Franekerae, 4597. p. 457.) aliosque G: Wallus (Hist. bapt. iaf. P.l. 
p. 67 sq.) et G. Jo. Vossius (de baptismo disp. XIV, 42. p. 18) 
defendant. Vossius verba illa inserta sic Interpretatus est, ut dicerel, 
Tertullianun „necessitatem baptismi negare extra periculum mortis“. 
Wallus „casu necessitatis excepto‘“ contendit Tertulliani sentenliam 
valere. Jo. Fre. Buddeus (Miscellanea sacra etc. Jenae 4722. P. IIl. 
p. 24.) illis verbis uit significari: „nonnunquam, e. g. cum periculum 
mortis adest, susceptores perlculo debere exponi et ita infantes ba- 
ptizari‘“. At recte monuit H, Grotius, commodum sensum in illis 
verbis frustra quaeri; atque ab ils videntur interposita esse, qui ali- 
quansum subiristes, quod paedobaptismus omnis impugnaretur, In 2% 
tiquam sanctitatem eum studebant vindicare. 

58) De sponsorum nominibus et originibus et officiis scripservnl: 
Binghamus (Origines T. IV. p. 288 sqq.), Jo. 6. Walchius 
(Miscellanea sacra etc. Amst. 47kk. p. 598 sq.), Je. Fre. Buddeus 
(Miscellanea sacra etc. Jenae, 4722. P. Ill. p. 24 sq.), ©. Wallus 
(Bist, baptismi infantum etc. P. I. p. 69. 227. 468 sqq.), Joach. uil- 
debrand (Rituale baptismi veteris. Ed. nova. Helmst..1736. P- 18.h 
C. S. Matthies, bapt. ezpos. p. 209. Höfling, I. 1. P. H. p. ·0 
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tuisse ®°). Addubitari autem potest, utrum christianorum pa- 
rentum liberos Tertullianus dixerit, an ethnicorunm; deinde, 
fuerintne ad adultorun quoyne hominum baptisınata sponso- 
res arcessiti, an infantum tantum locum sustinuerint. Dica- 
mus, quae maxime ad probabilitatem accedere videntur. Qui- 
cunque e pagunoram numero societatem Christianoruın inituri 
erant, eos omni doctrina christiana cultuque destitutes opor- 
tuit prius scientin rerum sacrarum instrui, quam baptismate 
initiarentur; neque veri simile est, parentes ullos paganos in 
animum induxisse, ut liberos suos parvulos baptismo offerrent. 
Apparet igitur, christianos parentes, qui infantes suos gratia 
baptisıni divina affici concupiscerent afliciendosque curarent, 
atque ministros ecclesiae, qui iis morem gessissent, a Tertul- 
liano vitaperari. Sponsores autem videntur primo adultis, sive 
christianis sive paganis parentibus orti erant, affuisse , postea 
pro infantibas tenerisque 'puellis puerisve intercessisse, po- 
stremo in his solis hune ritum in morem venisse. Nam prae- 
terquam quod nomina sponsorum ®°) diversas raliones osten- 
dunt, multum ecclesiae priscae interfuit,, ne indigni surrepe- 
rent, ideoque opus habuit, qui novum civen regni divini ea, 
qua par esset, et scientia rei sacrae et fidei constantia et mo- 
rum castitate semper fore sponderent. Quamquam tempus, 
quo ille ritus exortus sit, definiri neguit *!). Sed Tertullia- 

s?) Matthies, bapt. expos. etc. p. 493: „Quum Tertullianus — 
acerrimus ecclesiasticae traditionis sit propagator et novarum rerum, 
excepto Montanismo, inimicissinus, in promptn est, paedobaptismi: 
tunc temporis nondum ommibus in ecclesiis morem et consuetudinem 
increbuisse“. Idem censuit Neander, Antignostikus etc. p. 207 sq. 
Sed G. Wailus (Hist. bapt. inf. P. I. p. 4— 94.) et Höfling (l. 1. 
P. I. p. 40&— 118.) paedobaptismum ab apostvlica institntione et tra- 
ditlone prolectum esse, sibl visi sunt demonstrare, Infirmis testimo- 
alis et argumentis aimlum confisi. 

60) Sponsores, fideiussuren, fidedictores, susceptores, compatres, 
propatres, commatres, promatres, admatres, patrini, matirinae, patres 
et matres spirituales, oflerentes, — avyddoyar, Tyspnövsc, yerpaywyol, 
xaönyınduec. Cfr. Binghami Origines T. IV. p. 295, ubi etiam de- 
dlaratur, Augustiai tempore adulios sponsoribus non amplius eguisse., 

62) Jo. Fre. Buddei Miscellunea sacra etc. P.1ll.p. 24: ‚‚Nar- 
rant,. cum sub Autonino imperatore Christiani graves persecutiones 
paterentur, [eos] sacra saa publica adeoque ipsam baptismum in oc- 
euito peregisse, ne, quod saeplus. factum, liberi nd idola colenda ab- 
riperentur. Haec igitur cum observasse: Hygjaus, ordinasse, ut sem- 
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num indignabandum, quod spensores tantum vel in iafantibus' 
pericalum in se recipere cogerentur, ad eos, qui iam ante-spon- 
dendi caussa adultis dari solerent, respexisse, per ooniectaraın. 
iudicamus haud improbabilem, 

Consuetudinem vero baptismum cupidius. petendi atque 
adeo infantes ei oßlerendi Tertullianus quinque de caussis im- 
probavit: quia ab aliis iniuria peteretur, ut fidem doctrinae 
christinnae adiungerent moruuque integritatesm sponderent 
nomine infantum, quorunı vitae futurae rationem nemio posset 
praevidere; quia vanum argumentum esset, quod ad consiliun 
initiandi praecipitanduın ac paedobaptismum instituendum in 
nonmullis scripturae sacrae loeis positum putaretur; quia re- 
cens nati neque ulla discipliaa christiana iafosmati aasuefacti- 
que essent neque in baptismo intelligerent, quid se fieret; quia 
nondum ita sordibus oppleti, ut lotione sacra egerent, imo dis-- 
ciplinis et moribus confirmandi essent, priusquam in extre- 
mum, cuius magna se spen tenuisset, reinissienis poenarum 
portum ac perfugium pervenirent; denique quia iis, quibus ne. 
profanae quidem res teınere crederentur, auulto minus divinas 
committere liceret. Sed nimis ille adversarios impugnandi cu- 
piditate provectus sibi ipse non oonstitit atque pugnantia elo- 
catus est. Nam aetatem infantunı dieit innocentem, quum alibi 
omnes homines peccati originalis reos asseveret 62), ergo ne 
recens natos quidem vitiorum maculis non esse inquinatos. 
Deinde idem docet fiden: integraın securam esse de salufe, 
quamvis alibi atque in eodem libro de baptiamo (c..1. 5.12. 
143.) affırmaverit,, sine baptismo salutem a nallo homine impe- 


per testis baptismo interesset,, qni orbati forsan parentibus infantis 
curam susciperet collatique baptismi tesiimonium postea ferrei“. Ali 
hunc annum 438, alii 440. alü 4&7. alli 450% fuisse tradunt. - Cfr. J. 
G. Walchii Miscellanea sacra etc. p. k98., qui illam fabalam noa 
iniuria in dubitationem vocavit. Neque assentior- Neandro, Wi 
(Kch.Gesch. B. |, p. 368) paedobaptismum alt primam sponsoruM 
caussam fuisse. 

62) Matthies, bapi.. expos. ete. p.493: „Aeae quidem sibi Im 
vicem repugnantia verbr ita solum possunt conferri,. ut 'Tertullianum 
statuas vel non tam originale peccatum, quam astaalia, quae acilicei 
inprimis baptismi wi tollanter, in animo hahuisse, vel putaase, islum 
baptisnmes, etiamei differatur, nibilominus maximi esse habendum, ↄ6 
re postulante, statim comferendem“. Hace diacriminis farjendi ralio 
qeiz in pastza causse Igeium: habens, maynopere. dubito. " 
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trari posse , atyue omınes necesse esse hoc ritu initidri. Itaque 
illam consuetudinem frustra impugnavit, quae iam altero se-: 
culo per plures terzas percrebnit, et tertio in legem versa est. _ 
$.9. De baptismo secundo, beptisnıo sanguinis, 
martyrio. 

Quæaeri etiam necesse fait, quid iis fieret, qui aut baptismo: 
nondum consecrati essent, aut lavacro sacro initiati Deum sibh 
propitium reddidissent, verum denuo scelera in se concepis- 
sent; qua ils ratione coasulendum esaet., ne vitae male actae 
conscientia aniınos eorum nimis affligeret, neve certamsemper 
poenam ante oculos versari putarent, neve de salute sua peni- 
tus desperarent. Nempe his unum dabatur solatium, quod ut 
cortissimum atque in summo honore habebatuz, ita nisi ex cru- 
delissimis calamitatibus atque atrocissäma internecionis per- 
peasione nen erat regertandun. Hoc erat baptisına seeundusm, 
baptfisma sanguinis, martyrium. Quemadmodum enim turpis- 
simo sceleri vertebatur , si quis tanto poenarum timore percel- 
lebatur, ut. ne publice ac palam se Christianum esse confitere- 
tur: sic credebatur hoc pietatis officio nihil maius posse per. 
fiei, quo male factorun quorumvis memoria deleretur, marty- 
resyue in beaterum sedem se migraturos esse certo sperar® 
possent *3). Quam sententiam licet constanter retinuerit Ter- 


*3) Ad martyres 3: „Vos, benedicti, quodeunque hoc durum est, 
ad exercitationem virtutınn animi et. corporis depatate. Bonum ngo- 
nem subituri estis, in quo agonothetes Deus vivus est, xzystarches 
Spiritus Sanetus, corena aecternitatis, brabium angelicae substantine, 
politia in coelis, gloria in secala seculorum. liaque epistates vester: 
Christus Jesus, qui vos spirita unzit et ad hoc scamma produzit, 
voleit vos ante diem agonis ad duriorem tractationem a liberlore 
conditione seponere, ut vires corroborarentur io vobis. Nempe enke 
et athletae segregantur ad strictiorem disciplinam, ut robori nedifie 
cande vacest; continentur a luxuria, a cibis laetieribus, a potu iu- 
cundiore; eoguntur, cruciantur, fatigantur: quanto plus in ezersita- 
tionibus laberaverint, tanto plus de vietoria speramt. Et illi, inquit 
apostelus (#. Cer. 9, 25.), ut coronam corruptibilem consequuntur; 
nos, aeternam consecuteri“. — Apolugeticus 50. p. 128: „illa ipaa 
ebstinstio, quam ezprobratis, muagistra est. Quis enim non comten- 
platiene eius concutitur ad requirendam, quid intus in re sit? quis 
non, abi requisivit, accedit? ubi aocessit, pati exoptat, ut setam Dei 
gradam redimat, ut omnem veniam ab ee compensatiose sanguimis 
sui expediat? emnia eslın huis operi delicta comdonantur. lede est, 
quod ibidem sententäs vestris gratias agimus;. ut est scmmlatio di- 
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tullinnus, tamen aliter nliis temporibus, nunc placidius , nune 
durius, de martyribus sensit. Qua enim antea superstitione 
imbutus fuerat, enm posthnc severissima animi gravitate tol- 
lere studuit in iis, qui martyribus facultatem tribuerent alio- 
rum crimina et supplicia condonandi ac veluti pro peccatoribus 
apud Deum intercedendi **). Idem antea consuetudinem lau- 
daverat, qua misera martyrum fortuna a ceteris Christianis 
sublevaretur atque ipsi variis medicamentis confirmarentur, 
ne tormentorum doloribus oppressi animum desponderent. Id 
fieri posten acerbo quodam disciplinae rigore vetuit ac prope- 
modus diris deprecatus est ®®). 
$. 10. De baptismo vivorum pro. mortuis. 

Tertullianus duobus in locis obiter coınmemoravit eorum 
errorem, qui hominum vita defuncetorum vice ac nomine vivos 
baptismo initiabant, ne illi huius ritus commodis misere.priva- 


vinae rei et humanae, cum damnameur a vobir, a Deo absolvimur“. — 
De baptismo 46: „Est quidem nobis etiam secundum lavacrum, unum 
et ipsum, sanguinis scilicet. De quo dominus: habeo, inquit (Luc. 
42, 50.), baptisıno tingul, quunı lam tinctus fulsset. Venerat enim per 
aquam et sanguinem, sicut Joannes (4. Jo. 5,6.) scripsit, ut aqua tie- 
gueretur, sanguine glorificaretur,, proinde nos faceret aqua vocatos, 
sanguine electos. Hos duos baptismos de vuinere perfossi lateris 
eınisit, quatenus qui in sanguinem eius crederent, ayua lavarentur, 
qui aqua lavissent, etiam sanguinem potarent. Hic est baptisnus, 
qui lavacrum et non acceptum repraesentat et perditum reddit“. — 
De patientia 43: „Quod de virtute animi venit, ia carne perficiter, 
carnis patientia in persecutionibus denique proellatur. Sifuga urgeat, 
. adversus incommoda fugae caro militat. SI et carcer premat, caro 
in vinculis, caro in ligno, caro in solo et in illa paupertate luris et 
ia illa penuria mundi. Quum vero producitur ad experimentum 
felichtatis, ad ocrasionem secundae intinctionis, ad ipsum divinae se- 
dis ascensem, nulla pius illic quam patientia corporis“. — Contra 
Gnost. scorpiace 6. p. 234: „Prospexerat et alias Deus imbecillitates 
conditionis humanae, adversarli insidias, rerum fallacius, seculi retia, 
etiam post lavacrum periclitaturam dem, peritures plerosque rursum 
post. salutem, qui vestitum obsoletassent nuptialem, qui faculis oleum 
non praeparassent, qui requirendi per montes et saltus et humeris 
essent reportandi. Possit igitur secunda selatia et exirema praest- 
dia, dimicationem martıyrii et lavacrum sauguinis exinde securum“. 

°*) Hos „libellos pacis‘‘ laudat in libro ad martyres 4. Contrariam 
sententiam Montanismus suasit: de pudicitia 22. Cfr. Neander, Anti 
gnostikus etc. p. 48. 224 q. Schwegler, der Montanismusetc. p. e 
) Antignostikus etc. p. 20. 285 aqgq. 
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rentur. De resurrectione carnis 48. p. 150: „Si autem et ba- 
ptizantur quidam pro mortuis (1 Cor. 15, 29.), videbimus, an 
ratione. Certe illa praesumtione hoc eos instituisse contendit, 
qua alii etiam carni ut vicarium beptisma profuturum existi- 
marent ad spem resurreetionis, quae nisi corporalis, non alias 
in baptismate corporali obligaretur. Quid et ipsos baptizari 
ait, si non quae baptizantur corpora resurgunt? Anima enim 
non Iavatione, sed responsione sancitur. Quid et nos, inquit, 
omni hora periclitamur? (1 Cor. 15, 30.) Utique per caraem. 
Quotidie morior, utique pericylis carnis, per quam et depugna- 
vit ad bestias Ephesi (1 Cor. 15, 31 sq.), illas scilicet beatias 
asiaticae pressurae , de qua in secunda (2 Cor. 1, 8.) ad eosdem: 
nolumus enim vos ignorare, fratres, de pressura nostra apud 
Asiam, quod super quam supragravati sumus citra vires, uti de 
vita haesitaremus, Onınia haec, nisi fallor, eo enumerat, ut no- 
lens vanam credi carnis conflictationem, indubitate velit credi 
carnis resurrectionem. Vana enim habenda est conflictatio 
eius, cuius nulla erit resurrectio“. Adv. Marcionem V, 10: 
„Quid, ait, facient, qui pro mortuis baptizantur, si mortui 
non resurgunt? (1 Cor. 15, 29.). Viderit institutio ista; ca- 
lendae, si forte, Februariae **) respondebunt illi pro mor- 
tnis petere. Noli ergo apostolum novum statim auctorem aut 
confirmatorem eius denotare, ut tante magis sisteret carnis 
resurreciionem, quanto illi, qui vane pro mortuis baptizarentur, 
fide resurrectionis hoc facerent. Habemus illum alicubi unius 
baptismi definitorem (E,ph. 4, 5.). Igitur et pro mortuis tingui 
pro corporibus est tingui; mortuum enim corpus ostendimus. 
Quid facient, qui pro corporibus baplizantur, si corpora non re- 
surgunt? Atque adeo recte hunc gradum figimus, ut et aposto- 
lus secundam disceptationem aeque de corpore induxerit“. Ter- 
tullianus, ut resurrectionem carnis luculentins demonstret, etiam 
illos locos primae ad Corinthios epistolae considerat; sed tan- 
tum abest, ut apostolum superstitionis illius auetorem fuisse ar- 
bitretur, ut doceat eam in morem venire non potuisse, Risi iam 
antiquitus creditum esset, mortuos in vitam resuscitatum iri 7). 

66) Fre. Junius ad h. I.: „Ethnici kalendis Februarlis lustra- 
tiones superstitiosas pro mortuls iam olim asarpaverant“. Sic etiam 


Nie. Rigaltius h. |. interpretatus est. 
6’) Tertullianus Marcioni eiusque sociis usum vivos pro mortuis 
lavacro sacro initlandi non dilucidis verbis tribult, quod Chrysosto- 
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Ipse vero perversam hanc cogitandi agendique ratiomem impro- 
bat, neque mültus est in ea.refutanda. 
$.11. De tempore baptsmi administrandi. 

lam in prisca occlesia dubitatio suborta erat, num cexti qui- 
dam dies reliquis ad initiandum acoommodatiores essent; ple- 
rumque putabatur Paschae et Pentecastes sollemnitate baptismo 
etiam sanctior. accedere auctoritas et honor. Tertullianus vero 
huic caussae aliam adiunxit, quam-additam mirareris, ai ad my- 
sticam librorum sacrorum interpretationem eum nimis procli- 
vem fuisse non constaret. Nam quad Christus discipulis ad epu- 
las paschales parandas missis praedixerit, hominem aquam hain- 
lantem iis obviam venturum esse, argumentatur, aquae signo lo- 
cum festi celebrandi denotatum ideoque rem aquae momento 
ponderandam esse: tanta igitur huie elemento vi tributa dies 
paschales baptismo administrando aptissimos esse. Pentscostes 
aufem fempns, quo Spiritus Sanctus spostolis divinitus missus 
sit, sine quo baptismus foret nullus, non magis sollemne esse ait 
ad gratiam divinam per Javacrum sacrum et consequendam et 
impertiendam. Sed quum omne vitae nostrae tempus Deo con- 
secrari Oporteat, quocunque die et quacunque hora munue ibi- 
tiandi exerceri posse. Ergo si „de sollemnitate intersit“, illis 
temporibus baptisna administrandum esse; sin „de gratia‘‘, quam 
eum Deo conciliemus, nihil referre, quo id teınpore fiat *°). 


was (homii. 40. in ep. I. ad Cor.) apud eos more recepium fulsse 
wadit. Aliis acceptum refert Epiphanius (haer. 28.), hanc caerimo- 
niam Cerinthianorum fuisse. Philastrius (de haer. 49.) Cataphryges 
tradit mortuos baptizavisse. In Concilio Carthaginiensi IN. a. 397. 
(Jo. Harduini Conciliorum collect. T. I. p. 964.) can. VI. constitutum 
est: „Cavendum est etiam, ne mortuos etiam baptizari posse fratrum 
infirmitas credat“. — Cfr. Ger. Jo. Vossii de baptismo disp. All. 
p. 459 »qq. Binghami Origines T. IV. p. 486 sqq. H. Gratii 
aunot. ad 4 Cor. 15, 29. Walli hist. bapt. inf. T. I. p. M 54. 
Matthies, bapt. expos. p. 186. 

' 68) De baptismo 49: „Diem baptismo solemniorem Pascha prae 
stat, cum et passio domini, in quam tinguimur, adimpleta est. Nee 
incongruenter quis ad figaram interpretabitur, quod, cam ultimum 
Pascha dominus esset actarus, missis discipulis ad pragparandıum: 
invenietis, inquit (Marc. 44, 43), hominem aquam baiylantem. Px 
schae celebrandae locum de signo aquae ostendit, Exinde Pentecosi? 
ordinandis lavarris latissimum spatium est, qua es domini resurrectio 
:nter diacipulos frequentata est, et gratia Spiritus Samcti dedicata, et 
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6. 12. De iure baptiemi administrandi. 

Iam antiquitus inatitutum esse eonatat, ut episcopi ei pres- 
byteri et diaconi magna in administrandis rebus sacris potestate 
florerent, sed tantum imperium,, quantum penes sacerdotes mo- 
saicos fuisset, iis non concessum ease. Sic etiam Tertullianus 
diserimen inter sacerdotes et reliquos coetui Christianorum 
ascrTiptos constituit; quamquam in ea re sibi ipse non constitils 
aliter enim eo tempore sensit, quo librum de baptismo scripait, 
alivm Montanismi studiosus disciplinam probavit. Quapropter 
hi duo loci ex eius libris maxime afferendi et comparandi sunt. 

De baptismo 17: „Superest ad ooncludendam materiolam 
de observatione quoque dandi et aceipiendi baptismum cammo- 
nefacere. Dandi quidem habet iua summusa saoerdos, qui est 
episcopus; dehime presbyteri et diaconi, non tamen sine epi- 
scopi auctoritate, propter ecelesiae honorem, quo salvosalva pax 
est *?). Alioquin etiam laicis ius est; quod enim ex aequo accipi» 
tur, ex aequo dari potest; nisi episcopi iam aut presbyteri aut dia- 
coni vocantur discentes ?”°). Domini sermo non debet abacondi 
ab ullo. Proinde et baptismns, aeque Dei nensus, ab omnibus 
exerceri potest, Sed quanto magis laicia disciplina vereeundiae 
et modestiae inoumbit, quum ea maioribus competat, ne sihi ad- 





spes adventus domini subostensa, quod tunc, in coelos recuperato eo, 
angeli ad apostolos dixerunt sic venturum, quemadmodum et in coe- 
los conscendit, utique in Pentecoste. Sed enim Hieremins (31, 8. 
— 38, 8. LXX.) cum dicit: et congregabo illos ab extremis terrae 
in die feste, Paschae diem siguificat et Pentecostea, qui est preprie 
dies festus. Ceterum omnis dies domini est, omnis hora, omne tem- 
pus habile baptismo: si de sollemnitate interest, de gratia nihil re- 
fort‘. Ita Tertullianus baptismi administrandi sanctitatem ad omne 
temmpus transtulit, sicut in ipsa aqua adhibenda nibil discriminis inter- 
posuit:" de baptisıno &: „nulla distinetia est, mari quis an stagno,. 
Aumise an fonte, lacu an alveo diluatur; nec quicqunm refert inten 
eos, quos Joannes in Jordane et quos Petrus in Tiberi tinzit, misi et 
le spado, quem Phälippus inter vias fortnita aqua tinzit, plus salutis 
aut minus retulit‘. Quo ex ieco etiam conlicere licet, Tertulliani 
tempore baptisterin, ad quae lavaero saecro ialtiandi aßerri eogeren- 
tar, nondum lege institeta fulsse. — Cir. Höfling, 1. 1. P,L p. 356 
ang. P. Il. p. 20 sn. 

6%) [gnatii ep. ad Smyrnaeos 38. 

70) Locus, si non corruptus, cente obseuras est. Nam qua ra- 
tione episcopi aut presbyteri aut diacsai ‚discentes, qui sunt ombe- 
chumeni, vocari potuerint, fateor equidem me nescire, 


482 IX. Leopold: doctrlaa Tertulliani 


sumant dicatum episcopis offfeium episcopatus ?'). Aemulatia 
schisınatum mater est. Omnia licere dixit sanctissimus apo- 
stolus (1 Cor. 6, 12. 10, 23.), sed non omnia expedire. Sufficiat 
scilicet,, in necessitatibus utaris, sicubi aut loci aut temporis 
aut personae conditio compellit. Tunc enim constantia succar- 
rentis excipitur, quum urget circumstantia periclitantis, quo- 
niam reus erit perditi hominis, si supersederit praestare, quod 
libere potuit. Petulantia autem mulieris, quae usurpavit docere, 
utique non etiam tinguendi ius sibi pariet, nisi si quae nova be- 
stia evenerit similis pristinae, ut, queinadmodun illa baptis- 
mum auferebat, ita aliqua per se eum conferat. @uodsi quae 
Paulo perperam adscripta sunt ??), ad licentiam ınulierum do- 
cendi tinguendique defendunt:: sciant in Asia presbyterum, qui 
eam scripturam construxit, quasi titulo Pauli de suo cumulans, 
convictum atque confessunı id se amore Pauli fecisse, loco de- 
cessisse. Quam enim fidei proximum videretur, ut isdocendi et 
tinguendi daret feıninae potestatem, qui nediscere quidem con- 
stanter mulieri permisit? Taceant, inquit (1 Cor. 14, 34.), et 
domi maritos consulant“, 

De exhortatione castitatis 7: „Vani erimus, si pufaveri- 
mus, quod sacerdotibus non liceat, laicis licere ?3). Nonne et 
laici sacerdotes sumus? Scriptum est (Apocal. 1, 6.): regnun 
quoque nos et sacerdotes Deo et patri suo fecit. Differentiam 
inter ordinem et plebem constituit ecelesiae auctoritas et ho- 
nor per ordinis consessum sanctificatus; adeo ubi ecclesiastiei 
ordinis non est eonsessus, et offers et tinguis et sacerdosestibi 


71) Nomen episcopatus videtur primum a librario quodam male 
sedulo margini ascriptum, deinde ab aliis multo magis temerarlis ia 
textum iliatum esse. Fr. Junius scribl iussit: „ne sibi adsumant 
dicatum episcopi officium. Episcopatus aemulatio schismatum ma- 
ter est. 

??) In allis editt. reperltur: „Quodsi quae Pauli perperam seripla 
legunt,-exemplum Teclae ad licentiam mulierum docendi tinguendigu® 
defendunt“. Jo. a Wover e codice nıscr. suo scripsit: „Q@uodel 
quae Paulo perperam adscripta sunt, scriptum Teclae ad licentiam 
mulierum“ etc. Sed Rigaltius verbis commenticiis eiectis jocuM 
e codice mser. Ursini sanitatl restituit. 

’3) Tertullianus in hoc libro iteram aut nubere aut in matrimo- 
nium ducere omnes Christianos vetuit. Haec enim est singularls 
nota Montanlsmi. 
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solus In 7%), Sed ubi trea, ecclesie est, licet laici. Ulnusquisgue 
enim de ana fide vivit, nec est persanarum acceptieapud Deum; 
quoniam non auditores legia instificabuntur a Deo, aed fasto- 
res, aocunduna gaod et apostolus dicit (Rom. 2, 11.13.). Igitur 
si habes ius sacasdetis in temetipso, ubi nesesse eat, habens 
oportet etiam disciplioam aacerdotis, ubi necegae est bahere 
ius sacerdotis. Digamus tinguis ? digamus offera? Quantoma- 
gis laico digaino capitale erit agere pro sacerdote, om ipai za 
cerdoti digamo auferatur agere saogrdetem? Sad necesaitati, 
inguis, indulgetur. Nulla necessitas exeusatur, quae potest 
non esse. Naoli denique digamus deprehendi, et non eomammättin 
in necessitatem administrandi qued non licet digame.  Omnes 
nos Deus ita vulf. dispositos esse, ut ubiqne anaramentia eins 
obeundis apti simus. Unus Deus, una fdes, una et diseiplina. 
Usque adeo nisi et laici ea observent, per quae preahyteri al- 
leguntur, quomoda erunt presbyteri qui de laieis alleguntur $ 
Ergo pugnare debemus, aute Inicum iussum a seaunde matri- 
monio abstinere, dum presbyter esse nan alius potest quam 
laicus qui semel fuerit maritua“ 7>), 

Tertullianus igitur primo docet, episcapis convenire lava- 
ero sacro initiare, atque eorum loco preashytexis et diaconis, ai 
quidem ab iis hoc munus delatum acceperint: ea lege non ah- 
servata frcile posse eeclesiae et auctoritatem minui et pacem 
perielitari , ita ut sibi quisque arroget, quod saeerdetibus solie 
demandatum sit. Deinde vero praesentiens aecidere posse, ut 
absentibus omnibus rerum sacrarum ministris aliquis aeternae 
salutis gratiam per baptisma consequendam expetat, etianı ce- 
teris ab omni officio ancro inununihus huius muneris exer- 
cendi ins concedit, quia dectrina et imatituta divima in oınnium 
usum destinata sint ; quamauam in ea perstat sententia, ut con- 


’:) In alüis editt. haec ita serfpta sunt: „Honor per ordinis con- 
sessum sanctificatus a Deo. Ubi ecclesiastici ordinis est consessus, 
et offert et tingeit sacerdos, qui est ibi solus. Sed et ubl tres, 
eeclesia est, licet laic“. Locum degmatica ratione eorrepmem Ri» 
galtius e codiee Agobardi restituit. 

3) Haie loca nen pauci, in quibus eadem decentar, e lihris Teer 
tulliani Montanismo dediti, „de monogamia, de pudicitia, de virgir 
Mbus velandis, adiungi possunt, quos locos collegit Möble r, Pn- 
trologie etc. p. 785 qq. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1858. IM. * 
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tendst sueerdotiun plus hubere auttoritatis: Apparet, quani 
anxie Tertallinnes euraverft , ne quid de-iusto sacerdetunı ho- 
nore detraheretur, neveuemuhitione atque discordia inter sa- 
cerdotes et laicos suhertä ips# ecelesin aliquid detrimenti ea- 
peret. Ompnino autem iası tunc ordinem sacerdotaleut insigni 
muneris auctoritate et honore nultum distasse a plebe, ex om- 
nibus fere Tertulliani Hihris intelligitur; eum autem sinul pro- 
hibere veluisse, ne ceterurum Christianorum iura potestate 
sacerdotum nimislaederentur, nıulto minus perniciosa illa sen- 
tentia pererebresceret , homimes rebus sacris non vacantes non 
eandem salutem assequi, quanı Christus universo generi hu- 
mano attalerit '°). At Tertullienus, ubi Montani diseiplinae 
se tradidit, comnnune omnium Christianorum sacerdotium as- 
severavit *'). Nihilo tamen secius duriore animo in feminas 
grassatus est, quibus nit ullunı rerum sacrarum munus deman- 
dari nefas esse; ideoque petulanter ac turpiter agi, si aut do- 
cendi aut lavacro sacro initinndi ius haberent *2). 

Ned irato propemodum animo Tertullianas haereticos 
damnat; eorum enim baptismun nullum esse, qui non eodem 
modo, quo ceteri iidengue veri Christiani ,'de Deo et Christo 
sentire doctrinanıyae christianaın interpretari, neque ad ea- 


76) De praescriptionihus haeret. 32. et adv. Mare. IV, 5. apo- 
stolien eeclesiarun origo et sacerietii henor defenditur; atque de 
praescriptionibus haeret. ki. haerelicis temeritas exprobratur, qua 
„etiam laicig sacerdotalia in ungant““. — Cfr. J. H. Böhmeri dis, 
iuris ecclesiastici antiqui ete. p. 313— 385. Neander, Antignosli- 
kus etc. p. 203 sqy. Niedner, Gesch. der christl. Kirche p. 139 
sqq. Möhhler, Patrologie etc. p. 784. Höfling, Die Lehre Ter- 
tallians vom Opfer etc. Erl. 4843. p. k sqg. Die Lehre der älte: 
sten Kirche vom Opfer eto. Erl. 4854..p. 49% sqq, 


77) Neander, Antignostikus etc. p. 243 sy. Möhler, Pr 
trologie etc. p. 785 sgg. Schwegler; Der Montanisınus etc. p. 
54 qq. 

‚’%) De praescriptienibus haeret. 442 „Ipsae mulieren haereticae 
quam procaces! quae audeant docere, contendere, exorcismos.agere, 
curationes repromittere, forsitan et tinguere‘‘..— De virginibus ve 
landis 9: „Non permittitar mulieri in ecelesia lequi, sed nec docere, 
nee tinguere, nec oflerre, nee ullius- virilis ınuneris, neduoı sucerdo- 


talis officil sortem sibi vindicare“; — Adv. Marcioneni- v, 8. — Ce 


Neander, Antignostikus etc. p. 205 si: 








de baptimmme. ' : sc 48 


dem. praerepfa.axseguende nuns obstringhie simaueveitint ?* 
Ac si.qguamı GAerimDHIATAm, quaeapıtd Eos paritex atque page 
nos in usu erant, similitudinem cuan verae eacleniee ritibes 
animadvertit, subdola diaboli arte, qua facilius homines in 
perversam-rerun sttraram totsuetadinenabduserenfur, dixit 
simulatas esse °°). Quamquam igftur baptisume iterari nor 
potest, in haereticis neque initiatio vere facta est neque itera- 
tio lavacri sacri recte dieitur. Sic Tertullianus viam munivit 
illarum controversiarum et turbarum, quae inter Cyprianum 


’?) De baptismo 46: „Unus omnino baptisınus est nobis tam ex 
dumini evangello quam ex apostoli litteris, quoniam unus dominns 
et unım baptisınım et una ecclesin In coelis. Sed circa haereticos 
sane quid custodiendum sit, digne quis retractetz ad nos enim editum 
est. Haereticl autem nullum habent consortium nostrae disciplinae, 
quos extraneos utique testatur ipsa ademptio communlicationis. Non 
debeo in illia cognoscere, quod mihi est praeceptum, quia non idem 
Deus est nobis et illis, nec unus Christus, id eat idem, ideoque nec 
baptismus unus, quia non idem; quem quum rite non habeant, sine 
dubio non habent, nec capit numerari, quod non habetur; Ita nec 
possunt accipere, qnia non habent. Sed de isto plenius iam nobis 
in graeco digestum est. Semel ergo lavacrıım inimus, semel delicta 
diluuntur, yqnia ea iterari non oportet‘“,. De pudichla 49. p. 470: 
„apud nos ut ethnico par, imo ut super ethnicum haereticus etlam 
per baptisma veritatis utroque homine purgatus adınittitur“.' Hunc 
locum Rigaltius ita Interpretatus est: „Nam ethnici ab haereticis 
baptizati pro ethnicis habebantur, hoc est, super ethnicum haeretici. 
Itaque in orthodoxorum ecclexiam recipi si postularent, denuo bapti- 
zabantur, ita ut bomine utroque purgarentur, ethnico illo vetere et 
superducto baeretico“. Haereticos autem Tertullianns indicavit non 
esse Christianos: de praescer. haeret. 6. Ak. 32. 37. 4. Cfr. Des. 
Heraidi digressionum lib. H. ad Tertulliani Apologeticum digress. 
V. p. 285—290. Binghami Origines Vol. I. p. 34. Möhler, 
Patrologie etc. p. 742 sq. 739 sqq. Neander, Antignostikus ete. 
p. 201. 


20) De praescriptionibus hueret. &0: „Sed quaeritur, a quo in- 
tellectus interpretetur eorum, quae ad haereses faciant. A diabolo 
scilicet, cuius sunt partes intervertendi veritatem, qui ipaas quoque 
res sacramentorum divinorum in Idolorum mysteriis aemulatur. Tin- 
guit et ipse quosdam, utique credentes et fideles suos, expiationen 
delictorum de lavacro repromittit, et si adbuc memini Mithrae, signat 
illic in frontibus milites suos, celebrat et panis oblationem, et imagi- 
nem resurrectionis inducit, et sub giadio redimit coronam“. 





BB IX. Leopold: dostrins: Feriwlliani de baptismo, 


et’ Stepharem de fida et auotoritate baptiemi heeretieunm 
posten motae sımt.2'). Nam dootrima adultereta nequit esse 
verus sanusque Dei cultus. 





%) Neander, Koh.-Gesch, B. }..Abth. 11, p. 373 qq. Mat- 
thiea, bapt, ezpos: p. 3% sag. 
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X. 
Michael de Molinod. 
Ein Bild aus der Kirchengefchichte des 17. Jahrhunderts. 
Aus dem Dänifhen von 


Earl Emil Scharling, 


Doctor und Profefior der Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen, 
Mitter des Dannebrog » Ordens. 


Zweite Abtheilung. [xortiegung aus dem 3. Heft]. 
II. 
Guida Spirituale, 


Das Anfehn welches Molinos genoß, ohne bag er feine ftille und 
unabhängige Kebensweife verändert hätte, wurde mit einem Male in 
dem Grade vermehrt, daß fein Name über gang Stalien befannt, und 
innerhalb weniger Jahre ein Gegenſtaud der Aufmerkſamkeit, felbft jen⸗ 
feit der Alpen, wurde. Im Jahre 4675 4) kam nämlich in Rom eine 
Schrift heraus, unter dem Titel: „Der geifllihe Wegmeifer 
(Guida spirituale), die Seele von ben finnlihen Ge— 
genftändemn abzuziehen, und fie auf dem innern Wege 
zur volltammenen Befhauung und dem innern Frie—⸗ 
den zu führen“ Dies Bud, hatte Molinos gefchrieben, es aber 
nicht urfprürsglich zur Veröffentlichung beſtiamt. Die Bedenklichkeiten 
des Verfaſſers bei der Herausgabe deffelben waren indeß von feinem 
Beichtvater und einigen andern Vertrauten überwunden worben, welche 
Gelegenheit gehabt hatten es zu lefen, und welche glaubten, es würde 
zu fo großem Nugen gereichen, daß die Bekanntſchaft mit demfelben fich 
nicht auf den engeren Leſekreis des Manuſkripts befchränten dürfe. 

In der Vorrede zu dieſer Schrift 4?) erflärte Molinos, wie er fich 
verpflichtet glaube darauf aufmerkſam zu machen, daß fein Buch nicht 
für alle Arten Perfonen beſtimmt fei, fondern nur für diejenigen, welche 

%«) In. demfelben Jahre, in welchem Spener feine Pia desiderin 
herausgab. 


+2) &. das in der franzoͤſiſchen Ueberſezung unter dem Namen Aver- 
tissement vorautgeſchickte Einleitungswort mit der Ueberfäprift: Celui qui 
a donne le premier ce livre au public, souhalte au lecteur &quitable 
la paix, que le monde Inquiet ne peut donner; unterzeiänet: Le F. 
Jean de St. Marie, Ministre Provincial, 


s* 
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ihre finnlihen Lüfte und Affecte zu tödten ſtrebten, und der Ermunte 
rung und Unterflügung bei Entfernung der Dinderniffe bedürften, die 
ihrem Wunfche, die vollkommne Beſchauung zu erreichen, im Wege 
fländen”. „Meine Abſicht“ — fagt er — „ift nicht gewefen, auf eine 
fpeeulative Weife von der Befchauung zu handeln, oder eine Vertheidi⸗ 
gung derſelben wider ihre Gegner zu geben, wie fo viele Gelchrte in 
ausführlichen Werken gethan haben, mit Gründen und Beweifen, die 
aus der heiligen Schrift und den Kicchenvätern entnommen find. Aber 
die Erfahrungen welche ich in einer Reihe von Jahren fammelte, in de 
nen viele Seelen ſich meiner Leitung anvertraut, haben mid) von dem 
Nugen und der Nothmendigkeit der Regeln überzeugt, welche ich nad 
der Unterweifung oder — wenn ich fo fagen darf — nad der Einge 
bung babe mittheifen wollen, beren Gott mich gewürdigt hat, theils um 
Denjenigen zu helfen welche nach Vollkommenheit darin ftreben, die 
Beffeln zu brechen welche ihren Lauf hemmen, theils um Geelforger 
aufzuklaͤren und diefe zu verhindern die Seelen zurückzuhalten, welde 
Sort auf geheimen Wegen zum innern Frieden und zur vollkommnen 
Seligkeit ruft". Das Buch begleiteten Anempfehlungen von fünf ar- 
gefehenen Fatholifchen Geiftlichen und Theologen, von denen vier Mit: 
glieder der heiligen Inquiſition (Qualificatores et Consultores Scti Of- 
ficii) waren, der eine fogar ein Jefuit, Martin Esparza 43). Sie haben 
diefer Heinen Schrift nit nur das für Andachtsbücher gemöhnlict 
Zeugniß gegeben, „daß fie Nichts enthalte, welches wider die gefunde 
Lehre und gute Sitten flreite”, fondern fie erflären fie für „ein unfhäf 
bares Kleinod, eine Anweifung zur Frömmigkeit und Vollkommenheit, 
womit wenige andere Schriften zu vergleichen find, megen der klaren, 
eindringlien und vortrefflichen Darftelung derſelben“. Urfprünglid 
fpanifch gefchrieben, wurde fie bald ins Stalienifche und Franzoͤſiſche 
überfegt, und „erlebte in weniger als ſechs Jahren zwanzig Ausgaben 
in verfchiedenen Sprachen” 44). Sieerregte eine folche Aufmerkſamkeit 


*°) Diefe Männer waren: Martin Ybannez, Erzbifchof in Rheggio, 
Franz Maria, General des Branziscanerordens, Dominicus, vormaliget 
General der Earmeliten, damals General und Rector des Miſſions ſemina⸗ 
rium des Kloſters St. Pancratius, der Jeſuit Martin Esparza, Profeſſot 
ber Theologie, Franz Gerez, General bes Capuzinerordens. 

)So wird in einem Briefe berichtet, den der Erzbiſchof von Par 
lermo feiner Ausgabe des Guida Spirituale, weiche er beforgte, folgen lieb. 
Der Brief, batirt Palermo ben 4. März 4684, findet fi ins Lateiniſche 
überfegt in Aug. Herm. Franke's lateinifcher Ueberjegung von Molinos 
geiſtlichem Wegweiſer und in Auszügen franzoͤſiſch in Recueil de diverses 


7 
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und einen ſolchen Beifall, Daß fie in Italien, Spanien und Franfreich 
Lefer zu Taufenden fand, Man ſchrieb dem Berfaffer von allen Seiten 
Briefe, und er wurde von Beiftlichen und Laien wie ein Orakel in geifti« 
ger Angelegenheit um Rath gefragt. 

Am Jahre nach der Veröffentlichung des geiitlichen Wegweiſers 
wurde ein Mann auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben, der fhon 
als Cardinal fi von den Anfichten de Molinos angezogen gefühlt 
hatte, der fromme und wegen feiner perfönlichen Tugenden hochgeach⸗ 
tete Benedictus Odeschalchi, als Papft Innocentius XI. 45). Dies 


pieces etc. p. 260 sqq. — In proteftantifhen Laͤndern wurde man mit 
dem Buche des Molinos erft bekannt, als feine Gefangennehbmung und die 
Verfolgung gegen feine Anhänger Aufmerkfamleit erregt hatte. In Acta 
Eruditorum ann. 4687 findet ſich eine Anmeldung der Schrift des Iefuie 
ten Segneri gegen den Quietismus: Concordia tra lu Fatica e la Quie- 
te. Bononiae 4684 (worüber wir fpäter einige Erläuterungen mittheilen 
werden.) In der Einleitung zu diefer Anmeldung erwähnt ihr Verfaſſer, 
wie er erft vor einigen Monaten mit des Molinos geiſtlichem Wegweifer in 
zwei italienifchen Ausgaben bekannt geworben fei, (quamquam hispanicä 
prius scriptus esse perhibetur“ — wird hinzugefügt), von denen bie eine 
Ausgabe, gedrudt in Rom 4684, die vierte benannt fei, die andere in Ber 
nedig 4685 gedrudt fei. Diele zwei Autgaben benugte Franke bei feiner 
Iateinifchen Ucberfegung der Schrift des Molinos, weldye 4687 in Leipzig 
herauskam. Die franzöfifche Ueberfegung in Recueil de diverses 
pieces etc. Anısterdam 4688, nennt ſich verfafit nach „la derniere edi- 
tion italienne, imprimee & Venise avec Approbation et Privilege.“ 
Eine deutſche Ueberſetzung, von verſchiedenen Perſonen erſt nach der 
franzoͤſiſchen und lateiniſchen Verſion beforgt, ſpäter mit der italieniſchen 
verglichen und darnach berichtigt, wurde von Gttfr. Arnold 170%, ATA2, 
4732 herausgegeben. Auch Holländifch fam Guida Spirit., Rotterdam 
A688, heraus. Die ſpaniſche Ausgabe muß frühe felten geworden fein, 
da weder Franke noch Arnold, nach den eigenen Aeufferungen diefer Män« 
ner in den Vorreden zu den von ihnen beforgten Ausgaben, Eremplare 
davon zur Durchſicht haben erhalten können. Daß eine fpanifche Ausgabe 
dagewrfen ift, und daß diefe wahrſcheinlich das Driginal war, kann man, 
auffer der Ruͤckſicht auf die Herkunft Des Molinos, auch aus dem Umſtande 
ſchlieſſen, den Mabillon berichtet (Iter italicum T. 1. p. 72), daß die Ins 
quifition in Spanien nod früher als die römifche des Molinos geiftlichen 
Wegweiſer verdammte. Auch wird ed ausdrüdlich bezeugt in den Appro⸗ 
bationen zu des Molinos zweiter Schrift, der „Abhandlung von ber tägli» 
chen Communion“, daß diefe urfprünglich ſpaniſch verfaflt war, («ompos6 
en Espagnol et traduit en Italien par une personne pieuse). 

#5) Bei dem Bode Clemens des Zehnten fand der Eardinal Odeſchalchi 
in einer ſolchen Gunſt und in einem ſolchen Anſehn bei den Römern, daß 
das Volt während des Eonclave feinen Namen rief, und bie öffentliche 
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fer war faum mit feiner neuen Würde bekleidet, als er bem Molinos ei⸗ 
nen beſondern Beweis feiner Bunft gab, indem er ihm im Batican eine 
Wohnung anwies. Dadurch flieg denn das Anfchn des Molinoe noch 
höher. Priefter ftrömten in Menge nad Rom, um feine Seelſorger⸗ 
Methode kennen zu lernen; und dieſe empfahlen dann wieder ihren 
Beichtlindern jenes ſtille Gebet und jene Andacht, welchen Molinos ci 
nen weit höhern Vorzug beilegte, als dem Herplappern von Pater 
noftern, Geiffelungen und andern frommen Uebungen derfelben Art: — 
Um die Verbreitung diefer Grundfäge zu fördern, ließ der Cardinal 
d’Estre&es ein franzöfijhes Buch (Pratique facile pour dlever l’äme 
ala contemplation) von Francois Malleval, In Frankreich 1669 
herausgegeben und in demfelben Beifte wie die Schriften der heiligen 
Therefia und des Molinos verfafft, ind Stalienifche überfegen. Datiie 
Schrift mit Approbation der theologifchen Kacnltät in Paris gedrudt 
worden war, wurde dadurch die Meinung beftärft, daß die angefehen 
ften Theologen in Ftankreich mit den italienifchen und fpanifchen Theo⸗ 
logen über die angegebene religiöfe Richtung in ihrem Urcheile einig wi 
ren 4%). — Ebenfalls gab in der obengenannten Abficht ein roͤmiſcher 
@eiftticher, Petrucci, der wegen feiner Frömmigkeit und feines chriſt 
lichen Eifers in hohem Anſehn ſtand, eine große Menge Briefe 4?) und 
Peiner Abhandlungen über den innern Gottesdienſt heraus; während 
er doch, um dem Anſtoße zu entgehen, zugleich in diefe populairen 
Schriften eine Menge Regeln für das gewöhnliche Gebet und die äuf 
feren Andahtsübungen im Allgemeinen einruden ließ. Auch Petrucd 
erhielt wiederholte Beweife von der Gunft des neuen Papftes. Unter 
diefen Umftänden ift erflärbar, wie die Anhänger des Molinos in gro— 
Ber Anzahl vermehrt wurden. 

Aber hiermit trat auch die durch Molinos geweckte religiöfe Bewe⸗ 
gung in ein neues Stadium ein. Ge allgemeinern Beifalt feine Grund- 
fäge gewannen, je fchneller fie ſich nach allen Eeiten und gerade in din 


— — 


Meinung ſich befriedigt fühlte, als er den 21. September 4675 mit det 
Ziara geſchmuͤckt hervortrat. Ranke, dierömifchen Päpfte, Iter B. ©. 161. 

6) Mad) der Werurtheilung des Molinos wurte auch Malleval’d Buch 
von bee römifchen Inquiſition verdammt durch ein Decret vom 4. April 1688. 

47) Dieſe Briefe wurden von Gottfr. Arnold ins Deutſche überſett 
unter dem Titel: Kurze geiſtliche Briefe, Halle 1705, 8.; vergl. Unfchultige 
Nachrichten 4708. p. 366, wo mit Anerkennung des fronmen Geiſtes dies 
fer Schrift doch zugleich einige der ſtark myſtiſchen und anftöfigen Aub⸗ 
drücke berfelven hervorgehoben werden. Auh Jäger (Exam. Theol. 
myst. p. 444.) urtbeilt im Ganzen fehr günftig über Petrucci Linter 
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Kreifen verbreiteten, deren Meinungen und Benehmen. für bie große 
Menge den Ton anzugeben pflegen, befto weniger fonnte es unbemerkt 
bleiben, wie eine Menge Denfchen, die früher in ihrer übrigen Auffüh- 
rung ebenfo- leichtfinnig und weltlich als in der Beobachtung äufferer- 
Andahhtsübungen eifrig gewefen waren, ſich einer Ehrbarkeit und 
Strenge in den Sitten zu befleiffigen anfingen, leichtfinnige Zerſtreu⸗ 
ungen und finnfiche Freuden mit einem Eifer ſcheuten, ber nur denjent- 
gen Perſonen eigenthümlich zu fein pflegte, welche vorgen ihres Streben® 
nach höherer Frömmigkeit und Heiligkeit in befonderem Anfehn ſtan⸗ 
den ; wie aber ſowohl jene als dieſe, inwieweit fie der Lehre des Molinos 
huldigten, in gleichem Grade eine größere Gleichgültigkeit gegen die gb» 
wöhnlichen kirchlichen Ceremonien zu zeigen anfıngen, minder häufig 





Mysticos in Ecclesia Romana nostro judicio palmam omnibus prae- 
eipit Petruccius. Val. feine Aeufferungen: Hist. eccl. T. Il. p. 72 sqq., 
wo er unter Anderem folgendes Symbol (crux mystica) mittheilt, welches 
Petrutci vorn in eine feiner Schriften ſetzen ließ: 

“ Nihil sum 

















Desiderare nihil RJ 


Petere Quaerere 
Nihil 


Nihil 















Velle 
Nibil 


Conformitas 


(est) cum J. Chr. 


Unio 
cam 


DEO 


Via rectissima 


Nihil haben praeter culpam 
seugud 1939B.1d 109191 JIYIN 


Quae supra o:nnes alias Summo Regi 
placet 
Trames est Nihili. 
O pulcram permutationem divinam! 
Quia propter Jesum reliqui nibilum, 
In immenso Jesu inveni omnia, 
Anima contemplativa 
Contenta in fide 
Nihil vult, nihil desiderat, nihil affectat . 
Et sola atque immota quiescit in Domino suo. 
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an Proceffionen und ähnlichen Feierlichkeiten Theil nahmen und felte 
ner im Beichtſtuhle gefehen wurden. Nach der namentlich bei proteſtan⸗ 
tifchen Schriftftelleen gewöhnlichen Darſtellung, für welche Burners 
oben in der Einleitung zur vorliegenden Abhandlung mitgetheilter Be 
richt als Typus dienen kann, war es Die Burcht, welche Dadurch bei den 
Beichtoätern der verfchiebenen Mönchsorden und namentlich der Jeſui⸗ 
ten rege wurde, ihr Anfehn und ihre Einnahmen vermindert zu ſehn, 
was jene Verfolgung hervorrief, die fih nun offenbar gegen Molinoe 
und feine Anhänger zu richten anfing. Wegen jener Furcht und jenes 
Neides — beifft es — wurden von den Jeſuiten ſtets Iautere Klagen er⸗ 
hoben über eine neue und gefährliche Ketzerei, zu Deren Bezeichnung 
man, in Ruͤckſicht auf jene Stille und Ruhe der Seele, in die Molinos 
das höchfte Ziel wie Mittel der Vollfommenheit fegte, den Namen 
Duietiften (= Hefychaften) erfand oder, wenn man fo will, aufnahm. 
Da man in den erften Berfuchen den Molinos zu flürgen nicht glüdlid 
war, nahm man feine Zuflucht zu dem frangöfifchen Könige, dem mäd 
tigen Ludwig XIV., welcher unter dem Einfluffe des Jeſuiten P. la 
Chaiſe ftand, und erreichte fo, daß Molinos aufs neue angeklagt 
und am Ende verurtheilt, feine Anhänger zerſtreut und unterdrüdt 
wurden. 

Es ift unläugbar Wahrheit in diefer Darftellung ; fie ift aber doch 
zu unvollfländig und einfeitig, um in der firengen Bedeutung bes Wor⸗ 
tes wahr zu fein. Wie überhaupt die Art von hiftorifchem Pragmatie⸗ 
mus, welche Alles auf den perfönlichen Eigennutz der Menſchen zurüd⸗ 
führt, nicht im Stande ift das Werfen religiöfer und kirchlicher Streitig⸗ 
Leiten verftändlich zu machen: fo wird fie auch bei der Geſchichte des 
Quietismus die Fragen nicht befriedigend beantmorten fönnen, welche 
ſich hinfichtlich fo vieler Verhältniffe aufdrängen, die mit in Betracht 
gezogen werden müffen, nachdem die Reidenfchaftlichkeit verſchwunden 
iſt, welche die Zeitgenoffen verhinderte ihre Bedeutung zu fehen. Zu ei⸗ 
ner Zeit wo felbft in den proteftantifchen Gemeinden diefelben Phäne 
mene fich wiederholten, die fich in der Batholifchen Kirche in der Geſchichte 

‚bes Molinos zeigten ; zu einer Zeit wo die Pietiften in Deutſchland und 
die Duäter in England diefelben Sympathieen und Antipathieen wed- 
ten, wie die Quietiften in Frankreich und Stalien; zu einer Zeit mit we 
nigen Worten, wo Alle durch das Gefühl, daß ihre wichtigften und theu⸗ 
erften Intereffen mit dem Schieffal des Molinos und feiner Partei mit- 
telbar oder unmittelbar in Berührung fländen, aufgeregt waren: da 
darf man Beine unparteiifche Darftellung der Motive derfelben erwarten 
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Es iſt begreiflih, daß in jener Zeit, gleichwie die Berichte, in denen Mo⸗ 
lines in der fchwärzeften Geſtalt der Verirrung und der Schlechtigkeit 
dargeſtellt wurde, die eifrigen und ergebenen Anhänger bes römischen 
Stuhles anſprachen, ebenjo diejenige Erklärung der Unterdrüdung des 
Quietiſsmus dem Bewuffrfein der proteſtantiſchen Ehriften fih anem⸗ 
pfahl, nad) weicher ein katholiſcher Geiſtlicher, deffen Beftrebungen in 
mehrern Beziehungen Aehnlichfeit mit der Denfungsart der großen 
Meformatoren des ſechs zehnten Jahrhunderts verrieth, als cin Opfer hier» 
archiſcher Herrſchſucht und gemiffenlofer Ranke eigennügiger Mönche 
dargeftellt wurde. Aber unfere Zeit, die an Glaubens + Innerlichkeit 
und Feſtigkeit der Uchergeugung foweit Hinter den Tagen der Vorväter 
zurückſteht, muß wenigftene nach dem Vorzuge ſtreben, welchen eine hö⸗ 
here Bildung ſchenkt, und welcher durch die Entfernung begünftigt 
wird, in der es ihre vergönnt iſt die erbitterten Kämpfe der ältern Zeiten 
betrachten zu fönnen, nämlich: fich bei der Beurtheilung derfelben auf 
den verfchiedenen Standpunkt der fireitenden Parteien ftellen zu kön⸗ 
ren, um den entgegengefepten Betrachtungen das Recht miderfahren 
zu laffen, das die Wahrheit fordert. Nur Mangel an diefer Bildung 
fann noch in unſern Tagen viele Menfchen fih durch eine Darftellung 
des Untergangs einer großen religiöfen Partei befriedigt finden laffen, bei 
welcher alle Schuld auf die eine Seite gefhoben wird. Man bedenkt 
dann nicht, daß es, in demfelben Grade in welchem man die Unfchuld 
tes Molinos und der Quictiften für entfchieden Far und unbeſtreitbar 
hält, unerklärlich wird, wie Innocentius der Eifte und viele andere 
Männer, deren Frömmigkeit und edle Denkungsart fi den Ruhm der 
Zeitgenoffen und Nachkommen erworben hat, zu einer fo empörenden 
Ungerechtigkeit Die Hand haben reichen können. Ebenfowenig wird man 
ſich den Grund erftären fönnen, weshalb fo viele von den Proteftanten 
jener Zeit, welche doch Papſtthum und Katholicismus für identifch mit 
Antichriſtenthum bielten, mit der römifchen Curie darin wetteiferten, 
Bann und Verdammung über Molinos und die Quietiften auszuſpre⸗ 
den. Endlich bedarf e6 der Erläuterung, mie gerade die Sefuiten für 
dijenigen gehalten werden konnten, welche den wefentlichften Antheil 
an dem Falle des Molinos gehabt hätten, da gerade diefer Orden mit 
feinen Anhängern in der fpätern Entwidelung des quietiftifchen Strei⸗ 
tes die Partei Fenelon's rahm, welcher für den hartnädigften Verthei⸗ 
Diger bes Quietismus in Frankreich galt, und das Mitglied jenes Or⸗ 
dens, deffen Einfluffe man es befonders zufchrieb dag Molinos verur« 
theilt wurde, felbft einer Neigung zur quietiftifchen Kegerei verbächtigt 
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wurde 4°). In Rom felbft fand Molinos zwei feiner begeiftertfim' 
Anhänger gerade unter den Zefuiten: den fchon genannten Martin Ef 
parza und Appiani; Männer, die wegen ihrer Frömmigkeit wie Ge 
lehrſamkeit in dem höchſten Anfehn fanden 4°). Ebenfalls muß es be» 
merkt werden, daß die Lehre des Molinos fich in vielen Beziehungen fo 
nahe an die Grundfäge und Anfichten der Jeſuiten anfchliefft, daß «6 
nur von Denjenigen überfehen werden kann, welche das Wefen dieſes 
fonderbaren Ordens entweder gar nicht oder nur oberflächlich fennen, 
und ihre Kenntnif von den Meinungen des Molinos nur aus mittelba- 
ren Quellen haben. 

In siner ſo verwickelten und dunkeln Sache, wieder von welderhier 
- die Nede ift, möchte es am ficherften fein die Aufmerkſamkeit erft auf 
das Actenſtück binzumwenden, welches in den Verhandlungen über Mo 
linos da6 befanntefle und Allen zugänglichfteift, nämlich feine obenge- 
nannte Andachtsfchrift „der geiftliche Wegweifer”. Darauf mollen 
wir einen näheren Blick über die befonderen kirchlichen, politiſchen und 
fociaten Verhaͤltniſſe hun, unter denen Molinos ſowohl ale Schriftfteller 


ae) Nisard (Bossuet et Fenelon, in Revue des deux mondes 
1845. T. Xl. p. 344.): „Un prejnge facheax pour „le pur amour“, 
c’eat qu'il avait pour partisans les ennemis de Pascal, les Jesuites“. 
Man findet in Correspond. de Fenelon folgende Acufferung in einem 
Briefe von dem Freunde dieſes Prälaten, dem Abte Chanterac: „Les pe- 
res Jesuites jugent bien autrement le livre des Maximes; ils Tap- 
prouvent, ils le louent, ils le defendent“. Der unbefonnene Abt Bos- 
saet, der Bruderdfohn des berübmten Biſchofs, wirft in einem Briefe an 
feinen Onkel vom 8. Zuli 4698 die Frage auf: ob der franzöfifche Hof 
nicyt auch die Sefuiten P. Valois, P. la Chaise und P. Dez (qui me 
riteroient qu’on ne les oubliät) mit in die Ungunft einbefaffen wolle, die 
er Fenelon wegen der quietiſtiſchen Keßerei zeige. 
Mist. de Fenelon, par Bausset. T. IH. 206. 
29) Ueber Esparza und Applanl f. Lettres dcerites de Rome, p. 27. 
62. Recueil etc. p. 320 suiv. Bon dem erfigenannten diefer Männer 
bat auch der fübingifche Kanzler Jaeger in feiner Historia ecclesia- 
stica cum parallelism. profan. T. 11.1. 7. Hamburg. 4747, ein gün 
ſtiges Beugniß abgelegt; welches um fo viel größere Aufmerkfamkeit ver« 
dient, da es für unparteiifch gelten kann und fi) auf perföntiche Bekannt: 
ſchaft ftügt. Jaͤgers Werk gehört zu den vielen, in denen man vergebend 
eine unmittelbar befriedigende Aufklärung über die Gefchichte des Molinos 
fuchen wird; aber es läfft nicht unwichtige Blicke thun in die theologifche 
Betrachtungsweife des 47. Jahrh. in Bezug auf religiöfe Dinge und Per 
fönlichkeiten. Jaͤger hatte während eined dreimonatlichen Aufenthalts in 
Rom Gelegenheit gehabt, ſowohl Molinos als mehrere feiner Freunde när 
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wie als angefehener Beichtvater wirkte, um anf die Motive zu fchlieffen, 
welche bei diefee Gelegenheit, mo uns ſoviele nähere Auffchlüffe fch« 
len, als die wahrfcheinlichften erfcheinen müffen, um den großen Wechfel 
zu erklären, den fein Schickſal erlitt. Es ift nämlich offenbar, daß die 
Herausgabe von Molinos’ vorgenannter Schrift und die mit der Negie⸗ 
rung Innocentius des Eiften eingetretene Veränderung in den innern 
Berhältniffen der katholiſchen Kirche die zwei Hauptmomente in diefer 
Geſchichte bild.n. 


II. 
Auszug aus Guida spirituale. 

Erft bei der Herausgabe „des geiftlichen Wegweiſers“ wurbe es 
möglich, daß die dunfeln, unbeflimmten und lofen Vermuthungen, 
welche über die eigenthümliche Lehre und Anfichten des Molinos in Um: 
lauf waren, zu beflimnten Urtheilen übergehen fonnten, die nun auf 
eine Thatfache, welche vor Aller Augen lag, geftügt waren. Erſt mit 
der Verbreitung diefes Buches und dem großen Beifalle, den es fand, 
wurde Molinos’ Name in einem weitern Kreife bekannt und veranlaffte 





ber kennen zu lernen, Weit entfernt, von diefen Perfonen ein unguͤnſti⸗ 
ges Zeugniß abzulegen, lobt er fowohl Petrucci ale Eſparza wegen ihrer 
Gelehrfamkeit und guten Aufführung. Aber gegen Spener’s Urtheil, da 
Molinos ein fremmer Mann gewefen fei, und daß die Gunft und die 
Freundfchaft, deren er fich von Efparza, Petrucci und andern gottesfürch⸗ 
tigen und rechtfchaffenen Männern erfreue, ein guͤnſtiges Zeugniß für ihn 
fei, erklärt er fich genöthigt ernfthaften Einfpruch zu thun, „da der wahre 
Glaube allein eine Quelle wahrer und aufrihtiger Jugend fein koͤnne; 
und ebenfo wie Molinos gegen die orthodoxe Lehre von der Menfchheit 
Chriſti — bei weldyer Gelegenheit Jäger doch ziemlich unflare Vorftels 
lungen von der Meinung des Molinos verräth —, „fo koͤnne der ſpa⸗ 
nifche Icfuit Eſparza unmöglich sincere pius fein, da er ein eifriger Ver⸗ 
fechter der päpftlichen Autorität fei’. Ebenfalls finder Jäger viel Loͤbli⸗ 
ches an Molinos' zweiten Freunde, Petrucci; aber auch Diefer hatte doch. 
„imultos cnpitales naevos, ex vitio hypothesium Curise romanae. 
Nam id pro immoto principio habeo, quod, sh intellectus imbutus 
est falsa opinione, maxime ia rebus fidei, non possit esse sana vo- 
luntas; et verissimum est dietum Augustini: in aeternum stultitine 
poenr est Iuenda, si quem in rebus fidei falsa opinio deceperit“. 
Wie engherzig und verkehrt dieſe Anſicht immerhin angewandt wurde, 
möchte doch wohl das Princip darin, die genaue Verbindung zwiſchen 
Stauben und Tugend richtiger fein, als dasjenige, welches in unferen Ta⸗ 
gen als „Ariom für die Kinder der modernen Bildung” gilt, daB Tugend 
und Sittlichkeit von den religiöfen Vorſtellungen durchaus wnabhängig fei 
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weitverzweigte Verbindungen, in die theils er felbft theils feine Anhän- 
ger mit einer Menge Perfonen, nicht nur in Stalien, fondern auch rings 
umber in der ganzen Farho:ifchen Welt, vorzüglich in Spanien und 
Frankreich, traten. Ferner, wenn auch die Anklagepunkte in der paͤpſt⸗ 
lichen Verdammungs » Buhe nicht ausfchließlich auf den Inhalt der er⸗ 
wähnten Schrift zurückgeführt werden, fo finden fich doch in diefer eine 
bedeutende Menge Aeufferungen, von denen man — ohne Rüdfiht 
auf ihre genauere und wahre Bedeutung — annehmen muß, daß fie mit 
den entfprechenden in der Bulle gemeint find. Endlich war, ebenjo 
wie die ganze Nachwelt, der größte Theil der Zeitgenoffen des Molinos 
ausſchließlich auf dieſe Schrift hingewieſen, wenn fie, unabhängig von 
den widerfprechenden Gerüchten, felbft über die neue Lehre und über 
das verdiente Schickſal ihres Urhebers urtheilen follten. 

Der „geiſtliche Wegweiſer“ muß, wie jede andere Schrift, im Zu⸗ 
ſammenhange mit demjenigen Zweige der Litteratur angeſehen und be⸗ 
urtheilt werden, zu welchem derſelbe nach feiner eigenen Angabe gehoͤrt. 
Sein Berfaffer felbft Hat ihm in der Vorrede unter den Productio⸗ 
nen der myftifchen Theologie einen Platz angewiefen; er hat durd Din 
weifung auf Schriften von älteren Myſtikern, welche in der Latholifchen 
Kirche Beifall und Anerkennung gewonnen hatten, feine Leſer aufge 
fordert fi) davon zu überzeugen, daß die Lehre, welche in feinem Bude 
enthalten fei, „weder fehr neu, noch fehr eigenthümlich fei 50)". Doc 
tönnte hier die hiftorifche Auctorität nicht die in legter Inſtanz entſchei⸗ 
dende fein. Denn „die myſtiſche Theologie oder die Theologie des Her⸗ 
zens ift feine theoretifche, fondern eine praktiſche Wiffenfchaft, in der 
Alles auf eigener Erfahrung beruht; fie wird nicht gelernt, fondern vom 
Himmel empfangen und gefühlt. Daher kommt es auch, daß fie fo 


50) „Ceux qui condaımneront lu doctrine de ce livre, feront volr 
par 1A qu’ils n’ont aucune connoissance de la Theologie mystique; 
et qu'ils n’ont jamais lü St. Denis, St. Augustin, St. Gregoire, St. 
Bernard, St. Thomas, St. Bonaventure' et tant d’autres Saints Do- 
eteurs de l’eglise, qui l’ont definie, approuvee et enseignee, comme 
des personnes qui en avaient ressenti les effets““. In einem andern 
Faffus, gegen Schluß der Vorrede, heiſſt e8: „„Je me suis plus servi de 
ce que Ia bonte infinie de Dieu a daigne m’enseigner et’m’inspirer 
(pour ainsi dire), que des pensees, que la lecture des livres aurait 
pü me suggerer. Il est vrai, que quelquefois, quoiqu’assez rarement, 
jal cite des Auteurs, que la pratique et experience ont rendu sca 
vans sur cette matiere, afin que l'on comprenne, que la doctrine qu'on 
enseigne ici n’est ni fort nouvelle ni fort singuliere“. 
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ſicher, fo wirkſam, fo fruchtbringend iſt. Sie geht nicht durch die Ohren 
zur Seele, auch wird fie nicht Durch fleiffiges Lefen von Büchern erwor⸗ 
ben; fondern fie wird durch Gottes Geift bewirkt, welcher feine Gnade 
in die Einfältigen und Kleinen ausgiefft — welche im Allgemeinen als 
Unmwiffende betrachtet werden — und fie eine unendliche Süſſigkeit füh- 
len läfft”. „Gott kann indeß einem Menſchen mittheilen, was ein ande: 
rer noch nicht erfahren hat”. — ‚Deshalb muß man fih nicht darüber 
wundern, daß man täglich neue geiftliche Bücher herauskommen ficht; 
denn Bott hat immer neue Diittheilungen, deren die Menfchen bedürfen 
fönnen. Man hat noch nicht Alles geſagt oder Alles gefchrieben, und 
man wird bis an der Welt Ente zu fchreiben fortfahren”. — „Es giebt 
aber auch Menfchen, welche über diefe Geheimniffe nicht urtheifen kön⸗ 
nen, und welche ein Aergernif daran nehmen, wenn fie von den wunder 
baren Wirkungen, welche die göttliche Liebe in der Seele hervorbringt, 
reden hören, da fie Diefelben nie gefühlt Haben oder fühlen”. 

Guida Spirituale ift ein kleines Buch von ein paar hundert Seiten 
in Duodez, in drei Büchern — von denen das dritte eigentlich nur eine 
ausführlichere Wiederholung des erften ift, — auffer der Einleitung in 
vier Capiteln 31). 

In diefer Einleitung Ichrt der Verfaffer, dag zwei Wege 
find, auf denen man zu Gott gelangf: der eine die Betrachtung 
und das Nachdenken (la meditation), der andere die Beſchau⸗ 
ung (la contemplation); jener ift für Anfänger, diefer für die weiter 
Fortgefchrittenen. 

„Wenn die Seele duch Beobachtung und Schlüffe fih zum 
Schöpfer erhoben, oder wenn Bott fie, ohne dies allmälige Ermägen 
und Erkennen der Seele über die Schöpfung, zu ſich erhoben bat, fo 





61) Bei dem folgenden Auszuge ift zunächft die franzöfifche Weber: 
feßung benugt, die fi in Recueil de diverses pieces eoncernant le 
Qnietisme et les Quidtistes. Amsterd. 4688. findet. In der neuften 
Schrift über den Quietismus, de la Controverse de Bossuet et de Fé- 
nelon sur le Quietisme, Paris 4850, Hat der Berfafler, Bonnel, iı 
der Einleitung „une analyse rapide du principal ouvrage de Molinos, 
de la Guide spirituelle, mitgetheilt”. Aber Bonnel geht zunaͤchſt darauf 
aus, ſolche einzelne Stellen hervorzuheben, welche des Molincs Lehre in 
das ungünftigfte Licht fielen. Ausführlichere Erpofitionen von dem geift: 
lichen Wegweifer findet man bei Jäger, Hist. ecdi. Saec. XVH. T. 
N. 4; (Juriea) Trait& historique contenant le jugement d’un Pro- 
testant sur la Theologie myatique, Amsterd. 4699. p. 96 — 429, und 
in andern Werken. Es ift natürlich, daß die Subjectivität des betreffen: 
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wird fie durch einen durchaus einfachen, von allem Denken, Neflcaicen 
und Unterrichte unabhängigen Glauben dahin gebracht, daß fie Gott 
liebt. Da alle endliche Gefchöpfe weit unter Bott fiehn, alles menſch⸗ 
liche Denken unbinlänglich ift fein Weſen au faſſen, jede Weiſe der Be⸗ 
zeichnung für Gottes Eigenfchaften im höchſten Grade unvollkommen 
ift: fo ift ein allgemeiner, dunkler, unentwickelter Glaube, wegen feine 
übernarürlichen Urſprungs, weit klarer und vollkommner, als der wel 
cher fih auf Betrachtung über die Schöpfung und Raifonnentent fügt. 
Denn Gott wird vollkommner — wie der Areopagit Dienyfiuß gelehrt 
hat — auf dem verneinenden Wege als auf dem bejahenden erkannt; 
und man hat ein weit lebhafteres Gefühl von ihm, wenn man wei, 
daß er unbegreiflich ift, daß er alle unfere Gedanken weit übertrifft, als 
wenn man ihn unter einer beflimmten Vorftellung auffafft, die wir une 
doch nur nah der Schönheit der Schöpfung bilden können, Dieſe 
dunkle, finftere, negative Kenntniß ift im Stande eine fo viel größere 
Licbe zur Gottheit hervorzurufen, da fie von dem Endlichen unabhär« 
gig iſt >)" | 

„Bei einer jeden Eelegenheit wo d.r menfchlihe Geift fid zum 
Göttlihen erhebt, wiederholt ſich der obengenannte Unterjchied: der 
Menfd kann mit Aufmerkſamkeit die Moyfterien des Glaubens beirad; 
ten, ibre Wahrheit gu entdeden fireben, fie in ihrem innern Zufammen 
hange überlegen und auf feinen Willen einwirken laffen (la meditativn). 
Wenn die Seele aber diefe Wahrheit kennt, und fich diefelbe durch 
Schlüſſe und Erwägung oder durch befondere göttliche Erleuchtung an 
geeignet hat, fo daß der Menſch feine Augen darauf richtet, ohne Be 
weife oder Gründe für feine Ueberzeugung zu bedürfen; wenn er fie mit 
reinen Herzen in Ruhe und Stille betrachtet, fie liebt, bewundert, ſich 


den Epitomators auf alle dieſe Darfielungen einen großen Einfluß ausge 
übt bat. Don einem foldyen wird man aud die vorliegende epitomirte 
Bufammenftelung nicht freifprehen können. Aher mein Streben iſt «4 
doch geweſen, eine objectiv richtigere Einfiht in das Werk des Molinos 
zu vermitteln, als dies durch meine Vorgänger geſchehen; welche, wenn fie 
fih auch weit näher an die Unordnung in ber ziemlich diffufen Darſtel⸗ 
lung des Melinos anſchloſſen, feine Schrift doch nicht in das Licht geftellt 
zu haben fcheinen, wie es die Abficht bei folhen Auszügen fein muß. Da 
das dritte Buch eigentlich nur eine Wiederholung des erften ift, fo habe 
ih Sätze aus beiden zufammengeftellt, um die im erften bisweilen Bürzet 
gegebene Andeutung durch die ausführlicere Darſtellung im dritten beſſer 
zu beleudhten. | 
5?) Bergl. Decret. Innocent. Prop. 23. 
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freut fie zu beſihen: fo befindet feine Seele fich in dem Zuftande, weicher 
der Zuftand des Glaubens, der Ruhe, der innern An- 
dacht, der Befhauung (la contemplation) Heifft. Gott 
in feinen Werken, nud vorzüglich im Jeſu Chriſti menfchlicher Offenba⸗ 
rung betrachten, ift nicht da& vollkommene Schauen, welches gerade dar⸗ 
in beſteht Sort fo zu kennen, wie er an fich felbft ift 22). Es iſt wohl 
wahr, daß Jeſu Chriſti Offenbarung hier in der Welt das heiligfte und 
vollfommenfte Mittel ift um zu Gott zu fommen, das vorzüglichfte 
Werkzeug unſeres Heild und das wodurd wir alle Gnadengaben em⸗ 
pfangen; aber desungeachtet enthält die Hiftorifhe Offenbarung Jeſu 
Shrifti nicht das höchfte Gut, denn dies findet man nur im Anblide 
Gottes. Der wahre Beſchauende, welcher Gott denkt und betrachtet, 
denkt und betrachtet (damit zugleich) Jeſum Chriſtum >*). 

„Man bedient ſich nicht länger der Mittel, wenn man das Ziel er⸗ 
reicht hat, und die Schifffahrt hört auf, wenn das Schiff im Hafen iſt. 
&o muß die Seele, welche ſich nach den Anftrengungen ber Betrachtung 


59) Vergl. Meifter Eckart a. a. O. &. 43 u. flg. (bän. Ausg.) 

5%) Nach der müuftifch » quietiftifchen Anſicht vereinigt fi die Se:te ei⸗ 
gentlid auf einer untergeordneten Stufe mit Jeſu Chriſto ald Grttmen- 
ſchen, auf einer höheren mit Jeſu Ehrifto als goͤttlicher Perfon; aber der 
höchſte Zuftand ift der, in dem die Seele mit Gott vereinigt ift, als We: 
fen mit einem Weſen. Melinos bat fich indeß über diefen Punkt vorfich- 
tiger ausgedrüdt, alß 3. 3. Malleval, der aus Jeſu Worten „Ich tin ber 
Weg“ fo ſchlieſſt: Pulsqu’il est la voie, passons par lui; mais celul 
qui passe toujours, n'arrive jamals. Celul qui est arrive, ne aonge 
plus par quel chemin il a été oblige de passer, füt il un chemin 
pave de marbre ou de porphyre. S'il pense quelquefois au chenin, 
c’est pour s’en souvenir et ne pas pour y retourner. Wenn man bei 
diefen Aeufferungen an Kant's Anfiht vom Berhäftniffe zwifchen der Df⸗ 
fenbarung und der Vernunftreligion zu denken fidy veranlafft ſieht, wird 
man doch an ten in mehr als einer Beziehung beftehenden Unterſchied 
zwifchen den beiden Richtungen erinnert, welche bie genannten Perfonen re⸗ 
präfentiren Pönnen, wenn man auf folgendes Gleichniß flößt, mit dem 
Malleval feine vorgenannte Behauptung erläutert: „Comme la bous 
tombe quand les yeux de l’aveugle sont ouveris, aiasi !’Humänite a’eva- 
nouit pour atteindre la Divinite“. Bei diefer VBergleihungruft Bossuet 
aus: „Voilà les delicatesses de la nouvelle contemplation!“ Instru- 
ction des etats d’Oraison L. 11. c. IX. Uebrigens liegt in diefen und 
ähnlichen Wendungen die allgemeine myſtiſche Unficht verborgen: „que la 
grände revelation du Christianisme peut se renouveler en quelque 
sorte dans l’äme chaque fois qu’elle s’eleve avec ardeur vers le ciel‘*, 
Mdm. de Sta&äl, de la disposition appellee mysticite (de l’Alle- 


magne IV. ch. 5). 
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in der Stille und Rube der Beſchauung befindet, alles Naiſonnement 
fahren laffen, in Schweigen und Stille verbleiben, nur liebevolle Blickt 
auf Sort werfen, fanft alle VBorftellungen zurückweiſen die fi eindrän- 
gen wollen, alle Unruhe in Gottes Nähe unterdrücken, ihren Geiſt fam- 
mein, und ſich mit der allgemeinen , dunkeln und unentwidelten Kennt: 
niß begnügen, welche der Glaube giebt, und ihren ganzen Willen darauf 
richten Gott zu lieben, welches die einzige Frucht der Beſchauung ifl >>)". 

„So muß man denn alle endliche Gegenſtände aufgeben, ſowohl 
die der Sinne als die des Beiftes und des Gefühle, mit Einem Worte, 
Alles „dasjenige welches ift und welches nicht ift, und fich in Gottes fie 
besarme werfen. Er wirb weit Mehr ſchenken, al6 was um feinetwillen 
aufgegeben ift, die Heftigkeit und Wärme vermehren, mit der er von 
dem Menfchen geliebt wird, und Denjenigen weldyer fo anbetet in dem 
heiligen und feligen Schweigen bewahren, welches alle einzelnen gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen insgefammt übertrifft”. 

„In diefem Zuftande, in welchem die Seele fich in fich felbft wie 
in ihrem Centrum fammelt, wo die Seele Alles vergifft, um nur auf 
Gottes Willen zu achten, da hören wir Gott und reden mit ihm, als ob 
in der Welt Niemand wäre auffer ung und ihm’. — „Deshalb jagen 
alte Heiligen, daß die Früchte der Betrachtung und des Nachtentens 
mit Arbeit verbunden find, daß die Beſchauung aber ohne Anftrengung 
und Befchwerde wirft, in einem Zuftande der Ruhe, der Erholung und 
ber Liebe. Die Betrachtung und die Erwägung fäet, die Beſchauung 
erntet; jene fucht, dieſe findet; jene kaut das geiftige Fleiſch, dieſe ſchmedt 
es und nährt fi) Davon”. 

„Desungeachtet kann die Beſchauung felbft in bie active und die 
paffive eingetheilt werden, je nachdem ein Mitwirken von Seite dei 
Menichen ftattfindet, oder diefelbe eine Wirkung befonderer göttlicer 
Gnade ift. Der legte Zuftand (la contemplation passive ou infuse) 
wird mit den Worten der heiligen Therefia folgendermaßen befchrieben: 
„In diefem redet Gott zum Menfchen, indem er alle Wirkfamteiten det 


s5) Bot. Decret. Innocent. Propos. 48 — 21. Man hat unter Un 
derem nach den obengenannten Neufferungen, welche beim Molinos öfterb 
wiederholt werden, feine Anficht des Deismus befchuldigt. Das ift jedoch 
keine richtige Auffaffung. Mit demfelben Rechte könnte man die Beſchul⸗ 
digung des Deismus gegen die Fatholifchen Auckoritäten geltend machen, 
auf die Keibnig ſich in feiner Kritik über Pelisson’s Reflexions sur les 
d.ferences de la religion beruft, und welche behauptet haben, daß mar 
in allen Religionen felig werben Tann, wenn man Gott nur wirklich über 
Alles liebt. ©. Leibnitz' Biographie von Guhrauer 2. Th. 1846. &. M. 
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menſchlichen Geiſtes aufhebt und ſo zu ſagen den Mund des Menſchen 
ſchlieſſt, ſo daß er, ſelbſt wenn er es wollte, nicht ohne Beſchwerde reden 
kann. Dennoch unterrichtet der göttliche Meiſter die Seele nicht mit 
Tönen und Worten, fondern dadurch daß er die Wirkfamkeit ihrer 
Kräfte aufhebt, da es ihr mehr ſchädlich als dienlich fein würde, wenn 
fie in dieſem Momente wirkten. Die Seele ift dann voll von Freude, 
ohne daß fie wüffte, weshalb; fie fühlt eine feurige Liebe, und weiß nicht, 
wie fie liebt. Sie weiß, daß fie des Gegenftandes ihrer Liebe geniefft, ohne 
zu wiffen, wie fie ihn befigt, obgleich fie es wohl faflt, daß dieſer Genuß eine 
fo große Seligkeit ift, daß der Verftand ihn nicht einmal zu wünfchen 
verficht. Es ift eine Seligkeit, welche die vereinte Arbeit aller Menfchen 
nicht verdienen, oder bie Leiden der ganzen Welt nicht erwerben fünn- 
ten 56). Es ift eine Gabe des Himmels, eine Gabe vom Herrn felbft, 
welche er aus feiner Natur mittheilt, und welche er ſchenkt, wen er will 
und wie er will. Es ift ein Werf Gottes und übertrifft alle Kräfte der 
Natur”. — „Daß Gott eine Seele von der Betrachtung (Meditation) 
zur Ruhe der Contemplation ruft, wird daran erfannt, zuerft und vor 
Allem, daß fie nicht mehr Betrachtungen anftellen kann, oder, wenn fie 
es thut, nicht ohne Anftrengung und Pein dazu im Stande ift. Denn 
die Meditation — fagt die heilige Thereſia — geht darauf aus, Bott zu 
fuchen; wenn die Seele aber Gott gefunden hat, will fie ſich nicht mehr 
damit befaffen zu verftehen (ne veut plus s’embrasser de l’entende- 
ment). Das zweite Kennzeichen ift, da die Seele Einfamteit fucht und 
Unterredung fcheut. Das dritte Zeichen ift dies, daß geiftliche Bücher 
ihr Langeweile verurfachen, da fie nicht von ber innern Süffigkeit reden, 
welche die Seele fühlt, ohne fie zu fennen. Das vierte Kennzeichen ift, 
daß die Seele, obgleich der Fähigkeit und Freiheit über das Geheimniß 
des Glaubens mit dem Verftande nachzudenken beraubt, doch den feften 
Borfag hat im Gebete zu verharren. Das fünfte Kennzeichen ift, daß fie 
ein lebendiges Gefühl der Scham über ſich felbft, einen ungeheuern Ab» 
freu vor der Sünde und eine tiefe Ehrfurcht vor Bott hat”. — „Der 
Weg zum innern Frieden ift der, daß man fi in jeder 
Beziehung nach dem göttliden Willen bildet. Diejeni- 
gen welche wollen, daß ihnen Alles glücklich gehen, daß Alles fih nad 


ss) „Eine Stunde ber Beſchauung ift weit mehr werth, als alle bie 
guten Thaten welche die ganze heilige Chriftenheit in taufend Jahren aus⸗ 
führt”. Diefe Worte des Dionyſius Areopagita werden von allen Myfti- 
fern wiederholt. Vergl. Martenfen, Meifter Eckart. &. 46. 68. (Dän. 
Ausg.) zu 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. IV. 32 
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ihren Wünfchen und Neigungen richten fol, kennen den Weg des Frie⸗ 
dene nicht. Wenn wir dagegen uns und alle unfere Wünfche dem göttli- 
chen Willen unterwerfen wollen, welchen Frieden, welche Ruhe, welchen 
Morgefchmad der vollkommenen Seligfeit werden wir dann genieffen! 
Dies ift die einzige Abſicht dieſes Buches. Gott erleuchte mich mit fel- 
nem lebendigen Lichte, daß ich die geheimen Pfade zu dem innerm Wege, 
dem volltommnen Frieden und der emigen Seligfeit zeigen könne!“ — 
(Introduct. 1— 27). 

„Die Seele des Menfchen ift Gottes Centrum, Thron und Reich. 
Wenn du willft da der allmächtige König in deiner Seele Plag nehme, 
wmufft du fie rein, ruhig und frei, ledig und leer, ſtill und fanftmüthig 
halten: rein von Sünden und Fehlern, ruhig und frei von Furcht, ledig 
und leer von Gedanken, ftil und fanftmüthig unter Verſuchungen und 
Prüfungen” (1. 1). 

„Das worauf Alles antomnit ift, daß der Menfch ſich einmal für 
immer Gottes Händen übergebe, niit einer volltommenen Ergebung und 
Selbftverläugnung, fi Gott vor Augen ftelle, an feine Nähe glaube 
(se met en la prösence de Dieu) und in volltommener Ruhe und vol: 
tommenem Schweigen verharre, indem er fich beftrebe dieſen erften Art 
der Beſchauung den ganzen Tag, das ganze Jahr und das ganze Leben 
hindurch fortzufegen (1.85). Wenn der Menfch ſich auf diefe Weife ein. 
mal Gott ergeben hat, fo bedarf es 37) keiner Erneuerung und Wieder: 
holung, (3. B. durch Gebet, Nachdenken, äuffere Andachtsübungen ıc.), 
es fei denn daß er feinen Befchluß ausdrücklich widerrufe (1.100). Wer 
feinem Freunde einen Juwel gibt, fagt nicht täglich, Daß er ihm denſel⸗ 
ben zum Befchen? gebe; fondern es ift Hinlänglich ihm den freien Ge⸗ 
brauch defjelben zu überlaffen, und fo fährt er täglich fore ihm denfelben 
zu geben (1. 17), 5°), „Wer etwas Gutes thut,“ ſagt Theophylakt, 
„betet immer, und man hört nicht auf zu beten, auſſer wenn man auf— 
Hört gerecht zu fein” (I. 88 vergl. 440). „Würde es nicht Mangel an 
Ehrfurcht fein, wenn Jemand welcher vor einem König ftände, von Zeit 


*’) Bergl. Decret. Inuocent. Prop. 25. 

3) Dies Gleichniß ift, wie andere bei Molinos, aus einem fpanifchen 
Moftifer Joh. Falconi entichnt, von dem mehrere Peine Schriften ins 
Stalienifhe und Branzöfifche überfegt wurden; darunter Lettre à une de 
ses filles spirituelles, oü fl enseigne le plus pur et le plus parfait 
esprit de Toraison, gebrudt in Madrid 4657. Diefer Brief, welcher fich 
in Les opuseules spirituels de Mdme. de la Mothe Guion Col. 
4720 (Binter Moyen court de. faire oraison) p. 84 sqq. findet, wurde 
mit einigen andern Schriften von Falconi (Alphabet pour aavoie Ihre 
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zu Beit ihm fagte: „Site, ich glaube, daß Ihre Majeſtät hier zugegen 
find” (1.108). „Ein Ghrift, eine verehelichte Perfon, ein Mönch oder 
eine Nonne Haben nicht nöthig, ſich wiederholt an ihren Stand zu erin« 
nern, dadurch daß fir fagen: „ich bin ein Chriſt!“ ober: „ich bin verhei⸗ 
rathet!“ u. ſ. w. Sie hören nicht auf, der eine getauft zu fein, ber an⸗ 
bere verheirathet zu fein u. ſ. w. Es iſt hinlaͤnglich, daß der Chrift als 
einen Beweis feines Glaubens gute Werke thut, und denfelben mebr in 
der That als in Worten zeigt; daß der Verheirathete Beweiſe von ber 
Zreue gibt, welche der Epehälfte gelobt ift, und der Mönch oder bie 
Nonne von dem Schorfam, welcher den Worgefegten geſchworen iſt. 
So uf andy die innere Seele, weiche befchleffen hat zu glauben, daß 
Gott in ihr ift, uud Nichts ohne durch Gott zu wollen oder zu thun, ſich 
wit Diefem Glauben und diefer Abſicht bei allen ihren Handlungen und 
allen ihren Wünfchen begnügen, ohne neue Acte dieſes Glaubens und 
diefer Ergebung zu bilden oder zu wiederholen (L. 408.406), So wenig 
wie ein Reifender bei jedem Schritte, dem er thut, feiner Abficht und bes 
Zieles feiner Reife zu gedenken braucht, wird Die Seele, wenn fie einmal 
ſich entjchieden hat Gottes Willen zu thun und in feiner Nähe zu bleiben, 
dies unterlaffen, wenn ber Menſch fich auch übrigens damit befchäftige, 
zu hören, zu reden, zu effen, zu ſtadiren oder fich mit andern Dingen zu 
befchäftigen, welche erlaubt find und mit feinem Berufe übereinſtimmen; 
benn dieſe Beihäftigungen ſtehen nit im Streite mit Gottes Willen 
oder der frommen Ergebung des Menfchen, da Gott will, baß wir effen, 
ſtudiren, arbeiten ſollen“ (1. AO 7 —14 1. vergl, IL 5556). 

„In dem Zuftande der Beichauung oder der wahren Bollkommen⸗ 
Beit find deshalb auch die gewöhnlichen Andachtsmittel und religiöfen 
Uebungen unnütz und eher fchädtich, da fie in mehreren Beziehungen die 
volltommene Reinheit und Ruhe der Seele fiören (1. 86), leisht bie 
Eigenliebe und Eitelkeit des Menfchen nähren, und ihn bitter und ver 
drießlich machen können gegen Undere , welche er fie unnolllounmen an⸗ 
Sicht, weil fie nicht Denfelben Weg wie er wählen (11.112). Nur für An⸗ 
fänger in der Krömmigfeit können dergleichen äuffere Uebungen und 
Kafteiungen zweckmaͤßig fein um bie Sinnlichkeit zu bezaͤhmen, nicht 
. für Diejenigen deren Leib der Seele ſchon unterthan IE (M. 144 16), 


en Jesus-Christ etc.) in Rom verdaemmt durch Inquiſitionsdecrete pom 
4. Aoeril 4688 und 3. Novbr. 4639. &. Acteg de Ja rondemnas, des 
Quidtistes, Man nimmt en, baf die Lehre von lacta perpsmiel, weiße 
bei Molinos, Malleval, Min. Guion u. A. wicherhoit wird, ſich von Fa 
coni herſchreibt. F 
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denn fie bezähmen nur den Leib, reinigen aber die Serle nicht von den 
innern Reidenfchaften, welche den Menfchen an der volllommenen Be: 
fhauung und daran, mit Gott vereint zu werden, verhindern (ft. 120). 
Die Pönitenzen welche man fich felbft auferlegt, wie ftrerg fie auch fein 
mögen, find fehr milde im Vergleich mit denjenigen weiche Andre uns 
auflegen 5°). igenliebe, und das Vergnügen welches damit verbun⸗ 
den iſt, nach feinem eigenen Gutbefinden eine Wahl zu thun, wiegen die 
Schmerzen bei der erften Art von Bußübungen auf; während dagegen 
Alles bei der zweiten Art peinlich ift, da es der Wille eines Andern iſt, 
dem man fich unterwerfen fol” (I. 417). „Es ift leicht den Leib durch 
den Geift zu ertödten, aber nicht den Geift durch den Leib. Die Er- 
tödtung, welche darin beftcht, feine Leidenschaften zu überwinden, die 
Eigenliebe auszurotten, ſich von feinem eigenen Willen und Urtheil freis 
zumachen, muß uns bis zum Tode unaufhörlich befchäftigen, wie had 
auch der Zuftand fein mag, in dem wir und befinden; aber die äufferen 
und leiblichen Uebungen, die ein Dienfch fich auferlegt, können ihn nie 
vollfommen machen. Wenn ein Menſch ſich nicht felbft innerlich verleug⸗ 
net, wird er, trog aller kirchlichen und feibfterfundenen Bußübungen, von 
der Vollkommenheit fern bleiben. Dies hat Sufo nach zmanzigjährigem 
Gebrauch von Pönitenzen © 9) erkannt, welche fchon bei dem bloßen Le 
fen derfelben Schauder erregen” (II. 124— 123). — „Gott offenbart: 
der ehrwürdigen Mutter Franciffa Lopez aus Valencia drei Dinge: 





*?) Vergl. Martenfen, Mefter Edart, 2. Udg. Kiöbnhaun 1851. 
S. 127 — 130. 

60) Die Qualen welche Sufo fih während einer langen Reihe von 
Sahren nad) und nach auferlegte, werden ſehr umftändlich in feiner Reben: 
bejchreibung, bie größtentheil6 aus feinen eigenen Worten befteht, berichtet. 
Das Zragen eined härenen Kleided und einer eifernen Kette war nur ein 
geringer Anfang der Reinigungen, welche folgten: er ſchlief in einem mit 
fpigen Nägeln verjehenen Unterkleide; nicht zufrieden, ſich won dem ab» 
ſcheulichſten Ungeziefer zernagen zu laffen, legte er mit Zacken befegte Hand» 
ſchuhe an, um fi, wenn er ſich bei den Biffen des Ungezieferd unwillkuͤr⸗ 
lich mit den Händen helfen wollte, felbft den Körper zu zerreiffen; auf fer 
nem bloßen Rüden trug er, Tag und Nacht, ein hoͤlzernes Kreuz, in das 
eine Menge Nägel gefchlagen waren, und auf dieſes Kreuz ſchlug er mehr: 
mals des Tages mit der Fauft, um bie Nägel in das Fleiſch zu: treiben) 
noch auffer den Geiflelhieben, die er ſich täglich gab. Nachts Iegte’er fih 
auf eine. alte Zhüre, das Haupt auf einen Sad voll Erbfen; im Winter 
füchte er die ärgfte Kälte; während Langer Sahre mied er alles Wafden 
und Baden; überdieß brach er fich, fo vieler Eonnte, an Speife und Trank ab. 
6. Schmidt, der Myſtiker Heinrich Sufo; Theol. St. u. Kr. 1843. ©. 816. 
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erſtens, daß eine Andacht von einer Viertelftunde mit Aufmerkfamkeit, 
Ergebung und Demuth beffer ift, als fünftägige firenge Uebungen mit 
Baften, härenem Hemde u. U, dergl., da fie nur den Leib ertödten, wäh. 
vend die andächtige Sammlung des Gemüths die Seele reinigt; dem⸗ 
naht, daß eine Seele welche Bott eine Stunde der ruhigen und ergebe 
nen Andacht weiht, Gott wohlgefäliger ift, als Derjenige welcher eine 
Wallfahrt unternimmt, auf der die Seele oft zerſtreut iſt; endlich, daß 
das beftändige Gebet darin befteht, da8 Herz immer gegen Gott gewen 
bet zu haben, und daß eine Seele eher fireben muß ſich Durch die Erre⸗ 
gungen des Wollens als durch die Anftrengungen des Verftandes zu 
ihm zu erheben” (1.80— 82). — „Glaube nicht, daß Gott Den am mei⸗ 
ſten achtet, welcher mehr ald Andre arbeitet. Der ift ihm am theuerften, 
welcher der demüthigfte, treufte ift und am beften die göttlichen Befehle 
erfüllt (U. 18). „Gott [hägt eine Seele welche innerlich volllommen 
ergeben ift höher, als Diejenigen welche Wunder thun, felbft wenn fie 
Todte erweckten“ (Il. 84). „Eins ift es, das Herz von allem Demijeni⸗ 
gen zu reinigen, wodurd) es verunreinigt wird; ein Anderes, taufend und 
abermals taufend gute Handlungen zu thun, ohne auf diejenige Reinheit 
zu achten, welche das einzige Mittel ift die göttliche Weisheit zu erlan« 
gen‘ (HL.184). | Ä 
An diefen und andern ähnlichen Präftigen und treffenden Aeuſſe⸗ 
zungen wird man zum Theil nicht umhin können den evangelifchen 
Hauptgedanken ausgefprochen zu finden, den Luther und feine Mitrefor- 
matoren geltend machten, wenn fie den Glauben im Gegenfage zu den 
Werken, diefe namentlich in dem Sinne ber katholiſchen Kirche ges 
nommen, einfchärften. Nur in der ſtark hervorgehobenen Behauptung 
von der Zulänglichkeit der ein für allemal geſchehenen Bollziehung jenes 
entfcheidenden Glaubensactes, Dusch den das ganze Leben des Menfchen 
beftimmt werde, hat der ideale Geſichtspunct die nothwendige Rüdiicht 
auf die menfchliche Schwäche fo vollfommen verdrängt, daß mit Confe- 
quenz daraus die Veifeitefegung einer jeden Unterflügung zu folgen 
ſcheint, weiche die gewöhnlichen religiöjen Handlungen und fromme Be 
teachtung dem Menfchen unter den Verfuchungen oder Zweifeln und 
Anfechtungen gewähren follen, welche die wechfelnden Verhältniſſe des 
zeitlichen Lebens veranlaffen. Man fieht indef aus andern Aefferun- 
gen, 3. B. über den Nugen der häufigen Theilnahme an dem Sacra⸗ 
mente des Altars, II. 96— 403, daß Molinos wohl eigentlich das Unbe⸗ 
friedigende in den mannichfachen Arten von gottesdienſtlichen Uebungen 
der katholiſchen Kirche vor Augen gehabt hat, wenn er ſo einſeitig Alles 
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auf jenen einzelnen, aber ununterbrochenen Glaubensact zurudführt. 
Doc finden wir wiederum auf der andern Seite Ausfprüche bei ihm, 
welche nicht blos als polemiſche Kraftausdrücke gegen die katholiſche 
Werkgefchäftigkeit betrachtet werben können, fondern in denen fi gera⸗ 
dezu bie myſtiſche Lehre von der reinen Geiſtigkeit ausſpricht, welche dem 
Menſchen von der Natur, vom wirklichen und wirkſamen Leben gan; 
ko8reiffen wid, Denn ungeachtet es, wie wir aus dem Angeführten ge» 
fehen haben, in Molinos’ „WBegweifer” nicht ganz fehle an Hinweifun 
gen auf die Pflichten der Menfchen im praßtifchen Leben, ſelbſt an Er 
wunterung dazu, in Die Erfüllung derfelben einen Gottesdienſt zu fepen, 
Der dem Ewigen wohl gefällig ifl: fo treten doch ſchon durch ihre Selten» 
Seit dieſe Betrachtungen fo fehr zur, daß fie ihren Pag nur in der 
Abficht einzunehmen fcheinen koͤnnten, zu der fie von Molinos' Anhin- 
gern benupt worden find, nämlich um als Wehr gegen die Beſchuld⸗ 
gung zu dienen, daß die quietiftifche Andacht ausfchließfich in einem 
Glaubens⸗Acte beſtehen folle, bei welchen dee Menſch fich vor Gottes 
Ungeficht ſtelle und Gottes Nähe fühle, mit Verzichtleiftung auf ale 
Handlungen, Gedanken und Gefühle. Diefer Vorwurf muffte fen 
Buch Molinos’ Lobpreifungen des Zuſtandes hervorgerufen werden, In 
welchem heilige Perfonen fich befunden haben follen, welche, wegen der 
Einheit in ber fie fih mit Gott fühlten, aus diefer Einheit nicht auszu⸗ 
treten und ſich Etwas zu denken oder vorzunehmen vermochten. So br 
ruft er fih l. 90 ff. auf die ehrwürdige Mutter Cantal, des Franz vom 
Sales geiflliche Tochter, welche bezeugt, daß fie fich oft in dieſem Zu⸗ 
ftande befumden habe und fogar von Gott getadelt wurde, als fie mit 
Anftrengung einzelne Handlungen als Ausorud ihrer Frömmigkeit zu 
üben verfuchen wollte; ja es wurde ihr verftändlich gemacht ,. daß dieſe 
Verſuche eigentlich die Wirkung der Eigenliebe fein °*), — „Bi 
glücklich ift die Seele, wenn fie fich in den höheren Theil ihrer ſelbſt zu⸗ 
rückzieht und ſich in ihr Nichts wie in ihr Gentrum einfchliefft, ohne 
Darauf Achtung zu geben, was fie thut, ob fie andäd- 
tig ift wber ob fie es nicht iſt, ob fie recht oder übel wan- 
beit 62), o6 fie Etwas vornimmt oder unbefchäftigtik; 
ohne zu betrachten oder au Denken oder Reflerion über 
Etwas anzuſtellen, welches gefühlt oder empfunden 
wird. Darm glaubt ber Verftand, licht der Wille mit einer voll- 
tom: mnen Reinheit und Liebe, ohne Widerftand, die reine fort: 
61) Vergl. Decret. Innocent. Prop. 60. 
6?) Bergl. Decret. Innoc. Propos. 44. 
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währende Handlung ber Befhauung und ber Kiebe, 
welche die Heiligen im Himmel üben, nachahmend, 
ohne anderen Unterfchied, als daß die Seligen Gott 
von Angeficht’zu Angeficht fehen, und daß die Seele 
bienieden nur dur den dunkeln Schleier des Glau⸗ 
bens ſchaut“ (1.93). 

Wie nun Molinos, im Begenfage zu der überwiegenden Richtung 
feiner Kirche, die Verdienftiichkeit des Menfchen in die Mannichfaltige 
Seit guter und frommer Werke zu fegen, zu dem entgegengefegten Ep» 
trem geführt wurde, von dem wirffamen Reben ganz abzufehn und bie 
Ausübung tugendhafter Handlungen °3) ale eine Unvolllommene 
heit zu betrachten: fo ift es leicht eingufehn, wie er im Gegenfage zu den 
Serthümern über bad Wefen der Religion, nach welchen die Froͤmmig⸗ 
keit bald ausfchließtich in gewiffe Gefühle, bald in gewiſſe Erken nt⸗ 
niffe gefegt wurde, dahin geführt ift, alles diftinctive Gefühl 
und alle discurfive Erkenntniß auf dem religiöfen Gebiete 
zu beftteiten ©*), | | 

Das Ziel welches Molinos für den Menfchen aufſtellt, ift die- 
volltommne Bereinigung mit Gott, Diefe befchreibt «x 
als die volltommne Ruhe und ben innern Frieden, ale 
eine Berfentung in Gott; und der Weg den er zeige um diefen Zuftand 
zu erreichen, beſteht in einer Selbftverläugnung und Selbftaufopferung, 
welche er mit den myſtiſchen Ausdrüden „geiftlider Tod und 
Bernichtung‘ bezeichnet. „Dein vorzüglichftes und beftändiges 
Streben foll Darauf ausgehn, dein Herz in Ruhe und Frieden zu halten, 
damit Gott darin wohnen und feinen Thron errichten könne“ (I. &.). 
„Das ficherfte und fürzefte Mittel dazu it, alles Denken undRaifonne- 
ment aufzugeben, ſich Gottes Nähe vor Augen zu fiellen und ſich in feine 

63) Vergl. Decret. Innoc. Propos. 31. 33. 3%. 3. 

64) Man wird bie Veranlaflung und Bedeutung biefer Polemik ver- 
ſtehen Eönnen, wenn man barauf Rüdficht nimmt, wie es z. DB. eine bei 
jefuitifchen Moratiften häufig aufgeworfene Frage ift: wie oft und wann 
find wir fehuldig Gott zu lieben? und wie die Antworten bisweilen dahin 
fauten: daß man verpflichtet ift Gott jeden Sonntag zu lieben (Sotus)s 
bisweilen, daß man wenigftend einmal jährlich verpflächtet if Sott zu lie 
ben (Hurtado); bisweilen, Daß man, aller in der Todesſtunde und beim 
Anfange des Gebrauches der Vernunft, in ber dazwiſchen liegenden Zeit 
Sott einmal jedes fünfte Jahr zu lieben verbunden ift (Henrignez)u. ſ. f. 
©. Ellendorf, die Moral und Politik der Jeſuiten, nach ben Schriften 
der vorzüglichften theologiihen Autoren dieſes Ordens. Darmſt. 1840. 


©. 18 fi. 
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Arme zu werfen, wie ein Kind in den Schooß feiner Mutter” (1. 8), 
„Es giebt zwei Arten der Frömmigkeit, bie eine weſentlich und wahr, bie 
zweite unmefentlicy und finnlih. Die wefentliche ift eine Fertigkeit der 
Seele das Gute zu thun und Gottes Befehle zu erfüllen, wenngleich bie 
menfchliche Schwäche nicht erlaubt, daß man fie fo vollkommen aus 
führe, wie man wünſchen könnte. Diefe Frömmigkeit ift die wahre, 
wenn fie auch nicht mit Freude, Süßigkeit, Wehmuth verbunden, fon- 
dern gewöhnlich Verfuchungen, Trockenheit und Finſterniß untertorfen 
iſt. Die unmefentliche und finnliche Froͤmmigkeit erfennt man an den 
zärtlichen Gefühlen des Herzens, den Thränen und der angenehmen 
Befriedigung, welche man dann ſchmeckt, wenn man gute Vorfäge faſſt. 
Diefe muß man nicht fuchen, und es ift ficherer ſich davon zu befreien 
und fie aufzugeben, weil fie, auffer daß fie gefährlich iſt, daran verhin⸗ 
dert auf dem Innern Wege fortzufchreiten °5). Man muß ſich deöhald 
nur der wefentlichen und wahren Frommigkeit befleiffigen , die wir im 
mer mit Hülfe ber Gnade zu erwerben im Stande find, infofern wir nur 
unfere Kräfte anftrengen. Es gibt Leute welche fich einbilden, daß fie, 
wenn fie die erwähnten füßen und angenehmen Gefühle empfinden, dann 
Gottes Lieblinge feien und daß fie Ihn wirklich befigen ; auch bringen fie 
ihr ganzes Leben damit zu, nach diefem glücklichen Zuftande zu ſeufzen; 
aber fie täufchen fich, da es nur ein natürliches Durch die Reflerion der 
Seele über ihre Handlungen veranlafftes Gefühl ift, welches fie verhir- 
dert das wahre Licht zu empfangen und Schritte zur Vollkommenheit hin 
zu thun®0). Da die Seele ein reiner Geiſt ift, kann man fie nicht fühlen; 
und die innern Handfungen des Willens welche ihr angehören, find geir 
flig und werden nicht empfunden; deshalb weiß die Seele nicht immer, 
ob fie liebt, und fie bemerkt meiftens nicht, ob fie wirkt. Daraus muflt 
bu fchlieffen, daß die angenehmen Gefühle welche mit der Frömmigkeit 
verbunden find, weder Gott noch die Seele find, fondern eine natürliht 
Lockſpeiſe, welche du verachten mufft und doch deine Andacht fortfegen, 
indem du es Gott überläffeft dich zu führen 07). Er wird dir ein Liht 


6°) Vergl. Bull. Innocent. Prop. 30. 

66) „Willſt du Gott in Wahrheit fuchen, fagt Meifter Cart, fo muſſt 
du alle Freude, alle Furcht, alles Zutraun und alle Hoffnung ablegen. Denk 
alles dies ift creatürlich und verhindert die wahre Einheit. Während bein 
Gedanke fich diefen Dingen zumendet, wendet er ſich nicht Gott zu”. Mar" 
tenfen, Mefter Eckart ©. 44. (Dän. Ausg.) 

67) An andern Stellen in dem „geiftlichen Wegweiſer“ werben doch 
die angenehmen und tröftenden Gefühle, welche bei und durch bie Andacht 
und Froͤmmigkeit entftehen, ald Mittel betrachtet, mit denen Gott die Secie 
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in der Finſterniß und ein Labfal unter aller Trodenheit fein. Glaube 
nicht, wenn du dich in Gottes Nähe arm und troden fühlſt, und du 
übrigens in Glauben und Stille verbleibft, daß du Nichts thuft, daß 
du deine Zeit verlierft und träge bift. Die geiftliche Trägheit beficht 
darin, daß man nicht auf Gott achtet. Jene Ruhe ift Dagegen ein großes 
Werk und das erfte von allen. Hoc otium magnum negotium est, immo 
negotium negotiorum omnium est. — Sich Gott anfchlieffen, fich ihm 
nähern , feinen Eingebungen folgen, feine Einwirkung empfangen, ihn 
im Grunde des Herzens anbeten, ihn durch die frommen Erregungen 
des Willens ehren, eine Menge leerer Einbildungen, weiche ung während 
des Gebets ſtören wollen, erftidden, alle Verſuchungen fanft und mit Ver⸗ 
achtung zurüdtreiben: — dies alles find wirkliche Handlungen obgleich 
fie ganz einzeln, geiftig, und wegen ber vorzüglichen Ruhe, mit der die 
- Seele fie hervorbringt, faſt unbemerkbar find (I. 33 — 38). — Was du 
zu thun haft ift, zu glauben, mit einer ftillen und ruhigen Aufmerkſam⸗ 
Peit in der Nähe bes Herrn zu verbleiben, Nichts kennen zu wollen, weder 
Süßigkeit noch Zärtlichkeit noch irgend eine mit einem angenehmen Ge 


an fi) lockt. „So lockt man nämlih auch Kinder und Thiere zum Gu⸗ 
ten; aber Diejenigen welche fo weit gefommen find, daß fie nach Vollkom⸗ 
menbeit ftreben, nicht um bed Genuſſes fondern um der Bolllommenheit 
felbft willen, die behandelt Gott wie erwachſene Menfchen, und deshalb ent: 
zieht er ihnen auf kürzere oder längere Zeit folhe angenehme Gefühle, ja 
wendet im Gegentheil Zrodenheit und Anfechtungen an, um fie zu reinigen“ 
(1. 25—27.) — Der englifhe Verfaffer von Lettres ecrites de 
Rome touchant lV’affaire de Molinos etc. erläutert die drei 
Grade, auf die Molinos die Andacht und Frömmigkeit der Ehriften zu⸗ 
rüdführt, auf folgende Weife: 4) Ein Menſch ſieht einen andern, von deſſen 
Ausſehn, Mienen, Aufführung er eingenommen wird, und fühlt Wohlwollen 
und Freundfhaft für diefe Perfon, welche fih auf ein flüchtiges Wohlge⸗ 
fallen gründet. So verhält es ſich mit der Andacht, welche in lebhaften 
Vorftelungen und zärtlihen Gefühlen von vorübergehender Art befteht. 
2) Derjenige dagegen, welcher bei näherem Umgang mit einem Andern feine 
guten Eigenfchaften fchägen lernt, und ihm deshalb feine Freundſchaft ſchenkt, 
obgleich er nicht eigentlich eine lebhafte Freude und ein Entzüden darüber 
empfintet, kann mit dem Frommen verglichen werden, deſſen Andacht ſich 
auf verfchiedene Betrachtungen über Gottes Weſen und Herrlichkeit ftügt, 
und durch verfchiedene Uebungen und Handlungen daran feitgehalten wird. 
3) Aber eine Freundfchaft welche fo genau und innerlich ift, daß fchon ein 
einziger Gedanke oder eine Erinnerung an den Freund eine Freude und 
Hingebung hervorruft, welche weit größer ift, als verſchiedene Reflerionen 
über die guten Eigenſchaften und Handlungen des Freundes vermögen, 
Tann mit der Andacht der Befhauung verglichen werden, bei der alle 
Vorſtellungen und Reflerionen verfhwunden find. 
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füht verbundene Frömmigkeit zu fachen, und nichts Anderes zuwänfden, 
als daß Gottes Wille erfüllt werden möge. Ohne dies wird bein ganzes 
Leben nur ein beftändiger Cirkel fein, aus dem du nicht herauskommen 
oder einen einzigen Schritt zur Vollkommenheit machen fannft (1.41). 
Die Hauptfache ift, dein Herz zu einem weiffen Papiere zu machen, auf 
dem der göttliche Wille eingraben kann, was ihm gefällt. D es iſt etwas 
Großes für eine Seele, ganze Stunden im Gebete ftumm, demüthig, 
unterthänig fein, ohne zu handeln, ohne zu kennen, ohne auch nur zu 
verfuchen zu begreifen, was es auch fein möge” (I. 46). 

„Die innere Andacht ift der Glaube oder die Stille, welche man in 
Gottes Gegenwart beobachtet. Wie ein Beliebter in ſtummer und [dyweir 
gender Bewunderung und Hingebung feine Geliebte betrachtet, fo fol 
ber Menfch fit) Bott ergeben und ihn in dem Grunde feiner Seele ohne 
Form, Bild, Geſtalt befhauen (vergl. 1. 22), nur durch das allgemeine 
Erkennen eines liebevollen und Dunkeln Glaubens (par la vue et conneis- 
sance generale d'une foi amoureuse et obseure), ohne Zerlegung ſei⸗ 
ner Vollkommenheit und feiner Eigenfchaften 8). Nimm deine Sinne 
gefangen, und wenn du Gott die Sorge für Alles was dich betrifft 
übergeben haft, fo bleibe in der Einſamkeit und Vergeſſenheit aller Dinge 
im Leben‘). Mit Einem Worte, der Glaube muß rein, ohne Bilder oder 
Borftellungen, einfach, ohne Raiſonnement, und allgemein, ohne Res 
flegion über die verfchiedenen Gegenftände fein (I. 64—65). Es iſt dab 

6>) Bergl. Decret. Innocent. Propos. 48. 19. 20. 24. 

69) G. Sp. IH. 447: „Die wahre Einfamkeit ift die innere, wife i 
dem Vergeſſen aller Gefchöpfe, in der Befreiung von und ber Beraubung 
aller unferer Gefühle und Gedanfen, aller unferer Wünſche und eigenen 
Willens befteht. Das ift die wahre Einfamkeit, in der die Seele in einer 
tiefen und liebevollen Ruhe in den Armen bed bimmlifchen Vaters ruht”. 
Der Herausgeber von Recueil de diverses pieces concernant le Quié 
tisme bemerkt, daß die allgemeine Anklage gegen den Quietismus auf die 
fer und ähnlichen Aeufferungen beruhe, daß derfelbe alle Religion auf die 
Betrachtung einer durchaus leeren und unklaren Idee reducire: aber dab, 
meint cr, fei ebenfo verkehrt, als Den Gartefianern vorzumerfen, daB fie 
Alles in Zweifel ziehen, weil fie behaupten, daß alle Forfchung damit an 
fangen müffe zu zweifeln. „Die Myſtiker fagen nicht, man folle Geift und 
Herz ausleeren, um in dieſer Leere zu bleiben, fondern damit Gott fie mi 
feinem Lichte und feiner Liebe erfüllen fünne. Es iſt beffer nichts in der 
Seele zu haben, als fie von Vorurtheilen vol zu haben, beffer fein Ge 
fühl zu haben, als nur für das Sinnliche zu fühlen. Laſſt uns nur be 
Liebe zu dem Vergänglichen 108 werden; unfer Herz, weiches fo eingerichtet 
ift, Daß es nicht ohne Liebe und Reigung fein kann, wied fi dann bald 
mit Sott füllen”. 
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größte Glück welches dir widerfahren kann, wenn du unter dem Gebete 
merkſt, daß es diran Fähigkeiten mangelt Betrachtungen 7°) anzuftchen; 
denn das iſt ein Zeihen, daß Gott dich durch Glauben und Stille als 
auf einem weit kürzeren Wege zu fidh führen will, während die Seefe 
ihren Blick nur liebevoll und ergeben auf @ott richtet, gleichwie ein Kind 
ſich in Die Arme der Mutter wirft (1. 8). Leide, ſchweige, habe Gott be⸗ 
ftändig vor Augen, verlaß dich auf feine unendliche Büte, welche dir einen 
unerfchütterlichen Glauben, ein wahres Licht und eine himmliſche Gnade 
ſchenken wird. Geh mit verfchloffenen Augen, ohne zu denfen und zn 
raifonniren, wirf Dich in feine väterlichen und liebevollen Arme in det 
Abficht, nichts Anderes zu thun als was er für gutfindet (1.16). Wilde 
Dir nicht ein, daß du Peine Frucht haft, und daß du deine Zeit verlierft, 
weil du durch dieſes dein Gebet fein Licht oder Peine folche Kenntniß von 
den geiftlichen Angelegenheiten gewinnft, welche fih oft in der Seele 
findet, ohne mit Tugend und Vollkommenheit verbunden zu fein, Dit 
Frucht des Gebete befteht nur darin, geduldig zu leiden, im Glauben und 
in der Stile beharrlich zu fein, ſich in Gottes Nähe zu fühlen, und fein Herz 
ihm zuzuwenden, mit einem ſtillen und reinen Beifte. Auf diefe Weiſe fort⸗ 
zufahren iſt die einzige Vorbereitung und die einzige nothwendige Dispo: 
fition für diefe Zeit, und du wirft unendliche Frucht davon haben (F. 70). 
Auf diefe Weife beharrlich zu fein, ohne dodı merkliche Frucht davon 
zu gewinnen, — fagt die heilige Therefia — Heifft nicht feine Zeit ver 
tieren. Das Heifft Viel gewinnen; da das ohne Ruͤckſicht auf Lohn und 
nur zu Gottes Ehre arbeiten heiſſt. Es ſcheint Dir als feien deine Be: 
firebungen unnüg und ſchlecht angewandt; das fonımt aber daher, weit 
es dir ebenfo geht wie den Kindern, welche die Felder ihres Vaters be⸗ 
arbeiten und keinen Tagetohn befommen; aber ihr Vater Hält indef 
Nechnung mit ihnen und giebt ihnen am Echluffe des Jahres eine an- 
fehntiche Belohnung” (1.765 vergl. 1.45: „Betrachte die Thiere in der 
Mühle, welche mit zugebundenen Augen nicht mwiffen, was fie thun, 
und nicht fehn, ob ihre Arbeit Fortgang hat, während der Mühlſtein 
doch das Korn mahlt und die Vollendung der Arbeit ihnen die doppelte 
Portion Futter zus Belohnung verfchafft‘). „Gott liebt nicht Den der 
am meiften handelt ober fühlt, oder Den der am meiften gerührt feheint, 
fondern Den der am meiften leidet, wicfern er mit Glauben und Eht⸗ 
furcht betet und überzeugt ift, Daß er in feiner Nähe ift. Es ift wahr, 
daß es ein großes Leiden für die Seele ift, diefes finnlichen und natür« 





70) Vergl. Decret. Innocent. Prop. 29. 
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lichen Gebets beraubt zu werden; aber es if die Freude des Bern, fie 
in diefem Zuftande ruhig und ergeben zu fehn. Bediene did, deshalb 
nicht des hörbaren Gebets; es ift eine Schlinge vom Feinde ?!), wel 
cher Gott verhindern will zu deinem Herzen zu reden, unter dem Bor 
wande, daß du ihn nicht fühlft, und indem er dich dahin bringen will 
zu glauben, daß du deine Zeit verlierft. Gott nimmt nicht Rückſicht auf 
Die Menge der Worte, fondern auf Reinheit der Abſicht. Er ift nie zw 
friedener, ald wenn er die Seele in der Stille der Andacht hungrig, de 
müthig und unterthänig fieht. Wandre, fei beftändig, bete und ſchweige; 
wo du feine finnlihe Sußigkeit findeft, da findeft du eine offene Ihür 
in dein Nichts hineinzugehn; und dann wirft du erkennen, daß du 
Nichts bift, Nichts vermagft und feinen einzigen guten G.danken ha 
ben kannſt. Wie Viele giebt es nicht, welche dieſe felige Uebung des in⸗ 
nern Gebetes und der Andacht angefangen und fie verlaffen haben um 
ger dem Vorwande, daß fie gar feine Freude daran finden, daß fie ihre 
Zeit damit verlieren, indem fie durch verfchiedene Gedanken unterbr 
chen werden; fie jagen, daß diefe Art des Gebets nicht für fie ift, da fie 
Zeine Empfindung von Gott finden und keinen verfiändigen Gedanfen 
damit verbinden fönnen. Da fie aber doch glauben, fchweigen, Geduld 
haben fönnen, fo ift es Feigheit und Undankbarkeit, nicht ein wenig 
Mühe und Zrodenhrit aushalten zu fönnen, und dagegen nad) ſüßen 
Empfindungen fo begierig zu fein, indem fie fich von Eigenliche hin 
zeiffen laffen und ſich ſelbſt ſtatt Gottes juchen 72), ohne an den um 
endlihen Verluſt zu denken, den fie fich verurfachen, da die geringfle 
Handlung aus Ehrfurcht vor Gott, welche ihm während diefes Zuſtan⸗ 
des der geiftlihen Trockenheit erwiefen wird, mit ciner unendlichen Be 
lohnung verbunden iſt“ (I, 77— 79, vergl. 92). — „Selbft wenn die 
Seelen in jenem Zuftande weder durch das Gedächtniß oder die Ur 
theilskraſt, welche da8 zweite Vermögen der Seele ift, noch durch das 
- dritte Vermögen wirkt, mit deffen Hilfe man von den Einen aufd 


"ı) Francke überfeht: „Eo tempore non utaris oratione vocall, 
quoniam, quantumvis etiam-bona in se sit ac sancta, ma 
nifestum tamen est, esse tentationen, si tunc usurpetur“. X: 
nold ebenfals: „Denn obwohl das mündliche Gebet an fi 
ſelbſt gut und heilig ift, fo iſt es doch zu ber Zeit eine Verfuhrng 
des Feindes“. Aber die hinzugefügte Reftriction ſcheint von diefen Ueber: 
ſetzern eingefchoben zu fein. In der franzöfifchen Ueberfegung heifft es ge: 
radezu: Ne vous servez point alors de I’Oraison vocale, c'est une 
tentation de l’ennemi. — Bergl. Decret. Innocent. Prop. 4k. 
72) Vergl. Decret. Innocent. Prup. 27. 
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Andre fchlichft, wirkt fie doch durch das erfte und vorzügfichfte Vermö⸗ 
gen, nämlich den einfachen Begriff und die unmittelbare Auffaffung 
(ta simple appréhension), erleuchtet vom Glauben und unterflügt vor 
der Gnade des heiligen Geiſtes“ (I, 84). 

„Es giebt drei Arten des Schweigens: das erfte in Worten, das 
zweite in der Begehrung, das dritte in Gedanken. Das erfte ift eine 
Bollfonımenheit, das zweite iſt ed noch mehr, das dritte am allermeiften. 
Schweigen in Worten dient dazu Tugend zu ermerben, Schweigen hin« 
fihtlih der Münfche und Begehrungen dient dazu Ruhe zu finden, 
Schweigen hinfichtlich der Gedanken verfegt in den Zuftand der innern 
Andacht. Nichts fagen, Nichts wünfchen, an Nichte denken, was es im- 
merhin fein möge, — daran erkennt man das wahre myflifche Schwei⸗ 
gen, in welchem Gott zur Seele redet, ſich derfelben mittheilt, und fie 
innerlich in der Höchiten und vollfommenften aller Wiffenfchaften unter 
richtet. Nur zu diefer innern Einſamkeit ruft und führt Gott die Seele, 
wenn er fagt, er wolle zu derfelben allein und im Grunde des Herzens 
reden. In diefe myftifche Stille mufft du bineingehn, um Gottes in» 
nere Stimme zu hören. Um biefen Schag zu erwerben, iſt es nicht ge⸗ 
nug die Welt zu flichen, deinen Wünſchen und deiner Liebe zu dem Ges 
fchaffenen zu entfagen, fondern du mufft dich von einem jeden Wun⸗ 
ſche und einem jeden Gedanken befreien, in dem myftifchen Schweigen 
ruhen und Gott die Thür öffnen, daß er fich dir mittheilen und ſich mit 
dir vereinigen und fich, fo zu fagen, zu dir felbft umbilden fönne 73), 


79) Vieleicht wird es vielen Refern zu einer klarern Vorſtellung von 
den Aeufferungen des Molinos und der Quiefiften über den Zuftand der 
Beſchauung, nad der fie ftreben, dienen können, wenn id) auf eine Stelle 
in Auguſtin's Bekenntniſſen binweife, die zu dem Lieblichften und Klarften 
gehört, das die Myſtik ausgefproden hat um fich verftändfich zu machen. 
Confess. 1X. 40 erzählt Auguftinus nämlich, wie er wenige Tage vor dem 
Zode feiner Mutter Monica mit diefer in ciner vertrauten Unterretung an 
einem Fenſter mit der Ausfiht auf einen Garten geftanden habe. In der 
milden, aber wehmüthigen Stimmung, und im Gedanken an die bevorftes 
hende Trennung, mit der die zunehmende Schwädhlichkeit der Mutter und 
dem Sohne drohte, und im Genuffe jener flillen Ruhe, welche die Entfer: 
nung von dem Menſchen-Getümmel und die Schönheit der Ratur ihnen 
ſchenkte, vedeten fie mit einander von dem feligen Leben, welches den Hei⸗ 
ligen aufgehen folle, und welches Bein Auge fehe, Bein Ohr höre und in 
Feines Menfchen Herz auffteige. Und wie fie fih nun mit Gedanken und 
Rede in diefen Gegenftand vertieften, fühlten fie fih auf einmal gleihfam 
in jene Seligkeit verfegt, aber nur für einen Augenblid; und als fie wies 
der ihre Zuflucht zum Worte nehmen mufften, um fich gegenfeitig auszu⸗ 
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Die Vollkommenheit der Seele beftcht dann nicht darin, viel mit Gott 
zu reden oder an ihn au denken, fondern darin, ihn unenblich zu lieben. 
Erwirb alfo diefe Liebe durch Selbfiverläugnung, Ergebung und das 
innere Schweigen. Die Liebe bedarf weniger Worte: „Meine Kindlein, 
laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, fonbern mit der 
That und mit der Wahrheit” (1 Joh. 3, 18). Es iſt alfo klar, daß die 
vollkommne Liebe nicht in zärtlihen Gemüthöbewegungen ober in Her» 
zensfeufzern oder innern Handlungen befteht, durch die man zu Gott 
fagt, man liebe ihn unendlich und mehr ale ſich felbft. Es kann wohl 
fein, daß man bei diefen Gelegenheiten mehr fich felbft ald Gott fucht, 
und daß fich mehr Eigenliebe als Liebe zu Gott darin mifcht. — Um 
den Menfchen die Wünfche und Abfichten zu offenbaren, welche du in 
deinem Herzen verbirgft, bedarfft Du der Worte; aber binfichtlich Gottes, 
der daffelbe bis auf den Grund durchichaut, ift es nicht noshiwendig, Daf 
du ihn deſſen verficherft, was darin vorgeht, da er nicht Worte fordert, 
fondern That. Was hilft ed, daß du ihm fagft, du Fiebeft ihn innerlich 
und über alle Dinge, wenn ein anflößiges Wort, eine leichte Beleidi⸗ 
gung dic; aufbringt, und Du es nicht, aus Liebe zu ihm, geduldig ertras 
gen kannſt? Iſt das nicht ein augenfcheinliches Zeichen, daß du ihn nur 
mit der Zunge liebft und nicht in der That? (1, 128— 132) ?*). „If 
es nicht ein Zeichen, daß deine Seele von Tyrannen gefangen gehalten 
wird, welche der volllommnen Ruhe den Eingang verfchlieffen ? (vergl. 


fprechen, ftellten fie die Betrachtung an, dag, wenn eine Seele den Ein: 
drücken der finnlihen Welt ganz entzogen würde, wenn alle Verftelungen 
und Bilder von dem Endlichen, welches die Idee von dem ewigen Urſprunge 
aller Dinge gewedt hätte, verfhwänden, wenn der Menſch ganz ſich ſelbſt 
vergäße und nur Gottes Stimme hörte, nicht durch menſchliche Worte, oder 
die Stimme eines Engels, oder irgend einen Laut oder ein Zeichen, fontern 
nur durch ihn ſelbſt, fo wie fie e& nun eben felbft empfunden hätten, und 
wenn diefer Zuftand fortgefegt würde: — dann mülflte dies als eine &r: 
füllung des Wortes „Sch ein zu deines Herren Freude” (Matth. 25, 24) 
angefehen werden. Hier haben wir fchon die Befchreibung von dem wah- 
ren Befchauenden, welcher alle Bilder, Vorftelungen, Gedanken, Wünfce 
u. f. w. entfernt hat. Während aber Auguftinus und feine Mutter jenes 
Entzüden nur einen Augenblick genofjen, wollen bie Quietiften e8 zu einem 
dauernden .Buftande fchon hier .auf Erden machen, und vergeſſen jenes 
Wenn, das alle Schwärmer übergehen. 

24) In IM. 88 ff. findet fi neben einer Menge Wieberholungen aus 
dem erften Bude auch folgende Bemerkung: „Es ift wahr, daß du did 
auch wohl freiwillig vor Andern felbft anklagft, als ob du dich recht ſtrafen 
wollteft; das geichieht aber eher um die Achtung Derjenigen zu gewinnen, 
bie deine Bchler bemerkt haben, als aus wahrer Demuth”, 
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11. 89.). St. Petrus ſagt zu Jeſus mit vielem Feuer, daß er aus Liebe 
zu ihm gern fein Leben laſſen wolle; und auf das Wort einer Maad ver- 
fäugnete er ihn, und al fein Eifer erloſch. Magdalena fagte Fein Wort, 
und der Herr, entzückt über ihre Liebe, wollte felbft ihr Lobredner fein 
und fagte, daß fie fehr geliebt habe. In diefem innern Schweigen kann 
man die volllommenften Zugenden ausüben, ben Glauben, die Hoff 
nung, bie Liebe, ohne daß es nothwendig ift daß man hingehe und zu 
Bott fage, man liebe ihn, man hoffe und glaube an ihn, da der Herr 
beffer als wir felbft weiß, was in und vorgeht. — Nie hat Jemand diefe 
reine Riebe beffer begriffen oder geübt, als der tiefe und myſtiſche Theo» 
log Bregorius Lopez, bdeffen ganzes Leben ein beftändiges Gebet 
und eine fortgefegte fo reine und fo geiftige Befchauung und Liche zu 
Gott war, daß nie ein Affeet oder eine Gemüthsbewegung daran den 
Heringften Theil hatte. Nachdem er drei Jahre lang diefen Herzensſeuf⸗ 
ser außgeftoßen hatte, „dein Wille gefchehe zeitlich und ewiglich!“ und 
denfelben fo oft als er Athem holte wiederholt hatte, zeigte ihm Bott ben 
unendlichen Schag eines reinen und ununterbrochenen Glaubens » und 
Liebes» Actes, der in Schweigen und innerer Ergebung vollführt wird. 
Er hat fpäter ſelbſt gefagt, daß er in den ſechs und dreiffig Zahren, 
welche er noch lebte, in feinem Innern beftändig diefen Liebes + Act fort« 
gelegt, ohne jemale ſoviel wie ein Ach! oder irgend einen Herzensfeufzer 
auszufprehen. O du incarnirter Seraph! o du göttlicher Menfch! wie 
verftandft du doch recht in dieſes Schweigen hineinzudringen und den in⸗ 
nern Menſchen von dem äuffern zu unterfcheiden I” (1.133 — 435) 78), 

Es iſt begreiflich, daß Molinos, wie alle Aſketen, die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit der Bildung des Menſchen in der Schule der Wir 


75) Mit diefen feurigen Worten ſchlieſſt Molinos das erfte Buch fei- 
nes geiftigen Wegweiſers. Aber mit nicht geringerer Kraft und mit der 
Ueberlegenheit, welche die Dialeftif der gefunden Bernunft über die einſei⸗ 
tig phantaſtiſche Begeifterung hat, wiederlegt Bossuet gegen Schluß des 
dritten Buches von Insir. sur les Etats d’Oraisom den Irrthum, welcher 
darin liegt, alle einzelnen Handlungen und alle einzelnen Gebete wegen je 
nes Glaubensactes, der alle Zugend und ale Krömmigkeit in fich fchlieflt, 
unterdrüden zu wollen: „Es ift ald wollte man fagen, daß ein Baum fich 
nicht in Bweigen, Blättern und Früchten zu entfalten brauche, da dies Alles 
virtualiter in der Wurzel oder in dem Kerne enthalten fei. Im Gegen« 
theil beftebt in diefer Entfaltung nicht nur die Schönheit und Vollkommen⸗ 
beit des Baumes, fondern fein Weſen. Es ift leicht zu begreifen, bag un 
fere Gebete nicht darauf ausgehen, Gott eine Mittheilung zu machen, da er 
unfer Inneres Pennt, ebe wir einen Wunſch ausſprechen, ja ausbauchen; 
auch nicht darauf, ihn rähren und bewegen gm wollen, wie man bei einem 


) 
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Die Vollkommenheit der Seele befteht Bann nicht darin, viel mit Gott 
zu reden oder an ihn zu denken, fondern darin, ihn unendlich zu lieben, 
Erwirb alfo diefe Liebe durch Selbftverläugnung, Ergebung und dat 
innere Schweigen. Die Liebe bedarf weniger Worte: „Meine Kindlein, 
laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, fondern mit der 
That und mit der Wahrheit” (1 Joh. 3, 18). Es. ift alfo klar, daf die 
volltommne Liebe nicht in zärtlihen Gemüthsbewegungen oder in. der 
zensfeufzern oder innern Handlungen befieht, Durch die man zu Gott 
fagt, man liebe ihn unendlich und mehr als ſich ſelbſt. Es kann wohl 
fein, daß man bei diefen Gelegenheiten mehr fich felbft als Gott ſucht, 
und daß ſich mehr Gigenliebe ale Liebe zu Gott darin mifcht. — Um 
den Menfchen die Wünfche und Abfichten zu offenbaren , welche duin 
deinem Herzen verbirgft, bedarfft du der Worte; aber binfichtlich Gottes, 
der daffelbe bis auf den Grund Durchfchaut, ift 28 nicht noshwendig, daf 
du ihn deſſen verficherft, was darin vorgeht, da er nicht Worte fordert, 
fondern That. Was hilft es, daß du ihm fagft, du liebeſt ihm innerlich 
und über alle Dinge, wenn ein anflößiges Wort, eine leichte Beleidis 
gung dic, aufbringt, und Du ed nicht, aus Liebe zu ihm, geduldig ertta⸗ 
gen kannſt? Iſt das nicht ein augenfcheinliches Zeichen, daß du ihn nur 
mit der Zunge liebft und nicht in der That? (1, 128 — 132) ?*). „Iſt 
es nicht ein Zeichen, daß deine Seele von Tyrannen gefangen gehalten 
wird, welche der volllommnen Ruhe den Eingang verfchlieffen? (vergl. 
fprechen, ftellten fie die Betrachtung an, dag, wenn eine Seele den Ein: 
drüden der finnlihen Welt ganz entzogen würde, wenn alle Vorſtellungen 
und Bilder von dem Endlichen, welches die Idee von dem ewigen Uriprunge 
aller Dinge geweckt hätte, verfhmwänden, wenn der Menſch ganz ſich ſelbſt 
vergäße und nur Gottes Stimme hörte, nicht durch menfchliche Worte, oder 
die Etimme eines Engeld, oder irgend einen Laut oder ein Zeichen, fontern 
nur durch ihn felbft, fo wie fie e& nun eben felbft empfunden hätten, und 
wenn diefer Zuftand fortgefegt würde: — dann müffte dies als eine Er: 
füllung des Wortes „Geh ein zu deines Herren Freude” (Matth. 25, 21) 
angefehen werden. Hier haben wir ſchon die Befchreibung von dem wah⸗ 
ren Befchauenden, welcher ale Bilder, Vorftelungen, Gedanken, Wünfde 
u. f. w. entfernt bat. Während aber Auguftinus und feine Mutter jened 
Entzüden nur einen Augenblick genofjen, wollen die Quietiften es zu einem 
dauernden Buftande Icon bier auf Erden machen, und vergeffen jenes 
Wenn, dad alle Schwärmer übergehen. 

24) In MM. 88 ff. findet fi neben einer Menge Wiederholungen aus 
dem erften Buche auch folgende Bemerkung: „Es ift wahr, daß du dich 
auch wohl freiwillig vor Andern felbft anklagſt, als ob du dich recht ſtrafen 
wollteſt; das geichieht aber eher um die Achtung Derjenigen zu gewinne, 
die deine Fehler bemerkt haben, als aus wahrer Demuth“, 
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m.89.). &t. Petrus fagt zu Jeſus mit vielem Feuer, daß er aus Liebe 
zu ihm gern fein Reben laſſen wolle; und auf das Wort einer Maad ver- 
fäugnete er ihn, und all fein Eifer erlofch. Magdalena fagte Fein Wert, 
und der Derr, entzudt über ihre Liebe, wollte felbft ihr Lobredner fein 
und fagte, daß fie fehr geliebt Habe. In diefem Innern Schweigen kann 
man die volltommenften Zugenden ausüben, den Glauben, die Hoff 
nung, bie Riebe, ohne daß es nottMaendig ift daß man hingehe und zu 
Bott fage, man liebe ihn, man hoffe und glaube an ihn, da der Herr 
beffer als wir felbft weiß, was in ung vorgeht. — Nie hat Jemand diefe 
reine Liebe beffer begriffen oder geübt, als der kicfe und myflifche Theo⸗ 
log Bregorius Lopez, deſſen ganzes Leben ein beftändiges Gebet 
und eine fortgefegte fo reine und fo geiftige Befchauung und Liche zu 
Gott war, daß nie ein Affeet oder eine Gemüthsbemegung daran den 
geringften Theil hatte. Nachdem er drei Jahre lang diefen Herzensfeufr 
zer ausgeftoßen hatte, „dein Wille gefchehe zeitlich und ewiglich!“ und 
denfelben fo oft als er Achem holte wiederholt hatte, zeigte ihm Bott den 
unendlichen Schag eines reinen und ununterbrochenen Glaubens - und 
Liches - Actes, der in Schweigen und innerer Ergebung vollführt wirb. 
Er hat fpäter felbft gefagt, daß er in den ſechs und dreiffig Jahren, 
welche er noch lebte, in feinem Innern beftändig diefen Liebes + Act fort« 
gelegt, ohne jemals ſoviel wie ein Ach! oder irgend einen Herzensſeufzer 
aussufprechen. D du incarnirter Seraph! o du göttlicher Menfch! wie 
derſtandſt du Doch recht in dieſes Schweigen hineinzudringen und den ins 
nern Menſchen von dem äuffern zu unterfcheiden !" (1.433 — 135) 78), 

Es iſt begreiflich, daß Molinos, wie alle Aſketen, die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit der Bildung des Menfchen in der Schule der Wi⸗ 


75) Mit diefen feurigen Worten ſchlieſſt Molinos das erfte Buch fei- 
nes geiftigen Wegweiſers. Aber mit nit geringerer Kraft und mit der 
Ueberlegenheit, welche die Diateßtif der gefunden Vernunft über die einſei⸗ 
tig phantaftifhe Begeifterung bat, 'wiederlegt Bossuet gegen Schluß des 
Dritten Buches von Instr. sur les Etats d’Oraison den Irrthum, weicher 
darin liegt, alle einzelnen Handlungen und alle einzelnen Gebete wegen je 
nes Glaubensactes, der alle Tugend und alle Frömmigkeit in fich fchliefft, 
unterdrüden zu wollen: „Es iſt ald wollte man fagen, daß ein Baum ſich 
nicht in Bweigen, Blättern und Früchten zu entfalten brauche, da Dies Alles 
virtuallter in der Wurzel oder in dem Kerne enthalten fei. Im Gegen« 
theil beftebt in dieſer Entfaltung nicht nur die Schönheit und Vollkommen⸗ 
beit des Baumes, fondern fein Weſen. Es iſt leicht zu begreifen, daß un» 
ſere Gebete nicht darauf ausgehen, Gott eine Mittheilung zu machen, da er 
unfer Inneres kennt, ehe wir einen Wunfch ausfprechen, ja aushauchen; 
auch nicht darauf, ihn rühren und bewegen gu wollen, wie man bei einem 
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derwärtigfeit und des Unglücks 20) einfchärft; während aber bie Lehre 
von der Heilſamkeit des Kreuzes überhaupt fchon zu Der Kinderlehre ei⸗ 
nes wiedergebornen Chriften gehört, wird in dem geiftlichen Wegwei⸗ 
fer die Aufmerkſamkeit vorzüglih auf das Kreuz hingemwendet, wel 
ches die Frommen bald durch den Mangel an feuriger Andacht, bald 
durch Verfuchungen und Anfechtungen in ihrem Innern fühlen. Auch 
dies ift in derfeiben Richtung ausgeführt, die fich bei ältern Myſtikern 
finder, ift aber gleichfalls derfelben Mißdentung unterworfen, die [hen 
an diefen getadelt wurde. 

„Halt es für unzweifelhaft, daß man, um den innern Weg zu 
wandeln, alles finnliche Gefühl und alle Empfindung (toute sensibilite) 
erſticken müffe, und daß das Mittel, deffen Gott fich zu dieſem Zweck be 
dient, die geiftlihe Trodenbeit (la secheresse) ift. Er entfernt da 
durch auch die Betrachtung der Seele und ihre Aufmerkſamkeit auf 
Dasjenige was fie vorhat 7”), denn Dies hindert Gott ſich mittheilen 
und in ihr wirken zu fönnen (1. 29.). Sei deshalb nicht niedergeſchla⸗ 
gen, und glaube nicht, daß du feine Früchte einfammelft, weil bu keine 
Süßigkeit fühlft, wenn du von Zifche des Herren fortgehft oder zu beten 
aufhörft. Der Landmann fäet zu einer Zeit, und ärntet zu einer andern, 
Dis Wahsthum geht vor fi, obgleich es nicht bemerkt wird“ (I. 
30 — 32). „Es giebt zwei Arten der Finfterniß: die eine unfelig, die 
zweite felig. - Die erfte fommt von der Sünde, und führt den Menſchen 
zu ewigem Verderben; die zweite läfft Gott über die Seele kommen, um 
fie in der Tugend zu beftärfen und jpäter ein helles Kicht über fie auszu⸗ 
gieffen. Werde deshalb nicht verwirrt oder muthlos, wenn du dich gleich⸗ 
fam mitten in einer Dunkeln Nacht befindeft; und bilde dir nicht ein, da 
Gott und das Licht, welches dich erleuchtete, Dich verlaffen habe. Halte 


Menfchen thut; fondern ihre Abficht ift, uns in das Verbältniß zu fehen, 
worin wir zu Gott und feinem Willen ftehen follen; mit Einem Worte, 
unferen Glauben und unfere Liebe zu Gben, zu bewahren, zu vermehren 
und zu befeftigen”. 

10) „Es ift ebenfo unmöglich, daß unfer Leben Gott ohne Drangial 
wohlgefällig werden kann, wie, daß der Körper ohne Seele, bie Seele ohne 
Gnade, die Erde ohne Sonne beftehen kann‘ (IH. 65). — „Die Seelen 
welche fich nicht überreden Eönnen zu glauben, daß Drangfal ein fehr große? 
Gut ift, verdienen Mitleid“ (TE. 63). Molinos treibt indeg die Korderung 
fo weit, „Daß die Vollkommnen unaufhörlich zu fterben und zu leiden wüns 
ſchen müͤſſen“ (a.a.D.), und behauptet, daß „das Kreuz und die Drangſal 
das Xeben und die Freude des Geiftlichgefinnten ausmachen” (Il, 63). 

7) Vergl. Decret. Innocent, Propos, 30. 9. 
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Murten die Äuffern und innern Kreuze zu leiden. Sei nat ſtandhaft, 
chriſtliche Seele! du biſt nicht fo unglücklich wie du denkſt, und du bift 
Bott nie näher geweſen (?), als wenn du in dieſem verlaffenen Zuftande 
dich befindeft. Gott Läfft diefen graufamen Zuftand zu, um beine Seele 
zu reinigen, fie von ſich felbft zu befreien, Damit fie ſich ihm ganz ergeben 
foUe, gleichwie feine unendliche Güte ſich dir ganz gegeben hat. Er berei⸗ 
tet ſich eine Freude aus deinen Thränen, und genieffe im Grunde beiner 
Seele die Schnfucht und die Seufzer, welche bu ausſtößeſt“. 

„Es ift wahr umd wird von der Erfahrung beflätigt, daß Alle 
welche Gott dienen wollen, große Anfechtungen und geaufame Verfols 
gungen aushalten müffen ; aber Die gludlichen Seelen die ber Herr führt, 
müffen aufferdem furchtbare Anfechtungen und Qualen leiden, welche 
ſchrecklichet find als diejenigen, mit denen die Märtyrer in der älteften 
Kirche gefränt wurden; und ein himmliſches Licht, eine göttliche Hülfe 
und die Hoffnung auf eine nahe Belohnung hielt fie unter ihren Leiden 
aufrecht. Aber jene Leiden find ein forfgefegte® und ſtetes Maͤrtyrer⸗ 
fhum, ein Todeskampf, der fich befländig erneut. Dort waren es Men⸗ 
ſchen welche ihre Grauſamkeit an ben Leibern der Martyrer übten, waͤh⸗ 
rend Bott ihre Seele tröftete; aber bier iſt es Gott welcher verwundet 
und fich verbirgt, während bie Teufel 9?) gleich grauſamen Henkern 
Seele umd Körper auf tauſendfache Art martern (III. 32— 34). Deine 
Qualen werden unerträgficdy ſcheinen; der Himmel wird bir gefchloffen 
feinen; Überall wirft du nur Schmerzen, Martern, Finfterniß, in beis 
nen ©innen, in deiner Bernunft und in allen beinen Fähigkeiten fehen. 
Während du von einer Seite von Verſuchungen, Zweifeln, Scrupeln, 
Muthloſigkeit angegriffen wirft, wird auf der andern Seite deine Urs 
theitsftaft und deine Einſicht dich verlaffen (ib. 35). Alle Gefchöpfe 
werden fidy gegen dich verſchwören dit Bram zu verurſachen; geiſtliche 
Nathſchläge werden dir zumwiderfein; das Lefen von Erbanungsichriften 
wird dich nicht tröften ; wenn man dich zut Geduld ermahnt, wird man 
aur beine Leiden vernichren. Die Furcht, Gott durch deine Undankbat⸗ 
keit oder deinen Mangel an Mitwirkung (mit des göttlichen Gnade) zu 
verlieren, wird an deinem Innerſten nagen. Wenn bu zu Bott ſeufzeſt, 
wirft dw, ſtatt Hülfe und Ttop, Deren du begehtſt, Bostwürfe und Dres 
hungen bekommen, faft wie das cahandifche Weib, dem Jefus anfangı 


tentation, de preferer le mal au bien et d’ansantir si bien le mol, 
qu’il ne reste plus trace de la vertu elle-m&me“: fo hat er fie ganz in 
dem Sinne ausgelegt, in dem die ältern Gegner ber Quietiften fie auffaflten, 

2) Vergl. Decr. Innoceat. Prop. 43. | 
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5 Aufenerfanskeit,, worauf auch Bolines Die Wrtradituhg feiner Leſer 
binführt, daß gerade bie frömmflen Menſchen unter ben heftigſten An⸗ 
fechtungen gelitten haben (1. 62). Wir brauchen nur an Luther's Seibſt⸗ 
befenutnif, nachdem er die Aſkefid des Mönchsſweſens vermerfen hatte, 
zu denken, um nicht ausfchtießlich in diefer den Grund zu dem pfychole- 
gifchen Phänomen finden zus wollen, weiches nicht weniger den Ehriften 
zu ſteta ernfierer Selbfiprüfung auffordert, als ben Denker zu ernenen 
ter und tieferer Uinterfuchung über den wahren Urfpeung und; Die Un 
fachen dazu. Soviel muf man einräumen, daß bie fürdterlichen Seibfl« 
onktagen bidweilen gewiß von einer mit moraliſcher Schlecheigkeit ver⸗ 
bundenen beuchlerifchen Gitelkeit herrühren, die unter Andern Molines 
gefannt und geftraft hat Ef. &. 546. Yinme. 25). Aber auf ber aubern 
Saite ifi 26 doch auch gewiß, daß die sigene Freiſprechung von einem fol: 
hen böfen und befledten Bewufftfein wicht fehten anf einer oberflͤchti⸗ 
chen Beustheilung feiner felbft und auf der Huffaffung ber Sunde bloß 
ats einer natürlichen Unnelllommenheit beruht. Gegen tes Molinos Be» 
wachtung von dem geifligen Maͤrtyrerthume laſſen ſich indeß, wie ıwan 
aus dem Folgenden fehen wird, nicht unmichtige Einsendungen machen ; 
unter weichen denn wieder die in Dievorderite Reihe tritt, daß der Menſch 
ber Luft und Kraft dem Böfen entgegenzuarbeiten beraubt wird, wos 
fern die Sünde umd ihre Unfeligkeit ala eime göttliche Fugung, Deren 
Schmerzen man mit Ergebung fragen müſſe, dargeſtellt wird. „De 
wirſt· — heiſſt ed im Zten Buche S. 38— 31 -—— „eine geiflige Trocken⸗ 
heit, Finſterniß, Angft, einem Widerſpruch, einen beſtaͤndigen Wider 
willen, eine innere Verlaffenheit, eine ſchreckliche Zroftlofigkeit, gewatt⸗ 
fame und unabläffige Anfechtungen, heftige Verſuchnngen vom Feinde 
fühlen. Am Enbe wirft du dein Herz fo beengt und fo uolt Bicterkeit 
finden, daß du ea vicht zu Gott erheben oder cine einzige Handiumg aus 
Glauben und Hoffnung oder Liche vollbringen kann. Wenn dis in die» 
fem verfaffenen Zuſtande dich der Ungeduld, dem Borne, ter Raſerei, der 
. Gottestäfterung, unordentlichen Begierden preisgegeben fiehfl, To wirft 
bu dich das elemdfle, ſchuldigſte, verächslichite aller Geſchoͤpfe, aller Tn- 
genden entbloͤßt, von Gott entfernt und zu Qualen, welche Faden Stra- 
fen der Hölle gleich find, verurtheilt glauben. ... Aber Dies alles ber 
wirkt Gott in dem Befchauenden als eine paſſive Vorbereitung, und 
Alles was bu zu thun haft, iſt nur, dich darin zu finden S*) and ohne 
*ı, Wem Bonnel (De iz controvesse etc. p. XXX.) die Werte 
„Toute la disposition ‘que vous deves y apporter, c’est d’y con- 
sensir — folgendermaßen commentirt: c’est-A-dire de consentir à ia 
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heftigen Verfuchungen, von Ungeduld, von Eitelkeit, Ueppigkeit, Zorn, 
Gotteslaͤſterung, Verzweiflung u. dergl. beunruhigt werden, damit wir 
unfere Schwachheit erkennen follen. Durch diefe bittre, aber dienliche 
Arzenei 82) fchlägt feine unendlihe Güte unfere Eitelkeit nieder und 
flößt uns Demuth ein (I. 54). Dies ift gleihfam die Feile, mit der er 


den Reft der Hoffahrt, des Geizes, der Einbildung und der Eigenliebe 


fortfchafft, das Herz reinigt, und bewirkt, daß die menfchlichen Werke 
erſt in feinen Augen rein und wohlgefällig werden (1. 53). Man muß 
nicht hoffen, den feligen Zuftand des innern Friedens gleich von dem 
Augenblide an zu genieffen, da man mit Hülfe der Gnade über feine 
Einne den Sieg gewonnen bat. Man muß aufferdem feine Seele von 
ihren unordentlichen Begierden, von der Eigenliebe, von Wünfchen und 
Gedanken, von der Anhänglichkeit feibft an geiftlihe Gaben reinigen, 
und von vielen verborgenen Laftern, welche darin herrfchen, und welche 
dem friedenbringenden Könige, der fich mit ung vereinigen will, den Ein» 
gang verfchlicffen (II. 23). Die Tugenden ſelbſt, wenn fie nicht gerei- 
nigt find, flören den Frieden der Seele 85); die übertriebene Schäpung 
geiftlicher Gaben und Troſtes, der eingeflößten Gnade, und ber Begierde 
darnach, neue Beweiſe davon zu erhalten; mit Einem Worte, alle Ges 
mürhsbewegung welche auf unfere eigene Erhöhung ausgeht, ift ein 
Hinderniß für jenen Frieden. Wie viele Dinge müffen in der Seele ges 
reinigt werden, ehe fie zum Begriffe der Vollkommenheit gelangt! Des 
halb muß die ewige Weisheit ſelbſt zu diefer Vorbereitung mitwirken; 
der höchfte Engel ift nicht im Stande fich felbft zu reinigen; gefchweige 
denn die ſchwache, gebrechliche, unwiffende Menfchenfeeler” (ib. 24— 25). 

„Ziele (fromme) Seelen trauern fo fehr, wenn fie fich mitten unter 
diefen Martern befinden, daß fie fich vorftellen, fie leiden ſchon die ewi⸗ 
gen Strafen; und wenn fie unglüdlicherweife einem unerfahrenen 


Beichtvater in die Hände fallen, wird er, anftatt fie zu teöiten, ihre Uns . 


ruhe und Verwirrung vermehren (1.54). Die Seelen dagegen find glück⸗ 





8) Bergl. Decret. Innoc. Propos. 56. 

85) Nolunt audire — fagt Luther von feinen Gegnern — quod ju- 
stitiae eorum peccata sint. Patet, quod non tantum mala, sed etiam 
bona opera possint esse peccata, quae scilieet secure ac per hoc au- 
perbe fiunt, sine timore Dei. Durch diefelbe Hinwendung auf die 
Gelbftzufriedenheit, welche das Bewuſſtſein von der Ausübung guter Hand⸗ 
Jungen hervorrufen kann, ließ Nifol. Amsdorf fich verleiten, die evangelifche 
Lehre von der Verdienftlofigkeit der Werke auf die Spige zu treiben, fo daß 
er behauptete, daß die guten Handlungen für die Seligkeit ſchaͤdlich waͤ⸗ 
ren. — Vergl. dagegen. Decr. Innocent. Prop. 31. 
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nicht antwortete, und bie er darauf behandelte als ob fie ein Hund wäre 
(ib. 36). Es ift freilich wahr, Daß Gott dich desungeachtet nicht verläfft, 
denn du kannſt feiner Unterftügung keinen Augenblick entbehren; aber 
ex blickt fo verborgen, daß deine Seele ihn nicht merkt, feine Hoffnung 
fofft, feinen Zroft ſchmeckt (ib. 37). Nichtsdeſtoweniger liebt und be 
fügt er dich mitten unter dieſen Leiden (au milieu de ces tourmens 
amoureux), fodaß man’ fagen könnte, daß er an nichts Anderes denkt 
als daran dich zur Vollkommenheit zu erheben ; und wenn du wüſſteſt, 
wie fehr er dich mitten unter diefen Leiden liebt, fo würdeft du fie fo füß 
finden, daß Gott ein Wunder thun müffte, um zu verhindern daß du 
barüber flürbeft (ib. 38). In diefem Zuftande der Troſtloſigkeit find in- 
def Klagen und Seufzer nicht verboten, inwiefern dabei das höhere We- 
fen der Seele in volllommener Refignation bleibt. Wer fönnte die 
ſchwere Hand des Herrn tragen, ohne Befchrei auszuſtoßen? Auch 
Hiod 83) und der Herr felbft Hagten in ihrer Verlaffenheit; aber alle 
ihre Klagen waren mit Refignation verbunden” (ib. 41). „Ungeachtet 
Diefe paffiven Reinigungen fo furchtbar find, daß Die Myſtiker ihnen mit 
Recht den Namen ber Hölle gegeben haben, und daß. es unmöglich ſcheint 
fie einen einzigen Augenblick auszuhalten: fo muß man fi) nichtsdeſto⸗ 
weniger zu dieſem Maͤrtyrerthume entfchlieffen, um den unerfchöpftichen 
Schag der reinen Befchauung und der liebevollen Einheit (1’union amou- 
reuse) zu erhalten. Es gibt feinen Heiligen der nicht Untheil an diefen 
Dualen gehabt hätte. Der Papft St. Gregorius fühlte fie in den bei» 
ben legten Monaten feines Lebens, Franz v. Affıfi in zmei und einem hal» 
ben Jahre; St. Maria Magdalenav. Pazzis in fünf Jahren; St. Nofe 
bu Perou litt fie funfzehn Jahre lang; und der heilige Dominicus wurde, 
nachdem er wegen fo vieler Wunder der Gegenſtand der Bemunderung 
feines Jahrhunderts gewefen war, bis zu feinem Tode auf diefe Probe 
gefegt” (ib. 44). 

„Der Grund, weshalb Gott zuläfft oder geradezu bewirkt, daß der 
Menſch in einen fo unfeligen Zuftand kommt, ift der, daß der natürliche 
Menſch, wie verächtlich er auch ift, nichtödeftoweniger fo eitel und voll 
von fich felbft ift, daß ex, wenn diefe Verfuchungen und Anfechtungen 
ihn nicht feine Niedrigkeit fühlen lieſſen, fich unfehlbar ins Verderben 
flürgen würde. Daher kommt es, daß Gott, gerührt von Mitleid beim 
Anblid unferes Elends, und in der Abficht, unfere fchlechten Neigungen 
zu verändern, es zuläfft, daß wir von Gedanken gegen den Glauben, von 


—— 





ss) Bergl. Decret. Innoc. Propos. 44. 
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heftigen Verfuchungen, von Ungebufd, von Eitelkeit, Ueppigkeit, Zorn, 
Gottestäfterung, Verzmeiflung u. dergl. beunruhigt werden, Damit wir 
unfere Schwachheit erkennen follen. Durch diefe bittre, aber dienliche 
Arzenei 82) fchlägt feine unendlihe Güte unfere Eitelfeit nieder und 
flößt uns Demuth ein (1.54). Dies ift gleihfam die Feile, mit der er 


den Reſt der Hoffahrt, des Geizes, der Einbildung und der Eigenliebe 


fortfchafft, das Herz reinigt, und bewirkt, daß die menfchlichen Werke 
erft in feinen Augen rein und wohlgefällig werben (1. 53). Man muß 
nicht hoffen, den feligen Zuftand des innern Friedens gleich von dem 
Augenblicke an zu genieffen, da man mit Hülfe der Gnade über feine 
Einne den Sieg gewonnen hat. Man muß aufferdem feine Seele von 
ihren unordentlichen Begierden, von der Eigenliebe, von Wünfchen und 
Gedanken, von der Anhänglichkeit felbft an geiftlihe Gaben reinigen, 
und von vielen verborgenen Laftern, welche darin herrfchen, und welche 
dem friedenbringenden Könige, der fich mit ung vereinigen will, den Ein» 
gang verfchlicffen (UI. 23). Die Tugenden ſelbſt, wenn fie nicht gerei⸗ 
nigt find, ftören den Brieden der Seele ®5); die übertriebene Schägung 
geiftlicher Gaben und Troſtes, der eingeflößten Gnade, und der Begierde 
darnach, neue Beweiſe davon zu erhalten; mit Einem Worte, alle Ges 
müthsbewegung welche auf unfere eigene Erhöhung ausgeht, iſt ein 
Hinderniß für jenen Frieden. Wie viele Dinge müffen in der Seele ge⸗ 
teinigt werden, ehe fie zum Begriffe der Vollkommenheit gelangt! Des—⸗ 
halb muß die ewige Weisheit felbft zu diefer Vorbereitung mitwirken; 
der höchfte Engel ift nicht im Stande ſich felbft zu reinigen; geſchweige 
denn die ſchwache, gebrechliche, unwiffende Menfchenfeele!”" (ib. 2% — 25). 

„Diele (fromme) Seelen trauern fo fehr, wenn fie fich mitten unter 
diefen Martern befinden, daß fie fich vorftellen, fie leiden ſchon die ewi⸗ 
gen Strafen; und wenn fie unglüdliherweife einem unerfahrenen 
Beichtvater in die Hände fallen, wird cr, anftatt fie zu troͤſten, ihre Un- 
ruhe und Verwirrung vermehren (1.54). Die Seelen dagegen find glüd- 





s‘) Bergl. Decret. Innoc. Propos. 46. | 

8s) Nolunt audire — fagt Luther von feinen Gegnern — quod ju- 
stitiae eorum peccata sint. Patet, quod non tantum mala, sed etiam 
bona opera possint esse peccata, quae schlieet secure ac per hoc au- 
perbe fiunt, sine timore Dei. Durch diefelbe Hinwendung auf bie 
Gelbfizufriedenheit, welche das Bewuſſtſein von ber Ausübung guter Ham» 
Jungen hervorrufen kann, ließ Nifol. Amsdorf fich verleiten, die evangelifche 
Lehre von ber Verdienftlofigfeit der Werke auf die Epige zu treiben, fo daß 
er behauptete, daß die guten Handlungen für die Seligkeit ſchaͤdlich waͤ⸗ 
ren. — Vergl. dagegen. Decr. Innocent. Prop. 31. 
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fie, welche ruhig verbleiben in dem Blauben daran, daß alle dieſe Ber 
ſuchungen, weiche der Satan erwedt, unter der Mitwirkung der göttli 
hen Vorſicht zu unferer geifligen Vollkommenheit beitzagen ; denn ob⸗ 
gleich Sort das Boͤſe nicht will, laͤſſt er es zu und will, daß das Leiden, wel⸗ 
ches dadurch hervorgerufen wird, zu unferm Beiten dienen foll. &o mat 
Jeſu Ehrifti Tod eine Wirkung von ber Bosheit der Juden und Pilatus’ 
Ungerechtigkeit; aber Gott wollte doch diefen Tod, damit er und erretten 
möge. So bedient Bott fi) der Sünden Anderer zu deinem eigenen 
Beiten, um dich zu reinigen, Dich umzubilden und did mit fich zu ver- 
fchmelzen” (pour vous deifier) (I. 55—58). 

Wenn Molinoe Hier nur aufdie Sünden Anderer Rüdficht nimmt, 
welche Leiden erzeugen, durch die unfere eigene Vollkommenheit befördert 
werden foll, während es doch In dem Vorhergehenden fcheint, als ob in⸗ 
nere, nicht nur unfelige, fondern fündhafte Zuflände und Bewegungen 
in und felbft befchrieben würden ; fo beruht dies Darauf, Daß er dieſe em⸗ 
pörenden und verdammungswerthen Gemüthsbewegungen nicht ale 
Sünde anſieht. Selbft Die welche fi ſchon im Zuftande der Heilig- 

Reit und Volllommenheit befinden, Läfft der Herr mit fo ſtarken Anfech⸗ 
tungen kämpfen, um den Glanz ihrer Krone zuvermehren, um den Ueber- 
reſt der Eitelkeit zu vrfticden oder ihr den Eingang zu verfchlieffen, end⸗ 
lich um fie dadurch daß er fie demüthig und in ber Zucht vor dem Falle 
erhält, zu befeftigen” (I. 62). Dies hängt theil6 mit der Betrachtung 
jener Anfechtungen als Wirkungen, die Bott dem Satan gegen die 
Frommen auszuüben verftattet, theils mit jener Unterfcheibung des hö⸗ 
bern Weſens des Menfchen vom niedern zufanımen, die wir in dem An⸗ 
geführten fchon öfters angedeutet finden, und bei welcher angenommen 
wird, daß der Menfch, obgleich der niedere Theil der Seele den verderb- 
lihften Anfechtungen preisgegeben ift, doch frei von Schufd ift, wenn 
er fie nad) feinen höheren Weſen nicht billigt (I. 41. 74). „Die Sonne 
verändert ihren Plag nicht und verliert ihr Licht nicht, wenn fie auch von 
Wolfen bedeckt wird“ (II. 34). „Wie wenn man in einem rafenden 
Ungerwitter Wolken fih um den Berg verfammeln, Blige und Hagel 
nach’ allen Seiten fallen, die Spige des Berges fich aber in tiefer Ruhe 
und ungeflörter Klarheit zeigen fieht, fo verhält es ſich auch mit der 
Seele: während ber niedere Theil von Anfechtungen, Verfuchungen, 
Kämpfen, Finſterniß, Troſtloſigkeit, Martern und Martgrien umber- 
geworfen wird, ift der höhere Theil gleich der Bergfpige, ftrahlend von 
Licht, der Mare und ruhige Aufenthalt des Friedens und der Freude! 
(III. 209—40, vergl. II. 83. 84). 
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Es gibt aber auch eine aubere Seite, vom der Molinos ben Nutzen 
dieſer Verſuchungen betrachtet, inwiefern er fie in unſerer eigenen Sünd» 
haftigkeit und Schlechtigkeit begründet glaubt; und zwar, „daf Got⸗ 
tes unerforſchliche Weisheit ſich nicht nuxr unſeret Tu⸗ 
genden, ſondern auch unſerer Fehler bedient, um un 
zum Himmel auffteigen zu laſſen ®®). Ascendamus etiam 
per vitia et passiones nostras, fagt St. Auguſtinus (Serm. 3. de 
Ascens.). Wägrend mir wohl aus dem Heilmittel Gift bereiten, unftre 
Tugenden in Laſter verwandeln würden, verwandelt Gott die Lafter fa 
Zugenden, und heilt und mit demſelben Gifte, welches und des Kebene 
berauben würde, Quia ergu nos de medicamento vulnus facimus, —- 
ſpricht St. Gregerins (ib. 37. c. 9) — facit üle de vulnere medioa- 
mentum, ut qui virtute percutimur viio curemur“ (Il. 433). „Dw 
fotift dich nicht über dieſe ober jene Suͤnde beunrihigen, in die du ver» 
fallen fein kannſt, fondeen bebenfen, daß es eine Wirkung der durch die 
Erbfünde geſchwaͤchten Natur ift welche zum Böfen fo geneigt iſt, daß 
es ohne einen fe befonderen Vorzug wie ben, weicher Der heiligen Zunge 
frau geſchenkt wurde, nicht möglich ift von verzeihlichen Sünden frei zu 
fein‘ (H. 124). — „Wenn bu einen Zehler aus Unaufmerkſamkeit ber 
gangen Haft, wirft du unruhig: das ift das Beichen einer geheimen Eitele 
feit. Glaubſt du denn keine Fehler mehr zu haben, nicht mehr ſchwach 
zu fin? und doch läſſt Gott felbft die DHeiligften und Vollkommenſten 
Ueberreſte ihrer natürlichen Schwäche behalten, um fie in Demuth zu hal⸗ 
ten, fie vorfichtiger zu machen und fie bedenken zu laffen, daß fie noch. 
wicht aber den Buftand der Unvolltommenheit hinausgekommen find, in⸗ 
dem fie jeden Augenblick in die Fehler der Anfänger verfallen. Iſt es ſo 
auffallend, dag ein Menfch einen leichten Fall thun fann® Demüthige 

26) Wergl. folgende Aeuſſerungen in Sabrieli’s Briefen nad) und 
aus der Hrimath (herausgegeb. von F. Chr. Sibbern, Kjöbenhavn 1850) 
©. 420: „Run kommt freilicg die vielfache Beſchwerde, der Drud, die Ueber» 
drüffigkeiten, und dann aufferdem alle unfere eigenen inneren Unartn. Man 
muß Dergleichen religiös auffaſſen; man muß es bei fich ſelbſt zum Guten 
° erarbeiten, man muß fi) an den Gedanken halten, daß wat hemmt auch 
fördert. An der Ueberwindung von Dergleichen, von der Umrube der 
Geelenumnebeitheit, ber Seelenaufgeregtheit, der Seelenunartigfeit, dir 
Seelenunrubigkeit, der Seelenichlafheit, wächft das Leben fich in unferm 
Innern groß und ſtark und kräftig.” Das ift auch der Gedanke des Mo- 
Kinos; auch er „fallt Dergleichen religiös auf“; aber „das man es bei fi 
felb® zum Guten verarbeiten foß’, das wird bei Molinos nicht betont, 
deſſen Entwickelung allzufehr von einer einfeitigen Receptivitaͤts⸗Theorie be⸗ 
fangen iR. 
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dich, erkenne dein Elend, und Dante Gott, weicher Dich vor einer Menge 
Miffetharen bewahrt hat, zu denen deine natürliche Neigung dich. ohne 
Zweifel verleitet haben wütrde *2). Mas kann man von einem fo une 
fruchtbaren Boden wie unferer Natur erwarten auffer Dornen und Die 
ſteln?“ (II. 125 —126). „Sobald du einen Fehltritt begangen Haft, 
wird der Feind 38) der Menfchheit gleich fuchen dich zu überreden, daß 
du nicht mit fiherm Schritt auf dem geiftigen Wege wanbelft, daß du 
dich felbft täufcheft, daß du nie einen lebhaften Schmerz über deine Feh⸗ 
ler empfunden oder dich verbeffert Haft; kurz, daß du auffer Bott und fele 
ner Gnade bift. Wenn du unglüdlicherweife in diefelbe verzeihliche 
Sünde zurüdfälft, weich’ ein Schred, weich’ eine Furcht, welche nieder» 
fehlagende Betrachtungen wird er dann in beinem Geiſte erweden? Er 
wird dir vorftellen, daß du beine Zeit vergeblich verlierft, daß dein Gebet 
unfruchtbar ift, daß du Dich nicht richtig auf die Communion vorbereiteft, 
daß du Dich nicht felbft fo ertödteft, wie du Gott täglich verfprichft ; Daß das 
Gebet und die Communion ohne Bußfertigkeit nur lauter Eitelkeit find. 
So wird der Teufel fich beftreben di an Gottes Gnade zweifeln zu 
laffen und dir einzubilden, daß dur, weil bu täglich neue Fehltritte thuft, 
jurüdgeheft, anftatt vorwärtszugehn” (ib. 127). „Oeffne die Augen, 
chriftliche Seele, und laß dich nicht von diefem betrügerifchen Sefchmäge 
bes Teufels verführen, fondern hemme den Lauf deiner Betrachtungen, 
und verfchließ dDiefen leeren Gedanken und Eingebungen ®9) des Teufels 


37) ‚Mehr als ein Jahr mufite ich empfinden, daß, wenn mid eine 
unfichtbare Hand nicht umſchraͤnkt hätte, ich ein Girard, ein Cartouche, 
ein Daniens und welhes Ungeheuer man nennen will hätte werden kün- 
nen: die Anlage dazu fühlte ich deutlich in meinem Herzen. Gott, welche 
Entdeckung!“ Bekenntn. einer ſchoͤnen Seele; Gothe's Werke, Bd. 49. S. 348. 

88) Vergl. Decret. Innocent. prop. 48. Mit den Aeuſſerungen des 
Molinos vergleiche man übrigens Aeufferungen von Luther, als 3. B.: 
„Das Tann der Teufel meifterlich (nämlich ihnen durch die Erinnerung an 
ihre Sünden Furcht einjagen) ; denn wenn er es nicht Fönnte, fo wäre er 
Bein Teufel. Die Apoftel find auch Sünder geweßt, und gute, grobe, große 
Sünder, wie Paulus war, der fagt 1 Tim. 4,43: Ich bin geweßt ein 
Läfterer, Berfolger und Schmäher, habe aber Barmherzigkeit erlanget. 
Alfo bat Petrus Ehriftum verläugnet; das war ein Böswichtflüäd ꝛc.“ 

Zifchreden. W. U. XXH. ©. 1238. 

09) Vergl. Eutber: „Gott wappnet den Teufel, fchärft ihm feine 
Waffen, giebt ihm einen Stachel zu feinem Schafft, nemlih das Geſet 
Gottes; damit ficht er und und greift und gewaltigan”. „Wenn der Zeur 
fel von der Eünde und Gefes disputirt, dann has er Goliaths Schwert, 
Spieß und alle feine Rüftung wider und.” Zifchreden W. 4. XXI. p. 
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die Thür. Befrrie dich von diefer Furcht und Feigheit, und laß die Er⸗ 
kennung deiner Armſeligkeit nur dazu dienen, Zutrauen zu der göttlichen 
Barmherzigkeit zu erweden *°%). Wenn du morgen fältft, wie du heute 
gefallen bift;. fo verlaß dich wieder auf diefe almächtige und unendliche 
Güte, welche bereit'ift unfere Fehler zu verzeihen und ung wie ihre Kin” 
der in ihre Arme zu nehmen“ (ib. 428). — Sobald du daher einen Fehl⸗ 
tritt begangen haft, fo verliere feine Zeit Damit Betrachtungen über dei⸗ 
nen Fall anzuftellen, zerftreue deine Furcht und deine Unruhe, erfenne 
demüthig teine Arnıfeligkeit, und wende dich zu Gott mit dem Jutrauen 
eines Geliebten; ftelle Dich vor fein Angeficht (mettez vous en sa pre- 
sence), bitte ihn von ganzem Herzen um Berzeihung , ohne zu reden, 
ohne Lärm, und laf es damit genug fein, ohne darüber zu reflectiven, ob 
Gott dir verziehen hat oder nicht »1); nimm wieder deine Uebungen vor 
und ſammle dich zur Andacht, ale ob dur nicht gefallen wäreft“ (11.129). 
— „Würdeſt du e6 nicht für Fächerlih aunfehen, wenn ein Menſch bei 
einem Wettlaufe firauchelte, und nun liegen bliebe und über feinen Fall 
lamentirte? Erhebe dich, würdeft du zu ihm fagen, verliere feine Zeit, 
und fang an zu laufen, denn Der welcher fidy hurtig aufrichtet und feinen 
Lauf verfolge, ift gleih Dem der nicht gefallen ift. Wenn du Vollkom⸗ 
menheit und den innern Frieden zu erreichen wünfcheft, fo mufft du Tag 


4212. „Wenn ih in Gedanken bin, fo das weltliche oder Hausreniment 
belangen, fo nehme ich einen Pfalm oder Spruch Pauli und fchlafe darüber 
ein. Aber die Gedanken, fo vom Zeufel fommen, koſten mich etwas mehr: da 
muß ich einen ſtarken Poffen reißen, bis ich mich herausreiße.“ Tiſchreden 4222. 

90) „Ich wollte auch nicht, Daß ich allzu fromm wäre, das ift, daß ich 
gar keine Sünde mehr an mir fühlete, und meinete, ich dürfe Feiner Ver: 
gebung mehr; denn alfo wäre der ganze Schag Ehrifti an mir verloren, 
weil er felbft fagte Matth. 9, 43: Er fei kommen, nit um der Frommen, 
fondern um der Sünder willen, diefelben zur Buße zu beruffen, gerecht und 
felig zu machen”. Luther a. a. D. 

22) Es ift Fein Wunder, daB diefe Aeufferungen Katholiken zum Aetger: 
niß gereichen mufften, wenn felbft der Proteftant Jurieu (Traite hist. 
p- 427) fie fo commentirt: II semble qu'il ne veut parler que des 
pechez veniels. Mais ses raisons vont à la ruine de toute repen- 
tance, de quelgue nature que soient les pechez qu’on a commis. Un 
homme, dit il, ne serait il pas ridicule, qui dans une course perdroit 
son temps à lamenter sur sa chute, au lieu de se relever et de mar- 
cher comme s’il n’etait pas tombd? comme ce faux Docteur compte 
tous les crimes, oü peut toınber son Contemplatif, ‚pour rien, ou tont 
au plus pour des pechez tres-veniels, parce qu'il n'y a pas consenti; 
on voit, que son dessein est de ruiner en toute inaniere Faversion 
pour le psche. 0) 
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der in mir war.““ Auch der heilige Thomas beklagt die Blindheit De: 
rer, die beſtändig Gott firchen, nach ihm feufzen, ihn täglich in ihren Ge⸗ 
beten anrufen, während fie ſelbſt der lebende und wahre Zempel der Gott» 
heit find. Iſt es nicht Thorheit auffer dem Haufe zu fuchen, was man 
darin hat, oder ſich von einer Speife nähren zu wollen, ohne fie zu koften ? 
Desungeachtet ift dies das Bild von dem Leben vieler (vermeintlich) 
Gerechten, welche immer ſuchen und nie finden, wodurch alle ihre Hand⸗ 
lungen unvolltommen werden“ (1. 19— 20). „Zefus Chriftus wollte, 
daß alle feine Schũler volllommen werden follten, und er wählte zu Apo⸗ 
ftein unwiffende und wenig angefehene Männer. Nun ift eg gewiß, Daß 
Leute wie dieje fich feine Vollkommenheit durch fubtile Meditationen und 
Betrachtungen erwerben fönnenz desungeachtet fönnen fie ebenfomohl 
als die gelchrteften zur Vollkommenheit gelangen, da Bolltommenheit 5) 
befonders in ben Regungen des Willens beſteht“ (1. 21). „Die Dei» 
ligkeit befteht nicht darin, fich fubtile Begriffe von Gottes Eigenfchaften 
zu bilden, fondern darin, ihn zu lieben und fich felbft zu verläugnen. 
Deshalb findet man fie öfter bei den Ginfältigen und Demüthigen als 
bei den Belehiten. Wieviele bejahrte Frauen gibt es, welche an Wiffen 
ſehr em und an Liebe zu Gott fehr reich find! Wie viele Theologen, 
welche von ihrer falfchen Weisheit vol, und an dem wahren Lichte und 
der Liebe arm find! (I. 471). „Der Glaube Derjenigen weldhe-den 
innern Weg wandern, ift fehr verfchieden von dem Derjenigen welche 
zu meditiren gewohnt find; denn jener ift ein lebendiger, allgemeiner 
und unentwidelter Glaube, und deshalb ift er praktiſcher, le 
bendiger, wirffamer und aufgeflärter. Es ift wahr, dag Gott der Seele 
Durch Meditation Licht gibt; aber es ift im Vergleiche mit demjenigen, 
welches Gott einer andächtigen Seele mit Hülfe eines allgemeinen und 
einfachen Glaubens einflößt, fo unbedeutend wie drei Tropfen Waſſer 
im Vergleiche mit dem Dceane. Der Grund davon ift, daß Gott in der 
Meditation der Seele nur zwei oder drei Wahrheiten jedes Mal mit 
theilt; aber in der innern Andacht und in der Uebung des reinen und all. 
gemeinen Glaubens b-findet man ſich in dem großen Meere der Weis— 
heit mit Dülfe einer dunkeln, allgemeinen und einfältigen Kenntniß“ 





95) „Weichen die Myſtiker — ſagt Roſenkranz (die beutfche Myſtik 
&. 39) — gleich bisweilen von einander ab, wenn fie im Einzelnen ange 
ben follen, was Wahrheit ift, fo find fie doch darin einig, denfelben Weg 
anzugeben, auf dem fie ihre Gewißheit erlangen. Es ift die Selbftver: 
läugnung und NRefignation des Willens, welche das Mittel zur 
Rreiheit der Erkenntniß wird”. 
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(1.113). „Es iſt ſelten, daß die göttliche Weisheit bei Denen herrſcht, 
welche viel fpeculatives Wiſſen haben, und die Verbindung beider, 
Theile ift wunderbar. Die Gelehrten. welche die Barnıperzigkeit- 
bes Heren zu Myſtikern gemaht hat, verdienen, die größte Noch» 
achtung und das größte Lob” (Ill. 164) „Es iſt eine fichere 
Regel, daß die göttliche Meisheit Demuth erzeugt, und Die er» 
worbene Kenntniß Eitelkeit‘ (I. 470). „Wenn die fpeculativen Gelehr⸗ 
ten auch einige Strahlen des himmlifchen Lichtes gewahr werden, fo geht 
doch diefe Klarheit nicht von dem Kentrum der höchſten Weisheit aus; 
denn diefe haſſt bis in den Tod alle Bilder und Vorfiellungen (les ima- 
ges et les idées), fo daß felbft ein wenig Wiffenfchaft ein ungeheures 
Dinderniß für die ewige, tiefe, reine, einfache und wahre Weisheit iſt“ 
(1. 173). „Es gibt zwei Wege welche zur Kenntnif von Gott führen: 
der eine ift lang, und das ift Die Speculation ; der zweite, die Befchauung, 
ift kurz. Die Gelehrten welche rach Gott hinftreben, folgen der erſten 
und ermuntern fich ihn, fo gut als fie es durch ihre gegehrten Argumente 
und Schlüffe können, zu lieben. Aber Niemand von Denjenigen weldye 
auf.diefem Wege wandern, den man die Scholaftit nennt, fommt von 
demſelben aufden myftifchen Weg hinüber, oder erreicht jene volllommene 
Vereinigung, Umbildung, Licht, Frieden, Ruhe und Liebe, welche Dieje⸗ 
nigen fühlen welche die Gnade auf dem innern Wege ber Befchauung 
führt” (ib. 174). „Dieſe Ichofaftifchen Gelehrten wiffen nicht, was es 
heifft fich in Gott zu verlieren, und fie haben nie im Grunde ber Seele, 
wo Gott feinen Thron hat, diefe füge und lieblihe Ambrofia geſchmeckt, 
welche er derfelben in unglaublichem Ueberfiuffe ſchenkt. Es gibt felbft 
fotche unter ihnen welche das myſtiſche Wiſſen verdammen, weit fie fich 
nicht darauf verftehn” (II. 175). „Es ift eine Regel ohne Ausnahme, 
und die wichtigfte in der myſtiſchen Theologie, daß man die Praxis da- 
von eher als die Theorie kennen, und die Wirkung bei der Ausübung der 
übernasürlihen Befchauung empfinden muß, che man mit Kenntniß da» 
von reden kann 97) (HL. 177). Obgleich die myſtiſche Theologie gewoͤhn⸗ 





96) Bergl. D. Innocent. Prop. 64. 


22) Es ift die Abweifung diefer Nebaupfungen, mit der Bossuet 
feine Polemik gegen den Quietißmus eröffnet (fiche die Vorrede zur Instru- 
ction sur les etats d’Oraison): „Molinos und feine Anhänger wünfchten 
gern, daß man Alles auf die Erfahrung hinführe, und fie fegen, um freien 
Pag für ihre Einbildungen zu erhalten, die Wiſſenſchaft und die Gelehr⸗ 
ten herab: „„dieſe ſcholaſtiſchen Gelehrten 2c.””..,. Schon Gerson be 
merfte, daß dies einer der Kunftgriffe .Derjenigen fei, welche ſich Freiheit 
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lich das Theil ber Demüthigen und Einfäfeigen fl, fo find doch die Ge⸗ 
lehrten nicht auffer Stande fie zu faffen, wenn fie, auſtatt fich ſelbſt zu 
ſuchen und ihr künſtliches Wiffen zu erheben, daffelbe fo gering achten, 
ats ob fie es nicht befäßen, und fich deffelben nur bei wichtigen Gelegen⸗ 
beiten bedienen, um zu predigen und zu disputiren, und wenn fie jich dar- 
auf wieder der einfachen Gottesbeſchauung befleiffigen, die von Formen, 
Figuren und Reflerionen frei iſt“ (ib. 478). „Das Studium welches 
niche Gottes Ehre zum einzigen Zwede bat, ift der kürzeſte Weg zur 
Hölle; nicht wegen des Studiums felbft, fondern wegen der Eitelfeit, 
weiche das Motiv ift. Es iſt ein beffagenswerther Umfland, daß der 
größte Theil der Gelehrten dieſer Welt nur ftudirt um feine unerfättlicye 
Neugierde zufriedenzuftellen” (ib. 479). — „Ungeachtet die Predigten 
der Perfonen, welche talentvoll find, aber den heiligen Geift nicht haben, 
von angenehmen Geſchichten, geſchmackvollen Befchreibungen, inter- 
effanten Entwidelungen voll find, fo find fie doch keineswegs das Wort 
Gottes, fondern daso der Menfchen, oder eher ein vergofdetes Gift. Diefe 
Prediger verderben die Chriſten und füllen fie mit Wind und Eitelfeit, 
ſo daß ſowohl Diefe als Jene von Bott leer bleiben. Das find Lehr& die 





geben wollten nad Gutbefinden über eine fo verborgene und ſchwierige 
Materie zu lehren, daß fie fi immer auf Erfahrungen berufen. Sie be 
rufen fi) auf gewiſſe Perſonen, befannte oder unbekannte, von welchen fie 
vorgeben, daß fie von Gott auf eine befondere Weife geführt feien; und mit 
diefer ſchwachen Auctorität weifen fie alle Richter ab, welche ihnen nicht 
gänftig find, unter dem Berwande, fie feien ohne Erfahrung. Dies ber 
zweckt nichts Geringeres, als diefe neuen Lehrer von dem Urtheil der Kirche 
und ihrer ordentlichen Lehrer und Vorfteher unabhängig zu machen. Aber 
es iſt. klar, daß cd, unabhängig von diefen vorgeblicyen Erfahrungen, fichre 
Megeln in der Kirche giebt über die gute und ſchlechte Andacht zu urtheilen, 
und daß alle Erfahrungen welche diefen zumider find Einbildungen und 
Zäufchyungen find. Man kann nicht daran zweifeln, daß die Propheten und 
Apofiel, welche Gott und zu Lehrern gegeben hat, wohl unterrichtet und 
auf feinen Wegen fehr erfahren geweien find; die heiligen Väter, welche 
ihnen folgten und welche und die heilige Lehre erklärt haben, haben ihren 
Geiſt empfangen, und befeelt von derfelben Gnade, haben fie uns untruͤg⸗ 
liche Zraditionen über diefe, wie über alle andern Materien welche auf die 
Religion Bezug haben, binsertaffen. Sich’, viefe find die wahren und äd- 
ten Erfahrungen auf die man ſich flügen muß, und nicht auf fperielle und 
befousere Erfahrungen, welde man nidt ohne Schwierigkeit nad ſichern 
G unbfägen Jemandem einräumen oder abfprechen kann’! — Glieichwohl 
mug doc; Befiwet zugefichen, daß die „‚untrüglichen” Regeln ohne Säle 
der Erfahrurg weber ald gültig anerkannt noch angewandt werden Eönnen. 
—. „Dis gülfe der Erfahrung verwerfen,”. fährt er fort, „würbe one Stan 
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ihren Schülern Steme ſtatt des Brobes, Blätter ſtatt der Früchte und 
anſt att gefunder Nahrungsmittel gefchmadtofe Erde mit giftigem Honig 
vermiſcht geben. Sie laufen nur der Ehre und dem Unfehn nach, und 
opfern dem Abgotte bes Beifalles, anflatt Gottes Ehre und den Fort⸗ 
fchritt der Seele zu fuchen“ (IE 466—- 167). 

Unter den gewöhnlichen moflifchen Bormeln des inneren To— 
bed, des inneren Friedens, der wahren Demuth, der 
wahren Einſamkeit, ber paffiven Befhauung, des in: 
neren Menſchen, des gereinigten Geiftes, der göttli- 
hen Weisheit, werden in Molinoe' geiftlichen Wegweifer die Gr- 
Mahnungen zu der vollkommnen Selbſtverlaͤngnung und der Nusficht 
anf eine Verbindung mit Bott, welche fchon hier auf Erden den Men- 
ſchen das Glück und die Freude der Seligen ſchenkt, aber- und aber 
mals wiederholt. 

„Verläugne ganz dich fetbft Mid übergieb dich Gott; denn obgleich 
Diefe Vertäugnung Anfangs hart if, fo iſt fie leicht in der Mitte und 
angenehm gegen Ende" (II. 54). „Die Früchte der wahren Liebe find 
eine tiefe Demuth und eine aufrichtige Sehnſucht, Tod und Verachtung 
zu erleiden” (ib. 56). „Vergnügungen find ein Tod für reine und ger 
heiftgte Perfonen; fie genieffen fie nie, wo nicht Die Nothwendigkeit und 
die Erbauung des Naͤchſten fie dazu zwingt‘ (ib. 58). „In dem Grunde 


und Verſtand fein; aber die Erfahrung, die wohl in einer gewiffen Bezie⸗ 
bung als Regel dienen kann, muß in ihrer Zotalität der theologiſchen 
Wifſenſchaft unterworfen werben, welche fi mit dev Tradition beräth und 
bie Principe befigt.” Abgeſehn von dem katholifch-Theologiſchen, firt« 
det fich bien weſentlich diejelbe Unficht, welche Hegel zu feiner Beit geren 
die fogenannte Gefühlstheorie geltend machte. Boffuet beruft ſich bei 
diefer Gelegenheit auf die Auctorität der heiligen Thereſia, um das Ber: 
haͤltniß zwifchen Wiſſenſchaft (science) und Erfahrung (experience) zu be- 
ſtimmen; ein Verhaͤltniß das demjenigen entſpricht, welches heutzutage als 
das des Wiſſens und bes Glaubens bezeichnet wird. „Obgleich es zw wün« 
ſchen iſt“, bemerkt Die erwähnte Heilige, „daß fig bei Denjenigen welche 
Andere im religiöfen Angelegenheiten leiten ſollen, Wiſſen und Glauben 
vereinigt finde (science et experience), muß man doch für den Fall, daß 
eine diefer Eigenfchaften fehlt, den Wiffenden dem bloß Stäubigen 
vorziehen (pröferer fe sgavant A celui qui n'est que spirituel); 
denn der Gläubige wird überzafcht werden, wenn: er, der auf feine eigene 
Erfahrung befchränkt ift, Jemand auf einem andern Wege wandeln ſieht, 
und wird diefen verbammen; der Wiſſende wird Dagegen, wegen feiner Be: 
kanntſchaft mit fo vielen andern feltfamen Dingen, welche in der Kirche an« _ 
genommen find, auch denen Aufmerkſamkei fehenfen, welche bu vor deinem 
Innern erzaͤhlſt, wenn fie ihm auch früher nicht debannt geivefen find”. 
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unfere® Herzens iſt der Thron unferes Glückes; da offenbart der Herr 
feine Wunder. Lafft uns in dem Meere feiner unendlichen Güte uns 
verlieren, uns erfäufen und da unbeweglich bleiben‘ ®5) (ib. 59). „Der 
Gleichgeſinnte (le spirituel == der Gläubige), welcher in Gott und für 
Gott lebt, ift innerlich unter den Leiden des Leibes und der Seele zufrie> 
den; Kreuz und Widerwärtigkeit machen fein. Leben und feine Zreude 
aus (13). „Das wahre Studium eines Geiftlichgefinnten ift, alle 
Dinge gehen zu laffen wie fie gehen, und fi in Nichte zu mifchen wo 
feine Berufung es nicht nothwendig macht; denn die Seele welche Alles 
verläfft um Gott zu finden, fängt dann an Alles fir die Emigfeit zu be» 
figen‘ (76). „Du wirft nie vollkommene Mrefignatign erreihen, folange 
du auf die Welt Rückſicht nimmft und dem Abgoite opfeaft: „„ma 8. 
wird man dazu ſagen!““ Kine Seele melde den innern Weg 
wandelt, geht verloren, wenn fie in ihrem Sein und Wirken mit den Ge» 
Ichöpfen ſich gegen das Vernünftige wendet ? 9): es gibt nichts Vernünf⸗ 
tiges, auffer feinen Reſpect vor der Vernunft zu Haben‘ (ib. 83). 

„Der weicher nicht einen tödtlichen und doch ruhigen und ſtillen 
Haß gegen fich felbft hat, befigt nicht Die wahre innere Demuth; man 
kann diefen Echag nur durch eine tiefe Kenntniß von feiner Niedrigkeit, 
feiner Befledung und feiner Armfeligfeit erwerben” (HI. 108). „Ein 
demüthiges Herz beunrubigt fich nicht wegen feiner Unvolifommenbeiten, 
obgleich es darüber, daß es Gott beleidigt hat, der von Liebe fo voll ift, 
von Schmerz durchdrungen ift. Es peinigt fich auch nicht, aus Schmerz 
darüber, daß es nicht große Dinge ausführen kann; denn es ift von feiner 
Armfeligkeit fo überzeugt und fo in fein Nichts vertieft, daß es Darüber 
in Erftaunen geräth, Daß es eine einzige gute Handlung hatthun können ; 
und es dankt ſogleich Gott dafür, mit aufrichtiger Erkennung, daß es 
der Herr ift der alles Gute thut, und ber Menfch felbft, welcher alles 
Boͤſe thut“ (ib. 414). „Die falſche Demuth ift Gott ebenfofehr und 
noch mehr mißfällig, als bie Eitelkeit, weil fie aufferdem die Heuchelei 
zur Begleiterin hat“ (ib. 444). „Der wahre Demüthige beunruhigt fi 
über Nichts, wenn ihm auch Alles zuwider ifl; denn er ift zu Allem be⸗ 
reit, und es fcheint ihm daß er alles Böfe welches ihm widerfährt 
verdient hat. Er peinige fich nicht wegen böfer Gedanken, welde 
ber Zeufel in feinen Gefühlen, feinen Anfehtungen und Troftlofig- 


98) Bergl. Decret. Innoc. Prop. 64. 62. 

99%) Ratürlichermweife fol das „vermeintlich Vernuͤnftige“ Dasijenige 
fein, was die Menfchen der Welt „Bernunft” nennen Vergl. Luthers 
befannte Aeufferungen über „die Bernunft‘ in berfelben Richtung. 
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feiten 100) erweckt, indem er erfennt, daß er aller Hülfe unwürdig ift, 
und die Martern liebt, welche der Herr ihm felbft durch ein fo jämmer- 
liches Werkzeug wie den Teufel zufüge” (145). „In der wahren Ein» 
fam keit, in welcher der Menfch fich von Sorgen, allen Gedanken, allen 
Wünfcen, von fich ſelbſt freigemacht hat, da ift Das Paradies, da ift der 
Himmel auf Erden, mo man Gottes Umgang und Unterhaltung geniefft 
und feine Stimme hört; deshalb trenne dich foviel du vermagft von den 
eGefchöpfen, und weihe dich ganz beinem Schöpfer” (120 — 122). „Die 
einfache, reine, eingeflößte paffive und vollkommene Bejchauung ift eine 
Dffenbarung Bortes, weldye der Menfch in feinem Innerſten erfährt, 
von feiner Güte, feinem Frieden, feiner Lieblichkeit; der Gegenſtand der» 
felben ift Gott in feiner Reinheit, Unausfprechlichkeit, in feiner Abftraes 
tion von allen befondern Gedanken und Vorftellungen. Der liebliche 
Gott (Dieu delicieux, gustuosus) zieht und hebt und ganz ſacht zu ſich 
auf eine durchaus geiftige und einfältige Art (d’une maniere spirituelle 
et trös-simple). Es ift eine Gabe welche die göttliche Majeſtät ſchenkt, 
wen er will, wie er will, wann er will und fo lange er will, obgleich die® 
eher ein Zuftand des Kreuzes, der Geduld, der Demuth, der Widerwaͤr⸗ 
tigkeit, als ein Zuftand des Genuffes iſt“ (129). „Die Seele welche ſich 
in dieſem glücklichen Zuſtande befindet, hat zwei Dinge vor denen fie 
fich hüten muß: erft vor der Wirkſamkeit des Geiſtes, welche, anftatt 
von ſich ſelbſt abzufterben, wirken 10?) und fich nicht ausſchließlich den 
göttlichen Einwirkungen bingeben will; die zweite Klippe der man ent⸗ 
gehen muß, ift Hingebung und Freude über die Befhauung felbft. Man 
muß ſich dagegen äuſſerlich und innerlich von Allem frei machen, 
was nicht Gott iſt“ (ib. 133—134). „Die innerlihe Liebe er 
zeugt vier Wirkungen. Die erfte wird die Aufklärung genannt, und iſt 
eine liebliche und auf Erfahrung gegründete Kenntniß von Gottes 
Groͤße und unſerer eigenen Nichtigkeit. Die zweite, die Entzündung, 
oder eine feurige Sehnfucht darnach, wie ein Salamander in dem Feuer 
der göttlichen Liebe zu brennen. Die dritte ift die Lieblichkeit, welche ein 
innerlicher, fanfter, füßer und freubevoller Genuß iſt. Die vierte ift die 
Verſenkung und Berfchlingung aller unferer Fähigkeiten in Gott, wäh 
rend die Seele ſich fo ſtark mit Gott füllt und jättigt, daß fie nicht mehr 
etwas Anderes wünfchen oder fuchen fann, als das vollkommne und un: 
endliche Gut 02). Zwei Wirkungen werden von diefer Sättigung er» 


100) Bergl. Decr. Innocent. Prop. 46. 
102) Vergl. Innoc. Decret. Prop. 4-6. 
02) Vergl. Decr. Innoc. Prop. 61. 
Beitfehrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. IV. 3% 
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zeugt: ein großer Muth in Dem, was man für Gott leidet; und.eine 
ſichre Hoffnung ihn nie zu verlieren und von ihm nicht getrennt zu wer- 
den. In diefer innern Zurückgezogenheit ift 68, daß unfer geliebter Jeſus 
Chrifius ein Paradies bildet, in das wir eingehen und hier auf Erben 
mit ihm Umgang haben fönnen” (ib. 183 — 155). „Die Vernichtung be⸗ 
ruht auf zwei Principen: das erfte ift Verachtung feiner felbft und aller 
weltlichen Dinge, welche uns dahin bringt, daß wir ung ausleeren und 
fowohl von uns felbft als von allen Gefchöpfen los machen. Das, 
zweite Princip ift eine Ehrfurcht vor Bott, welche und dazu antreibt, ihn 
zu lieben, ihn anzubeten und ihm zu folgen, ohne ale Rüdficht auf 
Lohn (sans interet). Eine Seele welche fühlt, wie verächtlich fie ift, 
bält es für unmöglich Etwas zu verdienen, und erkennt, daß fie des Be» 
ſitzes der Tugend und des Ruhmes unmürdig ifl. Nichts freut fie fo 
fehr, wie die Verachtung welche man ihr zeigt, und die Beleidigungen 
welche ihr zugefügt werden. Eine ſolche Seele wählt immer Das was 
am geringften und niedrigften ift, es feinun in Rang oder Kleidung oder 
was es fein mag, aber ohne dadurch Auffehen zu fuchen” (187— 191). 
„Die Vernichtung muß, um volllommen zu fein, fich auf Urtheil, Willen, 
Handlungen, Neigungen, Wünfche, Gedanken erfireden; mit Einem 
Worte, auf das Wefen der ganzen Seele, ſodaß fie ihren Wünfchen, ih» 
zen Anftrengungen, ihren Empfindungen und Begriffen abgeftor- 
ben 1° >) ift, ſodaß fie will, als ob fie nicht wollte, begreift als ob ſie nicht 
begriffe, denkt ale ob fie nicht dächte, ohne auch nur Neigung zur Ver⸗ 
nichtung zu haben 104), und Verachtung und Ehre, Wohlthaten und 
Strafen mit gleicher Ruhe empfängt” (193), „Wir fuchen nur uns 
felbft, jedesmal wenn wir aus unferem Nichts herausgehn, und das ift 
es was uns hindert zu der vollkommnen und ruhigen Beſchauung zu ge 
langen. Verſenke dich in dein Nichts, und Eehre dich an nichts, was es 
auch fein möge, Demüthige dich und verliere deinen Ruf und deine Ehre 
ganz aus dem Auge‘ (196). „Welch' ein unzugänglicher Wall ift dies 
Nichts! Wer follte dich an diefem Zufluchtsorte angreifen und eine 
Seele mit Schande bedecken können, welche fich felbft verachtet und fi 
ale Nichts betrachtet? Eine Seele welche fich in ihrem Nichts hält, be» 
obachter inneres Schweigen und Nefignation unter einer jeden Murter, 





103) [nnocent, Decr. Prop. 8. 42. 
ı°°) Sans avoir möme de l’inclination pour le néaint 
— cest & dire, fügt Bossuet (Instr. 1. IH. p. 73) hinzu, sans en 
avoir pour l'indifference: ce qui est la pousser enfin jusq’&a se detruire 
elle-m&me. . 
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und glaubt immer, daß fie biefelbe verdient Hat. Sie entgeht dem, ſich 
einen Argwohn von den Fehlern des Nächften zu machen, und betrachtet 
nicht diefe, ſondern nur ihre eigenen“ (197). „Wenn eine Seele vernich 
tet iſt und fich in völliger Nacktheit befindet, fo geniefft fie in ihrem hoͤ⸗ 
bern Theile eines tiefen Friedens und einer lieblichen Muhe, welche fie 
zu einer fo vollkommenen Liebesvereinigung führt, daß fie von Freude 
darüber ganz erfülle iſt. In diefem glücklichen Zuftande giebt es Nichts 
was fie nicht teöfte, keinen Mangel weicher fie betrübe; der Tod ift ihr 
eine Freude, das Leben eine Wonne; fie ift ebenfo zufrieden auf Erden 
wie im Himmel, ebenfo froh unter Mangel wie im Befige, in der Krank» 
beit wie in der Gefundheit; denn fie weiß, daß alle diefe zufälligen Dinge 
Wirkungen von dem Willen des Herrn find, welcher ihr Xgben, ihre Ehre, 
ihr Paradies, ihre Ruhe, ihren Frieden, ihren Troſt und ihre vollftän- 
dige Glückſeligkeit ausmacht” (205). „Während fie früher nach Gott 
und den bimmlifchen Gütern bungerte und bürftete, während fie Seuf⸗ 
ser ausſtieß und mit dem Zeufel einen harten Kampf beftehen muffte, 
iſt nun jener Hunger in Sättigung verwandelt, bie Trauer in Freude, 
Das Klagegefchrei in Entzücken, und der Kampf in einen ewigen Frieden. 
Glückliche Seele, die du eine fo große Glückſeligkeit genieſſeſt“ (206). 
„Das ift ber Weg welcher zu der glüdfeligen Unfchuld führt, die unfere 
eltern verloren haben. Das iſt die Thür durch welche man ins glück⸗ 
liche Land der Lebenden geht, wo man das höchfte Gut, die Liebe, bie 
Schoͤnheit, die Gerechtigkeit, die Billigkeit, mit Einem Worte, alle Voll⸗ 
kommenheit in ihrem vollen Umfange 05) finde. Kurz, das Le- 
ben, die Ruhe und die Freude ber Seele befteht darin, 
auf Nichts Rückſicht zu nehmen, Nichts. zu wünſchen, 
Nichts zu wollen, feine Anftrengung irgendeiner Urt 
su machen” (III. 202). 

Natürlich enchält ein Buch, deffen Darftelung ſich weſentlich in 
Paradoxen bewegt, eine Menge anfcheinender Widerſprüche. Aber es 
finden ſich aufferdem in Molinos’ Buche viele Widerfprüche in Folge 
aus den: Mangel des Verfaffere an Vermögen oder Willen, die wefent- 
liche Anficht, welche hier das Ganze beherrfchen und tragen follte, durch⸗ 
zuführen. So wird die Ädee von der reinen und uneigenhügigen 
Liebe zu Bott, welche befonders in der fpäteren Entwidelung des Quie⸗ 
tismus das Schibboleth deffelben wurde, burd bie ermaͤnternde 
Rückſicht auf Vergeltung und Belohnung *?*), bie an 

105) Vergl. Decret. Innoc, Prop. 55. 

206) Das ift jedoch nichts dem Molinos Eigenthümliches, ſondern allen 
34% 
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mehrern Stellen ausgefprochen wird, vergl. L 76. 15. (fiehe ob. S. 34 3) 
geflört. Man muß fich ebenfalls darüber wundern, wie neben ber Be⸗ 
hauptung von der Unnothwendigkeit der Wiederholung oder Erneuerung 
jenes Glaubensaktes, der das ganze Syſtem trägt, und der für das ganze 
Leben hinreichend fein fol, Vorfchriften folgender Art aufgeftellt wer: 
den: „Sollteftdu dich während des Gebets (der Beſchauung) oder auffer- 
halb diefer Zeit von diefer oder jener Leidenfchaft überwinden laffen, fo 
mufft du dich Bott zumenden, bir ihn vor Augen ftellen (vous remettre 
en sa presence) mit Hülfe eines neuen Glaubens- und 
Hingebungs-Altes. Das ift indeß nicht nethwendig, wenn bu dich 
nur in dem Zuſtande der Trockenheit befindeft; denn der ift gut und hei⸗ 
fig und kann eigier Seele, welche im Glauben gefräftigt ift, Gottes Nähe 
nicht rauben“ (1. 109). Ebenfowenig erwartet man ineiner Schrift, Die 
ſich fo ftarf gegen das hörbare Gebet und alle geregelte Andacht über- 
haupt ausfpricht, folgende Ermahnung: „Sei überzeugt, daß eine Seele 
die fi) Daran gewöhnt hat jeden Tag zu beftimmten Stunden ſich mit 
Stauben und Ergebung dem Gebete zu ergeben, befländig vor Gottes 
Augen wandelt“ (T. 145). Auch ift folgende Bemerkung, welche auf den 
heiligen Thomas zurüdigeführt wird, ebenfo auffallend wie an ſich wahr, 
wenigftens neben den gewöhnlichen Yeufferungen des „‚geiftlichen Weg⸗ 
weiſers“: „Man erkennt einen gereinigten Geift an drei Dingen. Das 
exfte ift der Fleiß und die Stärke, melde er barin bliden läfft, 
daß er die geiftliche Zrägheit vertreibt und fi mit Sorgfalt und Zu⸗ 
trauen auf die Ausübung der Tugenden vorbereitet (la pratique 
des vertus); das zweite ift der Ernſt und die Kraft, welche derfelbe 
in der Bekämpfung der böfen Luft zeigt; das britte ift eine 
Sanftmuth, welche alen Unwillen, Zeindfchaft, Neid und Haß gegen 
ben Nächften unterdrüdt” (III. 156). Endlich enthält der ganze Inhalt 
diefer Schrift den Widerfpruch, bag, während darin eine fo große Mißbil⸗ 
ligung aller Erkenntniß und Speculation ausgefprochen ift, doch die Leh⸗ 
ten welche das Buch eigentlich anflößig und gefährlich machen, ihren 


Myſtikern gemein. Denn, obgleich es fcheinen muß als ob die Myſtik 
über alle Verhältniffe erhaben fei, obgleich fie die Beſchauung lediglich um 
ihrer felbft willen fuchen will, fo hat fie doch ihre innerfte Wurzel in einem 
perfönlihen und praktiſchen Intereffe. Obgleich fie ten Stand: 
punkt welcher Gott nur eines Nutzens wegen fuchen will verläugnet, nur 
fragt was Gott dem Menfchen ift, fo frägt fie doch felbft im Weſentlichen 
nad demfelben, aber auf eine unendliche Weiſe“. Martenfen, Mefter 
Eckart S. Ab. 
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Uefprung in einer metaphufifchen und dogmatifchen Speculation in pan- 
tHeiftifcher und amtinomiftifcher Richtung haben. 

Merkwuͤrdig ift das geringe Gewicht, das Molinos Efftafen und 
ähnlichen Dffenbarungen beilegt. Er ſcheint damit befannt gewefen zu 
fein, wie „die Geiftlichgefinnten” diefe Art Beweife von Gottes Gnade 
liebten und ihre Gitelkeit damit nährten. Daher die wiederholten Er⸗ 
mahnungen: Entzudungen und Efftafen find, gleich andern heftigen 
Affectionen, ein Weg, der vieler Täufchung, vieler Angſt unterworfen, 
vielen (körperlichen) Schwachheiten ausgefegt ift, und man kommt felten 
Dabei zur Spige der Vollkommenheit“ (HI. 188). „Du wirft die hoöchſte 
Weisheit nicht erwerben können, wenn du nicht Stärke haft zu dulben, 
Daß Bott dich zu feiner Zeit nicht allein von aller Anhänglichkeit an zeit- 
liche und natürlidye Güter veinige, fondern aud) von dev, weiche bu für 
übernatürliche Güter, 3. B. die inneren Dffenbarungen, Entzückungen 
und Efftafen heaft, welche die Seele mit fo großem Feuer liebt und von 
denen fie fo viel Aufhebens macht” (III. 185, vergl.E. £3), „Die Glück⸗ 
feligkeit eines Ehriften befteht nicht darin, zu genieffen, fondern darin, 
Leiden mit einem ruhigen und ergebenen Geiſte auszuhalten. Das ift «6 
was die heilige Therefia nach ihrem Tode einer Seele kundthat, der fie 
fich zeigte und verficherte, fie fei für alle ihre Reiben belohnt worben, habe 
aber für alle Entzüdungen und Offenbarungen und. allen übernatütrli« 
chen Troft, den fie in dieſer Welt genoffen, nicht die geringfte Belohnung 
- erhalten” (III. &3). „Da Begierde nach Dffenbarungen eins der größten 
und häufigften Hinderniffe ift, die den inneren Seelen, befonders Frauen» 
zimmern, begegnen, und e8 feinen Traum gibt, den fienicht mit dem Na⸗ 
men einer Vifion taufen, fo muß man ihnen Schreden vor diefen Träu« 
mereien und Einbildungen einflößen” (Il. 47). 

Einen befondern Anftoß hat Molinos durch feine Lehre von dem 
Berhältniffe der Frommen zu Jeſu Chrifti Hiftorifher und 
menjchlicher Perfönlichleit erregt, indem er beſchuldigt wurde, 
daß er feine Anhänger überrede, diefe ganz aus ben Augen zu verlieren 
und fie zu vergeffen. Es kommen wirklich, wie wir gefehn haben, in ber 
Einleitung zu dem geiftlichen Wegweifer Aeuſſerungen vor, welchediefer 
Befchuldigung zur Stüge dienen können (f. oben S. 501). Aber aus 
Guid. Spirit, 1. Buch 16. Cap., welches dem genannten Gegenftande 
ausjchließlich gewidmet ift, fieht man, daß diefe Befchuldigung zum Theil 
mit ber Beurtheilung der Lehre des Molinos vom Verhältniffe zwiſchen 
Meditation und Contemplation überhaupt ſteht und fällt. Während 
der Meditirende Betrachtungen über Jeſu Ehrifti Incarnation, feine 


540 X. Scharling: Michael  - Molinah, 


under, die einzelnen Werke und Begebenheiten in feinem Leben und 
bei feinem Tode anftellt, find diefe Meflerionen bei dem Beſchauenden 
in einen Glauben und eine Liebe verwandelt, welde ihn in den Stand 
fegt, dem incarnirten Worte zu geborchen und es zu lieben, ohne bei je- 
nen Einzelnheiten zu verweilen oder fich diefelben deutlich zu machen. 
Ebenſo wie ein Sohn feinen Vater liebt und ihm gehorcht, ohne deshalb 
die Derfon des Vaters und einzelne Wohlthaten in klaren Gedanken und 
klarer Erinnerung zu haben: fo lebt und Handelt der vollfommene Ehrift, 
ifft und trinft — wie Paulus fagt — in des Herrn Jeſu Namen, dur 
einen reinen und allgemeinen Glaubensact (par une vue simple et une 
acte pur et momentane de foi), ohne beftändig deffen zu bedürfen, daß 
ee die Erinnerung erneuere oder den Gedanken an feine Perfon und 
Verdienſte hervorrufe 207), | 

An dem zweiten Buche von Molinos' geiſtlichem Wegweiſer 
find viele vortreffliche Bemerkungen über Seelſorge und Seelforger 
enthalten; aber zugleich folche katholiſch⸗myſtiſche Rathſchlaͤge und Vor⸗ 
fpriften, daß man in ber Entſchuldigung, die z. B. Arnold (a. a. O. 
S. 29) ihnen ertheilt („Unfers Molinos Vortrag. fcheinet hierin ber 
Evangeliſchen Rauterkeit etwas anftößig zu fein“) nur einen Beweis für 
bie Parteilichkeit fehen kann, mit der in Zeiten, wann ſtarke religiöfe Be» 
megungen fich regen, felbft offenbare Irrtümer mit dem Mantel ber 
Liebe bedeckt werden, wenn fie fich auf der Seite. Derer finden, mit denen 
man in der Hauptfache fympatbifiet 20°), 


07) In einer andern Beziehung gilt von Molinos, was Mar⸗ 
tenfen (Mefter Edart. And. Udg. S. 443) von der LKehre der 
Myſtiker im Allgemeinen bemerft: daß, wenn fie auch bei einzelnen 
Gelegenheiten einfchärfen, daß Jeſus Ehriftus unfer einziger Mittler 
und Seligmacher ift, und daß diefer Glaube allein felig macht, dies 
doch nicht dee Mittelpunft ihrer Nede if, Aber⸗ und abermals keh⸗ 
ren fie dahin zurüd, von der Tugend, geiftlihen Armuth, Vervoll⸗ 
Tommnung und Berwandlung in Gott und Chriftum zu reden. Mit 
Einem Worte: fie fhreiten unmittelbar zur Vereinigung, während die 
VBorausfegungen ber Wereinigung, ihre Bedingungen und Mittel, immerfort 
überfehen werden. Und hierin zeigt fi) der wefentliche Unterfchied von dem 
biftorifchen und biblifchen Geiſte der Reformation. Hierzu müflen wir noch 
bie Dinweifung auf das oben S. 504. Anm. 54 binfichtlich der Auffaffung 
der Quietiften von der Vereinigung mit Jeſu Ehrifto und Gott Bemerkte 
hinzufügen. 

105) In der von Arnold herausgegebenen deutfchen Ueberfegung von 
Guid. Spir. ift auch Verſchiedenes in dieſem Abfchnitte theild verändert, 
theils außgelaffen. Pre 
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Nachdem Molinos den Rugen und bie Nothwendigkeit gezeigt bat, 
ſich einem geiftlihen Führer und Leiter auf dem innern Wege, den die 
Seele gewählt, anzuvertrauen, ſchaͤrft er Dem welcher einen fotchen Be⸗ 
ruf zu übernehmen beabſichtigt ein, bie Wichtigkeit und die Schwierigkeit 
dabei wohl zu bedenken und deshalb baranf zu achten, ob Gott auch wirk⸗ 
lich, 3 B. durch den Befehl geiftlicher Vorgeſetzten, dazu auffordert; da 
auch hier die Verſuchung nicht fehle, fich aus Eitelkeit oder ähnlichen 
Antriebe an etwas Großes und Verantwortungsvolled zu wagen (11.27). 
„Es giet keinen fo hohen und wichtigen Beruf wie den des Beichtvatert: 
und geifttichen Rathgebers (le Direeteur de conscience, le Directeur 
spiritael); und das Unglück welches durch fchlechte Verwaltung deſſel⸗ 
ben angeſtiftet wird, iſt unerfeglich (II. 28). Um die Seelen zu führen, 
weiche den innern Weg wandeln, foll man nicht Vorfihriften und Be 
fehle geben, fondern fanftmüthig bie Hinderniffe entfernen, welche bie 
göttlichen Einwirkungen hemmen (31). Unerfahrene Beichtoäter er» 
ſchrecken und machen niedergefchlagen, anftatt zu ermuntern und Muth 
einzuflößen. Oft haften fie eine Seele bei der Meditation zurück, die 
Gott zur Beſchauung ruft (32). Der Beichtvater fol in Allem Gott 
und feinen Willen vor Augen haben, ſoll nicht ſchwierige und drückende 
äuffere Bugübungen quferlegen, fonbern ſolche welche von einer paffen- 
den Strenge find, und welche in fi ſelbſt etwas Nügliched enthalten; 
er foll in allen Dingen darnach fireben, beifeinen Beichtkindern die Rein⸗ 
heit der Seele und die innere Andacht zu bewirken. Wenn et Alles was 
er kann zum Beften der Seelen, bie ihm anvertraut find, gethan hat, fol 
er nicht auf die Frucht feinen Arbeit fehen; diefe Rückfiche ift nur eine 
Berfuchung des Teufels, melcher den Beichtvater bei feiner Eigenliebe 

‚angreift. Wenn er ſieht, daß die Seelen die unter feiner Leitung ftehn 
feine Kortfchritte machen, oder daß die.mit welchen es vorwärts ging Die 
Gnabe verlieren, fo fol er ſich nicht beunruhigen, fondern in feiner geiſti⸗ 
gen Nuhe bleiben. Gott laͤſſt oft einen fo unglücklichen Ausgang zu, um 
ihn zu demüthigen, feine Augen zu öffnen und ihn zu entflammen. Er 
ſoll nicht eiteln Ruhm ſuchen, indem er von ſeinen eigenen Viſionen und 
denen ſeiner Beichtkinder ſpricht, nicht Briefe an ſich ſchreiben laſſen 
und die darin enthaltenen Mittheilungen von Offenbarungen U. dgl. An⸗ 
deren zeigen; er ſoll ſeine Confitenten nicht auf eine Weiſe behandeln, 
die ihre Andacht abkühlt oder woran fie Anſtoß nehmen (28—52)- Es 
gibt wohl einige gute Beichtvater; was aber bie Fuͤhrer auf dem myſti⸗ 
ſchen Wege betrifft, fo findet man nach Pater Johannes d’Avila kaum 
einen guten unter taufend; nad) St. Franz von Sales faum einen une 
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ter zehntaufend; nach Tauler faum einen unter bunderttaufend 19). 
Der Grund bavon ift, daß fo Wenige ſich der wahren, muftifchen (d. b. 
erbaulichen) Theologie befleiffigen‘ (53). Unter den Regeln, die Moli- 
n08 für die Seelforge gibt, verdient unter andern die hervorgehoben zu 
werden: „Daß ein erfahrener Gewiffensrath (un Directeur expert) dats 
auf achten muß, daß die Seelen welche an der Einſamkeit und innern 
Andacht Geſchmack finden, nicht ihre gewöhnlichen Pflichten und Ge 
fhäfte verfäumen, unter dem Vorwaude, folche zerftreuen die Seele; denn 
fie ftehen nicht im Widerfpruche mit Gottes Beruf, und ihre Vernach⸗ 
läffigung erzeugt geiftige Verwirrung und den Verluſt der Gefundheit‘ 
(56). „Ein Zeichen, daß ein geiftficher Führer noch viele Eigenliebe hat, ift 
es, wenn er nicht mit Ruhe ſieht, daß ſeine Beichtfinder die Anleitung eines 
Andern vorziehn; gefchweige denn, wenn erbarnach firebt, fremde Beicht⸗ 
?inder zu gewinnen” (60—61). „Gin wahrer Beichtvater und Seel⸗ 
forger wird, wie der wahre Vollkommene überhaupt, an der vollfomm» 
nen Bergeffenheit feiner felbft, feines eignen Willens , Vortheils, Ehre, 
Freude erkannt werden” (64). Unter mehreren Regeln für das Verhal⸗ 
ten ber Beichtoäter gegen die verfchiedenen Confitenten wird auch die 
Regel gegeben, daß fie in Beziehung auf Frauenzimmer ficy fo felten 
als möglich des Namens Zochter bedienen folfen, „weil es gefährlich iſt, 
fi) eines fo zärtlichen und liebevollen Namens zu bedienen, und Gott 
auf feine Ehre eiferfüchtig iſt“ (34). „Der Beichtvater fol auch nicht 
bei feinen geiftlihen Töchtern Befuche ablegen, nicht einmal wenn fie 
krank find, es fei Denn 110) daß fie es begehren follten“ (37). 

In dem Iten Cap. diefes Buches find fchöne Aeufferungen über 
ben Gehorſam und die Ergebung als den kürzeflen Weg zur 
Bolltommenheit enthalten; aber es wird zugleich ein Zutrauen und ein 
Gehotſam gegen den Beichtvater oder den geiftlichen Führer eingefchärft, 
weicher, mehr als irgend eine andere Uebertreibung in Molinos' Schrif- 
ten, dem Argwohn, der ſich gegen ihn erhoben hat, eine Stütze giebt; 
namentlich bei uns Proteftanten, Die wir im Abfcheu gegen die heimliche 
Belchte der Katholiken erzogen, und noch in den legten Zeiten durch 
ſchreckliche Beiſpiele vom Mißbrauche derfelben innerhalb der Gränzen 


09) „Molinos veut &tre le seul,“ fagt Jurien auf feine bittere 
Weife, Traite historique sur la Theol. myst. p. 424. 

130) Jurieu I. c. p. 423: L’exception raccommode la severite 
du precepte, „si ce n'est qu’elles le demandassent.“ Les 
Directeurs ont bien des moyens pour se faire souhaiter et se faire 
demander. 
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der proteftantifhen Kiche felbſt 111) gewarnt worden find. Es wirb 
gefordert: „daß die gehorfame Seele fi) den Händen ihres geiftlichen 
Bührers, welcher Gottes Stelle vertritt, vollfommen übergeben und ihm 
frei, Star, treu und ſchlechthin alle ihre Gedanken, alle ihre Handlungen, 
alle ihre Bewegungen, alle ihre Infpirationen und ihre Werfuchungen 
offenbaren folle” (7&); daß „man, mit Verzichtleiftung auf feine eigenen 
Sefühle, fich blindlings Dem der und führe unterwerfen folle, ohne 
Zweck oder rund dieſes Gehorfams zu unterfuchen, und in diefer Un« 
terwürfigfeit bis an feinen Tod beharrlich bleiben folle” (76). Es wird 
felbft ausdrüdlich gelehrt ; daß man in Fällen, wo Gott und der Beicht⸗ 
vater entgegengefegte Befehle zu geben fcheinen, den Vorfchriften des 
Letzteren gehorchen ſolle. „Gott hat derchrwürdigen Mutter, Schwefter 
Anna Maria von St. Jofeph, oft geoffenbart, daß fie ihrem 
Deihtvater mehr als ihm gehorchen folle” (70). „Eben- 
falls offenbarte Gott der Maria von Eskobar, daB, wenn es ihr auch 
fcheinen follte ale ob Gott fie zur Communion rufe, ihr geiftlicher Weg⸗ 
weiſer ihr ed aber verbiete, fie dem Legtern zu gehorchen verpflichtet fei; 
und ein Engel flieg vom Himmel herab, um ihr den Grund zu fagen, 
nämlich, daß fie ſich in der erften Beziehung täufchen fönne, aber nicht 
in der zweiten” (71). „Wenn auch ftarfe Kennzeichen dafein follten, 
daß es ein guter Engel ift welcher und es eingiebt, fo muß man ihn doch 
als einen Teufel betrachten, wenn er fich einem geiftlichen Führer nicht 
unterwerfen will. Das ift Gerſons Lehre und die vieler anderer myſti⸗ 
[hen Theologen” (77). „Denn Bott läffe nicht zu, daß die geiſtlichen 
Führer ſich täufhen, felbft wenn er in diefer Rüdficht Wunder thun 
ſollte. Man ſoll dethalb nur den Rathſchlägen des geiftlichen 
Führers ohne alle Furcht Zolge leiften, und man wird dann den göttli« 
chen Willen erfahren” (72). „Deshalb braucht die gehorfame Seele fi 


234) Daß bei den Pönigsberger Muckern das fpeciellfte Sundenbefennt- 
niß und die rückſichtsloſeſte Offenherzigkeit hinfichtlich des äuffern und in: 
nern Lebens und die Verhältniffe der Confitenten gefordert wurte, erſieht 
man aus mehrern Briefen vom Kräulein von Derihau und der Gräfin 
von Gröben, welche ſich in einer Schrift mitgetheilt finden, die eins der 
Häupter jener Partei, der Prediger Dieftel, unter dem Titel: Ein Zeu: 
genverhör im Kriminalproceffe gegen die Prediger Ebel und Diceftel, 
keipzig 1837, 480 ©. herautgab. Aus den Briefen der genannten Da⸗ 
men, in denen fie Freundinnen zu berubigen fuchen, welche durch jene For» 
derungen abgefchredt worden waren, geht hervor, daß folche Forderungen 
gemacht worden find, wovon auch andere veröffentlichte vertraute Mitthei⸗ 
lungen zeugen (3. B. ber Brief ded Studenten von Tippelsfir an Ebel). 
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auch nicht zu fürchten, Gott von Dem was fie nach dem Rathe bes geift- 
lichen Führers unternimmt oder unterläfft Nechenfchaft abzulegen: er 
iſt für Alles verantwortlich” (74). — Für diefe VBorfchriften beruft man 
ſich auf die Dffenbarungen mehrerer Heiligen und die Lehre mehrerer my- 
Kifchen Theologen. Obgleich man nicht umhin kann bei dem Gedanken 
an den ſchrecklichen Mißbrauch, der fich von diefen Regeln machen 
käffe 22), zu fchaudern, fo hangen fie doch fo genau mit dem Weſen des 
ganzen Katholicismus * 23) zuſammen, daß man darauf nicht mit Sicher» 
heit eine Anklage wider Molinos wegen unfittlicher Abſichten gründen 
darf; wie wir denn aud) einen der dahin gehörenden Säge unter denje⸗ 
nigen aufgeführt finden, welche die Bulle Innocentius des Xi. mit dem 
Bann belegrhat!1*). Derblinde Gehorfam ! 1 5) gegenden Gewiſſens⸗ 
rath wird als befonders nothwendig eingefchärft zu Zeiten, wenn der 
Menſch Anfehtungen und Verſuchungen der Ungeduld, der Verzweif⸗ 
lung unterliegt, kurz, fich In jenem Zuftande befindet, den wir oben ale 


112) Jurieu p. 42%: C'est un chemin bien court pour condulre 
lea femmes oü l’on veut, 

»13) In einer katholiſchen Paftoraltheologie vom neueften Datum, 
Le Pr£&tre, juge et medecin au tribunal de la penitence, 
ou Methode pour diriger les Ames. Par un ancien Pro- 
fesseur de Theologie de la Societe de St. Sulpice. 3me. 
ddit. Paris et Lyon 4850, t. N. p. 7 sqq. heifites: „„Le directeur 
doit avant tout bien inculquer au scrapuleux deux maximes fonda- 
nientales, la premiere, qu’il marche sürement devant Dieu, en obeis- 
sant & son pere spirituel, toutes les fois qu'il n’y a pas un peche 
evident à le faire. „.. Ainsi pensent et enseignent tous le docteurs 
et les maitres de la vie spirituelle avec saint Bernard, saint Anto- 
nin, saint Francais de. Sales, säint Philippe de Neri, saint Jean de 
la Croix, saint Ignaze de Loyola, le venerable Avila, Gerson et 
autres. ... „„Celui qui obeit à son confesseur““, disait s. Philippe 
de Neri, „„est sür de ne pas rendre à Dieu compte de ses actions“ “, 
„„Au contraire“‘“‘, dit saint Jean de la Croix, „„ne pas se tran- 
quilliser sur ce que dit le confesseur c’est orgueil et manque de foi“ “, 
Sn der Anmerkung zu diefem Paffus heifft ed weiter: Tous les theologiens re- 
connaissent, que celui qui obeit A son confesseur ne se trompe jamais et 
que Dieu benit sa docilite, quand ındme le eonfesseur se tromperait“. 

23%) Denn bie Anklage welche den Molinos rüdfichtlich feiner Lehre von 
der Beichte traf, und welche — wie die folgende Erzählung zeigen wird — 
das Hauptnotiv feines Falles war, ftügte fi) auf eine ganz andere Rüd: 
figt, über welche fpäter Auffchluß wird gegeben werden. 

115) „Die Borfteher der erjten Möndye, große Lehrer in der Kunfl, 
den Eigenwillen des menjchlichen Herzens zu bezwingen, übten die Geduld 
ihrer Schüler, indem fie ihnen Befehle gaben welche übertrieben und un» 
vernünftig fcheinen muſſten. Sie befahlen einigen Kräuter mit den Blät- 
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die miyſtiſche Hölle befchreiben hörten (80). — „Zwar wird der Teufel 
dann gerade daran arbeiten, dem Menſchen Miftrauen gegen feinen 
Geelforger einzuflößen ; aber ein erfahrener Seelforger wird feine Raͤnke 
verlachen. Man laffe fi vor Allem nur nicht zum Ungehorfam oder 
Miftrauen gegen feinen geiftlichen Führer verleiten, weil feine Befehle 
und Ratbfchläge uns nicht gefallen” (83). „Wir find aus Eigenliebe 
gleich dem Kranken, welcher Das was ihm fhaden kann wünſcht; wenn 
er aber dem Rathe des Arztes folgt und feinen Widerwillen, den Vor⸗ 
ſchriften beffelben zu folgen, überwindet, wird er mit feiner Hülfe genen 
fen” (91 — 92.). 

Man wird in diefen und in vielen andern früher angeführten 
Aeufferungen bemerken, wie Molinos gleichjam ein Vergnügen daran 
findet, feine Forderungen und Behauptungen auf die gefährlichſte 
Spige zu treiben, wie er aber im Uugenblide darauf ablenkt und auf 
die Spur der allgemeinen chriſtlichen Aſketik einfchlägt, ſodaß das Ge⸗ 
ſchrei des Entfegens und Unmillens, welches den Lefern eben entfchlüpfen 
wollte, bei ber berubigenden, zu Zeiten in hohem Grade überrafchenden 
Wendung, die er feiner Rede giebt, auf den Lippen erfticht. - 

Unter den Mitteln, Vollkommenheit unb den innern Frieden zu er⸗ 
werben, wird die häufige und tägliche Gommunion anempfoblen. „Es 
gibt vier höchſt nothwendige Bedingungen um Vollkommenheit und den 
innern Frieden zu erreichen, nämlich: Gebet, Gehorſam, haͤu⸗ 
fige Communion und innere Ertödtung, Man muß ſich 
nicht einbilden, daß man nur in engelbafter Reinheit communiciren 
bürfe; wenn man nur eine reine Abficht Hat und eine ernftliche Luft, fich 
Gottes Willen zu unterwerfen, ohne Rückſicht auf Lohn oder eigene Be: 
friedigung, dann ift man zum Genuffe des Saframents wohl disponirt‘ 
(it. 97.). „Die äufferen Seelen bereiten fi vor der Gommunion burch 
Beichte, Enthaltung von Umgang, durch Schweigen und durch Betrach⸗ 
tung über die Wichtigkeit der bevorftehenden Handlung vor. Die zweite: 
Art der Vorbereitung, welche die inneren und geiftlich.gefinnten Seelen 
angeht, befteht darin, mit größerer Reinheit und Selbftverläugnung in 
einer vollkommnen Losreiſſung von aller Heufferlichkeit, in innerer Er: 
tödtung und beftändiger Andacht zu leben. Die Seelen welche fich in 


tern nad) unten gekehrt zu pflanzen, andern die Stumpfe verdorrter Bäume 
zu begieffen, wiederum andern daflelbe Kleidungsftüct mehrmals zu nähen 
und aufzutsennen; — feltjame, aber wirkſame Maßregeln ihren Gehorſam 
zu prüfen und aus ihren Herzen eigenmäcdtigen Willen und Urtheil bis 
auf die feinften Wurzeln auszurotten” (II. 87). 
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biefem Zuſtande befinden, brauchen ſich nicht auf die erfigenannte Weiſe 
vorzubereiten 110), denn ihr ganzes Keben iſt eine befländige und voll- 
kommne Vorbereitung” (N. 400). „Zühtft du aber diefe Gemüthsſtim⸗ 
mung nicht, fo mufft du, um fie zu erwerben, did; häufig dem heiligen 
Tiſche nähern. Enthalte dich deffen nicht, weil du trocken und voll von 
Unvollkommenheiten bift. Die häufige Communion ift ein Heilmittel. 
Weil man trank ift, muß man den Arzt fuchen, und weil man kalt ift, 
muß man fiy nahe ans Feuer fegen“ (104). „Häufige Communion 
iſt die beſte Vorbereitung auf die Kommunion“ (98). „Sage nicht: 
ich fühlte mich übel aufgelegt, ohne frommen Eifer, ohne Hunger nach 
dem göttlichen Fleifche; wie follte ich mich demfelben zu nähern wa⸗ 
gen? Alles dies fol feine Verhinderung fein dich dem heiligen Tifche 
zu nähern, wenn du nur den feften Befchluß gefafft Haft, nicht mehr zu 
fündigen und Allem zu entgehen, was zur Sünde verlocken kann“ (103). 


Vorfichender Auszug ift fo eingerichtet, daß er ein zufammenge- 
drängtes, aber doch zugleich einigermaßen vollfländiges Bild von die⸗ 
fem Buche geben kann, das den verfehiedenften Beurtheilungen, von den’ 
höchften Lobpreifungen an bis zum bitterften Zadel und der hHöhnendften 
Beratung, unterworfen gewefen if. Man wird leicht einfehen, wie 
man durd) eine einfeitige Auswahl des Molinos Wegweifer als ein Er- 
bauungsbuch darfiellen kann, welches an vortrefflihen Gedanken und 
finnreihen Betrachtungen reich iftz und wie. man nicht weniger im 
Stande fein wird die ungünftigften Vorftellungen von des Berfaffers 
Abſicht und Verftand hervorzurufen, jewie man alle die Webertreibungen 
und Paradoren, von denen das Buch voll ift, ausfondern, oder alle Dies 
jenigen Stellen entfernen will, welche dazu dienen, das Dunkle und 
Schmwärmerifche in fo vielen der darin dorkommenden Yeufferungen auf 
zuklären oder zu mildern. Wenn man aber unparteiifch eine kurze und 


ıı6) Jurieu a. a.D. p. 425 suiv.: „Dans le 13. chap. (de livre 
2de) Molinos conseille la frequente communion comme un moyen 
efficace pour acquerir toutes les vertus. Il a même fait là dessus 
un Traitö expres qui se trouve traduit et imprimd avec sa Guide, 
Son but est d’etablir, que I’on doit communier trös-souvent et même 
tous les jours, sans se mettre en peine (?) de la preparation; ce qui 
n’est necessaire qu'aux imparfaits. Cet homme qui aime les devo- 
tions aisees, porte les utilites de la freguente communion au delA de 
tous les exces imaginables. Elle vaut mieux que toutes les bonnes 
oeuvres, m&me que la martyre pour la foi. C'est que cela ne coüte 
rien & la chair du Quietiste de communier tel qu’il se trouve“. 
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anfchauliche Daritelfung des Inhalts geben will, muß man beide Ele⸗ 
mente in berfelben unauflöslicden Einheit repräfentiren laffen, in der 
fie im Original verbunden find, deffen einförmiges fich Wiederholen auch 
aus dem fleinern Bilde nicht ganz verſchwinden durfte 17), Die vielen 
einzelnen Uebertreibungen, anftögigen und mißverftändlihen Säge im 
Buche hervorzuheben, um den Werth deſſelben herabzufegen, und darauf 
das Urtheil von ber verwerflichen Abficht deffelben zu ftügen, ift ebenfo 
ungerecht, wie es einfeitig ift, eine Menge einzelner Gedanken und Be 
obachtungen zum Lobe deffeiben hervorzuheben, welche rückſichtlich ihres 
Inhalts nicht weniger tieffinnig ale durch ihre Mittheilungs- Form über 
raſchend find. Denn, wenn es in den meiften Zällen nicht an Weufferun- 
gen fehlt, welche den Leſer, durch offenbaren Widerfpruch mir Ausfprü« 
chen der erfien Art, diefe in einem andern ale ihrem wörtlihen Sinne 
aufzufaffen nöthigen : fo gilt daſſelbe von Yeufferungen derandern Art, 
deren nügliche Wirkung durch ihre bedenkliche Befchaffenheit 1! 3) ges 


327) Ueber das Anziehende ſolcher Wiederholungen für Lefer, welde 
den Geift und die Richtung der Schrift liebten, vergl. oben &. 359, 
im 3. Heft. Einen andern Eindrud muflten fie, fowie alles Unange⸗ 
nehme, auf Diejenigen machen, welche fi) überhaupt von dem Geiſte und 
ber Tendenz dee Schrift abgeftoßen fühlten. Jurien’s Urtheil (Traité 
historigue etc. p. 444.) über Molinos’ Darftellung ann in ber letztern 
Beziehung als Beifpiel dienen: „Peut-ätre le Lecteur se lassera de tant 
de repetitions, et il aura raison. De tous les ouvrages, qui portent 
le nom de livres de piete, la Guide spirituelle de Molinos a l’air de 
la plus grand plenitude, qu’on pnisse imaginer dans un petit ouvrage:; 
et cependant c'est le plus creux et le plus vuide qui ait jamais dıe 
fait. Ce ne sont que de vaines repetitions, et une senle et me&me 
chose presentde sous differents noms. Car enfin l!’andantissement, 
te recueillement interieur, la contemplation passive, 
l’oraison de quictude, le silence amoureux, la solitude 
spirituelle, qui font plusieurs chapitres etc., sont absolument 1a 
möme chose; et le tout se reduit & l’inaction et linattention; A ban- 
nir toute pensde, toute reflexion, toute connaissance distincte, toute 
fol explicite, tous desire, tout zele, toute piété, toute devorion sen- 
sible“. - 

18) „Si repugnantiae pro excusationibus habeantar,“ — fagt 
Bossuet im Quietismus Redivivus $ 48 — „vix erroris aut haere- 
sis deprehendi possint (Molinos, Malleval, Guion al. )“. In feiner 
Instr. des etats d’Oraison liv. I. n. 28 hält Boſſuet fi noch länger bei 
diefem Punkte auf: „Souvent ces auteurs semblent nier en un endroit 
ce qu’ils assurent à l’autre, pour se preparer des excuses et se don- 
ner des dchappatoires. Il ne faut pas se persuader, que parmi tant 
d’absurditez on puisse conserver une docirine suivie; les principes 
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laͤhmt und gehindert wird. Es lag indeß nicht weniger in der Na⸗ 
tur der Verhaͤltniſſe als in dem Geifte jener Zeit, Daß eine folche atonti⸗ 
ſtiſche Betrachtung auf Molinos’ geifllichen Wegweifer angewandt 
wurde. 

Es iſt im Vorhergehenden beiſpielsweiſe Durch Hinweiſung in den 
Roten auf die in der päpftlihen Bulle von 1687 verbammten Säge, 
ſammt den Yeufferungen gleichzeitiger Schriftfteller, erläutert, wie ein⸗ 
zelne von Molinos' Lehren in dem ungünftigften Sinne aufgefafft wur⸗ 
den, während einige andre der beigefügten Anmerkungen ben Zwed ha⸗ 
ben zu zeigen, wie verfchlebene von den-anfcheinend anftögigen Anfichten 
des Molinos Wahrheit enthalten, weiche ſelbſt feine Gegner wenigſtens 
unter gewiffen Modificationen anerkennen mufften. Wenn wir aber 
das Urtheil über dies feltfame Buch fi) nady dem Geifte und Inhalte 
beffelben im Ganzen richten laffen, werden wir uns vielleicht doch weni» 
ger darüber wundern, wie e8 zu jener Zeit von dem kirchlichen Anathema 
habe getroffen werden fönnen, als wie es möglich geweſen, daß es bei fei- 
ner erſten Veröffentlichung einen fo großen Ruhm und einen fo verbrei« 
teten Beifall Habe gewinnen können. Bei aller Anerkennung des Tiefen 
und Sinnreichen, welches an fo vielen Stellen in diefer Schrift durch» 
feheint, wird man nämlic, nicht Täugnen fönnen, daß die hier aegebene 
Anleitung zur höchften menfchlichen Vollkommenheit verfehltift. Auffer 
dem Miflichen darin, daß Die Auslegung des Buches von den Voraus: 
fegungen, mit denen man an daß Lefen deffelben geht, durchaus abhäns 
gig gemacht ift, fo daß der eigentlihe Sinn der Worte des Verfaffers 
ausfchließlich in der Reihe Aeufferungen gefucht werden wird, welche ber 
Lefer der Abficht am meiften entfprechend findet, die nach feiner Annahme 
dem Verfaſſer vorgefchwebt hat, muß diefe Schrift, felbft wenn wir die 





fondamentaux du christianisme ne peuvent pas s’eloigner tout-A-falt 
de la pensde. De Ik vient, qu’on trouve même ‘dans les Ariens, 
dans les Pelagiens, dans les Eutyquiens, dans tous les autres here- 
tiques des propositions ou echappees ou artificieuses, dans lesquelles 
ils semblent quitter leur erreur: à plus forte raison en doit-on tron- 
ver dans les nouveaux mystiques oü la teinture de la piete s’est en- 
core plus conservee: Ia force de Ia veritö arrache toujours beaucoup 
de choses A ceux qui s’egarent, et Il faut en dire quelquefois qui 
fassent passer les autres. L’Eglise, sans s’y arröter et sans chercher 
des excuses A ceux qui veulent tromper, a condamne les höretiques 
par la force de leur principes et par le gros de leur expressione, et 
tout ce qu’on pourra conclure de celles qui semblent contraires, c’est 
qu'ils ont voulu se deguiser“‘. (!) ' 
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reinfte und edelſte Abſicht bei der Abfaſſung vorausfegen, doch in ihrem 
Hauptinhalte für verwirrend und irreleitend angefehen werben. Es iſt 
„die geiftige Negativität, welche hier mit der Ruhe einer pofitiven Weis⸗ 
heit verwechfelt wird“. Selbſt zugeflanden das Erweckende, Reinigende, 
Stärkende, welches gleich einem elektriſchen Stoße von einer Menge ein» 
zelner Gedanken und Beobachtungen darin ausgeht, iſt es doch ein ſchwaͤr⸗ 
merifcher, beraufchender , dumpfer Geift, welcher den Leſer überwältigt 
und ein erfchlaffendes und unheimliches Gefühl ! 79), nicht jene befreiende 
und feligmachende Kraft binterläfft,, welche durch die gefunde Lehre des 
Evangelium hervorgerufen wird. Es ift indeß auch gewiß, daß jener 
Geiſt und jene Eigenthümlichkeiten fich mehr oder weniger in allen ältern 


9, Mit feinem gewöhnlichen gefunden Blicke hat der Philofoph Leib: 
ni, welcher fich bei verfchiedenen Gelegenheiten über den Quietismus 
auögefprochen bat, unter Anderem in einem Briefe an den Landgrafen Ernft 
von Hefien vom 25. Mai 1688 folgendes Urtheil über Molinos’ Guide 
Spirituale gefält: „Pour ce qui est du Quictisme, puisque les per- 
sonnes les plus devotes et les plus eclairees de Rome ont été trom- 
pees par les Hypocrisies de Molinos, il y a peu d’equits de blämer 
le Pape, comme font les gens du Pariement de Paris, pour ne s’en 
ötre pas appergu plutòô. En effet la Guida Spirituale ne dit 
presque rien, qu'on netrouve danslesauteurs mystiques 
approuves, Si Molinos a cache du venin sous ce miel, est il juste 
que Petrucci et autres personnes de merite en soient responsables? 
ll est vrai cependant, qu’ayant tout bien pense jai trouve des ex- 
pressions dans la Guida spirituale, que je n’approuve 
pas, quoiqu'elles se trouvent chez quelques auteura my 
stiques. Car le moyen d’etre sans action, sans Pensde et BARS vo- 
lonte, et ce qu’ils appellent la Quietude, et de s’andantir, pour se 
mettre dans le silence et pour mieux écouter Dieu, qui parlera int& 
rieurement, et pour recevoir ses Impressions — ce sont des chim»- 
res que cela, à ımoins qu’on ne leur donae une interpretation raison- 
nable. Il faudrait prendre de 1’Opium ou boire un bon 
Rausch pour parvenir à une telle quietude ou inaction, 
qui n’est d’autre chose qu’une stupiditöconvenable aux 
brutes. La veritable quietude, qu’on trouve dans la Sainte Ecri- 
ture, dans les Peres et daus la raison et de se detourner des piaisirs 
exterieurs de sens, alin de mieux ecouter la voix de Dieu, c’est & 
dire la lumiere interieure des verites eternelles. Mais il faut medi- 
ter pour cela et s’appliquer a connaitre et regarder lea grandes ve- 
rites. 11 faut considerer les perfections de Dieu et il faut tourner 
la volonts à l’aimer; et tout cela est bien eloignd de. cette inaction 
deraisonnable de faux Quietistes, que les Jesuites ont eugrande 
raison de combattre. @uoiqu’on dise, il est impossible qu’une 
substance cesse d’agir. L’esprit-wiagit jamais mieux que loraque les 
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muftiichen theologifihen Werden finden. Und gleichwie die päteren My⸗ 
ſtiker, anftatt die dunkeln, übertriebenen und fchiwärmerifchen Aeuſſerun⸗ 
gen bei ihren älteren Lehrern und Vorgängern zu erläutern, zu mildern, 
einzufchränten, Gefallen daran fanden die befondern Eigenthümlichkeiten 
der Myſlik noch mehr auszubilden, ihre Spipfindigfeiten zu ſchaͤrfen, 
ihre Bilderfprache mit noch gefuchtern und mißverfiändfihern Gleich⸗ 
niffen zu bereichern: fo find Molinos und die Quietiften nur der ange- 
wiefenen Epur gefolgt, und haben mit keckem Troge die Paradoxie Der 
Myſtik auf die aͤuſſerſte Spige getrieben. Wie viele Mühe die Feinde 
der Quietiften in der Fatholifchen Kirche fi Daher immerhin gegeben ha⸗ 
ben, den Unterfchied zwifchen einer wahren und einer falfhen Myſtik 
aufrechtzuerhalten, und nachzumeifen, welch' ungeheure Kluft Molis 
nos von den älteren und angefehenen Moyflitern, beſonders Stanz von 
Sales, der heiligen Therefia u. A., getrennt habe: fo ift dies zum Theil 
nur durch die Parteilichfeit geglückt, welche den Werken der legtgenann- 
ten Scheiftfteller eine Auslegung zu Gute fommen ließ 12°), die man 
Molinos und den frühern ihm geiftig Verwandten verweigerte. 


sens exterieurs se taissent. C'est là le silence et le repon, que les 
Snges mystiques demandent, sans vouloir que l’esprit ınöme s’ense- 
velisse dans une profonde lethargie. Tanlerus, Rusbrochius, Va- 
lentinus Weigelius et d’autres Mystiques, tant Catholiques que Pro. 
testans, parlent souvent d’une resignation ou andantissement, einer 
Gelaſſenheit. Mais je crois qu’ils V’entendent comme je viens d’expli- 
quer; autrement ce serait une absurdite, qui aurait de mauvalses 
suites, comme l’on voit par le tour, que Molinos a donne à ces sen- 
timens. On m’a dit, qu'il y a eu un semblable Quietist dans la 
Hesse, c’etait un Ministre Reforme, qui ayant embrasse lascivement 
une devote, pendant qu’elle-etait en priere, et trouvant, Qu’elle resi- 
malt, la bläma comme n’ayant pas été assez abstraite et insensible 
aux choses exterieures. On m’a dit, qu'il fut chasse pour cela. C'est 
ainsi que les meilleurs choses sont sujettes aux abus des mechants“. 
Leibnig u. Landgr. Ernft v. Heſſen⸗Rheinfels. Rommel 2. Bd. &. 134 ff. 
120) Das fieht man unter Anderen am deutlichften bei Bossnet, 
welcher, felbft weit Davon entfernt, ein Freund der ältern myſtiſchen Schrift: 
fteller zu fein, die Doppelte Schwierigkeit zu überwinden hatte, einerfeits die 
Lehre der Quietiften zu befämpfen, und andererfeits bie ältern Myſtiker zu 
fhonen, unter denen cinige fogar einen Plag unter den Heiligen der Kirche 
einnahmen. „Ce sont des Auteurs“ — fagt er von jenen älteren My: 
ftitern, deren Werke er übrigens „am liebften in den fläubigen Ecken ber 
Bibliotheten aufbewahrt wünfchte — qu’il faut interpreter benignement. 
(Instr. sur les etats d’Oraison.p. 6). ‚‚Il ne faut pas pousser A toute 
rigueur. des gens, dont les intentions ont «ts meilleures que leurs 
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Daß nun ein Bach wie Molinos’ geiftlicher Wegweifer in feiner 
Zeit einen fo aufferordentlihen Beifall gewinnen konnte, ift ebenſowenig 
ausſchlieſſlich aus den guten wie aus den fchlimmen Eigenfchaften deffel- 
ben zu erklären. Durch feinen frommen und herzlichen Ton, feine bes 
fländige Dinmweifung auf die innere Frömmigkeit des Herzens, feine 
Warnung vor falfchem Zutrauen zu den gemöhnlichen äuffern Uebun⸗ 
den, feine begeifterte Darftellung von der innern Ruhe und ungeflörten , 
Seligkeit des Bottergebenen muffte Derfelbe unfehlbar eine anziehende 
Kraft und einen wohlthuenden Einfluß auf viele fromme und rechtfchafe 
fene Menfchen ausüben, welche die nachtheiligen Folgen, die die über⸗ 
triebene Richtung der katholiſchen Religion auf äuffere Werkheiligkeit 
bervorrief und nährte, fühlten und zum Zheil felbft Darunterlitten. Viele 
von diefen Perfonen waren aufferdem mit der eigenthümlichen Darſtel⸗ 
lung myſtiſch⸗aſketiſcher Schriften fo vertraut, daß fie, weit entfernt an 
Motlinos’ Paradoxen Anſtoß zu nehmen, ſich bei dem Wiederhalle der 
Zöne, welche ihre Seele in den heiligften Augenblicken ihrer Andacht er⸗ 
hoben und angefprochen hatten, entzückt fühlten. Je fchlechter, geiftlofer, 
unvollfommner, felbft in ſtyliſtiſcher Dinficht, die meiften der damals ges 
braͤuchlichen Andachtsbücher waren, deſto anziehender muffte eine Schrift 
fein, welche mit nicht geringerer Leichtigkeit im Ausdrud und der Dar» 
ftellung als mit bichterifher Anfchaulicykeit und rhetorifchem Pathos 
religiöfe Angelegenheiten von hoͤchſtem Intereſſe behandelte, und zwar 
in fo gedrängter Kürze, daß das ganze Buch fich in einigen Stunden 
durchlefen ließ, während der Inhalt deſſelben doch einen unerfchöpflichen 
Stoff zum Nachdenken darbot, wie oft man es auch In die Hand nahm. 
Die Borftellungen von Gottes und des Menfchen Wefen, welche Moli⸗ 


expressions n’ont été exactes (ibid. p. 8). In welche Widerfprüde 
fi die Batholifhe Kirche durch die Verdammung der Lehre de Molinos 
rüdfigtlih der Ehrfurcht vor fo vielen älteren Myſtikern verwickelt hat, 
ift unter Andern von dem bekannten antipietiftifhen Theologen Joh. Friedr. 
Mayer mit Gelehrfamkeit, aber auch mit feiner gewöhnlichen Geſchmack 
Lofigfeit und Leidenfchaftlichfeit, in einer Abhandlung de Quietistarum 
persecntionibus nachgewielen, welche fi in einer Auswahl feiner 
Dissertationes Fcf. ad Moen. MDCXCIN. p. 328—403 findet. Auch Ju- 
rieu kommt doch zuletzt, nachdem er alle feine Galle über Molinos und 
die Lehre der QAuietiften ausgegoflen, zu dem Refultate: „Sinous voullons 
faire Papologie du Quietisme, nous pourrions faire voir avec la der- 
niere evidence, que le Quietisme n’est qu’une Theologie mystique 
un peu trop poussee, et qu’on ne doit pas faire un si grand crime 
à des gens qui n’ont fait autre chose que marcher un peu vite dans 
un chemin dejä tout tracd“. Traite historique etc. p. 444. 
Bettfärift f. d. hiſtor. Theol. 1856. IV. 35 
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no6' ‚geiftticher Wegweiſer in der gemöhnlichen Richtung der meygflifchen 
Theologie theils vorausfegte theils ausdrücklich einſchärfte, mufiten wie 
fen nachdenkenden unb mehr gebildeten Perfonen weit würdiger vorkom⸗ 
men, als bie traditionellen, oft craß-phantaftifchen und ſinnlichen Anſich⸗ 
ten, denen bie Menge der Beiftlichen wie des Bolkes huldigte. Aber bie 
in Molinos’ Schriften enthaltene Lehre muffte auch für viele Franke Ser 
len, welche baraus eine mehr oder weniger gefährliche Linderung und 
Arzenei fogen, Befriedigung enthalten. So fprad) es eine nicht geringe 
Anzahl Menfchen an, ihr Ziel auf eine Vollkommenheit gerichtet zu fin» 
den, die ihrer Eitelkeit 122) fchmeichelte, während ihre Schwachheit zur 
felben Zeit gefchont wurde. „Lieber als ihre Pflicht wollen Die Men⸗ 
{hen Mehr als ihre Pflicht thun“ — ift eine Wahrnehmung, 
deren Wahrheit die Gefchichte der Quietiften an vielen Beifpielen beflä- 
tigt zu fehn Gelegenheit gab 222). Rückſichtlich der vielen vermeint- 
lich Meinen Fehler und Unvolllommenheiten, weldye da8 Gewiſſen 
ängftigten, ſchenkte Molinos’ Dinweifung auf die dadurch unge 
ſtörte Ruhe ber gläubigen und ergebenen Seele einen Zroft, welcher 
wohl manchmal ebenfowenig damit beabfihtigt war als fein durfte. 
Bei der quietiftifchen Lehre, daß alles Raifonnement und alle Medita- 
tion eher von Gott abführe ald zu Gott Hinführe, wurde Die Zerftxeuung 
und die Unluft zu religiöfer Betrachtung, welche in der Wirklichkeit oft 
nur ein Zeichen von Mangel an wahrem und tieferem Exnfte, von Unge⸗ 
wohnheit fich zur Andacht und zum Nachdenken zu fammeln ift, nicht fel- 
ten als ein Zeichen für Gottes Berufung zu der volllommenften Art des 
Gebet betrachtet; und in der Mahnung, fid durch keine Art Gedanken 
anfechten zu laffen, fonnte ein unreines Gemüth einen willlommnen Bor- 
wand finden, bei Vorftellungen und Gefühlen zu verweilen, gegen die 
gerade mit Kraft und Anftrengung angefämpft werden follte, Wer hat 


221) Denn, wie Bossuet an einer Stelle bemerkt (Inst. sur les 
‘tats d’Or. p. 385) — „was giebt es wohl das der Eigenliebe mehr 
fhmeicgelt, ald die Vorftelung fie ausgerottet zu haben?” 

222) In Erkennung deffen machte fo unter Anderen die Huge und er- 
fabrene, aber kalte Mad. Maintenon der feurigen, aber unbefonnenen 
Mad. de la Maisonfort, welche als ein Typus für die enthufiafti 
fchen Anhänger des Quietismus unter der Geiftes: und Standes» Ariflo- 
kratie jener Zeit gelten Fann, den Vorwurf: „vous parlez sans cesse de 
Vetat le plus parfait; et vous &tes encore remplie d’imperfections.... 
Ce sera une perfection en vous, de n’aspirer point à &tre parfaite.“ 
©. Lettre de Mad. Maintenon à Mad. de la Maisonfort, du 6. Fevr. 
1692. Bausset, vie de Fenelon I]. 387. 
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endlich unter den Widerwärtigfeiten der Welt und der Ungerechtigkeit 
der Menfchen gelitten, und nicht einen Troſt in dem Gedanken gefunden, 
daß man durch die Verhärtung gegen alles Gefühl, durch Trog gegen 
alles menſchliche Urtheil, durch Verachtung des Abgottes der Welt 
„Qu’en dira-t-on?‘“ im Stande fei ſich gegen alle Furcht, allen Miß⸗ u 
muth zu wappnen? Wer hat aber nicht ebenfalls gefühlt, weiche ger 
fährtiche Berfuhung in der vollkommnen Gefühlloſigkeit gegen das Ur⸗ 
theil der Menſchen liege ? 

Man wird jedoch, wie gefagt, gegen Molinos’ geiftlihen Wegweiſer 
alle die Vorwürfe, welche der Myſtik überhaupt gemacht find, wiederho⸗ 
ten tönnen, und denfelben wiederum auf der andern Seite mit benfelben 
Gründen, welde für diefe Richtung geltend gemacht find, vertheidigen 
können. Da das Buch fi nun auf diefe Weile feinem Inhalte nad) 
nicht wefentlich von einer Menge anderer Schriften in demſelben Beifte 
und derfelben Richtung entfernt, welche die katholifche Kirche geduldet 
and fogar zum Theil anempfohlen hat: fo muß man den Grund zu dem 
großen Beifalle, welchen e6 gleich nach feiner Veröffentlichung gewann, 
und zu der Verfolgung, welche fich fpäter gegen baffelbe und ben Ver⸗ 
faffer erhob, in den befondern Verhältniffen der Zeit, wo Guida Spiri- 
tuale herausgegeben wurde, fuchen. Diefe Verhältniffe, im Borhergehene 
den nur angedeutet, müffen nun genauer in ihrem Zuſammenhange mit 
der Geſchichte Innocentius des Eiften zur Betradhtung fommen. - 


IV. 
Iunocentins der Elfte und die Zeſniten. 

Der Cardinal Benedict Odeſchalchi hatte, ehe er Papſt 
Annocentius xl. wurde, feinen Borfag, eine ſtrengere Zucht in Kirche 
und Staat einführen zu wollen, nicht verhehlt. Er fuchte auch wirklich 
gleich nach feiner Erhebung auf den päpfllichen Stuhl feinen Beſchluß 
durch Eräftige Maßregeln ins Werk zuführen. Er ſetzte dem verderblichen 
Nepotismus, welcher die Negierung feiner Vorgänger fo verächtlich ges 
macht hatte, Schranken, und führte eine große Sparſamkeit inder Haus⸗ 
haltung des Staats ein, wobei er ſelbſt mit eigenem Beiſpiel voranging. 
Er fuchte die Ruhe der Bürger zu ſichern und ben zahlreicher werdenden 
Verbrechen durch Aufhebung der Duartierfreiheit fremder Gefandten 
Einhalt zu thun. Er traf mehrere Veranftaltungen zu smechmäßiger 
Bildung der Geiftlichen, befahl die Prüfung ihres moralifchen Wandels, 
ehe fie ordinirt würden; er wollte, baf die Prieſter nicht Fabeln und un» 
nüge Gelehrſamkeit auf die Kanzel bringen, ſondern Chriſtus den Ge⸗ 
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kreuzigten verkünden und die Zuhörer mit Ernſt zur Buße und zun Ge 
bet ermahnen follten. Die gute Abſicht bei diefen und andern Veranſtal⸗ 
tungen bes Papftes fand auch bei vielen Mechtfchaffenen und Verſtandi⸗ 
gen Anerkennung. Aber in einer verderbten Zeit war es ſchwierig 
Principe durchzuführen, deren Richtigkeit Viele zum Theil nicht einmal 
anerkannten, und beren Anwendung bei noch Mehrern Widerftand fand, 
weil ihre Intereſſen dadurch in Gefahr kamen eingefchräntt oder aufge 
opfert zu werden. Innocentius’ finanzielle Reformen wurden als Gei; 
ausgelegt; die fittliche Zucht, welche er einführen wollte, erregte Mij⸗ 
vergnügen, als fei es übertriebene Strenge; feine Politik brachte ihn in 
Streit mit Ludwig XIV.; am gefährlichften von Allen wurde ihm aber 
die Keindfchaft, welche er fich von den Jeſuiten zuzog. 

Nichts ift merkwürdiger in der Gefchichte des Innocentius, alt die 
fer Streit zwifchen dem Papſte und einer geiftlichen Macht, welche feit 
der Reformation als die vornehmfte Stütze des Papſtthumes und de 
katholiſchen Kirche betrachtet worden war. Nach Aller Gefländnif war 
es jener Orden, welcher zu einer Zeit da die Derrfchaft des Papſtthums 
in größerer Gefahr ſchwebte als jemals, Diefes nicht weniger durd ſei⸗ 
nen brennenden Enthufiasmus, als durch das Talent mit dem er 019% 
niſirt war und regiert ward, rettete. Bon dem Augenblicke an, da der 
Sefuitenorden feine Wirkſamkeit zu entfalten anfing, wurde der Prote: 
ftantismus nicht nur in feinem reiffenden Fortgange gehemmt, fondern 
weit über die Graͤnzen zurüdgedrängt, "über die ex fich erſtreckt hatte, 
Es fei uns geftattet, bier eine ausgezeichnete Charakteriſtik dieſes Or- 
dens aufzunehmen, welche beffer, als jede pragmatifche Erörterung, 
viele von den in der Gefchichte des Quietismus räthfelhaften Verhält- 
niffen erflären wird, durch ihre Darftellung des Wefens, der Verdienſte 
und der Gebrechen des Jeſuitenordens 123), 

„Ehe der Sefuitenorden hundert Jahre beftanden, hatte derſelbe die 
Welt mit Bewunderung feiner Shaten und Leiden im Dienfte bes Glau: 
bens erfüllt. Kein religiöfer Orden Bann eine größere Lifte von Männern 
aufweifen, die in verfchiedenen Richtungen ausgezeichnet waren; Fein Drden 
hat feine Wirkfamkeit über einen fo großen Raum ausgedehnt, in feinem 
hat folche Einheit des Gefühls und der Handlung geherrſcht. Es gab beine 
Gegend auf.der Erdkugel, Eein Gebiet des fpeculativen oder activen Lebend, 
wo ſich nicht Iefuiten funden. Sie leiteten die Räthe des Königs; fie en 
zifferten lateinifhe Inferiptionen, fie beobachteten die Bewegumgen ber Ira: 
banten bes Jupiter, fie arbeiteten ganze Bibliotheken von Polemik, Caſui⸗ 


'22) Macauley, the History of England from accession of 
James the Second. Vol. H. p. 287 aqq ed. Tauchn. 
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ſtik, Geſchichte, Abhandlungen über die Optik, alcäifche Dden, Ausgaben 
von Kirchenvätern, Madrigalen, Katechismen und Flugfchriften aus. Die 
Erzichung und Bildung der Jugend ging faft ganz in ihre Hände über, 
und wurde mit einer ausgezeichneten Tüchtigkeit von ihnen geleitet. Sie 
feinen den Punkt genau entdedt zu haben, auf den die intellectuelle Cul⸗ 
tur fi ohne Gefahr von intellectueller Emaneipation bringen läfft. Selbſt 
ihre Feinde muſſten eingeftehen, daß die Iefuiten in der Leitung und Bils 
dung des weichen und bildfamen Gemüthes der Jugend ihres Gleichen nicht 
hätten. Bu gleicher Zeit midmeten fie fi) mit Ausdauer und (Erfolg der 
geiftlihen Beredtjamkeit. Mit noch größerem Eifer und noch größerem Er: 
folge bildeten fie fi) zu Beichtvätern aus. Ueber das ganze katholiſche 
Europa waren fie im Befige der Geheimniffe einer jeden Regierung, ia faft 
einer jeden bekannten Familie. Sie ſchlichen fi) unter zahllofen Verklei⸗ 
dungen aus einem proteftantifchen Lande in das andere. Sie wanderten 
nah Gegenden, welche Beine merkantile Habfucht oder edle Wißbegierde 
früher irgend einen Fremden zu befuchen angetrieben hatte. Sie wurden 
ale Auffcher am Obfervatorium zu Peking im Mandarinenmantel ange: 
troffen; fie wurden mit dem &paten in der Hand als Lehrer der Wilden 
in Paraguay gefunden. Doch, wo au ihre Wohnung fein mochte, welche 
Beichäftigung ihnen auch angewieſen wurde, ihr Geiſt war berfelbe: voll: 
kommne Ergebung für die gemeinfchaftlihe Sache, unbedingter Gehorſam 
gegen die Eentralauctorität. Keiner von ihnen hatte feinen Aufenthalt oder 
feinen Beruf felbft gewählt. Ob der Iefuit unter dem Nordpole oder dem 
Aryuator leben, ob er fein Leben damit zubringen follte, Gemmen zu orb: 
nen und Handſchriften im Vaticane zu vergleihen, oder nadte Barbaren 
auf der füblichen Halbkugel zu lehren fie dürften einander nicht frefien: — 
über dies Alles unterwarf er fidy in tiefer Demuth der Entfcheidung Un: 
derer. Wenn man ihn in Lima vermiffte, fo war er mit der nächiten 
Flotte auf dem atlantifchen Meere; wenn man feiner Hülfe in Bagdad be: 
durfte, fand man ihn mit der nächſten Caravane auf der Reife durch die 
Wuͤſte. Wenn feine Dienfte in einem Lande vonnöthen waren, wo fein 
Leben unficherer als das des Wolfe war, wo es für ein Verbrechen galt 
ibm Obdach zu geben, wo die abgefchnittenen Köpfe und geviertheilten Leis 
ber feiner Brüder, auf öffentlihen Plägen aufgeftellt, ihn fehen kieflen, 
was er zu erwarten habe: — ohne Widerſpruch, ohne Wanken ging er feis 
nem Urtbeil entgegen. Wenn unter dem Umfichgreifen des Peſt und an- 
fteddender Krankheiten die Furcht vor dem Zode alle Bande auflöfte, wenn 
der Prediger und der Arzt Diejenigen verlieffen für deren Beiftand fie bes 
zahlt waren, wenn die Gefühle des Blutes zwifchen den nächften An⸗ 
gehörigen von der Liebe zum Leben unterdrückt waren: fo fand ber 
Sefuit neben dem Kranken, welchen Bifhof und Pfarrer, Arzt und 
Kranfenwärterin, Vater und Mutter verlaffen hatten, beugte fidy 
über feine verpefteten Lippen, um die lispelnde Beichte zu hören, und 
hielt dem Sterbenden das Bild des verfcheidenden Erlöfers vor, bis 
er den Geift aufgab. 

„Mit der bewunderungswürdigen Energie, Uneigennügigkeit und Selbdft: 
verläugnung, welche diefer Geſellſchaft eigen war, fanden ſich aber greße 
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Fehler vermiſcht. Es wurde behauptet, und nidyt ohne Grund, daß der 
lebhafte und feurige Geift der Gemeinfchaft, welcher den Sefuiten gegen 
fein Wohlbefinden, feine Freiheit, fein Leben fo rückſichtslos machte, ihn 
ebenfalls gegen Wahrheit und Mitleid rüͤckſichtslos machte; daß Fein Mittel 
welches das Intereffe der Religion fordern konnte ihm unerlaubt fchien, 
und daß er mit dem Intereſſe der Religion allzu oft das Interefle feines 
Drdens meine. Man behauptete, daß man bei den ſchrecklichſten Verſchwö⸗ 
zungen, deren die Gefchichte erwähnt, deutlich die Mitwirkung der Jeſuiten 
erkenne; daß fie, nur in der Ergebenheit für ihre Brüderichaft beftändig, 
in einigen Ländern als die gefährlidhiten Beinde der Freiheit, in andern 
als die der Ardnung und der Gefege aufträten. Die großen Siege die 
fie im Intereffe der Kirche errungen zu haben ſich rühmten, wurden von 
vielen berühmten Mitgliedern der Kirche für mehr anſcheinend als wirklich 
erklärt. Sie hatten wirflich mit einem auffallenden Erfolge darauf hinge 
arbeitet, die Welt unter ihre Gefege zu bringens fie hatten aber auch ihre 
Lehre nah dem Geſchmacke der Welt mobificirt. Anftatt die menſchliche 
Katur zur Borfchrift und zum Beifpiele des Evangelium zu erheben, hat⸗ 
ten fie die Bedeutung von Diefem unter Das hinuntergeſtimmt, was Jener 
gemäß war. Sie rühmten fi der Menge Eonvertiten, welche fie in den 
entfernteften Gegenden ber Erde getauft hätten; man berichtete aber, dab 
fie einigen dieſer Eonvertiten Thatſachen verborgen hätten, auf denen die 
Theologie des ganzen Evangelium beruhe, und daß man andern erlaubt 
habe der Berfolgung durch Niederknieen vor Bögenbildern zu entgehen, 
während fie in ihrem Herzen Pater noster und Ave Maria beteten. Auch 
war e8 nicht allein in heibnifchen Ländern, daß dergleichen Künfte geübt 
fein follen. Es war nicht ungewöhnlich, daß Leute jedes und befonderd des 
höchften Standes oder Ranges ſich nad den Beichiftühlen in den Kirchen 
der Iefuiten drängten; denn von diefen Beichtflühlen ging Niemand mif- 
vergnügt fort. Da war der Priefter Alles für Ale. Er ließ gerade fo viele 
Strenge fehn, als nöthig war, um nicht die vor feinem geiftlichen Richter: 
ſtuhle Knieenden nach den Kirchen der Dominikaner oder Franciskaner zu trei⸗ 
ben. Wenn er mit einem wirklich frommen Gemüthe zu thun hatte, vedete 
er in ber heiligen Sprache der alten Kirchenväter. Aber mit dem größ. 
ten Theile der Menfchen, welche Religion genug hatten um fich übel zu 
Muthe zu fühlen, wenn fie Unrecht thaten, und nicht Religion genug, um 
fi) des Unrechts zu enthalten, folgte er einem ganz andern Syfteme. Ihm 
fand eine ungeheure Apotheke lindernder Mittel für verlegte Gewiſſen zu 
Gebote. In den caſuiſtiſchen Werken, welche von Zefuiten gefchrieben und 
mit Approbation ihrer VBorgefepten gedruckt find, konnte man tröftende keh⸗ 
een für Sünder einer jeden Klaffe finten. Da lernte der Bankerottirer, 
wie viel von feinem Hab und Gut er ohne Sünde vor feinen Ereditoren 
verborgen halten Tonne; der Diener, in welchem Grade er feinen Herrn 
beſtehlen koͤnne; der Kuppler wurde deffen vergewiflert, daB ein Eprift mit 
gutem Gewiffen feinen Unterhalt Damit verdienen Fönne, Briefe und Bot 
Ihaften zwiſchen verheiratheten Frauen und ihren Buhlen zu belorgeni 
Duelle, Meuchelmorb, Meineid und andere Miffethaten wurden in ein Lit 
geftelt, wodurch fie unter gegebenen Umjtänoen für verzeihiich und zulaͤſſig 
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ecklaͤrt wurden — So ſeltſam war Gutes und Boͤſes in dem Charakter 
diefer Brüberfchaft vermifcht; und diefe Milchung war das Geheimniß der 
gigantifhen Macht derfelb:n. ine folhe Macht hätte nie von lauter 
Heuchlern erworben werden fünnen; auch nicht von lauter firengen Mora: 
liſten. Sie konnte nur durch eine Gefellfchaft erreicht werden, deren Mit 
glieder aufrichtig für ein großes Ziel begeiftert und zu gleicher Zeit ohne 
&erupel bei der Wahl der Mittel waren.” 

So war der Orden beichaffen, welcher im 47. Jahrhundert in feie 
ner höchſten Blüthe ftand ; gerade zu der Zeit als fich in der katholiſchen 
Kirche felbft eine Oppofition gegen denfelben erhob, der fich das eigene 
Dberhaupt derrömifch-Fatholifchen Kirche bei Erhebung Innocentius XL 
auf &t: Petrus’ Stuhl anſchloß, zu gleicher Verwunderung für die Je⸗ 
fuisen felbfi und alle Andere, Kein anderer Drden hatte in Dem Grabe 
wie die Sefuiten die volllommene Souverainetät und Unfehlbarkeit des 
Dapftes vertheidigt. Im Namen der ganzen Brüberfchaft hatte Lainez 


in Trient, unter dem Beifall der Creaturen Pius des vifkten und unter 


dem Murren der frangöfifchen und fpanifchen Prälaten, erklärt, daß 
alte priefterliche Muͤndigkeit im Papfte allein concentrirt fei, und daf 
ſich nur vom Papfte jenes göttliche Anfehn ableiten Laffe, das Priefter 
und Bifchöfe befäßen. Die Freiheiten ber gallicanifchen Kirche, fowie 
die Korderung der Unterorbnung des heiligen Stuhle® unter allgemeine 
Concilien, hatten an den Zefuiten eifrige Bekämpfer gehabt. — Aber 


von der Mitte beffelben Jahrhunderts an erlitt die Stimmung und das 


Verhaͤltniß zwifchen Loyola’s Schülern und dem Papfte bedeutende Ber- 
änderungen. Ihr Drden, flolz auf die Dienfte welche er geleiftet, und 
im Gefühle feiner beftändig vermehrten Macht, wurde des Joches über- 
drüffig, dem er fich früher unterworfen hatte. Mißvergnügt mit den 
Schranken, welche die Päpfte der eigenmächtigen Wirkfamteit des Dr 
dens entgegenftellten, fahen die Zefuiten ſich nach neuen Stügen ihres 
Anſehns und ihrer Macht um; und fie fanden in dem franzöfifchen Kös 
nige Ludwig XIV. einen Fürften, deffen Schug ihnen um fo vortheils 
bafter vorfommen muffte, da fein Gemüth und feine Pläne ihn zu ih⸗ 
rem geborfamen Werkzeuge machten. Innocentius XL, weicher mit 
Mifvergnügen die Beftrebungen Ludwigs XIV. ſah, feine Macht über 
kirchliche wie über politifche Verhältniffe auszudehnen, und welcher im⸗ 
mer deutlicher Deftreich und Spanien gegen die herrſchſüchtigen Pläne 
des allerchriftlichften Königs unterftügte, muffte fhon dadurch in ein ge⸗ 
fpanntes Verhältniß zur Gefelfchaft Jeſu kommen, unter deren Mit- 
gliedern einige der bedeutendften die vertrauteften Rathgeber Des Königs 
ausmachten. Im Streite uber das Regale, oder das Recht die Einkünfte 
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der Tedigen Prälaturen zu verwalten und die von denfelben abhängigen 
Präbenden zu befegen, ein Hecht das Ludwig (1673) auf alle Bisthü⸗ 
mer feines Reiches ausdehnen wollte, zeigte Innocentius einen Muth 
und eine Hartnädigkeit, die von Seite des Königs Schritte veranlaffte, 
welche Diefer doc, foweit zu verfolgen, wie es nothwendig gewefen wäre, 
wenn er feine Korderung (hätte durchfegen wollen, weder Muth noch 
Luft Hatte. (Verſammlung ber franzöfifchen Geiſtlichkeit 4684. Die vier 
Artikel 1682). 

Wie willig die Mehrzahl des Franzöfifchen Klerus auch war, ihren 
König in der Verfehtung der größern Unabhängigkeit ihrer Landes 
kirche von dem römifchen Stuhle zu unterflügen, fo fand ſich doch eine 
Partei ſowohl unter der Beiftlichkeit als dem Volke! 2%), welche diefe 
Anſicht nicht theilte, fondern das Regale für einen Mißbrauch in der 
Kircye anfah. Auffallend war eb, daß diefe Opponenten gerade zu einer 
Partei gehörten, welche in andern Beziehungen die abfolute Macht und 
Unfehlbarkeit des römifchen Biſchofs beftritt. Es waren die Janfeni« 
ften, welche zum erften Male die Partei des Papſtes ergriffen; und 


12%) Die firengeren Katholiken unter dem Volke fahen in der Erklaͤ⸗ 
rung der franzöfifchen Klerifei von 4682, zum Vortheil der Anfprüche Lud⸗ 
wigs auf das Regale, eine Feigheit und eine unwürdige Nadygiebigkeit der 
Bifchöfe gegen den König und feinen Beichtvater, den Sefuiten la Chaile. 
She Srimm ließ fih in Satyren und Spottgedichten aus, von denen fol 
gende zur Probe dienen können: 

@uel spectacle nouveau se presente A mes yeux! 
Prelats de tous cötes quittant leur diöceses 
Viennent pour preparer un triomphe & Lachaise; 
Tout flechit pour le rendre heureux. 
Certes, obeissez, soumettez-vous, Saint Pere, 
Craignez ce jesuite en colere; 
Tous les monseigneurs que je vois 
Sont autant de sujets qui vivent tous sa loy; 
@uand on obtient la regale, 
Qu'importe & quel prix! 
Vergl. folg. Zeilen: 

Prelats, abbes, xeparez vous, 
‚Laissez en paix Rome et l’eglise; 
Un chacın se moque de vous, 

Et toute Ia cour vous meprise. 
Ma foi, l’on vous ferait, avant qu’il füt un an, 
Signer & l’Alcoran etc. 

Recueil manuscrit de Maurepas, Biblioth. du roi. 
©. Capefigue Louis XIV. T. II. p. 440. 
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fo wurde Inmocentius XI. ſchon aus politiſchen Bründen ein Freund der 
gefaͤhrlichſten Feinde der Zefuiten ! 23). 

Wenn aber die Macht der äufferen Berhältniffe Innocentius 
XI. auf dieſe Weiſe auf die Seite der Zanfeniften hinüberführte, fo war 
die Verbindung mit Diefen noch tiefer in der religiös-fittlihen Denkungs» 
art und Geſinnung diefes Papftes begründet. — Es gibt faum einen 
Streit in derganzen Kirchengefchichte, deffen nächfter Gegenftand nebſt 
ben -theologifchen Verhandlungen, welche in der unmittelbarften Ver⸗ 
bindung damit fianden, von fo geringer Bedeutung zu fein fcheint, wie 
ber weldyer über die fünf Säge aus dem „Augustinus“ von Corne⸗ 
lius Janfen geführt wurde; aber die Heftigkeit der Art feiner Füh⸗ 
sung nicht weniger, als die Dauer und die weitumfaffenden wichtigen 
Folgen deffelben find ein Zeugniß, daß bier weit tiefere Gegenfäge zum 
Grunde lagen, als die unfruchtbaren Probleme welche als Loofung 
zwiſchen den flreitenden Parteien galten. Voltaire's fatyrifche Darſtel⸗ 
lang diefes Streits 12°) iſt nicht ohne Mahrheit, ift aber doc 
nur eine einfeitige Darftelung der Wahrheit, da fic fich an Die lä» 
cherliche Seite des Streited bill. Es gibt eine andere und ern« 
flere Betrachtungsweife der Sache, Am Sanfenismus fommt näm« 
lich derfelbe Geift zum Vorſchein, welcher anderthalb hundert Fahre 
früher die großen Bewegungen in der Kirche hervorrief, von des 
nen die proteftantifche Kirche ausging. Die Tanfeniften wiefen 
zwar mit Unwillen und Verachtung die Befchuldigung zurüd, welche 
ihre Gegner ihnen machten, daß fie im Geheimen Galviniften -feien; 
und miehrere ihrer berühmteften Koryphäen führten eine bittere Polemik 
gegen die Neformirten, deren Lehre fie ald gottlos und unfittlich an⸗ 
griffen. Allein auffer der Thatſache, daß die Sanfeniften in der Lehre 
von der Bnadenwahl, und in Dem was damit in Verbindung fland, we⸗ 
fentlich denfelben auguftinifchen Anſichten wie die Calviniſten Huldigten, 
war es fomohl wegen der Aufrechthaltung diefer Lehre in ihrer vollen 
Strenge, ald wegen ber Aufftellung einer ernften und ſtrengen Sittlich⸗ 
Leit gegen die in der Fatholifchen Kirche, namentlich durch den Einfluß 


125) „Par une singularite assex bizarre, ces furent ces mêmes 
ev&ques, si opposes au jugement du saint-siege contre la doctrine 
de Jansenius, qui mirent le plus d’empressement & recourir .& 
l’autorit€ du Pape, pour attaquer les ordonnances de leurs metropo- 
litains, et pour se defendre contre les pretentions du Roi dans la 
question de la regale“. Bausset, Hist. de Feaelon, T. lll. p. 386. 

26) Siecle de Louis XIV. Tom. H. 270. £..Dresd. 4753. 
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der Jefuiten, herrſchende ſchlaffe Moral, daß fie mit Recht als katheliſche 
Proteſtanten bezeichnet werden können 2 2?), Ob die fünf beſtrittenen 
Säge ketzeriſch feien oder nicht, ob fie fich bet Janſenius fänden oderihm 
mit Unrecht beigelegt würden, ob fie, im erften Falle, von Janſenius in 
Begerifchem Sinne aufgefafft feien oder nicht: — dieſe Fragen wären 
nicht im Stande geweſen viele taufend Menfchen verfchiedenen Ge 
ſchlechts, Altere, Standes und Bildung dahin zu bringen ſich in einen 
Streit zu mifchen, welcher für viele derfelben mit Aufopferung und Ver⸗ 
luſt alles Desjenigen verbunden war, was man auf Erbe am hödften 
zu lieben pflegt. Das was fich hier regte, war das tiefere religiöfe Ge⸗ 
fühl, welches fich bei diefer Gelegenheit, nachdem es fange von der Hier 
archie durch die Sorge berfelben für die Befefligung und Verbreitung 
ihrer Macht unterdrüdt gewefen, von neuem zuſammennahm und ſich 
mit vermehrter Innerlichleit geltend machte. 

Aus fi in Veranlaffung eines kraͤnkenden Urtheils, welches diere- 
mifche Curie auf Antrieb der Jefuiten über Das Andenken eines ange 
fehenen und frommen Biſchofs gefällt Hatte, ein Einfpruch erhob, welder 
die Loofung für einen immer heftigern Kampf gegen den Mißbrauch det 
geiftlihen Gewalt wurde, fchloffen fich eine Menge Katholiken, welde 
darüber erzürnt waren, daß fie die Religion als einen Schild für die 
weltliben und eigennügigen Abfichten herrfchfüchtigee Mönche gebrau⸗ 
&en fahen, den Freunden des Zanfenius an. Unter diefen fanden ih 
mehrere durch Gelehrſamkeit und Zalente wie durch Frömmigkeit und 
ſtrenge Sitten Ausgezeichnete. Mit begeiftertem und ausdanerndem 
Eifer fuchten Diefe die Augen ihrer Zeitgenoffen für das Verkehrte und 
Berberbliche einer theologifchen Richtung zu öffnen, weiche die Jeſuiten 
Die zu ſolchen Extremen vertheidigt hatten, daß ihre Lehren in einen 
fihreienden Widerſpruch zu der Geſinnung und den Principien kamen, 
auf die ihr Unfehn in den erften Zeiten der Geſellſchaft begründet wor- 
Den war. 

Auch in diefem Streite gab, wie befannt, zunächſt eine einzeln 
Derfönlichkeit den Ausfchlag. Blaife Pascaltrat als Hauptanklaͤ⸗ 
ger der Zefuiten auf; feine Provinzialbriefe 41656 brachten ihrem 
Anſehn einen Stoß bei, welchen der Orden nie verſchmerzte. Noch nach 
Berlauf von Zahrhunderten verfehlt dieſe Schrift nicht ihre Wirkung 
auf den Lefer, vermöge des Wiges, der Beredtfamkeit, der Kraft, der 
Dialektik, welche derfelben einen Rang unterden claffıfchen Meiſterwer⸗ 

127) Hagenbach, Borlefungen über Weſen und Geſchichte der Re 
formation kr. Th. ©. 373. 
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ken verfchafft hat; man denke fich daher ihre Wirkung zu einer Zeit, wo 
Alles darin in der unmittelbarften Relation zu den Menfchen der dama⸗ 
ligen Zeit und ihrer verfchiedenen Betrachtungsweife der wichtigften Fra⸗ 
gen und Verhältniffe ftand. Schon früher waren öfters heftige und bit 
tere Angriffe auf die Jeſuiten gerichtet worden. Man erneuerte jegt die 
Erinnerung an die alten Anklagen gegen ihre Grundfäge und Auffüh⸗ 
sung. Während man aber die Jefuiten fo auf jede Weife verhafft zu 
machen fuchte, „that Paseal noch Mehr,“ fage Voltaire ! 2°); „ex 
macte fie läherlidh. Seine Provinziaibriefe waren ein Muſter 
der Beredtfamkeit und des Witzes. In Moliere’s beiten Komödien fin- 
det fich nicht mehr Salz als in den erften Provinzialbriefen ; bei Boſſuet 
wichts Sublimeres als in diefen legten!" Ganz Europa las und bewun⸗ 
derte, lachte und weinte 12%). — Es liegt etwas. Erflaunenserregendes 
und doch auch Bedenkliches in der Macht, die eine geiftreiche Darſtellung 
einer wichtigen und umfaffenden Angelegenheit auf die Gemüther 
der Menfhen auszuüben im Stande ift!3°), Das Sciedfal mei 
ches die Jeſuiten traf, war gerecht; aber fie konnten ſich dennoch meis 
Grund darüber beklagen, daß fie ungerecht in der Kirche behandelt feien, 


128) Siecle de Louis XIV. Il. 28%. 

‚29) Macauley a. a. D. ©. 293. 

ı30) Im Zahre 1744 gab Fenelon einen Hirtenbrief in Form von 
Dialogen heraus, um die Gläubigen über des Janſenius Spftem aufzußfä- 
ren (Instruction pastorale en forme de dialogues sur le syst&me de 
Jansenius). In Beranlaffung der Korm welche er für diefe Arbeit gewaͤhlt 
hatte, äuffert er fi auf folgende Weife: „Si on doute Ju grand pou- 
voir de l’art du dialogue sur les hommes, on n’a qu'à se ressouvenir 
des profondes et dangereuses imprexsions, que les Lettres à un 
Provincial ont faites dans le public. L’auteur sy est servi du 
dialogue, pour donner au lecteur des preventions les plus serieuses. 
li donne à une erreur affreuse, je ne sais quoi de touchant et de 
serieuses. Il donne A une erreur aflreuse, je ae sais quoi de touchant 
et de gracieux. Il Ecarte toutes les-£pines, et seme son chemin de fleurs. 
Le venin coule de sa plume avec une douceur flatteuse qui enchante 
Yesprit. Faut-il que les enfants de tenebres soient plus ingenieux 
pour le mensonge, que les enfants de lumiere ne le sont pour la ve- 
rite!* (Preambule de llnstr, suiv.). Wander Proteftant wird hoch 
fi verwundern, daß ein Fenelon über die Briefe des Pascal auf dieie 
Weiſe geurtheilt Habe. Aber den wmeiften Proteflanten ift auch unbekannt, 
daß der „Schwan vor Cambray“ nicht weniger als „der Adler von Meaur“ 
(Bossuet) fi zu dem bärteften Urtheil Eonnte hinreiffen laflen, wenn es 
Principe galt, deren Eonfequenzen er einfeitig verfolgte; und Yenelon, in 
welchem wir uns die perjonificirte Milde und Toleranz zu denken pflegen, 
fchliefft feinen Abriß von der Lehre der Sanfeniften mit folgendem Ausruf: 


562 X. Scharling: Michael de Melinos, 


um beren Verbreitung und Befeſtigung fie fich fo große Verdienſte er: 
worben. Es war nicht genug, daß man, felbft gegen Pascals eigene 
Warnung, auf den g:nzen Orden Irrthümer übertrug, weiche Doch zu: 
nächſt einzelnen Mitgliedern zur Laft fielen, nicht genug, daß man die 
Sefuiten allein für ungereimte und verderbliche Vorſchriften verantwort⸗ 
lich machte, welche doch nicht weniger von den Gafuiften der Damaligen 
Zeit unter andern Möncheorden gelehrt wurden; fondern man legte ih: 
nen nichts Geringeres als die Abficht bei, fie wollten die Menfchen ſyſte⸗ 
matifch demoralifiren 37), Vergebens machten bie Zefuiten und ihre 
Freunde das Unbillige hierin geltend ; vergebens wiefen fie auf die frühe: 
ven und fortgefegten großen Verdienfte des Ordens bin. Gerade in 
einem fo ?ritifchen Zeitpuntte mufften die Jeſuiten, fo berühmt wegen 
des Erfolgs, mit dem fie die Bildung der Jugend übernommen und in 
jeder Wiffenfchaft und Kunft Ehre eingelegt hatten, unter den Wirkun 
gen einer Unterrichtömethode leiden, die wohl im Stande war die Kräfte 
gewöhnlicher Geifter zu wecken, aber audy eine Tendenz hatte, das or: 
ginelle Genie eher zu erfliden als zuentwideln. Sie waren nicht im 
Stande einen Kämpfer aufzuftellen, welcher Pascals Handfchuh aufneh- 
men konnte. 

So wurde der mweltgefchichtliche Proceß eingeleitet, welcher in der 
legten Hälfte des folgenden Jahrhunderts mit der Aufhebung des Je 
fuitenordens endete, welcher aber von neuen aufgenommen wurde, und 
welcher nad) Wiederherſtellung des ZJefuitenordens unter verfchiedenen 
Geftalten, bis auf den heutigen Tag ohne Entſcheidung, mit derfelben 





„Le voilà ce systeme plur honteuz que celul des Epicuriens. Le voll 
ce systeme tant vantd par les docteurs qui erient sans cesse contre la 
morale relächee. Le voilä ce systeme, dont les casuistes accuses des 
plus dangereux relächements auroient eu horreur. Le voilä ce sy- 
steme, qui renverse tout regle de moeurs, tout police, toute padeur 
mäme palenne, suiv.“ — Cine ſolche Apofteophe in dem Munde eines 
folhen Mannes enthält eine ernfte Warnung gegen theologifche Verkehe⸗ 
rung und Conſequenzmacherei; und doch konnte die Lehre welche Fenelon 
bier zunächſt vor Augen hatte, nämlich das Pradeſtinations-Dogma der Ian: 
feniften, mehr als irgend eine andere einen fo heftigen Angriff zu entſchul⸗ 
digen ſcheinen, deſſen Ungerechtigkeit bewieſen worden, nicht durch eine ab⸗ 
ſtract dogmatiſche oder metaphyſiſche Entwickelung, ſondern durch die That⸗ 
fache, daß eine Menge Perſonen, welche ihrem Leben und ihrer Auffübrung 
nach als die edelſten Nepräfentanten der Menſchheit anzuſehen find, der 
obengenannten Anſicht in der Theorie gehuldigt und ſie vertheidigt haben. 

131) „Dessein, qu’aucune secte, aucune societe n’a jamais € ei 
ne peut avoir.“ Voltaire a. a. D. 
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Heftigkeit zwifchen den flreitenden Parteien fortgefept wird. Die Ge 
ſchichte des Quietismus bilder eine kurze Epifode in demfelben. 

Wenn es fchon auffallend ift, wie ein geiftlicher Orden von dem 
Anſehn der Geſellſchaft Jeſu jemals zu fo empörenden Befchuldigungen 
babe Anlaß geben fönnen, fo muß es noch größere Verwunderung erres 
gen, wie derfelbe, nachdem die Wahrheit jener Anklage zum Theil ſelbſt 
von den eigenen Aubängern und Vertheidigern des Ordens eingeräumt 
worden, desungeachtet zu jeder Zeit nicht nur Entfchuldigung, fondern 
Anempfehlung und Unterflügung bei Perfonen hat finden fönnen, denen 
doch weder die Fähigkeit noch der Wille gefehlt zu haben fcheint über 
dieſe Angelegenheit würdig und befonnen zu urtheilen. Wenn man Pas⸗ 
cals Satyre auf die jefuitifche Sophiſtik lieft, kann man den Zweifel 
nicht zurüddrängen, wie weit wol ſolche Lehren, welche bier den Jeſuiten 
in den Mund gelegt werden, jemals im Ernſte vorgetragen und ange⸗ 
wandt worden feien. Es ift wirklich eine von den Jefuiten und ihren An» 
hängern öfters aufgeftellte Behauptung gemefen, daß die Citate aus je- 
ſuitiſchen Schriftftellern, auf welche Pascal feine Anklage gegen den ge» 
nannten Orden geftügt, falfch oder unrichtig benugt feien. Die Unterfus 
dyungen darüber haben dargethan, daß diefe Behauptung ungegründet 
ift +32), Der Beweis, daß folche verwerfliche Brundfäge, wie die welche 
den Begenftand der Satyre der Provinzialbriefe ausmachen, wirklich 
von jeſuitiſchen Caſuiſten vorgetragen find, liege nicht nur in päpftli- 
chen Bullen vor, welche mehrere diefer Säge verdammt haben, und in 
ebeologifchen Streitfchriften, welche zu ihrer Widerlegung 22) heraus: 
gegeben find ; fondern ex findet fi in einer Menge Schriften, welche zum 
Theil bis auf den heutigen Tag aufbewahrt worben find, und aus denen 


man erficht, daß dieſe Schriften nicht bloß von einzelnen, wenig angefer 


henen Mitgliedern der Gefellfchaft Jefu herrührten, fondern daß meh— 
rere berfelben von Männern verfafft waren, welche wegen ihrer Gelehr⸗ 
famteit und Talente in dem höchften Unfehn fianden, und daß diefe 





132) Ellendorf, die Moral und Politik der Sefuiten. Vorr. 8. XIV. 

133) Darunter rührten einige fogar von den Sefuiten felbit ber. 
C’etait en -4598 que le Jesuite Vasquez avoit le premier introdult 
(dans le sein de ia societs de Jesus) le probabilisme; et, des 1608 
et 1609 les jesuites Comitolo et Ferdinand Rebellus l’attaquerent avec 
la plus grande force; c’est möme de Comitolo que Nicole emprunta, 
cinquante ans après, les principaux arguments dont il a fait usage 
dans les notes, qu'il a ajoutdes sous le nom de Vendrock aus 
Lettres provinciaies.“ Bausset, Hist. de Bossuet T. Vi. p. 269. 


“ 
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Werke gerade aus diefem Grunde in zahlloſen Eremplaren in der kathe⸗ 
Iifchen Chriftenheit ! 34) verbreitet wurden, während mehrere hundert 
jeſuitiſche Eafuiften fie bei der Abfaffung von Schriften ähnlicher Ric; 
tung, zum Theil mit Berufung auf jene Auctoritäten, benugt haben. 
Wenn man nun ferner darauf Rückſicht nimmt, daß nach ber VBerfaffung 
des Jeſuitenordens Leine Schrift von irgend einem Mitgliede ohne die 
Billigung der Vorgefegten herausgegeben werden durfte, fo daß bie 
Verbreitung jener Schriften eine Schuld ift, für die gewiſſermaßen der 
ganze Drden die Verantwortung trägt, wie konnte denn Verſchieden⸗ 
beit im Urtheil über dieſe Gefellfchaft und ihre Wirkſamkeit ftattfinden? 
Gleichwohl ift die Löfung dieſes Nächfele nicht fo fchwierig, obgleich «6 
nicht durch jene leichtfinnige und rohe Erklärung gelöft ift, „daß die Ver⸗ 
theidiger des Ordens insgefammt lauter Schurken und Heuchler find.” 
Ganz bis auf unfere Zeit haben mehrere der heftigften Gegner ber Je⸗ 
fuiten eingeräumt, daß zahlreiche Jeſuiten bie reinften, redlichſten, 
frömmſten Männer feien, fich durch die edelften Tugenden ausgezeichnd 
haben, und in ihrem Kreife unendlich viel Gutes und Lobenswürdiges 
bewirkt haben 133). Unter den erftien Führern und Leitern des Ordens 
fanden fich nicht wenige, deren Zugenden und feltne Eigenfchaften nicht 
nur im Drden, fondern auch aufferhalb deffelben anerkannt worden 
find ı 3°). Aber die Schuld, daß ſoviel Böfes aus den Jefuiten ent- 
fprang, hat man in der Abſicht, in dem Ziele fuchen wollen, das der Or⸗ 
den fich gefegt hatte. Dies Ziel war indeß nach den Statuten beffelben 
weder Mehr noch Weniger als, zur größern Ehre Gottes für die Ber: 
theidigung und Verbreitung des hriftlichen Glaubens, zur Vollkommen⸗ 





134) Sanchez2’5 Werke wurden in 7 Foliobänden in Venedig 1740 
gefammelt herausgegeben, nachdem fie vom Anfange des 47. Sahrh. an 
viele Mal einzeln herausgegeben waren. Bon Suarez bat man 23 Folio: 
bünde. Escobar hat gegen’ 20 verfchiedene Werke gefchrieben, welche 
AR Bände in Folio betragen. Bon feiner Moraltheologie hat man aufler 
andern fieben fpanifhe Ausgaben; u. f. f. &. Capefigue, Louis XIV. 
T. Il. p. 97 suiv. 

35) So Ellendorfa. a. O. & XVH. 

136) Einer der katholiſchen Theologen, welcher den Probabilismus 
und die damit zufammenhängende fchlaffe Moral mit den gemwichtigften Ar 
gumenten befämpfte, Thyrsus Gonzalez, war General des Sefnitenordend, 
deſſen Schrift über diefen Gegenftand doch erft nach einer Menge Schwie 
rigkeiten erichien (1694), obgleich der Papſt Innocentius X1. ſich mit allem 
Eifer für die Herausgabe derfelben intereffirte.. S. Bausset, Hist de 
Bossaet T. Mil. Anm. p. 270. Weismann, Men. ecel. T. Il. 
p. 403. . — 
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heit der Seelen und dem allgemeinen Wohle zu wirken 37). Daſſelbe 
Ziel hat die katholiſche Kirche fir das ihrige erflärt, und in diefer Bezie⸗ 
bung ſtimmt diefe Kirche mit jeder hriftlihen Gemeinde überein. Aber 
gerade Das, worin die tatholifche Kirche fi in ihrem Streben nach 
diefem Ziele vom Proteſtantismus unterfcheidet, ift am allerdeutlichften 
in den Befltebungen des Jeſuitenordens hervorgetreten. Die ka⸗ 
tholiſche Kirche hat Chriſti Verheiffungen von feiner Kirche fo verftane 
den, daß fie Biefelben auf ſich in ihrer concreten erfahrungsmäßigen Ger 
ſtalt übergetragen, daß fie Das der Kirche aufgeftellte Ideal mit ihrer 
eigenen Wirklichkeit identificirt hat. Wo aber die äuffere Kirche fo die 
ideale Kirche ift, ba kann feine Gemeinſchaft mit Gott und Chriftus ein⸗ 
geräumt werden, auffer durch jene. Die Ausſchlieſſung von derſelben 
zeige fich als ein fo großes Unglück, — da fie den Verluft der Seligkeit 
in Zeit und Ewigkeit mit ſich führt, — daß zur Abwendung zwei Maße 
regeln gerechtfertigt erfcheinen, die namentlich von den Jefuiten mit eineg 
Conſequenz angewandt worden find, von welcher verfchiedene Rückſich⸗ 
ten eine Menge anderer katholiſchen Chriften zurückhielten: nämlich, 
theils eine Nachgiebigkeit und Toleranz, welche nicht einmal Bedenken 
trägt die Wahrheit des Evangelium aufzuopfern, um die wankelmüthi⸗ 
gen und ſchwachen Bläubigen im Schooße ber Kirche zurüdzuhalten, 
und es möglich zu machen, die Kirche mit größerem ober geringerem Er» 
folg ihren päbagogifchen Einfluß auf diefeiben ausüben zu laffen ; theils 
eine Strenge und Intoleranz , welche jedenfalls mittelbar durch Gewalt 
und äuffere Mittel der Kirche Mitglieder unter Denjenigen zu verfchaffen 
ſucht, welche fich nicht durch Ueberredung bewegen laffen wollen ihre 
Seelen zu retten. Die Anwendung welche die Zefuiten im Einzelnen 
vom Princip des Katholicismus gemacht haben mögen, fann die katho⸗ 
liſche Kirche tadeln; wenn aber die Anhänger deffelben fich durch die 
Ruͤckſicht auf ſolche individuelle und. momentane Mißbraͤuche bewegen 
lieſſen die Aufhebung des Jeſuitenordens zu fordern, fo konnte dies nur 
durch ein Mißverſtaͤndniß gefhehn, welches dem gleich war, zufolge deſſen 
viele Proteftanten aus Rückſicht auf den factifchen Mißbrauch der Lehr⸗ 
freiheit bisweilen Univerfitäten und andere Anftalten für die freie Wiffen- 
ſchaftlichkeit aus dem Dienfte der evangelifchen Kirche haben entfernen 
wollen. Erft die Auffaffung der Sefuiten vom Supremat und der Un» 
fehlbarkeit des Papftes hat ber katholiſchen Kirche ihren feſten Grund» 
und Schlußftein gegeben; während die Janfeniften — was felbft die 


137) S. Instit. soeiet. Jesu, Vol I. p. 22. p. 374, p. 404 etc. 
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Proteftanten eingeräumt haben, wenn fie fih auf einen biflerifchen 
Standpunkt ſiellten, — die Einheit der theofratifchen Anficht geftört 
und der katholifchen Kirche den Centralpunkt entzogen haben, deſſen fie 
bedarf um den Gläubigen die Sicherheit und Beruhigung zu gewähren, 
in die fie ihren wefentlihen Vorzug fegt. Wenn die franzöfifchen Jefui- 
ten zur Zeit Innocentius des Xi. ihren Grundfägen von ber höchſten 
Macht des Dapftes untreu wurden, fo muß ber orthodore Katholik dies 
mit denfelben Gefühlen betrachten, mit benen er die Berichte der Ge⸗ 
fhichte von der Defpotie und Unſittlichkeit einzelner Päpfte lieft: er fann 
darin mit heiligem Unmillen eine momentane Verirrung der Individuen 
fehn; aber er fieht zugleich, wie der Bau der Kirche, wenn derfelbe auch 
eine Zeit lang dadurch auf eine bedenkliche Weife wankend gemacht und 
erſchüttert wurde, fich doch wieder durd den erneuten Anfchluß an die 
Principe geftärft hat, welche einzelne Jeſuiten zwar in der Prapis ver 
laͤugnet haben, der Orden im Allgemeinen aber vor allen Andern aufrecht 
gehalten und eingefchärft hat! 3"). Auf diefelbe Weife verhält es ſich 
auch mit der Moral und der Eittlichkeit ber Jeſuiten. Es ift offenbar, 
und die katholiſche Kirche Täugnet es nicht, Daß viele Jeſuiten durch Lehre 
und Benehmen zum größten Aergerniß geweſen find; aber — mie ein 
proteftantifcher Theolog ! 39) bemerkt, — unter ihren berüchtigten mo 
ralifchen Lehren von dem Zwede, welcher alle Handlungen adele, vom 
Probabilismus, von der theologifchen und philofophifchen Sünde, vom 
Tyrannenmorde u. a. gibt es nicht einen einzigen, den die Jeſuiten zuerfl 
aufgeftellt hätten: es find alte, ächt römifch« chriftliche Kehren, die wohl 
von vielen jefuitifchen Moraliften und Kirchenvätern eine Auslegung 
und eine Anwendung bekommen haben können, welche die katholifce 
Kirche verdammt, welche aber insgefammt ihren legten Urfprung und 
ihre Berechtigung in der Auffaffung des Katholicismus vom Verhält: 
niffe zwiſchen der empirifchen und der idealen Kirche haben. Viele Jeſui⸗ 
ten haben unläugbar die obengenannten Befchuldigungen verdient, daß 
fie in einer durchaus eigennügigen Abficht das Geſetz des Evange⸗ 


.33) „Ces bons peres (les Jésuites)“, fagt der Herausgeber von 
Bist. abr. de l’Europe 4687. T. Ill. p. 367, „n’ont pas tout le tort, 
qu’on pourroit s’imaginer. Il est constant, qu’ils savent mieux les 
sentimens de leur Eglise que tous les autres Docteurs de la com 
munion de Rome, et qu’on doit plutöt se firr & ce qu'ils en disenl, 
qu’a ce qu’en disent un petit nombre de Jansenistes, qui, ayant 
abandonne les sentimens des Docteurs de leur communion, veulent 
pourtant nous faire accroir, qu'ils y sont fort attaches“., 

239) Baumgarten Erufius, Lehrbuch d. chriftl. Sittenlehre 3. 410. 


und der Quietismus des 47. Sahrh. Zweite Äbtheilung. 567 


Lim nach der Schwäche der Menfchen eingerichtet hätten. Aber die An⸗ 
Plage, daß die Heiligkeit der Kirche der Katholicität derfelben aufgeopfert 
fei, ift von den Tagen der Montaniften an bis zur Reformation und von 
dieſer bis auf die Gegenwart gegen bie katholifche Kirche überhaupt wie 
Derholt worden, deren Leiter, oft felbft Durch große Zugenden.und hoch» 
herzige Begeifterung ausgezeichnet, fie abwiefen mit der Rüdficht auf 


Die Rothwendigkeit, die reine Spdealität der Kirche aufzugeben, um die - 


Idee der Kirche praktifch zu machen; — eine Nothwendigkeit, welche auch 
die proteflantifche Kirche einräumt, doc, mit dem Bewufftfein und der 
Erklärung, daß die fihtbare und empirische Kirche gerade deshalb nie 
als ein unfehlbares Organ der Wahrheit, fondern nur ale fireitend und 
darnach firebend, ein immer treuerer und volllommmnerer Ausbruck der 
Wahrheit und Heiligkeit zu werden, betrachtet werden könne. Alles was 
Die Idee des Katholicismus von der Kirche an Srreleitendem und Ver: 
Derblihem enthält, if von den Jefuiten in Lehre und That bie zum 
Aeufferfien angewandt worden ; aber in den Beftrebungen dieſes Ordens 
hat auch Alles was an Großem und Begeiftertem aus der Idee der ſicht⸗ 
baren Kirche als identifch mit dem Chriſtenthume und dem Reiche Got⸗ 
tes entfpringt, eine Unterftügung gefunden, deren Verluft die katholiſche 
Kirche ſchmerzlich fühlte, jedesmal wenn fie fih von den Jeſuiten zurück⸗ 
309, deren Demüthigungen und Niederlagen deshalb doch immer damit 
endeten, daß fie fih in ihren Zriumph verwandelten. 

Diele Erfahrung muffte auch Innocentius XI. machen. Se 
mehr der Jeſuitenorden fich zu diefer Zeit von feiner urfprünglichen Bes 
-flimmung entfernt hatte und auf vielfache Weife dahin gebracht war, 
eine verkehrte Stellung gegen das Oberhaupt der römifchen Kirche ein⸗ 
zunehmen, defto ſchwerer muffte es diefem Papfte werden, die Jefuiten 
anders als von ber ungünftigften Seite zu beurtheilen. Für die Bedeu- 
tung der Beftrebungen der Zefuiten, nach der einzelne Katholiken in 
neuerer Zeit diefen Orden (im Gegenfage zu den Janfeniften mit ihrer 
Möfterlichen Moral) als die eigentliche Partei des Fortfchrittes in der fa- 
tholifchen Kirche haben darftellen wollen, hatte Innocentius feinen Einn. 
Seine Aufmerkfamteit war gerichtet auf das deutlich vor Aller Augen 
Tretende: daß Kenntniffe und Verjtand, ohne Verbindung mit wahrer 
Sottesfurcht und Rechtfchaffenheit, nur wenig zur Körderung des Gu⸗ 
ten auszurichten vermögen, aber defto mächtiger zur Ausübung des Böfen 
fein. — Als junger Mann war Benedict Odeſchalchi mit Degen und 
Piftolen im Gürtel nad) Rom gekommen, in der Abficht dieſe oder jene 
weltliche Befchäftigung zu wählen, vichleicht Kriegsdienfte in Neapel zu 
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nehmen. Nach dem Rathe eines Cardinals entſchloß er ſich indeß den 
geiſtlichen Stand zu waͤhlen. Man beſchuldigt ihn, daß er zu einer Zeit 
ein etwas üppiges und leichtſinniges Leben geführt habe, und er ſoll ſei⸗ 
nen reichen Gaben an die bekannte Donna Diynpia feinen Cardinals⸗ 
but zu verdanken haben ! +9), Aber feine Denkungsart änderte fih. Er 
gab fich jegt mit dem größten Eifer der Erfüllung der Pflichten ſeines 
Standes hin, erwarb fich den Ruf der Frömmigkeit und Rechtſchaffen⸗ 
beit, welcher ſich trog alles Haffes und der Verläumdungen, denen er 
zum Theil wegen jener Eigenfchaften ausgefegt war, bewahrte, und wurde 
nach feinen Zode, von demfelben Volke, das fich bei feinem Leben für 
die Beftrebungen, mit denen er als Fürſt und als Oberhaupt der Kirche 
zum Wohle deffelben zu wirken gefucht, nur wenig erfenntlicy bewiefen 
hatte, als Heiliger verehrt. Theologische Gelehrſamkeit bejaß er nicht, 
obgleich das Gerücht von feiner Unwiſſenheit ſicherlich von feinen Fein. 
den übertrieben worden iſt 41). Aber er hatte den gefunden Sinn eined 


ı°) Bayle, Diectionn. (Innocent. XI.) Weismann I. c.p. 3. 

se.) Der Berfaffer von Lettr. ecrit. de Rome erwähnt wieder: 
holt der Unwifenheit des Papſtes Innocenz: p. 42 ... „Un Pape aussi 
ignorant que celui d'à present.“ p. 425 ... pour les points de do- 
etrine (nämlich) die Eontroverspunfte zwifchen Quietiften und ihren Geg⸗ 
nern) on dit, qu’ils sont au dessus de sa sphere.‘“ p. 40. „IL’ignorance 
du Pape, qui n’entend pas m&me le Latin“. (Nach Vassor, Hist. 
de Louis XIII. t. IV. p. 70 fol einer der Gartinäle, als er die Stimmen 
des Eonclave für Odeſchalchi bemerkte, auögerufen haben: Date saltem 
nobis Pontificem, qui Breviarium et Missale suum latine intelligat.) 
Auh Burnet (voyage p. 297) äuffert fi in derfelben Richtung: „Il 
est certain, que le Pape n’entend que bien peu cette matiere“ (bie 
theologifchen Anſichten der Quietiften). Als ein mehr unpartetifches Zeug: 
niß Bann man folgende Schilderung anfehen, welche der Batholifche Land⸗ 
graf Ernft von Heffen-Rheinfels in einem Briefe an Leibnig, welcher 
4680.im November gejchrieben ift (Rommel Bo. I. &. 265), fieben Jahre 
vor der Abjchlieffung von Molinos’ Proceß, von Innocentius XI. gegeben 
hat. Der Landgraf äuffert ſich hinfichtlich des Unrichtigen darin, daB bie 
Papſtwahl immer alte kraͤnkliche Perfonen treffe, weil man aus politifhen 
und weltlichen Gründen nicht wünfche, daß ein Papſt lange regiere, und 
daß die Aufmerkfamkeit des Papſtes zuſehr von ber zeitlichen Regierung 
des Kirchenftaated in Anſpruch genommen fei: „Car n’avons nous pas 
maintenant en la personne de cet Innocent XI. un tout & fait sainct 
pere pour Pape et qui est certes un personnage, que de longtemps 
nous n’avons eu, de rectitude, d'intention, de zele, de probite et 
d’un detachement de choses mondaines, et qui en veust tout de bon 
au Nepotisme. et qui asseurement tache de plustost plaire & Dieu, 
que non aux hummes, et qui prefere Ia reconnoissance de son devoit 
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frommen Laien für evangelifche Wahrheit und Tugend, welche er wieder- 
ertannte, felbft wo die Korm in der fie auftraten ihm fremd und ver- 
dähıtig war. So erzählt man, daß er fich beim Leſen eines proteſtanti⸗ 
ſchen Catechismus über ben Inhalt deffetben beifällig fol geäuffert ha⸗ 
ben, „nur fcheine ihm dies nicht ausführlich genug” ! 42). Im Gtreite 
zwifchen den Sanfeniften und den Jeſuiten würde er wohl, gleich der 
Menge der Latholifchen Chriftenheit, in großer Verlegenheit gewefen 
fein, wenn er den urfprünglichen Streitpunft hätte verfichen und beur« 
theilen follen; aber die fophiftifche Lehrentwickelung der Sefuiten war 
ihm ebenfo zuwider, wie die Ränte, mit denen fie bie Macht und den Ein» 
fluß ihres Drdens zu behaupten fuchten. Durch eine Bulle im Jahre 1679 
verdammte er 65 Säge 142) laxorum moralistarum, bon denen fich die 
meiften in jefuitifchen Schriften fanden. Dagegen fympathifirte er mit 
der firengen Sittenlehre der Janfeniften ! 44), und begünftigte ihre An⸗ 
haͤnger auf eine Weife, weldye fogar ein Gegenftand des Tadels in einer 
Rede wurde, die der Generaladvocat Talon 4688 vor dem Par» 
lamente in Paris hielt !«5). Wenn aber die Janfeniften, trog der miß- 


aux adulations et applaudissements du monde; mais il est si vieil es 
cassé et devroit estre au lieu de sa 69 en sa 49 (et alors om verroit 
ce qu’il feroit et entreprendroit, et comme il esclaireroit Jerusalem 
in Lucernis), et outre cela plus occupe en ce qu’est plus du monde 
que non de l’esprit ... outre qu’il ne semble point d’avoir grande 
doctrine; et sa condulte est, bien qu’innocemment, gueres goustdes, 
et tout le monde quasi bandde contre luy, que de bien loin il meat 
point en estat de faire ce qu’il voudroit et desiroit, 

42) Weismannl. c. 

143) ,,. „Die zwar nicht alle den Jeſuiten eigen waren, indem auch 
Franziscaner und Andere angeführt werden welche fie öffentlich behauptet 
hatten; aber doch größtentheils aus den namentlich beigebrachten Schriften 
ihrer Gafuiften, eines Escobar, Suarez, Bauni, Bufenbaum und 
Anderer gezogen find. Sehr unerwartet werben ſogar Pascals Briefe 
zu Zeugen gebraucht (!).” Schrödh, 6ter Ih. &. 586. 

120) Schröcdh ter Ih. ©. 347. Bayle Dict. Innocent. Al. 

125) „Quand Topposition politique fut vaincue sur la place pu- 
blique, elle chercha un refuge dans les controverses. ... Apres la 
Fronde, le Jansenisme se rôunit à l’esprit parlamentaire dans sa lutte 
contre les Jesuites; il devint la base de l’opposition à la cour de 
Rome. Il y avoit sympathie entre V’austeritö parlamentaire, les in- 
flexibles mugistrats de la Tournelle et les ames intraitables de Port-. 
Royal, Nicole, Pascal, Arnauld, 'etaient unis aux Lamolignon, aux 
Söguier, aux Mole; or, Vesprit d’opposition a toujoura certaines 
allures d’independance; il ‚arrive souvent ainsi, qu’on prend les 
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lichen Stellung, in der fie als kirchliche Partei zu dem romifchen Stuhle 
ftanden, und trog der advocatenmäßigen Streitbarkeit, welche ihren vor- 
nehmften Korgphäen anklebte, im Stande waren bie Gunſt des Iuno- 
centius zu gewinnen, wieviel mehr muffte dann ein Mann wie Molinos, 
mit der ganzen Innerlichkeit der Myſtik und der Gefühlstheologie und 
der Verachtung gegen die bogmatifchen Zänkereien der Schofaftik, den 
neuen Papft anfprechen. Weit davon entfernt ein Mißvergnügen zu be» 
fürchten, wie dasjenige welches fi aus ber Begünfligung der Janſeni⸗ 
ften erheben konnte, muſſte Innocentius aufferdem glauben, daß er, 
wenn er Molmos Beweiſe feiner Freundſchaft ſchenke, ſich ſoviel mehr 
in der Ergebenheit aller frommen Römer befeftige ' 4°), da Molinos 
gerade zu der Zeit ale Annocentius Papft wurde, die allgemeine Auf- 
merffamteit und Bewunderung auf ſich gezogen Hatte 107) Aber bie 
Freundfchaft Innocentius XI. muffte unter den herrſchenden Umſtaͤnden 
eine Parteiſache werden. Die Lehre des Molinos konnte in mehrern 
Beziehungen für einen auf die Spitze geſtellten Janfeniemusı“®) 





esprits insoumis pour les esprits liberauz.“ Capefigue, Louis XIV. 
T. I. p. 9. 444. 

186) „Quand le Pape d’aujourd’hui eut Ete eleve sur le tröne, 
ce qui arriva, comme vous scavez, en l’annee 4676, il temoigna en 
faire un cas tout particulier; et il fit paroitre visiblement, qu’il ju- 
geoit m&me apr&s son exaltation, qu'il seroit avantageux pour aug- 
menter la bonne ‘opinion, que F'on avoit de lui, d’&tre regarde comme 
un ami de Molinos. Car il le logea dans un appartement du Palais 
et ui donna plusieurs marques de l’estime qu'il avoit pour lui. Gela 
lui acquit encore d’autant plus grande reputation, que Ton voyoit 
qu’avec ses bonnes qualites il avoit l’amitie du Pape: quoiqu’il ne 
parut pas beaucoup la rechercher, et qu’il en füt encore moins enfle, 
lorsqu'il l’eut obtenue.“ Lettres ecrit. de Rome p. 30. 

07) Einer von Molinos' bitterfien Unklägern, der Dominikaner 
Fell, hat in der Auslafiung feiner Teidenfchaftlichen Erbitterung felbft ein 
unverwerfliches Beugniß gegeben von dem Eindrude, den Molinos erregt 
hatte, wenn er fpottend ausbridt: „En Sanctum Romae, quem adora- 
bant Cardinales, Episcopi, Generales Ordinum, Principes, Comites, 
Nobiles utriusque sexus, mercatores et rustici. ... Fascinabat Prin- 
cipes, viros et feminas, et in amorem ac admirationem sul 
rapiebat Romam sanctam universam“, &. Weismannl. c. 
p. 532. ' 

48) Plusieurs se sont imaginez, quoyque faussement, que tout le 
crime de Molinos etoit de suivre l’opinion des Jansenistes“. Hist. 
abr. de l!’Europe, Mois de Mai 4687. p. 585. „La perfection de la 
doctrine des Quietistes n’est-elle A peu pres comme pour les Janse- 

nistes, Vindißdrence stolcienne, l’ataraxie, l’apathie?... Mais 
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‚gelten, obgleich die Sanfeniften und Quietiſten übrigens in andern Be 
ziehungen einander fo unähnlich waren, daß bie Letztgenannten unter je⸗ 
ner Partei nicht weniger heftige Gegner fanden, als unter den Jeſui⸗ 
ten #9). Wenn die Janfeniften alles Heil aus Gottes Gnadenwirkun⸗ 
gen im Innern der Denfchen ableiteten,, wenn ihr ganzes Syſtem auf 
der auguftinifchen Prädeflinationsichre ruhte, fo trafen fie durchaus 
mit Molinos zufammen, welcher Ichrte, „daß die guten unb großen 
Werke der Menfchen keineswegs Wirkungen ihrer eigenen Kraft feien, 
da Allee was es Geiftiges und Zeitlich:s gäbe, bis auf die Bewegung 
des geringften Blattes, von ber Regierung der göttlichen Vorſehung here 
rühre” (Guid, Spir. I. c. VI. 22%. Wenn aber die Janſeniſten, trog 
aller ihrer auguftinifchen Glaubensſtrenge, gleichwohl eine ächt roͤmiſch⸗ 
katholiſche Afkefis übten — man denke an Pascals Griffelungen und 
ſtachlichten Gürtel? — fo näherten die Quietiſten fich weit mehr dem 

Proteftantismus durch ihre ausdrüdliche Beringfhägung und Verwer⸗ 
fung aller jener leiblichen Uebungen und, Selbftpeinigungen. Wenn die 
Sanfeniften Gottesfurcht und Tugend mehr als. Kenntniß und Gelehr⸗ 

famteit forderten, fo zeigten fie Doch zugleich, daß fie den relativen Werth 

jener geiftigen Vorzüge zu fhägen verftanden; fie hatten nicht nur ein 

dogmatiſches und kirchliches Eyftem, mit deffen Darftellung und Ente 

widelung einige ihrer ausgezeichnetiten Geiſter fich eifrig befchäftigten, 


la duret& du Quidtiste pour lui m&me depasse tout ce que la morale 
stofcienne et janseniste concevait de plus outre, puisqu'elle pretend 
detruire, je ne dis pas seulement le secret sentiment d’orgueil, dont 
le Janseniste comme ie Stofcien repassait volontiers son amourpro- 
pre, mais möme la douce et legitime satisfaction d’aveir bien fait. 
Bonnel.a. a. O. ©. 292. 

9%) So war bie legte Arbeit des bekannten Sanfeniften Nicole eine 
Schrift gegen den Quietismus (R&futation des principales erreurs des Quie- 
tistes. 4695. Paris in 43.). „Seine ftrenge Askeſis“ — fagt Reuchlin, 
Geſchichte von Port⸗Royal 1. Bd. S. 507 — „machte ihn, wie die Män« 
ner von Port-Royal, zum Gegner des Quietismus (diefer moyftifchen, einer 
ſchlaffen Schwelgerei audgefegten Richtung). Bon Port:Royak fchrieb fi 
unter andern fatyrifchen Angriffen auch folgendes Epitaphium auf Fenelon her: 

lci git Fenelon, qui deux fois se damna, 

L’une pour Molinos, l’autre pour Molina. 
Vebrigens wird man in den Schriften der Sanfeniften (vergl. 3. B. bie 
Briefe der Mutter Agnes, (Reuchbin Bd. IL. Beilage) eine Menge 
Stellen finden, welche fo vollkommen mit den in Molinos’ geiftlihem Weg⸗ 
weifer dargeftellten Anfichten und Aeufferungen übereinftimmen, daß man 
ohne Bekanntfchaft mit den Verfaflern, glauben würde, fie rühren von den 
Quietiften ber. 


572 X. Scharling: Michael de Molinos, 


fondern auch in vielen andern Richtungen machten fie ſich eine Ehre dar«- 
aus, Schriftfteller aufweiſen zu tönnen, deren correster Styl und elegante 
Diction gleihfam ein Bild der verfländigen Klarheit war, mit der ihre 
Partei die Befchuldigung der Schwärmerei und des Myſticismus von 
fi abzuhalten fuchte. Aber in dem Quietismus fah man ein Beftreben, 
die herrfchende katholiſche Theologie niederzureiffen, ohne daß es mit der 
Faͤhigkeit oder dem Willen fich auf eine wiffenfchaftliche Discuffion ein⸗ 
zulaffen verbunden wäre. Gegen allen Einſpruch von Seite der Gegner, 
geflügt auf Gründe und Raifonnement, ftellten die Quietiſten die Be 
bauptung von dem hohen Werthe der myftifchen Befchauung, welchen 
die Gegner „lediglich weil fie auf einem unvolltommnen Standpunkte 
ftänden nicht faffen könnten”. Eine Partei mit ſolchen Anfichten fahen 
die Jeſuiten nun durch die Gunft, welche Innocentiug ihrem Haupte 
bewies, zu Anfehen und Einfluß erhoben. Zwanzig Jahre nachdem fie 
erfahren hatten, welche Demüthigungen- eine einzelne Schrift ihrem Dr- 
ben bereitet hatte, fahen fie eine ähnliche fich in allen katholiſchen Lin 
dern verbreiten; eine Schrift, die fich freilich bei weitem nicht mit Pat. 
cal's Provinzialbriefen meffen konnte, was den Wig und die Dialektik 
betrifft, aber auf der andern Seite weit faßlicher war und die Menge 
weit mehr anfprach als diefe. Sie wurde von den Anempfehlungen hoch⸗ 
fiehender Beiftlichen und Theologen unterflügt, und von der Gunſt und 
Hochachtung anempfohlen, welche ihr Verfaffer fich ſchon im längerer 
Zeit erworben hatte. Pascal hatte die Gerffel der Satyre gebraucht, um 
das jefuitifche Beichtwefen in ein ebenfo lächerliches als abſchreckendes 
Licht zu ftellen. Molinos dagegen hatte fich geradezu, aber auf eine ziem⸗ 
lich rückſichtsloſe Weife, in feinem geiftlichen Wegweifer gegen das Ver⸗ 
fahren der meiften Beichtväter bei der. Behandlung ihrer Beichtfinder 
erklärt. Neben den Vorſchriften für Diejenigen welche geiftliche Anle- 
tung fuchten, und in Verbindung mit Ermahnung und Warnungen vor 
ihrem gewöhnlichen Ungehorfame und Leichtfinne, hatte er auch Vor⸗ 
Schriften für das Betragen der Beichtväter gegeben, und die Verkehrt‘ 
heiten und fchlechten Sitten gerügt, deren Diefe ſich fchuldig zu machen 
pflegten. Es warnicht anderd möglich, als daß namentlich die Jeſuiten 
ſich von ſolchen Warnungen unangenehm berührt und damit mißver⸗ 
gnügt fühlen mufften; z. B. „daß der Beichtvater ſich auſſerhalb dei 
Beichtſtuhles nicht mit einer Menge Sachen in dem weltlichen Intereflt 
feiner Beichtkinder beläftigen dürfe” (IL 35), „nie die Uebertragung der 
Erecution von Teftamenten oder ähnliche Gefchäfte übernehmen” (36). 
„Reine Babe annehmen dürfe, wenn er auch der Beichtvater aller Men⸗ 
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ſchen dadurch werden könne” (50) ıc. — Was Molinos von der Luft der 
Beichtväter „die Herren zu fpielen“, „bie Ergebung ihrer Beichtlinder 
zur Rahrung ihrer eigenen Eitelkeit zu benugen,” von ihrer Begier „alle 
Menſchen zu Beihtlindern zu bekommen“ (II. 64), ihrer Eigenliebe, 
ihrer Anmaßung zc. fagt, traf wohl nicht ausfchliefflich die Jeſuiten; 
aber gerade zu einer Zeit, da ſoviele von diefen ſich durch diefe Eigenfchafe 
ten allgemeine Aufmerkfamteit und viel Mißvergnügen zugezogen hats 
ten, war e6 natürlich, daß fie befonders für Diejenigen gehalten wurden, 
welche Molinos bei feinem Tadel vor Augen gehabt hätte. 


V. 
Caraccieli's Brief. 

Je drückender ein Joch iſt, je größere Luft und je weniger Muth 
fich bei der Menge findet es abzufchätteln, deſto aufmerffamer und wil- 
liger gibt man jeder Meufferung Gehör, welche gegen die Ungerechtigkeit 
Deffeiben gerichtet ſcheint; aber defto größer pflegt auch die Wachfamteit 
Derjenigen zu werben, deren Herrfchaft Gefahr droht. — So verhielt 
es fich auch bei diefer Gelegenheit. Viele fühlten die Wahrheit mehre⸗ 
rerer von Molinos’ Lehren doppelt, weil fie täglich erfuhren, wie das 
Gegentheil fich in der Wirklichkeit geltend machte, während fie das Ueber« 
triebene und Paradore feiner Yeufferungen überfahen oder verziehen, 
weil fie Die Bedeutung davon auf den Punkt befchräntten, in welchem fie 
felbft die Behauptung als Wahrheit gelten laffen wollten. Aber wie 
bie Liebe, fo ift auch der Haß ſcharfſichtig. Was von Molinos’ Freun- 
den in feinen übertriebenen und fhwärmerifchen Neufferungen gemilders 
und ausgeglichen wurde, dad wurde von feinen Gegnern gerade in der 
gefährlichften Schroffheit feftgehalten, gefchärft und fo ausgelegt, daß 
es dad Ausfehn befam, als ob nur Irrthum den eigentlichen Inhalt fei- 
ner Lehre ausmache. Sept zeigten fich die unglüdlichen Folgen einer 
Darftellung, wie fie dem Molinos und den Myſtikern eigen war. Gegen 
die gefchäftige Werkheiligkeit Hatte Molinos die volllommne Handlungs⸗ 
loſigkeit geftellt; gegen das eitle und felbftgefällige Verweilen in lebhaf⸗ 
ten Ausbrüchen der Gefühle der Frömmigkeit und ber Andacht, hatte er 
die Ablegung alles Gefühle gefordert; gegen eine unfruchtbare und un⸗ 
erbauliche Xheologie hatte er einen durchaus unklaren Glauben geltend 
gemacht. Es war alfo natürlich, daß, wo Verftand und guter Wille 
fehlten, feine Lehre die ärgfte Auslegung und Anwendung erleiden konnte. 
Auch hatten feine Gegner nicht gerade nöthig die Rolle der Berläum- 
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bung ober ber falfchen Anklage zu übernehmen ; denn das unverfländige 
Benehmen mehrerer feiner Anhänger muffte bald dazu dienen die Sache 
der Quietiſten in das ungünftigfte Licht zu ftellen. Wir befigen in diefer 
Beziehung ein äufferft wichtiges Actenſtück, welches uns mehr als irgend 
ein anderes in die damalige Lage der Dinge hineinbliden läfft. Es ift 
ein Briefanden Papft Innocentius vom Erzbifchofe in Neapel, Car⸗ 
dinal Caraccioli, datirt den 30. Juni 4682; worin, ohne daß Mo: 
linos genannt ift, eine Schilderung der Wirkungen gegeben wird, 

„ melche die quietiftifhe Kehre in der Hauptſtadt Süditaliens gehabt 
hatte. Der Brief, welcher fich franzöfifh in Actes de la con- 
damnation des Quidtistes aufgenommen findet, lautet folgen: 
dermaßen: | 

Heiliger Vater! 

„Wenn ich einigen Grund zum Trofte und zum Dante gegen Gott 
habe, wenn ich erfahre, daß viele meiner Fürforge anvertraute Seelen 
ſich eifrig der Innern Andacht und des innern Gebetes des Herzens, ber 
Duelle alles himmliſchen Segens, befleiffigen: fo muß ich doch nichts⸗ 
deſtoweniger höchft befümmert fein, wenn ich einige Andre fich unbedacht⸗ 
fam auf gefährliche Wege verirren fehe. Seit einiger Zeit ift in Neapel, 
heiliger Vater, und, wie ich höre, auch an andern Orten in diefem König 
reiche, ein häufiger Gebrauch des fogenannten paffiven Gebets eingeführt 
worden, das Einige das Gebet des reinen Glaubens oder der 
Nuhe nennen. Sie nennen fi gewöhnlih Quietiften, da fie weber 
Meditation noch hörbare Gebete anwenden, fondern, wenn fie beten, fih 
in fo großer Ruhe und fo tiefem Schweigen erhalten, als ob fie ſtumm 
oder todt wären: fie behaupten, daß fie ein vollfommen paffives Gebet 
üben. Sie bemühen fich wirklich von ihrem Geiſte und ihren Augen 
Alles zu entfernen, was zum Nachdenken und zur Betrachtung Stoff 
geben kann, indem fie, wie fie fagen, fich felbft vor Gottes Licht und die 
Einhauchung Hinftellen , welche fie vom Himmel erwarten ohne irgend 
eine Regel oder Vorfchrift zu beobachten, und ohne ſich entweder durch 
Lefen oder durch Betrachtungen über irgend Etwas vorzubereiten. Ob⸗ 
gleich die großen Lehrer folche Regeln, namentlich Anfängern indem ger _ 
ftigen Leben, in der Abficht vorzufchlagen pflegen, daß fie nach der Re 
flerion über ihre eigenen Fehler, ihre Leidenfchaften und Unvollkommen⸗ 
heiten fich von diefen reinigen fönnen : behaupten Jene dagegen, dad fit 
fich von felbft zum höchften Grade der Andacht und des Gebets erhebt, 
welches von Gottes Güte kommt, indem er es gibt wen er will und wann 
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erwill 150). Es ift offenbar, daß fie fich in diefer Einbildung täufchen, als 
fönnten fie, ohne die Uebungen des reinigenden Lebens Durchgegangen zu 
fein(sans avoir passe par les exercices de la vie purgative), durch ihre 
eigenen Beftrebungen ſich gleich den Weg zur Befchauung öffnen. Sie 
bedenken nicht, daß ſowohl die Aelteren als die Neueren, welche diefen 
Segenftand behandelt haben, einhellig Ichren, daß das paffive Gebet 
oder das Gchet der Ruhe nur von Berfonen geübt werden kann, welche 
zur volllommnen Ertödtung ihrer Zeidenfchaften gelangt und in der An⸗ 
dacht 51) ſchon weit fortgefchritten find. Durch diefe unregelmäßige 
Methode bei der Uebung des Gebets und ber Andacht ift der Teufel nun 
dahin gelangt fi in einen Engel des Lichte zu verwandeln, wovon ich 
Eurer Heiligkeit nicht ohne großen Schredd Nachricht geben will. 

Es gibt Einige unter ihnen, welche das Gebet in Worten völlig 
verwerfen; und es hat fich ereignet, daß Einige welche in langer Zeit im 
Gebete des reinen Glaubens und der Ruhe unter Anleitung der neuen 
Seelſorger geübt, aber päter in anbre Hände gefallen waren, ſich nicht 
haben entichlieffen können ihren heiligen Roſenkranz zu beten oder auch 
nur das Zeichen bes Kreuzes zu machen. Eie fagen, daß fie e6 weder 
than können noch wollen, auch Bein hörbares Gebet herleſen, weil fie in’ 
Gottes Nähe todt 122) find und die Aufferen Dinge Nichte nügen. 
Eine Frau welche in diefem Wefen erzogen ift, hört nicht auf zu fagen: 
„Ich bin Nichts, Gott ift Alles; und ich befinde mich in dem Zuſtande 
der Verlaffenheit, in dem ihr mich feht, weil es Bott fo gefällig iſt“. Sie 
will nicht mehr beichten, aber fie würde gern jeden Tag communiciren. 


50) Man vergleiche die citirten Worte der heiligen Thereſia und des 
Molinos (Guid. Spir. sect. IV. $. 26), welche ſich oben in der vorliegen« 
den Abhandlung S. 502. 503. finden. 

851) Man wird fich erinnern (f. oben &. 489), daß auch Molinos in 
der Vorrede zum „geiftlichen Wegweiſer“ ausdrüdiich erklärt hatte, „Daß 
die Buch nur für ſolche Perfonen beftimmt fei, welche ihre finnlichen Lüite 
und Affecte tödten und in der Andacht fortgefchritten find”. Vergl. Guid. 
Spir. 1. 9. ... „Wir veden bier infondergeit von den Seelen, welche rein 
innerlich und myftifch find, für die dies Buch allein gefchrieben ift.” 

52) Wie die Wiedertäufer zur Zeit der Neformation viel von ihrem 
Zode ſprachen und diefen durdy einen Zuftand effectuirten, im welchem fie 
eine Zeit lang unter nervöfen Krämpfen wie todt lagen und den Anweſen⸗ 
den ein Gegenftand des Entiegens wurden; wie fie den ihr Mißfallen 
über fold Sterben Aeuſſernden zuriefen: „o ihr verftodten, blinden Her: 
zen, daB Feuer der Hölle wird Euch taufen” ıc. f. Erbkam Geſchichte 
der proteftantifchen Secten im Zeitalter der Reformation, woraus fich Aus» 
züge finden in Tidsskrift for udenlandsk Theoloyie 4849. p. 383 aqq. 
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Sie gehorcht Niemandem und fpricht fein hörbares Gebet. Es gibt An- 
dre welche, wenn fie fich in diefem Gebete der Ruhe befinden, und dies 
oder jenes Bild, felbft von den Heiligen oder dem Heren Jeſus Chriſtus, 
vor ihre Einbildungsfraft tritt, ſich beftreben es zu verjagen, indem fie 
den Ropf ſchütteln; denn diefe Bilder, fagen fie, führen von Gott ab. 
Deshalb machen fie, felbft wenn fie öffentlich communiciren, diefe Hand⸗ 
lung lächerlich und anflößig; denn fie meinen, daß fie dann die Vorſtel⸗ 
lung von Jefus Chriftus aufgeben müffen, um allein an Gott zu den: 
ten. Ihre Verblendung ift fo groß, daß Einer derfelben fich eines Tages 
darüber hermachte ein Erucifig niederzureiffen, weil es ihn, fagte et, 
daran verhindre fich mit Gott zu vereinigen und ihn der Nähe der Gott 
heit beraube. Sie befinden fi in dem Irrthume, daß fie glauben, daf 
alle Gedanken welche in ihnen während des Schweigens und der Ruhe 
des Gebers entftehen, ebenfo viele Strahlen und Einflüffe von Gott 
find, und daß fie wegen biefes Richtes feinem Gefege unterworfen find. 
Daher kommt es, daß fie glauben, daß ihnen Alles ohne Unterfchied was 
ihnen durch den Kopf geht, erlaubt iſt. 

Diefe Unordnungen nöthigen mich, der ich ein, wenn auch un 
würdiger,, Diener im Weinberge bed Herrn bin, mit aller der Ehrerbie⸗ 
tung, die ich Eurer Heiligkeit ald dem Haupte der Familie ſchuldig bin, 
genaue Rechenfchaft davon abzulegen, damit Eure Heiligkeit, die ver- 
möge ihrer Weisheit die giftige Wurzel kennen, welche dergleichen Keime 
hervorbringt, die ganze Stärke des apoftolifchen Armes anwenden fün- 
nen um fie abzufchneiden und bis auf die Wurzel auszurotten ; um fo 
viel mehr, da fich über diefen Gegenftand Meinungen verbreiten, welde 
verdammungswerth find. Nach meiner Ankunft hieher Hat man mir ein 
Manufeript vorgelegt, welches vom Gebete der Ruhe handelt, um Er- 
laubniß zu erhalten ed druden zu laffen. Es fanden fich in demfelben 
fo viele firafbare Säge, daß ich die gefuchte Erlaubniß verweigert und 
das Buch behalten habe. Ich fehe voraus, daß ſich von allen Seiten Fe⸗ 
dern vorbereiten gefährliche Sachen zu ſchreiben. Ich bitte Eure Heilig: 
feit mir die Auffchlüffe und Maßregeln mitzutheilen, mit denen id; für 
meine Perfon den großen Aergerniffen begegnen ann, welche fich in die: 
fer Stadt und in diefem &tifte befürchten laffen. — Schließlich kann 
ich nicht unterlaffen E. H. von dem Gebrauche der täglichen Communion 
zu benachrichtigen, welcher felbft unter verheiratheten Laien hier einge: 
führt worden if. Ohne Kortfchritte in dem geiftlichen Leben fehen zu 
laffen , wie fie müfften, indem fie ſich oft dem heiligen Zifche nähern, ge⸗ 
ben fie nicht nur keine Erbauung, fondern im Gegentheil Anlaß zu vie 
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lem Anſtoße! E. H. werden fih erinnern, was Diefelben in ihrem all» 
gemeinen Decrete den Beichtoätern befahlen, von deren Beurtheilung 
Die tägliche Communion der Laien abhängen follte: daß fie, wenn fie die» 
felbe erlaubten, vor Allem deffen eingedent fein follten, wie man ſich von 
der Vorbereitung und der Reinheit überzeugen könne, welche die Seele 
der Menfchen zum heiligen Mahle mitbringen müffe; und desungeachtet 
lehrt die Erfahrung leider allzu oft, wie der größte Theil der Laien täg« 
lich communicirt, ohne auf die Ermahnungen Ew. Heiligkeit zu achten. 
Deshalb fühle id mich denn genöthigt meine Klage vor Ew. Heiligkeit 
als eine über einen offenbaren Mißbrauch niederzulegen, gegen den ich 
mir paffende Maßregeln anzuweiſen bitte, nebft den befonderen Befeh⸗ 
ten Ew. Heiligkeit, ats eine Anweifung für mich bei der Lenkung der mir 
anvertrauten Seelen. Uebrigens küſſe ich die Füße Ew. Heiligkeit”. 
Gardinal Caraccioli. 
Diefer Brief ift ſechs bis fieben Jahre nach der Herausgabe von 
Molinos’ geiftlihem Wegweiſer gefchrieben ; alfo zu einer Zeit, da die 
neue Lehre Gelegenheit gehabt hatte unter Keute jeden Ranges und 
Standes einzudringen, befonders bei der Begünftigung, welche derfelben 
wegen der Gewogenheit des Papftes gegen Molinos unmittelbar und 
mittelbar zu Theil ward. Wir finden bier den Widerfchein derfetben 
Scenen und Berhältniffe, an denen die Reformationszeit fo reich ifl. 
Die ſtreng⸗katholiſche Aſkeſis und Werkheiligkeit hat zu weichen ange» 
fangen; aber das evangeliiche Element, welches an die Stelle getreten 
ift, hat auch dem Leichtfinne und der Bequemlichkeit einen willlommnen 
Vorwand dargeboten, fich den ftrengen Verpflichtungen bes Chriften zu 
entziehen. Die phantaftifhen Grillen der Anabaptiften und ähnlicher 
Sectirer, deren geiftliher Hochmuth und Widerfeglichkeit leben wieder 
auf. Das Auffehen welches der „geiftliche Wegweiſer“ erregt hatte, die 
Freiheit welche durch die ungehinderte Verbreitung diefer Schrift eröff- 
net fchien, konnte nicht ungenugt bleiben. Es waren fehon viele Federn 
in Bereitfchaft die neue Lehre zu vertheidigen und weiter zu entwideln. 
Wie Eonnte Rome Oberhaupt fih gegen folhe Bewegungen ftill und 
unwirkſam oder wohl gar entfchuldigend und billigend verhalten? Nicht 
die Sefuiten allein fanden Innocentius’ Betragen tadelnswürdig. In 
Neapel und Bologna, in Spanien und Frankreich fahen eifrige katho⸗ 
liſche Geiftliche, que le monde vouloit enfanter. quelque Etrange nou- 
veauts, (um Boſſuets Worte zu gebrauchen); aber in Rom wollte der 
Papſt in Molinos nichtd Anderes fehen als einen heiligen Dann, und 
konnte feine Lehre nicht unübereinftimmend mit Demjenigen finden, was 
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fosiele wegen ihrer Frömmigkeit und Heiligkeit höchſt angefchene Per⸗ 
fonen in frühen Zeiten gelehrt hatten. SInnocentius, Dem es befannt 
war, wie ähnliche ungünftige Gerüchte über die Janſeniſten ausge 
fprengt worden waren, wie überhaupt Parteigeift und perfönfiche kei⸗ 
benfhaft großen Antheil an der Darftellung kirchlicher und politifcher 
Gegner von ihren gegenfeitigen Grundfägen und ihrem Benehmen zu 
haben pflegte, hat vermuthlich in Carraccioli's Schreiben den Einfluß 
jefuitifcher Infinuationen zu erfennen geglaubt. Man weiß wenigſtens 
nicht, daß er, in Veranlaffung der darin enthaltenen Aufforderung, den 
erwähnten Ausſchweifungen entgegenzuarbeiten irgend einen Schritt 
gethan habe. 

In Caraccioli's Schreiben findet fi übrigens ein Punkt weicher 
eine genauere Erörterung verdient, weil Darauf nicht allein im Wefentlie 
chen ein Theil der Erbitterung beruhte, mit welcher Molinos von feinen 
Gegnern verfolgt wurde, fondern es in der Folge auch einen.der Haupt: 
punfte gegen ihn in dem Verdammungsurtheil der Inquifition und des 
Papſtes ausmachte. Diefer Punkt betrifft die tägliche Communion der 
Quietiſten, mit Unterlaffung der kirchlichen Beichte als Vorbereitung 
auf diefelbe. In bemfelben Jahre da der geiftliche Wegweiſer befannt 
gemacht wurde (1675), hatte Molinos auch eine Feine Abhandlung 
herausgegeben, „von der täglihen Communion” Mit dem 
fireng römifch « katholifchen Begriffe von der Wirkſamkeit des Sarta 
mentes ex opere operato als Vorausſetzung, hielt hier Molinos die 


* häufige und tägliche Commnnion aufrecht als ein Gnadenmittel, von 


deffen Benugung man ſich nicht durch die Vorftellung feiner Unwürdig⸗ 
feit abfchredden laſſen dürfe, Ein Jeder der ſich nur nicht in einer Tod⸗ 
fünde befinde, könne und folle fo häufig als möglich der Gnadengaben 
theifhaft zu werden fuchen, die mit dem Genuffe des Sacramentes ver 
bunden find. — Es ift wahrſcheinlich, daß Molinos durch die Heraus⸗ 
gabe diefer Schrift die Befchuldigung von fich abwehren wollte, die, wie 
er vorausfehen muffte, gegen ihn erhoben werden würde megen bet 
Brundfäge von der innern Andacht, welche er in feinem geifttichen Weg⸗ 
weifer vorgelegt hatte, nämlich, daß er den äuffern Gottesdienft und bie 
Sacramente überhaupt verachte. Man hat aber der Herausgabe der et 
wähnten Abhandlung eine andere Woficht beigelegt. Die häufige und 
tägliche Communion war, wie befannt, zu jener Zeit ein Gegenftand, 
über den zwifchen den Sefuiten und ihrem gefährlichen Gegner, dem 
Janſeniſten Arnauld ein heftiger Streit geführt wurde, indem Diefer 
die häufige Communion als einen Mißbrauch betrachtete, weil die noth⸗ 
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wendige Vorbereitung auf diefelbe insgemein fehle. Einevon Arnauld's 
Schriften, welche die größte Aufmerkſamkeit erregt hatte, iind worin er 
den Geremoniendienft der Jeſuiten auf das ernſthafteſte befänıpfte, war 
gerade eine Abhandlung (De la frequente communion 1643) unter ei« 
nem ähnlichen Titel wie bie Schrift des Molinos. In diefer leptgenann- 
ten. findet fi nun eine Widerlegung mehrerer ber Einwendungen, bie 
Arnauld und feine janfeniftifchen Freunde gegen bie tägliche Com⸗ 
munion vorgebracht hatten. Man hat deshalb die Vermuthung ausge» 
fprocen, daß Molinos mit feiner Schrift von der täglichen Communion 
die Jeſuiten für ſich zu gewinnen beabſichtigt habe ı 52). Er erklaͤrt in⸗ 
deß ſelbſt, gleich in der Vorrede: daß „es keineswegs feine Abficht gewe⸗ 
fen fei, ſich in eine theologifche Streitfrage mifchen zu wollen; daß er fich 
nicht von menfchlihen Rüdfichten habe bewegen laffen diefe Schrift 
herauszugeben; fondern durch einen kurzen Auszug aus den Gründen 
und Auctoritäten, worauf die Anempfehlung der täglichen Communion 
ſich flüge, den Beichtoätern einleuchtend machen wolle, wie fie fein Recht 
hätten den ihrer Leitung Anvertrauten den Zutritt zur täglichen Com⸗ 
munion zu verweigern, wenn fie es wünfchten und im Uebrigen zur Zahl 
der weiter Fortgefchrittenen zu rechnen feien. Webrigens wolle er die 
Gläubigen unter feiner Bedingung überreden Häufig zu communiciren, 
ohne daß fie erft den Rath eines aufgeflärten Seelforgers vernommen 
hätten ; denn wenn Diefer die Kommunion abrathe, fei Gehorfam gegen 
fein Verbot der täglichen Communion nach eigenem Bedünken und 
Butbefinden vorzuziehen”. Die Freunde bes Molinos Hätten wohl hof- 
fen können, daß Aeufferungen in diefer Richtung, welche ſich in einer 
Schrift zur Vertheidigung eines von den Jefuiten fo eifrig behaupteten 
Punktes fänden, die Erbitterung derfelben gegen ihn gemildert haben 
möchten. Aber die Eiferfucht und ber Unwille, den Molinos gegen fi 
erregt hatte, war zu groß, als daß eine Uebereinſtimmung In einem ein« 
zelnen Punkte im Stande fein fonnte Beinde zu verföhnen, welche nicht 
weniger perfönlich denn als geiftliches Corps von dem Geiſte, welcher 
durch Molinos' Wirkſamkeit und Einfluß fih in der Kirche zu verbreiten 
drohte, Gefahr für ihr Anfehn befürchteten. Ihr Scharflinn ließ fie des⸗ 
halb -im Gegentheil in ber obengenannten Schrift, welche mehr anfcheir 
nend als wirklich mit Arnaulds Anfichten im Widerfpruche ftand, neuen 
Grund zur Anklage gegen Molinos finden. Obgleich Diefer nämlich 
bier wiederum eingefthärft hatte, daß die Gläubigen fowohl wegen der 





153) Bonnel, Introduct. p. XXVIII. 
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Theilnahme am Abendmahle wie bei andern geiftlichen Angelegenheiten 
ſich an ihren Eeelforger (Directeur spirituel, Directeur de conscience) 
wenden und fich feinen Borfchriften unterwerfen müffen : fo hatte er doch 
nicht die Nothwendigkeit, daß die Gläubigen vor der Communion auf 
gewöhnliche kirchliche Weiſe beichteren,, fo ausdrücklich feftgeftellt, daß 
feine Aeuſſerungen nicht auf eine allgemeine Beratbung und Unterredung 
mit einem Seelforger über ihren innern Zuftand hätten bezogen werten 
fönnen. &o leitete man denn daraus ab, daß Molinos den Gläubigen 
ohne vorhergehende Konfeffion zum Abendmahle zu gehn erlaube, wenn 
fie fi keiner Todſünde bewufft wären. &8& Läfft fih gewiß nicht läug- 
nen, daß Molinos diefe Erlaffung des Beichtens vor der Kommunion 
wirklich eingeräumt hat, inwiefern er folche Gläubige vor Augen gehabt, 
deren ſtetes und ernſtes Streben nad zunehmendem Fortfihritte in der 
Frömmigkeit und fittlihen Vollkommenheit fie unter dem Beiftande ber 
göttlichen Gnade fich folcher Sünden ſchuldig zu machen hinderte, welde 
die katholiſche Kirche in die Kategorie von Zodfünden zu flellen pfligt. 
Im geiftlihen Wegweiſer hatte er ja (f. oben &. 545.) ausdrücklich ge⸗ 
lehrt, daß es eine Doppelte Vorbereitung auf das würdige Genieſſen des 
Abendmahls gebe, von denen die den Unvollkommneren anzuempfehlende 
darin beflehe, die geroöhnlichen Vorfchriften der andächtigen Kaffung 
des Gemüths, der Einſamkeit und erbaulichen Betrachtung, Beichte u. 
f. f. zu beobachten ; während die auf dem Wege der Bolllommenheit wei- 
ter Fortgefchrittenen, und deren ganzes Leben eine ununterbrocyene und 
volltommne Vorbereitung wäre, deshalb der erfigenannten Vorbereitung 
nicht bedürften. Das Mifverftchen diefer Anweifung lag infofern nahe, 
als die Menfchen im Allgemeinen allau geneigt find fich felbft unter die 
Zahl der Vollkommneren zu rechnen. Mit Rückſicht auf diefen Irrthum 
bat wohl die tridentinifche Synode (Sess. XIV. can. 13.) den Fluch 
über Diejenigen ausgeſprochen, welche lehren, „daß die befte Buße ledig 
ich in einem neuen Leben beftehe, mit Unterlaffung der Aeufferungen 
und Werke, in denen ein bußfertiges Gemuth fi) auszufprechen pflege, 
und welche deshalb von der Kirche anempfohlen und vorgefchrieben wor« 
den feien, Faſten, Gebet, Beichte u. a.“ Aber die Lehre des Molinos 
ließ ſich desungeachtet fo verſtehen, daß fie feinen Widerfpruch gegen die 
katholiſche Kirchenlehre enthielt. Denn genannte Synode hat ausdrück⸗ 
lich eingefchärft, — gegen die von den Proteftanten aufgeftellte Behaup⸗ 
tung, daß die Vorfchrift der katholiſchen Kirche vo der Beichte eine Un- 
möglichkeit und eine Gewiffenstortur fei, — daß die Kirche von den 
Bußfertigen nichts Anderes fordere, als daß fie fich forgfältig ſelbſt prü⸗ 
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fen und die Zodfünden befennen follen, deren fie ſich ſchuldig wiſſen ı 3), 
Es fcheint nun, wie der Verfaffer von Recueil suiv. p. 286. bemerkt, 
„eine natürliche Confequenz von der Aufforderung und dem Wunſche 
der tridentiner Synode binfichtlich der täglichen Communion der Gläu⸗ 
bigen, in Verbindung mit der obengenannten Beſchränkung der Beichte, 
auf das Bekennen der Todfünden zu fein, daß die tägliche Communion 
fich ohne vorhergehende Beichte vornehmen läfft, da man doch nicht täge 
lich in Sünden der obengenannten Art verfällt”. Mit Uebergehung ei» 
ner Menge älterer Fatholifcher Theologen, welche ſich in diefer Rich⸗ 
tung ausgefprochen haben, wollen wir hier auf folgende Xeufferung von 
einem orthodoren Eatholifchen Theologen aus der neueften Zeit hinwei⸗ 
fen. „Die jegige fehr löbliche Sitte, jedesmal vor der Kommunion zu 
beichten”, — fagt Möhler 155) — „beruht nicht auf einem allgemei» 
nen Kicchengefege, Wer fich keiner fchwereren Bergehungen fchuldig 
weiß, konnte an fich wohl dem Zifche des Heren nahen, ohne dem 
Priefter ein Bekenntniß abgelegt zu haben; und fo möchte es aller» 
dings gefchehen, daß, wie ehemals, ein Jeder nur dann beichtete, wenn 
er fein Gewiffen befonder® befchwert fühlte.” Doch fügt derfelbe Theo» 
log unmittelbar darauf hinzu: „„ Der Wohlgefinnte und mit dem menfch» 


lichen Herzen und feinen Bedürfniffen Vertraute müffte es aber in ho» _ 


hem Grade beklagen, wenn je diefe Sitte wieder in Die entgegengefegtefich 
- veränderte; und nur ber träge, feinem allerdings fchweren Amte nur mit 
Widerwillen genügende Priefter möchte es wünſchen“. Solche Motive 
waren indeß nicht diejenigen, welche Molinos bewogen, gegen den ge» 
wöhnlichen Gebrauch der Kirche, die Beichte und die Communion aus- 
einanderzuhalten. Dies geht deutlich fomohl aus feinem „geiſtlichen 
Wegweiſer“ als aus feiner eigenen Wirkſamkeit hervor, welche feinem 
Eifer und Talente als Beichtvater zunächſt ihren aufferordentlihen Ruf 
verdankte. Aber Molinos ging von einer ganz andern Betrachtung der 
Beichte aus, als die Diener der atholifchen Kirche im Allgemeinen. Er 


252) Impium est, confessionem, quae hac ratione fleri praecipi- 
tur, impossibilem dicere, aut carnißeinam illam consclentiarum ap- 
pellare. Constat enim, nihll aliad in ecclesia a poenitentibus exigi, 
quam ut, postquam quisque diligentius se excusserit et conscientiae 
suae sinus omnes et latebras exploraverit, ea 'peccata confiteatur, 
quibus se Dominum et Deum suum mortaliter offendisse meminerit: 
Sess. XIV. c. V. p. 58. ed. Streitwolf et Klener. Gotting. 1838. 

155) Symbolik oder Darftellung der dogmatiſchen Gegenfäge der Ka: 
tholiten und Proteftanten nach ihren Öffentlichen Bekenntnißſchriften, &:; 
Aufl. Mainz 1835. ©. 2387 Anm. 
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feste bei der Urt von Gläubigen, denen er feine Aufmerkfamkeit zunaͤchſt 
zumandte, die Gefinnung als fchon vorhanden voraus, welche die Geiſt⸗ 
lichen gewöhnlich bei den Beichtenden erft hervorzurufen fuchten. Dies 
geht aus Aeufferungen wie folgende ift hervor: „Ein Beichtvater muß 
im Beichtftuhle die Sanftmuth eines Schafes zeigen, aber auf der Kan- 
zel wie ein wüthender Löwe brüllen. Die fanftmüthigen Vorwürfe find 
bei den Bußfertigen und Beichtenden wirkfam, weil Diefe fi) ſchon in 
einer gerührten und bewegten Stimmung befinden ; aber auf der Kanzel 
muß man den blinden und verhästeten Sündern Schreden einjagen. 
Auch muß man gegen Die, welche ſchlecht vorbereitet (mal-disposes) 
zur Beichte kommen und welche fich die Abjolution mir Gewalt erzwins 
gen wollen, hart verfahren‘ (Guid. Spir. Il. c. 6. 39.). Durch bie legten 
Aeufferungen, follte man glauben, hätte Molinos die Beichuldigung 
abmwehren müffen, daß er einem leichtfertigen und unbußfertigen Ges 
müthe habe Nahrung geben wollen, indem er den Gläubigen ohne vor: 
bergehende Beichte zu commmniciren erlaube. Gleichwohl wurde feine 
Meinung auf eine Weife aufgefafft, welche in den Aeufferungen über 
die Reue, die wir im Vorhergehenden mirgetheilt haben, eine Etüge 
fand. Selbſt der Proteftant Zurieu (f. oben &. 546. Anm.) glaubte 
fih befugt Molinos die heftigſten Vorwürfe zu machen, als verkenne er 
den Werth der Reue und der Buße durchaus, obgleich Jurieu eine Ah: 
nung davon hatte, daß Molinos’ Ermunterung, den Schmerz über ber ' 
gangne Sünden nicht zu weit zu treiben, nicht den gröberen und vorfäg- 
lichen böfen Thaten gälte, fondern nur die leichteren und verzeihliche⸗ 
ren Verſehen beträfe, wegen deren fromme und rechtfchaffne Dienfchen 
mit einen zarten Gewiffen zu Zeiten eine Neue fühlen möchten, welche 
leicht zu größerem Hinderniß als zur Beförderung ihrer Fortfchritte in 
der fittlichen Vollkommenheit gereichen könnte. Wie Molinos’ Anem- 
pfehlung der täglichen Communion ohne andre Beſchraͤnkung, als in- 
wiefern das Bewufftfein von Todfünden erft eine Beichte in firchlicher 
Form nothwendig mache, von feinen Gegnern unter den Katholiken felbft 
aufgefafft wurde, fann man am beften aus der Beurtheilung fehen, 
welche vor ganz kurzer Zeit von Bonnel in feiner Schrift De la con- 
troverse de Bussuet et Fenelon sur le Quietisme gegeben ift: „Was 
ſcheint unfhuldiger“, fagt der Berfaffer (Intr. XXVIT), „heiliger, als das 
eine der Mittel, welche Molinos den nach Deiligfeit Strebenden anem⸗ 
pfohlen hat, nämlich das Häufige Theilnehmen am Abendmahle? Was 
koͤnnte mit der Lehre, welche neulich mit fo vietem Glanze (2) fih gegen 
die Janfeniften geltend zu machen angefangen, beffer übereinflinnmen, 
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beffer geeignet fein Die Jeſuiten zu beruhigen, dieſe officiellen Wächter des 
Glaubens? Wer follte das nicht glauben * Und desungeachtet erfennt 
man bald, daß die häufige Communion in Molinos’ Syſtem lediglich. 
dazu dient bie Kegerei zu heiligen. Was kommt Darauf an, ob das Sa⸗ 
erament durch die Leichtigkeit mit der man es empfangen kann, herabge ⸗ 

fegt wird? Dem Molinos ift nur daran gelegen den Menfchen ohne 

DBermittelung von Gottes Dienern aufs innerlichfte mit ihm zu vereini« 

gen, die Menfchen von taufend Banden zu befreien, die von der Priefter- 

fchaft erfunden find, indirect gegen die Beichte zu proteftiren durch die 

Behauptung, die innere Seele bedürfe eines Sacramentes nicht, das 

nur für Diejenigen gut fei, welche das Leben der Gnade verloren hätten, 

und daf die Communion die beſte Vorbereitung fei würdig zu commıuni« . 
ciren. Es kommt nur darauf an die Menfchen dahin zu bringen, daf 

fie den engen und dornichten Pfad, von dem das Evangelium fpricht, 

für eine Schlinge anfehen, mit der man den frommen Gläubigen ohne 

Nutzen nur anftrengen will u. |. m.” Ä 

In einem fo verfchiedenen Lichte ließ fich dieſelbe Sache betrachten; 

und wie geneigt wir als Proteftanten immerhin fein mögen den Anſich⸗ 

ten beizupflichten, von denen Molinos nad) Dem, was wir bisher kennen 
gelernt haben, wahrfcheinlich ausgegangen ift, wenn er den Zutritt zur 
Kommunion ohne vorhergehende Beichte geftattete: fo müffen wir doch 
einräumen, daß die Gegner des Molinos unter andern Vorausfegungen 
in dem ungünftigen Urtheil recht haben konnten, welches fie über diefe 
von ihm eingeführte Neuerung fällten. Es ſei ferne von uns die Miß⸗ 
bräuche und die GBeiftestgrannei vertheidigen zu wollen, welche mit der 
gewöhnlichen Praxis der Fatholifchen Kirche hinfichtlich der Beichte in 
der genaueften Verbindung geftanden haben und fichen. Aber auch 
die proteſtantiſche Kirche hat Gelegenheit gehabt zu erfahren, wie die 
Freiheit welche die Reformatoren und ihre Nachfolger an die Stelle des 
Zwanges der alten Kirche ſetzten, der Kirche und ihren Mitgliedern nach 
und nach die heilſamen Früchte raubte, welche früher mit der Beichte, 
namentlich wegen ihrer genauen Verknüpfung mit der Communion, 
verbunden geweſen waren. Dieſen Segen hatten Luther und die ſächſi⸗ 
ſchen Reformatoren freilich bewahren zu können gewünſcht und ge⸗ 
hofft 15°); und es gelang auch, fo lange traditioneller Gebrauch und die 


156) Bergl. Conf. Aug. P. II. 4. (Art. XXV): Confessio in eccle- 
siis apud nos non est abolita; non enim solet porrigi corpus Domini, 
nisi antea exploratis et absolutis.. Artic. smalcald. III. VIIL. etc. _ 
Doc, wie Luther beſtaͤndig einfhärft, daß das Suͤndenbekenntniß im Beicht: 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 185%. IV. 37 
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dadurch genährte Frömmigkeit, wenngleich mit Dem Bewuſſtſein, daf cd 
eine freie Sache für die Gläubigen fei, desungeachtet die private Beichte 
beibehielten. Aber es wurde immer mehr und mehr allgemein, auch in der 
(utherifchen ! 37) Kirche, fich der Beichte in diefer Form zu entziehn, be» 
fonders von der Zeit an, ba die pietiflifchen Bedenklichkeiten, welche ſich 
vorzüglich auf den Mißbrauch der mit ber Beichte verbundenen Abſolu⸗ 
tion ftügten, die Führer der Kirche geneigt gemacht Hatten die Banden 
aufzuheben 138), welche Gewohnheit zur Regel gemacht hatte, ſelbſt 
nachdem es ein allgemein anerfannter Grundfag in der proteſtantiſchen 
Kirche geworden mar, daß Die Beichte von keinem Menfchen befohlen und 
vorgefchrieben werden könne. Die Wirkungen hievon haben fi in vielen 
Fällen als fo wenig heilbringend gezeigt, daß in der neueſten Zeit dad 
Berlangen zum Gebrauche der älteren Zeit * 5°) zurückzukehren ſich ge: 





ſtuhle nicht befohlen und gefordert werben kann, fondern freiwillig jem 
muß, fo findet er ed rathſam, bisweilen, wenn aud) nicht immer, ohne 
vorhergehende Beichte das Sacrament des Altard zu genieflen, weil man 
dadurch auf Gottes Barmherzigkeit allein fish verlaflen lernt, und nicht auf 
feine eigene Beichte, feinen eigenen Fleiß ... und fich nicht von jedem 
Naffeln eines fliegenden Blattes erſchrecken zu laſſen. &. „Wider die Of 
zenbeichte und Gewiffenszwang”. Ausg. Wald. XIX. ©. 999 fi. 

2157) Die reformirte Kirche bat den Namen Beichte verworfen, 
und fpricht in der Firchlichen Praxis nur von einer „Vorbereitung“ 
auf die Eommunion. &. Guerike, Allgemeine riftl. Symbolif 6.507. 

58) Um die bei den Verhandlungen über Beichte und Abfolution aus: 
gebrochenen Parteiftreitigkeiten gegen Schluß des fiebzehnten Jahrhunderts 
gut dämpfen, wurde unter Anderm auf Spener’s Vorfchlag vom Kurfür 
ften von Brandenburg eine Verordnung erlaflen, wodurd es einem Jedem 
verftattet wurde ſich der Beichte nicht zu bedienen, unter der Bedingung, 
daß man fich vor dem Genuſſe des Abendmahles wenigftens bei einem Pre 
diger melde. Vgl. Schrödh, Kirchengeſch. feit der Reformation Stex Theil 
©. 230. Hoßbach, Spener und feine Beit H. S. 97. Uebrigens war &, 
wie in der Fatholifchen Kirche gegen die Quietiften, fo in der Lutherifgen 
gegen die Pietiften, eine flehende Anklage, daß fie die Beichte verfäumten 
und geringfchägten. Nach der Weife einer gut-katholiſchen Exegeſe br 
wies der Gegner der Pietiften, Profeffor Deutſchmann in einer 169 
berausgefommenen Schrift, daß die Beichte der lutheriſchen Kirche von 
Gott im Paradiefe geftiftet fei, wo Jehovah Elohim der Beichtvater geme 
fen, Adam und Eva Beichtlinder; daß die Beichte fpäter nach Gottes An 
ordnung von Patriarchen, Propheten, Prieftern im U. T. angewandt, von 
ShHriftus im NR. T. erneuert fei. Dal. Hoßbach a. a. D. ©. 98, 
- +39) Bergl. H. Chr, Rördam, Om Fornödenheden af en Re 

‚form i det kirkelige Skriftemaal. Kjöbnhavn 4839. In einem Art 
tel, „von der Bewahrung des Beichtfiegels,” in. der Zeitſchrift für Proke: 


und der Quietismus bes 17. Sahrh. Bweite Abtheilung. 585 


regt hat. Um fo viel weniger kann man fich darüber wundern, daß die 
römifch-Patholifche Geiſtlichkeit die Verſuche des Molinos, die allgemeine 
Disciplin der Fatholifchen Kirche zu umgehen, und dem Seelforger-Amte 
ein fo wichtiges Hülfsmittel wie die firchliche Beichte in ihrer Verbin. 


Dung mit ber Abendmahls⸗Feier zu entziehen, mit der größten Mißbilli- 


gung betrachtete. 

Doch nicht die Beichte vor der Kommunion allein, fondern die kirch ⸗ 
liche Beichte überhaupt, fol Molinos für eine durchaus freie Sache er- 
Flärt und den Gläubigen bas Recht eingeräumt haben, nach eigenem Ur⸗ 
theil und Gutbefinden Den zu wählen, dem fie ihre Suͤnden und ihren 
& eelenzuftand offenbaren wollten, felbft ohne Hüdficht darauf, ob es 
ein von der Kirche dazu angeftellter Mann wäre. Diefe Beichuldigung 
findet man unter bie 68 Säge aufgenommen, weiche Molinos als von 
ihm geglaubt und gelehrt anerkannt haben foll, und bie in der Bulle vom 


flantismus und Kirche; Neue Folge Bd. XXI. 9. A. (Ian. 1851). ©. 
52 finden fich folgende Aeufferungen: „Die Forderung der Privatbeichte 
als Bedingung zum Genuß des heiligen Abendmahls ift nicht fchriftgemäß, 


und wir dürfen den Gemeinden Nichts als Forderung auferlegen, wofür wir 


nicht ein Plared Wort ter Schrift haben. Man fehe 4 Cor. 44, 28. — 
Die Privatbeichte ift nicht an das Abenrmahl gebunden, fondern etwas 
ganz Befonderes für fih; fie ift das gottgeordnete aus Gnaden bar: 
gebotene Mittel, wie ein bedrängteß Gewiſſen feine Noth in Gottes Schooß 
niederlegen und gewiffen Zroft der Bergebung mit leiblihen Ohren hören 
und empfangen fann. Aber unfere armen Gemeinden wiffen ja eben gar 
nimmer, was ein Beichtvater tft, was fie an einem Beichtvater haben; — 
das ift der Jammer!“ — „So ift man durch verdehrte Anwendung ber 
Grundfäge der Meformatoren auf einem anderen Wege zu derfelben Klage 
gefommen, wie jene: J„Hinſichtlich der Beichte haben wir immer gelehrt, 
daß fie frei fein fol, und daß die Tyrannei des Papftes gebrochen werben 
muß, daß wir von dem Zwange derfelben und der unerträglichen Laſt ber 
freit werden, welche der Kirche Chriſti auferlegt worden if. Denn Nichts 
ift bis auf den heutigen Tag Härter geweien, als daß Alle mit Gewalt zur 
Beichte getrieben find, als ob die Unterlaffung derfelben die größte Tod⸗ 
fünde wäre]. Und was das Aergſte war (ift): Niemand lehrte (lehrt) und 
Niemand erkannte (erkennt), was die Beichte ift, wie heilſam fie ift, wel⸗ 
hen Troſt fie bringt.” Catech. maj., admonit. ad conf. Bgl. Clau- 
sen, Den Augsburgske Confession. 4851. &. 457. Anm. 1. Daher 
kam es auch, daß Dr. Puſey ald Mepräfentant der kirchlichen Objectivi⸗ 
tät gegen einen auftöfenden Subjectivismus in der englifch : proteftantifchen 
Kirche, die private Beichte wieter anempfohlen und sum Theil eingeführt 
bat; welches denn natürlicherweije Die Anklage hervorrief, daß er Dicke in 
der Form der katholiſchen Kirche verfehtn S, Ev. Kirchenz. 1851, Rr. 
7::-,,Der Katholiciemus in England.” 
37* 
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28. Aug. 1687 ? 60) yerbammt wurden. Der Beweis, daß Molinss fo 
gelehrt habe, Läfft ſich indeß nicht aus feinen gedruckt en Schriften füh. 
ren. Aber es ift nichtsweniger als unwahrſcheinlich, daß Molinos in ſei⸗ 
nen vertrauteren Mittheilungen fich in der genannten Richtung geäuffert 
haben könne. Vielmehr, nicht nur feine übrigen Unfichteu und fein eige⸗ 
nes Benehmen flimmen mit jenen Behauptungen überein ; fondern man 
darf auch gerade darin einen Dauptfchläffel zu Dem bittern Haffe fuchen, 
mit welchem er verfolgt wurde, und zu dem unglücklichen Schidfal, wel- 
ches ihm von der Hierarchie bereitet wurde. Diein der katholiſchen Kirche 
angenommenen Berfügungen über die Beichte, fo wie fie im Weſentli⸗ 
hen auf dem tridentiner Concilium beftätigt wurden, ſtammen crft aus 
dem zwölften Jahrhundert 261). Die Form, in der die Behauptung der 
Ungültigkeit diefer Beftimmungen im 66ften der in der Bulle von In⸗ 
nocentins XI, verdammten Eäge dargeſtellt wird (est nova dectrina ... 
dico nova, quia etc.), feint den Grund zu enthalten, weshalb Moli⸗ 
nos ſich nach der Weife kirchlicher Reformatoren berechtigt geglaubt 
Hat vom herrfchenden Gebrauche abzumeichen. Es fcheint freitich felt- 


160) Decr. Ianocent. Prop. 66: Digna risu est nova doctri- 
na in Ecclesia dei, quod anima quantum ad internum gubernari de- 
beat per Episcopum, — Dico nova, quia neque Sacra Scriptura, ne 
que Concilia, neque Canones, neque Bullae, neque Sancti, neque au- 
ctores unguam eam declararunt neque eam declarare possunt; nam 
Ecclesia non judicat de occultis, et anima habet jus eligendi eum, 
qui placuerit. — Prop. 67. Dicere, quod debeat manifestari interaum 
coram Tribunali Superiorum, et quod peccatum sit id intermittere, 
est error manifestus; nam ecclesia non judicat de occultis, et jajurli 
"sunt in animas suas per hos errores et functiones. 

16’) Concil. Later. IV. anno 4245 (unter Innocenz in can. 

: Ompis utriusque sezus fidelis, postquam ad annos discretionis 
pervenerit, amnia sua solus peccata confiteatur fideliter, saltem semel 
in anno, proprio sacerdoti, et injunctam sibi poenitentiam studeat pro 
viribus adimplere. ... Si quis autem alieno sacerdoti voluerit justa 
de causa sua confiteri peecata, licentiam prius postulet et obtinest & 
proprio sacerdote. Ausführlichere Auffchlüffe ſ. bei Giefeler, Lehrbuch 
der Kirchengefchichte Ater Bd. Zte Abth. (Ite Ausg.) S. 483 ff., wo die 
Bemerkung gemacht wird: ‚Anfangs war noch das Bewufftfein in der 
Kirche, daß biefe Beftimmungen neu feien”; und nun werden unter mehte 
ven Beilagen folgende Aeufferungen von Bonaventura in Sent. Lib. 
IV. Dist. 47 P. 2. al8 Expositio textus zu Lombards Worten „Quibus- 
dam visum est sufficere, si soli Deo fiat confessio‘“ angeführt: „Quae- 
ritur hic, utrum tales fuerint haeretici. Resp.: Dicendum, quod, :i 
quis esset modo hujus opinionis, esset haereticus jadicandus, quonianı 
in concilio generali hoc determinatum est sub Innocent. III. Sed ante 
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fam, daß er ſich darauf hat berufen önnen, daß weder Goncilien noch 
Bullen u. f. f. vorgefhrtieben Haben noch vorfehreiben können, 
daß die Glaͤubigen dem Beiftlichen im Beichtſtuhle ihr Inneres eröffnen 
foliten, wenn man Rüdficht nimmt namentlich auf bie genauen und 
ausführlichen Beftimmungen, mis denen das tridentiner Concilium ! ° 2) 
die Pirchliche Beichtpflicht eingefchärft hat. Das fteht aber gewiß in 
Berbindung mit derfelben Neſervation, welche von Molinos für bie 
Erlaffung der Beichte vor dem Abendmahle geltendgemacht wurde, 
nämlich daß die Kicche nur bas Bekenntniß der fogenannten Zobfünden 
als nothwendig vorgefthrieben habe. Da nun der „Beichauende” ſich 
vermöge feiner höhern Vollkommenheit diefer Urt Sünden nicht ſchul⸗ 
dig macht, fo fälle diefe Nothwendigkeit für ihn weg. (Denn felbft die 
fündigen Regungen, weiche wohl fonft als Todſünden qualificirt werden 
müſſten, Verzweiflung, Blasphemie u. a., rühren, wie man nach der 
vorhergehenden Darftelflung aus Guida Spirit: fich erinnern wird, nicht 
von dem Gläubigen felbft her, wenn er fich Gott vollkommen ergeben 
hat, fondern vom Teufel, deffen Eingebungen Gott benugt, die fromme 
Seele zu prüfen und zu veinigen). Das Bekenntniß der übrigen Sün⸗ 


den blieb dann eine freie Sache, bei ber die Wahl Deffen, dem ber 


Gläubige fein Vertraun ſchenken wollte, durch feine kirchliche Verfü-- 
gung befchränft war. Molinos felbft folk geftanden Haben, daß er in 
zwölf — nad) Andern, in zwei und zwanzig Jahren — nicht gebeichtet 
babe ı°3). Wie es indeß fchwerlich Die Abficht- des tridentiner Eoncili« 
ums gewefen ift, die Einfchränkung zu geflatten, welche Molinos aus 
den Verfügungen deffelben binfichtlich der Berichte ableiten wollte: ſo iſt 


hanc determinatiomem hoc non erat haeresis, quia ipsi' non negabant 
clavium potestatem, sed negabant necessitatem; et bene concedebant, 
quod utile erat confiteri et sacerdotes poterant absolvere etc. Rod) 
im Jahre A340 erlaubte synod. Trevir. in Zodesgefahr, wenn Bein Prex 
diger da wäre, laico catholico confiteri. Ein Beifpiel von einer ſolchen 
Beichte findet fih gegen A250 in Joinville, Hist. des. Louis; f. Sie- 
feler a. a. O. S. 490. 
262) Sess. XIV. Cap. V.— Vi. Can. VI.—VIH. Vergl. Catech. 

Roman. Pars Il. Cap. V. De Poenitentia. Qu. 47. 

263) Desungeachtet heiſſt e8 in dem früher (ſ. S. 489. Anm.) erwaͤhn⸗ 
ten Borworte zu Guid. spir. vom Bruder Jean de Sainte Marie, daß 
Diefer, als er Molinos inftändig, aber vergebens um Erlaubnifgebeten Guid. 
spir. herauszugeben, fi an Molinos’ Beichtvater gewandt habe (j'eusployai 
son Directeur spirituel à qui il ne püt le refuser et qui me te re- 
mit entre les mains, après Pavoir lü). Doch Directeur spirituel braucht 
man nicht vom Beichtvater im kirchlichen Sinne zu verftiehen. Bei den 
Quietiften fcheinen diefe Directeurs spirituels oder Direrteurs de con- 
science dieſelbe Stellung eingenommen zu haben, wie die fogenannten 
„Fuͤhrer“ bei den Gotteöfreunden in Deutichtand, S. Neander, Allgem. 
Geſch. der chriftl. Religion, bter B. 1852. ©. 728. - 
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ed wohl andy nicht die Abſicht des Molinos gewefen, die Freiheit, auf 
der er bei diefer Gelegenheit beſtand, zu einer ſolchen Allgemeinheit aus⸗ 
zudehnen, wie man ihn deffen nad) den Ausdrücken in den angebeuteten, 
durch eine päpftlihe Bulle verdammten, Sägen befchuldigte. Denn 
gleich den meiften Lehrern der myſtiſchen Theologie ſuchte auch Molinos 
fich eines jeden directen Widerflandes gegen die Kicche zu enthalten, ob» 
gleich er, nach der Stellung, die er zwifchen den in jener Zeit herrſchen⸗ 
den Parteien in der katholifchen Kirche einnahm, noch weniger als viele 
andre. feiner Borgänger einem ſolchen feindlichen Zufammenftoße ent- 
gehen konnte. Dagegen ſtimmt e8 beffer mit dem ganzen Weſen und 
Verfahren des Molinos und der Quietiften überein, daß fie ihre Ab⸗ 
weichung von der in der Kirche geltenden Anficht auf Umwegen zu ver 
bergen gefucht. Die gezwungenen Erklärungen und fpipfindigen Aus 
Rischte, mit Denen eine des Irrthums verbächtige Partei ſich in ähnlichen 
Fällen zu verantworten fucht, pflegen indeß nur den Haf und die Bit- 
terkeit gegen biefelbe zu vermehren. Das beftätigte fich denn natürlich 
um jo viel mehr bei diefer Gelegenheit, wo es ſich um ben Werth einer 
kirchlichen Anftalt handelte, in welcher der aufrichtig gläubige Kath 
lik 16%) ein Sacrament von göttlicher Stiftung, und die katholiſche 
Geiſtlichkeit die vornehmfte Stüge Firchlicher Ordnung und ber Macht 
ber Hierarchie ſah. Desungeachtet finden wir in der erften öffentlichen 
Anklage, welche fich gegen Molinos erhob, feine Lehre von der Beichte 
nicht angegriffen; — ein Beweis, daß man zu jener Zeit wenigfiens 
nicht beftimmt wuffte, inwiefern er Pegerifche Unfichten davon ausdrüd⸗ 
lich vorgetragen habe 105). 

6%), Man fehe Pascal's glänzende Apologie der katholiſchen Beichte 
in feinen — * 1. art. v. " 8, Dergl. die —— einer 
Menge anderer Schriftfteller über die Beichte der katholiſchen Kirche ald 
ebenfo in der Offenbarung der göttlichen Gnade gegründet, wie dem Be 
bürfniffe der menſchlichen Ratur entſprechend, welhe Aug. Nicolas in fe 
nen Etudes philosophiques sur le Christianisme, Paris 1854. T. Il. 
B: 3939—435 zufammengeftelt hat. Mit der Innigkeit einer fubjeckiven 

berzeugung, aber nicht ohne den Fanatismus eines eifrigen Katholiken 
bricht dieſer übrigens fo ausgezeichnete Verfafler in die Worte aus: „Au’on 
nous cite un seul homme, qui se soit eloignd par vertu de la Com 
fession? nous irons m&me plus loin: qu’on nous en cite un seul, 
qui ne s’en soit pas dlolgae par vice?“ a. a. O. p. 406 

165) Mebrigens wird man fi nicht Darüber wundern, daß man dem 
Molinos eine unrichtige Ausdehnung des geiftigen Priefterthumes der Chri⸗ 
ften beilegen Eonnte, wenn Spener felbft, der fich doch auf eine weit vor 
fichtigere Weife auszudrüden pflegte, von feinen Gegnern der Meinung be 
ſchuldigt wurde, daß er ohne weiteres allen Chriften das Recht einraͤume, 


nicht nur die Sacramente & lehren, fondern fie zu verwalten, Beichte zu 
hören und zu abfolviren. &. Hoßbach, Spener und feine Zeitll. S. 344. 


(Schluß der Abhandlung im nächften Heft.) 


| XL 
Die Theologie der apoftolifchen Water 
in überfichtlicher Darftclung, mit vorausgefchicten kurzen 
biftorifchen und Eritifchen Bemerkungen über ihre Schriften. 


' Bon 
Dr. th. Joh. Seine. Bernh. Lübfert, 
Schloß⸗ und Saraifpnprediger, und Mitglicd des holftein. Obereonfiftoriums 
zu Gluͤckſtadt. 

Wer fich die lehrreiche Aufgabe ſtellt, zu erkennen, ob und inwie⸗ 
weit die Lehre Jeſu fi noch bei den unmittelbaren Schülern der Apo⸗ 
ftel vorfinde oder fchon Spuren fpäterer Entftellung und Ausartung vere 
rathe, muß bei einer unbefangenen Bergleichung der Schriften diefer 
fog. apoſtoliſchen Bäter wit ben heiligen Urkunden der Evangeliften und 
Apoſtel felber bald zu der Ueberzeugung kommen, daß, wie fehr auch 
in jenen noch ein frommer chrifklicher Geiſt athme, doch hier, in ben 
eigentlihen heiligen Schriften, das Wort Gottes fowie die Ger 
fehichte des Urchriſtenthums mit gang anderer Einfachheit, mit urfprüng» 
licher Lauterkeit und Lebensfriſche Dargeboten werde. Man kann fich in 
der That nicht genug wundern über ben richtigen Takt, ber die fpätern 
Bäter, einen Clemens von Nierandrien, Irenäus, Zertullian, Drigenes, 
Eufebius u. U. leitete bei der Feftflellung bes neuteftamentlihen Kanons; 
und ohne den überfpannten Begriffen der kirchlichen Inſpirationstheorie 
zu buldigen, darf man wohl mit Recht behaupten, es habe der heilige 
Bat gleichfam Wache gehalten, daß nur wirklich youwal Tsörvsvaraı 
in die Sammlung aufgenommen, andere aber, wie nüglich auch immer, 
Davon unterfchieden und höchfiens gleich den Apokryphen bes alten Bun⸗ 
Des in den gottesdienftlihen Werfammlungen zur Erbauung vorgelejen 
wurden. Aber durch diefen bloß negativen Vortheil, welchen das Leſen 
der apoftolifchen Väter gewährt, fol ihr fonftiger vielfacher Werth nicht 
verkleinert werden: fie enthalten viele wahrhaft fchöne, erbaulihe Stellen 
und find für bie frühefte Kirchen» und Dogmengefchichte in mancher 
Hinſicht von großer Wichtigkeit. „Unter alen Schriften der chriftlichen 
Kirchenlehrer, fagt Schröckh in der Kirchengefchichte, befchäftigen faft 
Beine die ſchaͤrfere Kritik fo fehr als diefe, welche man den apoflolifchen 
Bätern zufchreibt ; fie belohnen aber auch eine ſolche Mühe”. 

Doch glaube ich bei Entwerfung eines möglichft auſchaulichen Bil⸗ 
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es wohl auch nicht die Abſicht des Molinos geweſen, bie Freiheit, auf 
der ex bei dieſer Gelegenheit befand, zu einer ſolchen Allgemeinheit aus 
zudehnen, wie man ihn deffen nach den Ausprüden in den angedeuteten, 
durch eine päpftliche Bulle verdammten, Sägen beſchuldigte. Denn 
gleich den meiften Lehrern der myflifchen Theologie fuchte auch Molinos 
ſich eines jeden directen Widerſtandes gegen bie Kirche zu enthalten, ob» 
gleich er, nad) der Stellung, die er zwifchen den in jener Zeit herrſchen⸗ 
den Parteien in der katholiſchen Kirche einnahm, noch weniger als viele 
andre feiner Vorgänger einem ſolchen feindlichen Zufammenftoße ent- 
gehen konnte. Dagegen ſtimmt ed beffer mit dem ganzen Weſen und 
Verfahren des Molinos und der Quietiften überein, daß fie ihre Ab⸗ 
weichung von der in der Kirche geltenden Anſicht auf Umwegen zu ver 
bergen gefucht. Die gezwungenen Erklärungen und fpigfindigen Aus 
Ricchte, mit denen eine des Irrthums verbäctige Partei fich in ähnlichen 
Fällen zu verantworten fucht, pflegen indeß nur den Haß und die Bit 
terfeit gegen diefelbe zu vermehren. Das beftätigte fich denn natürlich 
wm fo viel mehr bei diefer Gelegenheit, wo es ſich um ben Werth einet 
kirchlichen Anftalt handelte, in welcher ber aufrichtig gläubige Kathe 
lik 104) ein Gacrament von göttliher Stiftung, und die katholiſche 
Geiſtlichkeit die vornehmfte Stüge kirchlicher Ordnung und ber Macht 
ber Hierarchie fah. Desungeachtet finden wir in der erſten öffentlichen 
Anklage, welche fich gegen Molinos erhob, feine Lehre von der Beichte 
nicht angegriffen; — ein Beweis, daß man zu jener Zeit wenigflend 
nicht beflimmt wuffte, inwiefern er ketzeriſche Anſichten davon ausdrüd: 
lich vorgetragen habe ! 55), 
6) Man fehe Pascal’ glänzende Apotogie der Batholifchen Beichte 
in feinen Pensees P. I, art. V. non. 8. Vergl. die Aeuſſerungen eine 
Menge anderer Schriftfteller über die Beichte der katholiſchen Kirche ald 
ebenfo in der Dffenbarung der göttlichen Gnade gegründet, wie dem Be 
bürfniffe der menſchlichen Natur entiprechend, welche Aug. Nicolas in fe 
nen Etudes philosophiques sur le Christianisme, Paris 1851. T. Il. 
P, 399—435 zufammengeftellt hat. Mit der Innigkeit einer fubjeckiven 
berzeugung, aber nicht ohne den Fanatismus eines eifrigen Katholiken 
bricht diefer übrigens fo ausgezeichnete Verfafler in die Worte aus: „Au ou 
nous cite un seul homme, qui se soit eloigne par vertu de la Lok 
fession? nous irons m&me plus loin: qu’on mous en cite un seul, 
qui me s’en soit pas dloigne par vice?“ a. a. D. p. 406. 

165) Uebrigens wird man ſich nicht darüber wundern, daß man dem 
Molinos eine unrichtige Ausdehnung des geiftigen Priefterthumes der Ehrt 
ften beilegen konnte, wenn Spener felbft, der ſich Doch auf eine weit vor 
fichtigere Weife auszubrüden pflegte, von feinen Gegnern der Meinung ber 
ſchuldigt wurde, daß er ohne weitered allen Chriſten das Recht einraume, 


nicht nur die Sacramente F lehren, ſondern ſie zu verwalten, Beichte p 
bören und zu abfolviren. S. Hoßbach, Spener und feine Zeit Il. S. 34. 


ſSchluß der Abhandlung im nächften Heft.) 


x. 
Die Theologie der apoſtoliſchen Water 


in überfichtlicher Darftellung, mit vorausgeſchickten kurzen 


hiſtoriſchen und Eritifchen Bemerkungen über ihre Schriften. 


Bon 
Dr. th. Joh. Seinr. Vernh. Lübfert, 
Schloß und Garniſonprediger, und Mitglied des holftein. Obereonfiftoriums 
zu Gluͤckſtadt. 

Wer fich die lehrreiche Aufgabe ſtellt, zu erkennen, ob und inwie- 
weit die Lehre Jeſu ſich noch bei den unmittelbaren Schülern der Apo⸗ 
ftel vorfinde oder ſchon Spuren [päterer Entflellung und Ausartung ver 
rathe, muß bei einer unbefaugenen Vergleihung der Schriften dieſer 
fog. apoftolifchen Bäter mit den heiligen Urkunden der Evangeliſten und 
Apoſtel felber bald zu der Ueberzeugung kommen, daß, wie fehr auch 
in jenem noch ein frommer chrifllicher Geiſt athme, doch hier, in ben 
eigentlihen heiligen Schriften, das Wort Gottes fowie die Ger 
fehichte des Urchriſtenthums mit ganz anderer Einfachheit, mit urſprüng⸗ 
licher Lauterkeit und Lebensfrifche bargeboten werde. Mon kann fich in 
ber That nicht genug wundern über den richtigen Takt, der die fpätern 
WBärer, einen Clemens von Alexandrien, Irenäus, Zertullian, Origenes, 
Qufebius u. U. leitete bei der Feftftellung bes neuteftamentlihen Kanong ; 
und ohne den überfpannten Begriffen der kirchlichen Infpirationstheorie 
zu buldigen, darf man wohl mit Recht behaupten, e8 habe der heilige 
Geiſt gleichfam Wache gehalten, daß nur wirklich Ypaal, Feörvsvaroı 
in die Sammlung aufgenommen, andere aber, wie nüglich auch immer, 
davon unterſchieden und hoͤchſtens gleich den Apokryphen des alten Bun» 
des in den gottesdienftlihen Nerfammlungen zur Erbauung vorgelefen 
wurden. Aber durch diefen bloß negativen Vortheil, welchen das Leſen 
der apoftolifchen Väter gewährt, foll ihr fonftiger vielfacher Werth nicht 
verkleinert werden: fie enthalten viele wahrhaft fchöne, erbauliche Stellen 
und find für die frühefte Kirchen» und Dogmengefchichte in mancher 
Hinficht von großer Wichtigkeit. „Unter allen Schriften der hriftlichen 
Kirchenlehrer, fagt Schrö dh in der Kirchengefchichte, befchäftigen faft 
Leine bie ſchaͤrfere Kritik fo fehr als diefe, welche man den apoflolifchen 
Bätern zufchreibt ; fie belohnen aber auch eine folche Mühe”. 

Doch glaube ich bei Entwerfung eines möglichft auſchaulichen Bil⸗ 
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bes ihres Lehrbegriffs den Hirten des Hermas, die Schriften des 
Dionyfius Wreopagita und die ſibylliniſchen Bücher nicht 
berüdfichtigen zu dürfen. Der Hirte (royanv, Pastor) mag allerdings 
von einem Herma 6 herrühren; aber ſchwerlich von demjenigen, welchen 
Paulus (Römer 16, 44) kannte und grüßen ließ. Was ſchon Schrödh 
fagte, es fei faft ausgemacht, daß Hermas, der Bruder des röm. Bifchoft 
Pius I, Verfaſſer dieſes Buches fei, nimmt auch Hefele (in feine 
Ausg. d. apoft. Väter. Zübing. 4847) an, und man wird ſich dabei 
wohl beruhigen müffen. Jedenfalls ift es fehr alt. Clemens von Aleran- 
drien und Irenaͤus achteten es fogar den neuteflamenslichen Schriften 
gleich; doch war fein kanoniſches Anuſehn ſchon zu des Eufebius Zeit da« 
bin. Das Buch, davon benannt daf darin ein Engel als Hirt oder 
Führer der Menfchen auftritt, enthält vier visiones, zwölf mandata und 
zehn similitudines, iſt, einige Bruchſtücke ausgenommen, nur in lateini« 
ſcher Ueberfegung übrig ; hat aber, ohne für die Glaubenslehre befonderd 
reiche Ausbeute zu liefern, hauptſaͤchlich nur für die Sittenlehre einigen 
Werth. Richtig ift die Bemerkung Engelhardt’ (Ueberficht der 
kirchengeſch. Lit., in biefer Zeitfchrift 4852. 403), daß „mir in diefem 
Buche eine für jene Zeit überrafchende Idee von der Kirche finden”. 
Uber eine ausführliche Darlegung des Inhalts würde eine Abhandlung 
für ſich allein erfordern. Davon vielleicht fpäter. — Noch weniger kann 
auf die angeblichen Bücher des Dionyfius Areopagita (Ac-17, 
36) hier Bezug genommen werden, ba ihre Unächtheit nicht bezweifelt 
werden kann, wennglei einzelne Stüde, 3. B. repl Ag obpawviaz lsp- 
alas, ſchon vor dem Aten Jahrh. vorhanden gewefen und nicht erfl im 
6ten entftanden fein mögen. &o manche bafelbft erwähnte Sagungen 
und Einrichtungen, fammt ihren myſtiſchen Ausdeutungen., lagen dem 
Urchriſtenthum fern. — Endlich die ſibylliniſchen Gedichte find 
freilich frühern Urfprungs und müffen zur Zeit der apoftolifchen Väter, 
zum Theil fange vorher verfafft worden fein; fie find aber augenſcheinlich 
zu verfchiedenen Zeiten zufammengefegt und überarbeitet. Längft ſchon 
hatten die Heiden unter diefem Namen mancherlsi angebliche Orakel er 
dichter. Jüdiſche Gelehrte von Alerandrien folgten dieſem Beifpiel und 
fhoben ſolche Stellen ein, worin Die Herrfchaft des Monotheisnms und 
die Vernichtung des Gögendienftes verheiffen wurde. Zulegt begannen 
auch Chriſten pia fraude Wehnliches fich zu erlauben, neue Weiffagun- 
gen nad, chriftlichen Anfichten und Hoffnungen hinzuzufügen und da 
durch Viele zu täufchen. So nahm in ber Mitte des ten Jahrh. z. B. 
Suftin der Märtyrer ganz arglos Beweife daraus her wider bie Heiden. 
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As Eelfus den Chriſten vorwarf die Sibyllen verfälſcht zu haben, be⸗ 
" mertte freitich Drigenes entfchuldigend, daß Die Benugung folcher unter- 
geichobenen Stellen keineswegs Billigung finde; Tertullian dagegen 
kehrte die Sache um und fchrieb die Verfälfchungen den Deiden zu. Ante 
enim Sibylla quam omnis literalura exstitit, Ilia scilicet Sibylia, veri 
vera vates et cujus vocabula Daemoniorum vatibus induistis: ad 
Nat. I, 12. 

Als Schriften apoftotifcher Bäter, welche hier in Betracht Sommen 
fönnen, bleiben demnad die Briefe des Barnabas von Eypern, des 
Clemens von Rom, des Ignatius von Antiochien, des Polycar- 
pu 6 von Smyrna und eines Unbekannten an ben Diognetus übrig. 


A. Einige hiftoriiche und Fritifche Bemerkungen 
mögen die Darftellung der Theologie diefer Väter eröffnen, um von 
den gelehrten Korfchungen, welche noch in neueſter Zeit durch ihre Schrif⸗ 
ten veranlafft worden find, wenigſtens die Refuktate im Weſentlichen zu⸗ 
fammenzuftellen und bem Lefer ins Gedaͤchtniß zuruckzurufen. 


I. Vom Brief des Barnabas, 

Den Namen des Barnabas trägt ein Brief an der Spitze, welcher 
aus dem erflen Zeitalter der chriftlichen Kirche herſtammt, und wenngleich 
nach der Zerftörung Jeruſalems (wie aus Cap. 46 erhellt), fo doch ge⸗ 
wiß unmittelbar oder nicht lange nachher verfaſſt zu fein ſcheint. Joſes 
nämlich, von den Apofteln Barnabas (R33""2) zubenannt, Act. k, 36, 
war ein Levit aus Cypern, ein frommer Mann voll heiligen Geiſtes und 
Glaubens, Act, 41, 24, feiner äuffern Geſtalt nach fhön und flattlich, 
ano vng Kbeag Abronpereng, wie alte Nachrichten erzählen und wie auch 
dadurch betätigt wird, daß man, als er und Paulus in Lyſtra für Göt⸗ 
ter gehalten wurden, ihn für den Zeus anfah: Act. 14, 12. Joſes ift 
befanntlich das gräcifirte Jofeph ; und Barnabas Heifft eigentlich Sohn 
der Weiffagung. Da aber das Amt zu „tröften“ vorzugsweiſe ben Pro⸗ 
pheten zulam, Joſes dazu befonders geſchickt erfcheinen mochte, vom wirk⸗ 
lichen Weiffagen damals aud weniger die Rede war: fo ift des Lufas 
Erklärung vlog napmednasog „Sohn des Troftes (was genauer 
morm""m (72) heiffen würde) bezeichnend genug und nah Winer 
(im bibl. Realm.) etwa fo zu faffen: „Sohn Eräftiger religiöfer An⸗ 
fprache wie fie der Geiſt nur eingibt“. Barnabas fcheint fogar felbft, 
Act. 13, 1, ein Prophet genannt zu werden, und Chryfoftomus hält 
ihn für wohlgeeignet dazu: Boxei por, fagt er, Aarcı vhs Apstng elin- 
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@ivar To övone, 5 Rp&c Toüro Ixavbe Av aa diemhösios. Dar 
aber derſelbe gewefen fei, welcher mit Matthias zur Apoſtelwahl geftellt 
wurde, Act. 4,23, jcheint eine ganz unbegründete Annahme, da diefer 
Joſeph, genannt Barfabas, mit dem Zunamen Juſtus, deutlich und 
ausdrudlic von unferem Barnabas unterfchieden wird. Schon Ehry- 
ſo ſtomus bat darauf aufmerffam gemacht, nichtsdeftomeniger ift dieſe 
Meinung früher von Cave, Antig. Patr., fpäter von Heinrichs im 
Gommentar, neuerdings von Ullmann inden Stud. und Kritiken aus⸗ 
geſprochen; und felbft Hafe in der Kgſch. fcheint fie zu begünfligen. 
Bon dem Briefe nun, welcher diefem Barnabas beigelegt wird, befigen 
wir, mit Xusnahme ber erften 44. Gapitel, das griechiſche Driginal. Daf 
Bretfcehneider (Grundlage des ev. Pietiömus u. f. w.) fagt, der 
Grundtext fei nur in Heinen Bruchftüden vorhanden, ift ein kaum er 
klaͤrlicher Irrthum, da von 2i Capiteln 164 in der Urfprache voliflän- 
dig erhaften find, 

Rah Auffern Gründen ift die ANechtheit des Briefs nicht zu 
bezweifeln. Nur fcheinbar fiehen des Eufebius und Hieronymus 
wichtige Zeugniffe entgegen. Wenn Eufebius den Brief einmal, hist, 
eccl. III. 25, den vöYorg, fpäter, lib. VI. 13.48; den @vrukeyonevarsbeis 
zählt, fo will er in. beiden Faͤllen nur fagen, daß derfelbe Hinfichtlich ſei⸗ 
nes kanoniſchen Anſehens, nicht aber wegen feiner Aurhentie zweifelhaft 
fei und von @inigen verworfen werde. Hieronymus, welcher fagt: 
Barnabas — unam ad aedificationem eoclesiae pertinsntem epistolam 
composuit, quae inter apocryphas scripturas legitur, Cat, script. 
ecol. 6, zweifelt gar nicht an der Abfaffung durch Barnabas, ſondern 
bemerkt nur, daß diefe Schrift wie die Apokryphen des A. T. in den 
Verſammlungen vorgelefen werde. Es ift daher geundios, was 
Schroͤckh ſagt, Eufebius und Hieronymus hätten fie bald eine zwei 
felhafte, bald eine untergefchobene Schrift genannt, und man koͤnntt 
fie auf ihr Anfehn allein verwerfen. Das wäre eine große Uebereilung, 
um fo mehr, da von jenen beiden berühmten Alepandrinern, die weit frü⸗ 
her lebten, der ältere, nämlich Clemens, den Brief ausdrüdlich dem 
Barnabas beilegt und oft Stellen daraus anführt, fein Schüler Dri- 
genes aber nicht nur diefelbe Anficht theilt, fondern den Brief „ta 
tholiſch“ nennt und zur Schrift rechnet. — Bedenklicher freilich ſtellt 
fich die Sache heraus, wenn man dieinnern Gründe erwägt. Der In: 
halt ift zwar im Allgemeinen nicht verwerflih: wir haben basin eine 
ſehr breite Ausseinanderfegung, daß das mofaifche Gefeg Beine Verbind⸗ 
lichkeit Habe für CHriften, und einige moralifche Vorſchriften in nicht un: 
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paffender bildlicher Darſtellung von zwei Wegen. Uber es fehlt fo gänz« 
lich die apoftolifche Einfachheit, der Brief ift fo voll von feltfamen alle» 
goriſchen, myſtiſchen, typologifchen und kabbaliſtiſchen Deutungen alt» 
teftamentliher Schriftfteller, Sachen, Perfonen, Ereigniffe, e8 kommen 
aufferdem fo viele wunderliche, felbft anftößige, abgeſchmackte Dinge 
vor, Daß in der That Verfiand und Gefühl ſich höchſt ungern dazu ver- 
fiehen koͤnnen, Solches alles von einem Manne herzuleiten, der voll 
Glaubens und der Prophrtengabe, ein vieljähriger Freund des Paulus 
und aud mit den-übrigen Apofteln genau befannt war. Daher haben 
denn auch die meiften Theologen und Kritifer unter Katholiten und Pro⸗ 
teftanten die Aechtheit des Briefe geradezu geläugnet und ihn einem 
alerandrinifchen Judenchriſten zugefchrieben. 

Und doch — follten fie volles Recht dazu haben? Natalie 
Alerander, Mosheim, Shrödh, Hug, Neander u. A., 
berühmte Namen, denen ſich unter den noch lebenden Gelehrten z. B. 
Ullmann, Winer, Haſe, Tweſten angeſchloſſen haben, während 
Schenkel beſonders eine ſpätere Ueberarbeitung und Verſtümmelung 
des urſprünglich ächten Textes annimmt. Dagegen iſt aber auch Die Aecht⸗ 
beit, wie früher, fo in neuefter Zeit, Eräftig vertheidigt worden. Prälat v. 
DB engel pflegte in feinen Vorlefungen zu bemerken: „warum Barnabas, 
ein Eyprier, nicht orientalifch fehreiben follte, ſieht man nicht ein ; allegori⸗ 
ſche Interpretation giebt Paulus ſelbſt und nicht minder der Verf, bes 
Briefes an die Hebräer; zwar weniger fpielend und mehr geiftreich, aber 
wo ift da die Graͤnze?“ Auch Bretſchneider äuffert fich ähnlich: 
„die Sründe, warum man diefes Briefe Aechtheit bezweifelt bat, find 
durchaus unbaltbar, weil fie darauf hinaustommen, daß der Inhalt 
eines Schülers und Begleiter Pauli nicht würdig fei; als ob der Jün⸗ 
ger über den Meifter fein müſſe.“ Wogegen freilich geltend gemacht 
werben fann, daß es doch Zweierlei ift, nicht u b er ben Meifter oder aber 
des Meifters unwürdig fein. Allein wie kommt der gelehrte Mann 
dazu, den Barnabas, der viel früher Chriſt war als Paulus und Diefen 
erft bei den Apofteln einfirhrte, Act. 9, 27, einen Schüler deffelben zu 
nennen? Gntfchieden find ferner ald Vertheidiger der Aechtheit aufge 
treten: Denke, Rördam, Bleek, Haverkorn van Ryßwyk u. U. 
Daß Barnabas dem Paulus ebenbürtig war, wie Hafe fagt, ift kein 
Beweis für die Gleichheit ftriftftellerifcher Züchtigkeit der beiden Män- 
ners und daß aus dem Brief. eine gewilfe Abſichtlichkeit hervorblicke, 
wie Neander meint, will mir nicht einleuchten. Die Sache ſcheint nicht 
ganz ausgemarht zu fein und die Unächtheit nicht gar zu beſtimmt be- 
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lende Wortdeutelei, wie folche im erſten Briefe nirgends vorkommt. 
Weil aber das Bruchſtück, welches übrigens nicht einem Briefe, fondern 
wahrfcheinlich einer Ermahnungsrede angehört, nicht lang und jedenfalls 
im Geiſt der apoftolifchen Väter geſchtieben iſt, ſo habe ich es mitbenutzen 
zu müſſen geglaubt. 


III. Bon den Briefen des Ignatinus. 

Bon ben Lebensverhäftniffen diefes berühmten Märtyrers iſt we⸗ 
nig mit Sicherheit bekannt; defto mehr weiß die Sage von ihm zu erzaͤh⸗ 
len. Es heifft von ihm: er fei um des Zeugniffes Chriſti willen von Sy⸗ 
rien, wo er zu Antiochien Bifchof war, nach Rom gebracht (melde an’s 
Übenteuerliche anftreifende Reife er felber in feinem Briefe erzähft), und 
dort auf des Trajans Befehl wilden Thieren vorgeworfen: Euseb. h. e. 
IT. 36. Bon diefen Briefen, deren das Altertbum uns 15 überliefert 
hat, fönnen jedenfallsnur diejenigen 7 in Betracht kommen, welche 
fhon Eufebius kennt und in derfelben Ordnung anführte, wie wir fie 
noch finden, nämlich an die Gemeinden zu Ephefus, Magneſia, Tralles, 
Kom, Philadelphia und Emyrna, fomie an den Biſchof Polycarpus 
daſelbſt. Es giebt aber davon eine zwiefache fog. Recenfion, eine 
fängereund eine fürzere. Letztere ift von jeher faft allgemein vorge: 
zogen worden. Einzelne Stimmen (Winter, Meier), welche in neue 
rer Zeit Die längere für die urfprüngliche erflärten, find durch Männer 
wie Rothe, Baur, Arndt zum Schweigen gebracht. Allein bie 
ſcharfe und mitunter allgurafche Kritit namentlich Ba ur’ 6 und ber tür 
binger Schule hat in der neueften Zeit auch die Aechtheit der fürzern 
Mecenfion angegriffen; und nachdem diefer heftige Angriff durch 
 Motbe’s Bemühen gluͤcklich abgewehrt zu fein fehien, iſt der Streit 
aufs neue ausgebrochen. Sch werde mich begnügen müffen meine eigene 
Anficht anzugeben und, ſoweit e8 hier zweckdienlich fein moͤchte, zu ber 
gründen ; von dem Streite felbft aber nur die hauptſächlichſten Schriften 
und Differenzpunkte anzuzeigen, ohne in Zegtere felbft näher einzugehen, 
was für den vorliegenden Zweck unnöthig erfcheinen würde. Nachdem 
früher ſchon Neander die fieben Briefe der Fürzern Recenfion nur ald 
überarbeiteten Text einer ächten ignatianifchen Grundlage betrachte, 
und vor zehn Jahren Düfterdiec Alles zuſammengeſtellt Hatte, was 
bis dahin über dDiefen Gegenftand verhandelt worden war, erfchienen von 
Eureton beforgt 1855 die ſyriſchen Ueberfegungen, bald nachher, 
wider Words: Worth’s Angriff, Deffelben Vindiciae Ignatianae, 
18465 und im Jıhre darauf trat der Kampf in ein neues Stadium, alt 
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gemeffenen gründlichen Brief (Leavaraıın ypapın) an bie Korinther“ 
h.e. V. 6. ine alzubreite Weitſchichtigkeit mag getabelt werden; iſt 
doch der Brief 59 Gapitel lang! Aber wie die Gedanken, Grundſaͤtze, 
Rathſchlaͤge, Ermahnungen chriſtlich und in ächt apoftolifhen Geiſte 
ausgefproden find, auch durchaus Beine Anmaßung oder Herrfchfucht, 
fondern vielmehr große Demuth, Freundlichkeit und brüderliche Theil- 
nahme verrathen: fo iſt auch der Stil einfach, ohne allen rednerifchen 
Schmud, dabei Mar und nachdrücklich. Der Patriarch Photius frei⸗ 
lich findet an dieſem Briefe (obgleich er ihn a&LöAoyog nenntund hervor- 
hebt, ex fei mit derjenigen Einfalt abgefaflt, welche die Kirche an ihren 
Vätern liebe) Dreierlei auszufegen. Einmal, daf der Verfaffer ſich jen⸗ 
feit des großen Meeres noch andre Welten vorgeftellt Habe (ol per’ 
Dxeavov Xöog.ot, c. 20); dies ift wunderbar genug, und was Clemens 
fich dabei gedacht habe, wiffen wir nicht; aber feine Ahnung, welche 
zur Wahrheit ſeitdem geworden ift, darf ihm doch nicht zum Vorwurf 
gemasht werden. Sodann, daß er von dem Phönir als einem wirklichen 
Vogel rede; das thaten aber damals mit ihm Gelehrte genug unter Hei⸗ 
den und Chriſten, felbft Naturforfcher und Gefchichtfchreiber, Herodot, 
Zacitus und Plinius nicht ausgenommen. Endlich, daß er über bie 
Gottheit Chrifti nicht gebührend fich äuffere; aber die zu Nicaͤa kirchlich 
fanctionirte Dreieinigkeitslehre ift bier nicht ſchon vollig ausgeprägt zu 
ſuchen. — Demnach darf die Authentic diefes Briefes nicht bezweifelt 
werden; auch dievon Schrödh und Neander vorgebrachte Annahme 
einer fremben Ueberarbeitung hat auf feinen Beifall zu rechnen. Der 
griechiſche Grundtext indeffen ift viele Jahrhunderte hindurch für die 
Shriftenheit verloren geroefen. Als aber im 3. 1632 Patriarch Eyrillus 
Lukaris von Eonftantinopel dem Könige Carl 1. von England einen fehr 
alten Coder des A. u. N. T. zum Geſchenk fandte, fand fi) am Ende 
diefer vorzüglichen alerandrinifchen Handfchrift der längft vermiffte erfte 
Brief des Clemens, fammt dem Fragment des zweiten. Beide gab dann 
der Bönigliche Bibliothefar Young (Patricius Junius) im Jahre 4633 
zuerft heraus. (Großentheils nach Hefele). 

2. Hinfichtlich diefes Fragmente von dem fogenannten zweiten 
Briefe muß man fich wohl beftimmt wider die Aechth eit ausfpre- 
hen. Schon Eufebius und Hieronymus bezweifelten fie, wie ſpaͤ⸗ 
tee Photius. Die Schrift ift freilich gewiß fehr alt, auch der Inhalt 
des Clemens würdig; aber der Stil weicht wefentlich ab, ber beutlichen 
Eitate aus dem N. T., befonders aus dem Evangelium des Matthäus, 
find auffallend viele, und der Schluß enthält eine gar wunderliche, fpies 
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lende Wortbeutelei, wie folche im erſten Briefe nirgends vorkommt. 
Weil aber das Bruchſtück welches übrigens nicht einem Briefe, fondern 
wahrfcheinlich einer Ermahnungsrede angehört, nicht lang und jedenfalls 
im Geift der apoftolifchen Väter geſchriben iſt, ſo habe ich es mitbenutzen 
zu müſſen geglaubt. 


IL Yon den Frieſen des Ignatius. 

Bon den Lebensverhäftniffen dieſes berühmten Märtgrers ifl we⸗ 
nig mit Sicherheit befannt; defto mehr weiß die Sage von ihm zu erzaͤh⸗ 
len. Es heifft von ihm: er fei um des Zeugniffes Chriſti willen von Sy⸗ 
rien, wo er zu Antiochien Bifchof war, nach Rom gebracht (welche an’s 
Übenteuerliche anftreifende Reife er felber in feinem Briefe erzähle), umd 
dort auf des Trajand Befehl wilden Thieren vorgeworfen: Euseb. h. e. 
HT. 36. Bon diefen Briefen, deren das Altertum uns 15 überliefert 
hat, fönnen jedenfallsnur diejenigen 7 in Betracht kommen, welche 
ſchon Eufebius kennt und in derfelben Ordnung anführte,-wie wir fie 
noch finden, nämlich an die Gemeinden zu Ephefus, Magneſia, Tralles, 
Kom, Philadelphia und Smyrna, fomie an den Biſchof Polycarpıs 
dafelbfl. Es giebt aber davon eine zwiefache fog. Recenfion, eine 
kängereund einefürzere. LZegtere ift von jeher faft allgemein vorge⸗ 
zogenworben. Einzelne Stimmen (Winter, Meier), welche in neue 
rer Zeit Die längere für die urfprüngliche erflärten, find durch Männer 
wie Rothe, Baur, Arndt zum Schweigen gebracht. Allein die 
Tharfe und mitunter allzurafche Kritik namentlich Baur’ 6 und der tü⸗ 
binger Schule hat in der neueften Zeit auch die Acchtheit der fürzern 
Mecenfion angeariffen; und nachdem diefer heftige Angriff durch 
Nothe's Bemühen glücklich abgewehrt zu fein ſchien, ift der Streit 
aufs neue ausgebrochen. Sch werde mich begnügen müffen meine eigene 
Anficht anzugeben und, foweit es hier zweckdienlich fein möchte, zu be⸗ 
gründen; von dem Streite felbft aber nur die Hauptfächlichflen Schriften 
und Differenzpunfte anzuzeigen, ohne in Legtere felbft näher einzugehen, 
was für den vorliegenden Zwed unnöthig erfcheinen würde. Nachdem 
früher ſchon Neander die fieben Briefe der fürzern Recenfion nur ale 
überarbeiteten Text einer ächten ignatianifhen Grundlage betrachtet, 
und vor zehn Jahren Düfterdiec Alles zufammengeftellt Hatte, was 
bis dahin über diefen Gegenftand verhandelt worden war, erfchienen von 
Cureton beforgt 1845 die fyrifchen Weberfegungen, bald nachher, 
wider Words: MWorth’6 Angriff, Deffelben Vindiciae Ignatianae, 
18465 und in Jahre darauf trat der Kampf in.ein neues Stadium, ale 
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auch Bunſen daran Theil nahm, von den 7 Briefen nur 3, den an die 
Ephefier, an die Römer und an Biſchof Polycarp von Smyena, nad 
dem von dem Cureton'ſchen Syrer berichtigten Texte, für ächt, die übtie 
gen aber für unächt erflärte. Gegen ihn erhoben ſich, in diefem Punkte 
einig, wie verfdieden auch fonft und aus wie verfchiedenen Rückſichten, 
bauptfächlich unter den Katholiken Hefele und Denzinger, und un« 
ter den Proteflanten wiederum Baur und zulegt (in diefer Zeitfchrift 
4851) Uhlhorn; indeß waren fait gleichzeitig (im I. 1349) Peter⸗ 
mann's neue fritifche Ausgabe und Cureton's Corpus Ignatianum 
erſchienen, Schriften, in welchen das zur gehörigen Beurtheilung der 
ganzen Streitſache nöthige Material vollſtaͤndig enthalten iſt, und über 
welche fih 3. B. Weiß in Königsberg mit Gründlichkeit, nur nicht im» 
mer mit völliger Klarheit, ausgefprohen bat (Reuters allg. Rep. 
4852) *). Demnach fcheint die Lage der Dinge im Wefentlichen etwa 
Diefe zu fein, Daß wir von Ig natius felbfi nur noch die drei Briefe an 
die Ephefier, Römer und den Biſch. Polycarp, aber auch diefe 
nicht mehr im griehifhen Original, fondern nur in einer ſyri⸗ 
fchen Ueberjegung befigen, der Ueberfegung nämlich eines Urtertes, von 
welchem die gewöhnlichen Ausgaben der fieben griehifchen Briefe 
nach der kürzern Mecenfion eine Interpolation oder fpitere 
Weberarbeitung enthalten. Für bie Urſprünglichkeit dieſes der von Cure⸗ 
ton herausgegebenen ſyriſchen Ueberfegung zum Grunde liegenden Ze 
te8 fprechen wichtige Gründe. Der erfte alte Zeuge, welcher der Briefe 
des Ignatius als felbftempfangener (Tag reupFelsas npiv In’ aurou) 
erwähnt, ift Polycarp, weicher in feinem Briefe, C. 13, von denfel- 
ben fagt: Tepı&yovar yäp riorıv xal bron.ovmv xal näsav olxodopyiv. 
Das Zeugniß kann allerdings nur unter der Vorausfegung, daß ber 
Brief des Polycarp felbft ächt ſei, Werth haben, wie dies feit dem fran« 
söfifchen Krititer Dail16 ganz allgemein angenommen wird. Da nun 
die Aechtheit dieſes Briefed unzweifelhaft zu fein fcheint, fo ift es eime 
wahre md neiftreiche Bemerkung von Weiß, wie fchön diefe Worte Po⸗ 
iycarp6 aufdie dreiächten Briefe des Ignatius paffen: „Der Ephefer- 
Brief redet nur vom Glauben und feinen Früchten, das Wort kehrt in je⸗ 
dem Beinen Abfchnitt, oft mehrmals, wieder; der Mömerbrief ift ein 
glänzendes Mufter der chriftlichen Uropovn ; der Brief an Polycarp iſt 
durch und dur eine Anweifung zur rechten olxodogn der Kirche.” 
Irenäus aber, des Polgcarpus Schüler, citirt ausdrücklich (adv. haer. 


*) Zür den naͤchſten Jahrgang diefer Zeitfchrift ift eine neue Unter» 
fuhung der Streitfrage angekündigt. Der Herausgeber. 








598 Xi. Lübkert: die Theologie 


V. 28, cf. Euseb. h, e. Ill. 36) eine Stelle aus dem Br. an die Römer 
Gap. 6, indem er fagt: oc eind rs rin Terdouv dLa TAv pc edv 
papruplav xaranpıels rpos Implar Sr oirös elu Isoi x. TC.‘ 
Drigenes endlich citirt zwei Stellen: die eine aus Röm. 7: Memini 
aliquem sanctorum dizisse, Ignatium nomino, de Christo : meus au- 
tom amor erucifixus est, Prol. in Cant, Cant.; alfo 6 diaog dowg 
doravpurar; die andre aus Ephef. 19: Kadkäg Ev pıä Tüv atprupis 
Tivag drroroiöv yeypanrar (Tbv’ Eyvarıov Akya ov — dv vo dtoy- 
pa dv Poun Imploıs paynaapevov)‘ xod Dass Toy äpyovra Tod 
alösvog ostou h napSevia Maplac, Hom. VI.in Luc. Spätere Zeug: 
niffe koönnen nicht weiter in Betracht kommen. Daß wir aber von diefen 
gerade nur diejenigen drei Briefe erwähnt fchen, welche die fyrifche 
Ueberfegung enthält, darf nimmermehr bloßen Zufalle beigemeffen, fon- 
bern muß für die Driginalität ihres Urtertes als ein entfcheibender Be: 
weis, Der auch durch Die unleugbarfien innern Gründe beftätige wird, 
angefehen werben. | 

Benn ich nichtsbefloweniger von allen fieben Briefen der für 
zen griechifchen Recenſion bei der Darftellung der Theologie der apoſto⸗ 
Ifchen Bäter Gebrauch mache, fo thue ich es in der Ueberzeugung, daß fie 
aus jenem Beitalter herrühren, im Ganzen den Geiſt deffelben Ignatius 
athmen, welcher aus den drei ächten zu uns redet, und als weitere Aus⸗ 
führungen, Wiederholungen, Folgerungen von ignatianifchen Gedanken 
und Lehrmeinungen zu betrachten find. Auch der Stil ift derfelbe. Igna⸗ 
tius liebt es die Beimörter zu häufen und zum Theil ungewöhnlich und 
hoͤchſt wunderlich zu bilden, wodurch er oft Dunkel, immer fehr ſchwer⸗ 
fällig fich Auffert. Aber ohne gerade viel Genialität und Tiefe zu verra- 
then, offenbart er überall einen einfältigen , wohlmollenden, friedlieben- 
den Sinn, ift von Hochmuth und falfcher Demuth gleich fern und eifert 
befonder8 — hierin feinem Lehrer Johannes folgend — gegen judaiſi⸗ 
rende und doketifche Irrthümer. Unb doc finden wir in dieſen Briefen 
nur fparfam Worte und Beweife von Johannes felbft entlehnt; ein Be⸗ 
weis, daß ihr Urfprung nicht zu fpät gefegt werden darf. Die längere 
Recenſion zeigt Dies deutlich; wir treffen darin eine Befanntfchaft mit 
den Büchern des N. T., wie fie im 2ten Jahrh. unmöglich ſchon ange- 
nommen werden fann. Wahr ift, daß dafelbft, mit Ausnahme des Brie- 
fe6 an die Römer, der Vorrang des Bisthums fchon begünfligt wird; 
aber von einzelnen Anklängen der Urt find felbft die Paftoralbriefe des 
Paulus nicht ganz frei. 
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IV. Bon dem Briefe des Yolykarp. 

Dieſer bekannte und berühmte chriſtliche Märtyrer fol‘ von den 
Apofteln felbft unterrichtet, dann zum Bifchof von Smyrna beftellt wor: 
den fein. So erzählt Jrenfäus (adv. haeres. II. 3. cf. Eufeb. h. e. 
IV. 14) und fügt hinzu: „auch wir haben ihn in unfrer früheften Ju⸗ 
gend gefehen”. Seinen Märtgrertod, welcher ind Jahr 168 gefegt wird, 
berichtet Eufehius iv. 45 fehr ausführlich, führt auch des Gemißhan⸗ 
beiten Wort auf des Proconfuls Ermahnung, Chriftum zu verleugnen, 
an: Sechs und achtzig Jahre fteh’ ich in feinem Dienfte u.f.w. Da 
dies ficherlich nicht auf wirkliche Verwaltung eines Kirchenamts, viel» 
leicht nicht einmal auf feine Annahme des chriftlichen Glaubens, fon- 
dern wahrfcheinlic nur auf fein Lebensalter bezogen werden darf: fo 
fann die Weihe zum Biſchofe durch die Apoſtel nicht eigentlich gemeint 
fein ; der Ausdrud „Apoftel” fol wohl apoftoliihe Männer bezeichnen ; 
Doch mag er den Johannes, welcher am längften lebte, perfünlich gekannt 
und mit ihm Umgang gepflogen haben, Wir haben die Nachricht aus 
dem Ültertbum, z. B. beim Hieronymus, epist. adLavin., daß er 
viele Briefe herausgegeben habe (vgl. auch Iren, bei Eufeb. V. 20.); 
wir befigen aber nur einen einzigen, an die Philipper Diefer ift 
von jeher fehr gefchägt worden, Dem Ire naͤus heifft er ixavaran, 
dem Sophronius navu Iavpasın. Hieronymus berichtet, daß 
der Brief noch zus feiner Zeit in den öffentlichen Berfammiungen vorges 
leſen worden. Mehr noch ift im Stil und Inhalt eine große Aehnlichkeit 
mit dem Briefe des Clemens von Rom, jedoch ohne deffen Weitfchwei- 
figkeit fihtbar, Auch an des Ignatius Briefe fchliefft er ſich würdig an, 
und übertrifft fie im Ganzen an Einfale ber Rede und an Reichthum 
der Gedanken, Nach dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften erfchien 
von diefem Briefe zuerft die alte Iateinifche Meberfegung , welche der be: 
zühmte und den Lefern der Zeitfchrift für die hiſt. Theol. neuerdings von 
Graf fo vortrefflic, dargeftellte Faber Stapulensis im I. 1498 zu 
Paris ans Licht treten ließ; während der griechifche Text zuerfl von dem 
Sefuiten Bet. Halloir, 1633, und einige Jahre fpäter nach einem 
‚andern Coder von dem befannten Erzbifchof Jak. Ufher von Armagh 
herausgegeben worden iſt. Nichtsbeftoweniger ift die Aechtheit des Brie⸗ 
fes, und zwar hauptfächlid aus innern Gründen heftig beftritten wor- 
den: wie früher von den magdeburger Genturiatoren, Daille und Ans 
dern; fo in neuerer Zeit namentlich von Schwegler und allen Denen, 
welche die Aechtheit der Briefe des Ignatius geleugnet haben. Man 


beruft ſich auf die Begünftigung eines auffallenden Voranges der Bi⸗ 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1864 IV, 38 
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fhofswiürde und auf die faſt gänzlich fehlende Bezichung auf die Schrif- 
ten des Sohannes, der doch fein Lehrer folle geweſen fein, während 
durchweg paulinifche Auffaffung des Chriſteuthums vorgetragen werde. 
Meiner Meinung nach geht man hierbei doch zu weit. Den Philippern 
war gerade Paulus und fein Lehrbegriff vorzugsweiſe befannt und lich; 
fein Wunder, wenn Polycarpus, ſoweit es thunlich war, Darauf einging; 
ausſchließlich paufinifcher Ideen vol ift doch auch der Brief nicht; viel⸗ 
mehr ift eine Bezugnahme auf den erften Brief des Petrus mit Recht 
fchon von Eufebius, h. e. IV. 14, bemerkt worden ; ein Widerfpruch aber 
mit Johannes ift doch fchwerlich anzuerkennen. Vergl. Gap. 7. 


V. Bon dem Briefe on den Ziognetus. 

Früher war die Annahme ziemlich allgemein, daß diefe Schrift von 
Juſtin dem Märtyrer herrühre; weshalb fie fich auch in faft allen 
Ausgaben der Werke Juſtins findet. Am gründlichften hat unter ben 
äftern Gelehrten fhon Cave, (Antiquitates patrum, deutfch im 
Reben des Zuft. C. 20.) dies ausgeführt: „Was anlangt den Brief an 
Diognet, (wiewohl Einige find, die etwas dagegen einbringen, ) fo be⸗ 
greift derfelbe ſolche Materie und ift fo eingerichtet, daß man Feine Ur⸗ 
ſache Hat denfelben in Zweifel zu ziehen”. „Daß Eufebius von diefem 
Briefe keine Meldung thut, ift fein genugfamer Grund, felbigen zu ver 
werfen, weit ber Scribent felbft bekennt, daß neben den von ihm genann- 
ten Büchern noch viele andre wären vom Juſtin gefchrieben; wie auch 
nicht, daß derfelbe wider feine Gewohnheit nett und nach der Manier 
eines Weltweifen aufgefegt und verhandelt if. Denn Niemand wird 
fi) verwunbern, daß ein foldher, wie Juftinus war, ba er fchreiben wollte 
an emen Dann, der wegen feiner Gelehrſamkeit und Weisheit fo merk» 
lich hervorleuchtete, das fuchte zu Chun mie allem Bortheil eines flieffen 
den und zierlichen Vernunftfchluffee. Dann muß man befennen, daf 
feine gewöhnliche Art zu ſchreiben fo ſchoͤn anderwaͤrts nicht aufgepuget 
ift wie Hier, woraus Photius, ein Mann, der große Fähigkeit hat von 
dergleichen Dingen ein Urtheit zu fällen, alfo urtheilt: Er machte fein 
Werk nicht, die natürliche Schönheit der Weltmeisheit zu beftreiten mit 
der Schminke und dem Firnig der Nedelunft und Beredtſamkeit; imd 
darum haben feine Argumente, ob fie fonft wichtig und Eräftig find, auch 
genugfame Wiſſenſchaft und Kunſt entdecken, die füge und bededite An⸗ 
nehmlichkeit und Ammuthigkeit nicht, welche gemeiniglich bei gemeinen 
Zuhörern ben größten Eingang haben und Jemand bewegen koͤnnen“. — 
Allein wie allerdings ehedem fchon, befonders nah Tillemont’s 
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Worgange, fehr viele Männer den juftinifchen Urfprung unſeres Briefes 
beftritten, fo hat in der neueften Zeit namentlich Böhl mit fchlagenden 
Gründen dargethan, daß wir es hier keineswegs mit einer Schrift Zus 
ſtins des M. zu than haben. Schott, Eredner, Semiſch, von 
Großheim u. X. find ihm entfchieden beigetreten; und man muß: fich 
wundern, dag Dtto noch ſchwanken, fogar geneigt fein konnte den 
Brief doch dem Juſtin beizulegen. 

Suchen wir, bauptfähli der Berveisführung BöHls folgend, 
die Gründe wider den juftinifchen Urſprung nochmals kurz zuſam⸗ 
menzuftellen. Zuerft ſteht entgegen die von der des Juſtin ganz und gar 
abweichende Sıhreibart. „Cave freilich meint, man fönne und werde bei 
einem andern Zwed und an einen andern Gegner auch andere fchreiben, 
und beruft fich aufdes Photins Urtheil, Allerdings kann 3. B. die „Ofe 
fenbarung”, ungeachtet der vom Evangelium und von den Briefen des 
Johannes abweichenden Schreibart, wohl ein Werk diefes Apoftels fein. 
Aber der ganze Stil darf doch nicht fo weentlich verfchieden fein in zwei 
Schriften, bie Einem Berfaffer angehören follen. Die einfache und deut» 
liche Diction dieſes Briefes, die genaue und zugleich unverborbene Worte 
folge und der Zufammenhang der einzelnen Gedanken find allzu abwei⸗ 
chend fowol von bem gefuchten Gebrauch der Wörter, den mir in Juftine 
Schriften finden, ald auch von feiner ungefeilten Redeweiſe, da er ſich 
einer ungewoöͤhnlichen und verwickelten Tonſtruction bedient, die Mittel⸗ 
ſatze nicht ſelten zu ſehr anhaͤuft, und oft verfäumt den Vorderſaͤtzen die 
nothwendigen Folgerungen hinzuzufügen. Dieſe abweichende Sprache 
läſſt ſich weder aus dem verſchiedenen Zweck und Inhalt der verſchiede⸗ 
nen Bücher, noch aus einem größern Zwiſchenraum ihrer Abfaſſungs⸗ 
zeit erklären, fondern ift ein ſichrer Beweis, daß diefer Brief einen vom 
Rufkin verfgiedenen Berfaffer Hat’. Ich möchte Hier an den Dialog von 
den Rednem erinnern, welcher den Werken des Tacitus beigedruct zu 
werden pflegt, weil man früher diefen Hiſtoriker für ben Verfaffer hielt. - 
Mit der blühenden, ſchmuckvollen Spradye des Geſpraͤchs laͤſſt fich die 
otzu gebrängte Kürze in allen wirklichen Scheiften des Tacitus unmög: 
tich verembaren. 

Aber auch die ganze Denk» und Lehrw eiſe Jaſtins iſt in den 
Briefen an den Diognet nicht wiederzuerkennen. „Der Brief zeidmet 
ſich vor den Schriften Juftins ſowohl durch, die größere Einfachheit und 
Reichtigkeit der. Sprache, als namentlich auch durch eine Fülle und Friſche 
des religiöfen Glaubens aus, wie wir fie weder beim Juſtin noch bei den 
andern apoftofifchen Baͤtern treffen, indem der Standpunkt des Erſtern 
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Thon der dogmatifirende und verflandesmäßig reflectirenbde ifl. Durch 
dieſe Eigenfchaften fteht der Brief in engerer Berwandtfchaft mit dem 
apoftofifchen Schriften”. (Röhr' s Pred. Bibl.). Hauptſaͤchlich ift her⸗ 
vorzuheben, daß Juſtin nicht bloß mit den Schriften des Moſe und der 
Propheten genau bekannt war und die Goͤttlichkeit der Bücher des alten 
Bundes unbedingt annahm, fondern auch fehr häufig Beifpiele und Be 
weife zur Vertheidigung der chriftlichen Religion daraus entlehnte ; wäh. 
rend in dem Briefe an den Diognet ſich fein einziges Citat aus dem al- 
ten Zeft. findet. Höchftens möchterig adroü Tyv ralpovazay DrooTy- 
cerar, ©. 7, eine entfernte Verwandtſchaft mit der alerandrinifchen 
Ueberfegung von Maleach. IH. 2 Ti; brostnastaxn Ey ch ontaolg av- 
«od; anzeigen. Der unbelannte Verfaſſer fcheint das U. T. fogar 
geringzufchägen, wenigftens nirgends ale göttlich und fchlechthin ver, 
bindfich zu betrachten. Und doch, da er den Aberglauben der Juden fo 
ftrenge tabelt (C. 3. und &,), würbe er oft im Stande gewefen fein aus 
ihren eigenen Schriften wider fie zu argumentiren. Man mag fagen 
was man will, beim Juftin lieffe fich dies nimmermehr denken noch er» 
Hören. Im Einzelnen kann noch bemerkt werden, daß unfer Brief die 
noch jegt übliche Eintheilung des menfchlichen Wefens in Leib und Seele 
(8. 6) enthält, während Juſtin, nach I Theff. 5, 23, ein ſtrenger An- 
bänger der Trichotomie war. Auch ift in Stellen wo willtommene Gele 
genheit dazu gewefen wäre (3. B. €. 7 und 41,) gar nicht die Rebe 
von dem Zupurov ravıl ylver avSpunuw To oreona Toü Aöyou 
oder von einer vormweltlichen und aufferordentlichen Wirkfamkeit des 
Logos u. ſ. w. 

Nenn demnach Juftin d. M. der Verfaffer unfres Briefes nicht 
fein konnte: wer war es denn? Einige haben ihn dem Clemens von 
Rom, Andere dem Apollos zugefchrieben; aber wozu nügen dergleichen 
müffige Hypotheſen? Der Verfaſſer ift nicht zu ermitteln. Aehnlich 
däffe ſich wohl mit Sicherheit nachweifen, daß Paulus der Verfaffer des 
Briefes an die Hebräer nicht fein kann; aber wer es fei, kann nicht ange» 
geben werden. Was jedoch bisher erinnert worden ift, um den juftini« 
[hen Urfprung als grundlos zurüdzumeifen, das führt jedenfalls auf 
eine frühe Zeit und Höchft wahrfcheinlich ſchon vor Zuftin (+ 463). 
Uebertrieben ift aber gewiß die Annahme, daß er fchon vor der Zerftörung 
Jeruſalems gefchrieben fei. Vergleichen wir ihn in dieſer Beziehung 
wieder mit dem Brief an die Hebräer, fo finden wir in diefem eine fo 
lebendige und anfchauliche Schilderung von dem Opferbienft und dem 
ganzen religiöfen Eultus im Tempel, bef. C. 8—10, daß wir nicht um» 
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bin koͤnnen zu glauben, dev Verfaſſer habe Dies alles noch vor Augen 
gehabt und ald gegenwärtig angefchaut. Diefer Art aber find die Dar⸗ 
ftellungen nicht, welche im Briefe an den Diognet (€. 3. 4.) vorkommen. 
Namentlich ift gerade vom Tempel gar nicht die Rebe. Die Meinung 
dürfte vielleicht der Wahrheit am naächſten kommen, daß der Brief etwa 
von gleichem Alter mit dem des Polycarp, um wenig jünger, gegen das 
Jahr 420, unter Hadrians Regierung, gefehrieben fei. Der ganze Geift 
des Briefes zeigt mehr, daß er ſchon vor Juſtin's Blüthezeit verfafft 
worden, als dies aus einzelnen Andeutungen darin folgt. Zu dieſen let⸗ 
teen indeß gehört: daß der Verfaſſer die Chriften ein neues Geflecht 
(C. 4.) und das Chriftenthum eine neue Lehre (Cap. 2.) nennt; baf er 
fagt, Gott habe jegt den Heiland gezeigt (C. 9.). und und ſich geoffen- 
bart (G. 44.); daß er ſich felber ausdrüdlich einen unmittelbaren Schü. 
fer der Apoftel nennt (ebendafelbit), was offenbar eine Auszeichnung, 

nicht bloß eine allgemeine Benennung eines Ehriften fein fol. Aber, 

fagt man, iſt nicht der Brief an den Diognetud gerichtet? Bei diefer 
Frage liegt der feltfame Irrthum zu Grunde, als ob darunter noth⸗ 
wendig der bekannte Philoſoph verftanden werden müfle, welcher Marke 
Aurel's Lehrer war (M. Aurel. el⸗ £auröv VI.). Um dies glaublicher zu 
machen, hat man felbft auf die Anrede xpanore Gewicht gelegt und ges 
meint, das bezeichne einen vornehmen Mann. Es ift indeffen eine ge« 

wöhnliche Freundſ chaftsbezeichnung, deren ſich auch Lucas, Ev. A, 3. be⸗ 
dient. Wie die mit „Die“ anfangenden Namen unter den heidnifchen 

Griechen zu den gewoͤhnlichſten gehörten, 3. B. Diodotus, Diogened, 
Diokles, Diophantus, Diotrephes u. ſ. w., gleich unfern mit „Gott“ 

anfangenden Vornamen Gottberg, Gottfried, Gotthard, Gotthilf, Gott⸗ 
lieb, Gottlob, Gottſchalk u. ſ. w.: ſo war auch „Diognetus“ nicht felten; 
es würde thöricht fein, bloß aus diefem Namen Schlüffe ziehen zu wollen. 
Unmöglich ſcheint es auch gar nicht, daß Diognetus nur eine fingirte 
Perſon fei, wie Caecilius, der Repräfentant der heidniſchen Weltweit. 
heit, im Octavius des Minucus Felix, von Vielen dafür gehalten wird. 
Genug, wieder Brief an bie Hebräer mit vollem Precht zum neuteftament- 
Tichen Kanon gezählt wird und doch Fein Apoftel als defjen Verfaſſer an 
erfannt ift: fo wird der Brief an den Diognet mit gleichem Recht den 
Schriften der apoftolifchen Väter beigezaͤhlt, ohne daß ein Apoſtelſchuͤler 
ausdruͤcklich als Verfaſſer namhaft gemacht werden kann. Er fat in 
die VBlüthezeit der fpätern apoftolifchen Männer; daher ift denn auch 
der Inhalt noch völlig frei von den eitlen Spielereien, wie auch von den 
allzu tieffinnigen, überfchwänglichen Speculationen det Folgezeit, und 
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zeichnet ſich durch die Kürze und Friſche, Einfalt, Nüchternheit und Xe- 
bendigkeit, womit die.reine evangelifche Lehre vorgetragen wird, auf eine 
böchft erquickliche Weile aus. Alles ift würdig gedacht, wohlgeorbnet 
und ohne foftematifchen Zwang in guten Zufammenhang gebracht. Ich 
wenigftens wüffte nach den eigentlichen biblifhen Schriften faum eine 
andere zu nennen aus dem chriftlichen Alterthum, welche mehr als die: 
fer Brief den Namen „apoftolifch” zu führen und mit gleichem Recht 
als „eine Perle des chrifilihen Altertdums”, als eins der Shönften Dent- 
mäler des rein urchriftlichen Geiſtes betrachtet zu werden verdiente. Auch 
bat er einen didaktifch-paränetifchen Eharakter und bildet den Uebergang 
zu ben älteften Apologeten. 


B. Ueberſichtliche Darftellung des Lehrbegriffs der apo: 
ftolifhen Väter. 
Erfter Abschnitt: Yrolegomene, 

I. Religion und Offenbarung; Judenthum und Ehriftenthum. 

4. Auf die Wichtigkeit religiöofer Erkenntniß wird befon- 
ders von Barnabas, EA, und vom Berfaffer des Briefesanden 
Diognet, C. 4., hingewiefen. Damit die Menfchen völliger Freude 
theilhaft werden (in plurimis lastiores, Barnab. 4.), bebürfen fie der Re» 
ligion, fidem consummatam et scientiam, ibid, ; fie find aber von Natur 
blind, renpoi Ovreg TH duavolz, 2 Clem. 1. Niemand ift von fich ſelbſt 
weife, vae illis, qui sibi solis intelligunt et apud se docti videntur, 
Barnab. 4. nach Jeſaj. 5, 21: ic Yap Hug avipunuv nrloraro tl 
not dorı dedc, nplv adrov (by Xproröv) Asiv, Diogn. 8. Daher 
war die Menfchheit in Finſterniß und alle Gräuel des Götzendienſtes 
verfallen; denn ber Verheiffene ift dazu erfchienen, dazu bereitet eic 
roõto nroundotm, lvo autos pavels Tag Kön dedarnavnpevag nön 
xapdlag Tu Tavarı za rapadsdop.dvag TH hg rrravag avopız Au- 
TpWsapevog dc To oröroug, Annan Ev Hpiv dadvıenv Aöyo, 
Barnab. 14. Der Wahn und Betrug dieſes Gögendienftes wird ver⸗ 
fpottet, beſonders im Briefe an den Diognet: 'Tlvog brootideuc n T- 
vos eldoug Tuygdvouaı, oüc dpelte wa vorlkers Teouc; Ody_o dv 
tucildrog darlv, SpoLoc zo Raroupewp ; 0 8’ Earl yaıxög, ou npelscev 
rõv eĩc TAV Xpharv Auiv neyadkxeupdvov axevav; 6 88 Eukov, Mom 
nal seomTög; x. 7. M 0.2. Tl — Tobc xevobcxal Anpwders exelvav . 
Ayoug Arodeın rav dkuonloruv 
eivar voy Yeiv, ob nEMovaL yupmasıy mbrol, Tobto Kaloücı Teöv' 
oL-58 Übop, ol-5E Ko Tı.Töv aroıyslav ray drruapevav Dred Teod. 
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> Ayıa Taüre uiv reparela xal nam Tor yontav coriv, c. 8. Aber 
Sort hat ſich der Menden angenommen, und durch feine Gnade ift ih: 
nen eine Fülle von Segnungen zu Theil geworben. Magnarum et ho- 
nestarum Dei aeguitatum abundantiam sciens esse in vobis, — — 
quod sic haturalem (oUTug Aupurov, durch Offenbarung von oben her 
eingepflanzt) gratiam accepistis. — Magnitudo fidei et dilectio habitat 
in illo (in der geoffenbarten Gnade Gottes nämlich), et spes vitae illius, 
Barnab. 1. O Bloc hiöv diag &Ndo obddr Av, el pi Davarac. — 
imreBhähay.cv krodsy.svor &xslvo, O meprxelpe Te, vepog TH aurod Te- 
as. Ménoev yap häc, xal onayynoTeis &awoev, deacocip evoc 
dv Aulv oN rhavnv wol areskerav, xal pndsplav Aida Eyovras 
sermplas, sl ar Try rap" abrod, 3 Clem. 4. Gott felber hat und das 
rechte Verſtaͤndniß eröffnet, 6 oonlav xal voõv TELEVOG dv Apiv TOY 
souplam adrod, Barnab. 6. Iveco & Habe wüpLog TpOEPaVEpWOEV 
Aptv, Iva P—uey, & xrà xcivra ebyapıarodvrsg pallopev alvelv, 
6. 7. 5 rin Zugurov dupeiy ns Söaxriie abroad Senevog Ev Al, 
0. 9. Daher denn (bei Barnabas) alle die vielen Weiffagungen und 
Porbilder auf Chriftum, ©. 6. | 
2. Schon der afte Bund, das Jud entbum, hatte barum große 
Vorzuͤge: nicht alfein wegen feines Mono theismuß, welchen felbft 
der Verfaffer des Briefes an den Diognet mit Anertennung hervorhebt, 
indem er fagt, "Tovdatoı — dreyovra. raum TES goerpnp.evang Aa- 
zoelag nal eic Iscv Eva Tüv ndveov odßerv nal dsonörnv agıodar 
@povelv, G. 35 fondern aud wegen mancher Bundeseinrichtungeh: 
oral xal ollsnsis, Ignat. au bie Philad. 9, vgl. Barnab. 6 ff. Gott 
felber hat den altın Bund geftiftet: nv die Apeny, Nv Öpoos Tolg Ta- 
go — dedunav, Barnab. 14; die Tafeln des Gefeges waren mit 
Gottes Zinger befchrieben, Mucas Maße xpòà vuplou zuc duo TAR- 
yac yeypappevas To oneruip ig yarpdg uplou &v rvedp.artı, ibid. 
Selbft die Ordnung des alten Gottesdienſtes war von Gott ſelbſt be⸗ 
ſtimmt: xoð Te zar dei vlvar Ernrsheioher Teist, adrbs ApLosv Ty) 
brepran avrod Bovingen, 1 Elem. 40, wofelbft deshalb auch von Tolg 
TEngTsTaypevars xaupoig die Rede ift, ſowie derfelbe Clemens TOv 
Öprop.gvov Tijg-Astraupylac aleoi navaver erwähnt, C. 41. Aber die 
Juden ſelbſt verloren dieſen Bund: illi in perpetuum perdiderunt illud, 
quod Moyses accepit, — conversiinidola nerdiderunt illud, Barnab. 
4; wie fie denn überhaupt deffelben nicht werth geweſen waren, ayrol 
ʒde odx Eydvovro Afror Aaßeiv zu& zac anaprlag abrov, C. 44. So 
find fie in Irrthum und Aberglauben verfunten: el d Tolg rrpoetpmp.e- 
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vors bororpörug Thy Ipnoxeslav rpocdyovav adtataurnv, Ma- 
kapTavovary. "A yüp rols Avanotirorg za Kupols rpocpfpavrec ol 
"Eiinvec Appoouvng deiypa rapdyovaı, auN obror XaTanep TrRog- 
Seon.dv Ti Ted Aoyıköpevor rrapey.cıv, puplav slseog äddoV Nyolve 
av, 00 TeosdBerav, Diognet 3. So ift der alte Bund abgeſchafft. 
Haec ergo vacua fecit, Barnab. 2. el yap peypı vüv tarcd vöpov 
(d. h. nach dem Judaismus, was ale Bloffe im Tert dabei fteht) Jöpev, 
6p.oAoyoünesv yapıy an eDinpever, Ignat. a. d. Magneſ. 8. undpTeoTe 
ody TAv Xoochv Lüumv, vhv rdlamdeicav xal dvoklsasav, €. 10. 
Demnach ift das Judenthum jegt Aberglaube, und das Feſthalten daran 
Undanf und Unverftand. Daher tanta signa et monstra in populo Ju- 
daeorum, et sic illos derelinquit Dominas, Barnab. 4. Der Verf. des 
Briefs an den Diognet betont dies befonders ſcharf, nennt das Juden⸗ 
thum ımv’Toudalav Seuaudaupovlav, C. I.u. obige Stelle C. 3, und bes 
merkt hinſichtlich der gotteßdienftlichen Gebräuche: Mà pv Toye rrept 
Tas Bowssis aurav yopodsds, al nv ep Ta saßßara dercudau- 
. povlav, xal wmv Täg repıronng Mdatovelav, nal wmv vis vootslac 
xarl voyunvlas elpwvelav, zataydiucra. xal ovöEv AgLa Aöyov, ©. 4. 
Ebenfo Ignatius: av derıg loubaispdv Eppmvein dpiv, m AXoUste 
adrod. ” Aeıvov Yap dotıv TAD& Avöpdg TEPLTOUNY EXLOVTOG YpLsTLa- 
veop.dy axovery, 9 apa Axpoßuorov lovdatspöv, and. Phil. 6., vgl. 
and. Magnef. 8. u. 10. 

3. Ein neuer Bund ift ind Leben getreten, auf welchen jener 
alte nur eine Vorbereitung war. Er ift erhabener als jener: xadol zart ol 
lepels, xoeĩooov 84 & apyrepeds 5 nenıoteup.dvog ta Ayın Tüv ayloy, 
Ignat. Philad. 9. eine neue Lehre, Abyog xarvoc, Diognet. 2. nova lex 
Domini nostri Jesu Christi, Barnab. 2. Eine göttliche Stiftung ift das 
Ehriftenthum, Bein Menfchenwert: Od any Erivolg Ten wat ppovelde 
ROALrEAYEVOV AvSpsrav pdmpa (disciplina) ToürT aürolg darıy 
eupmuevov" obdE döynaros Avipunlvou rposstäct (patrocinantur) 
Screen Enor, Diogn. 5. ob yap Enlysrov eüpnpa todT adrolg raps- 
56T, obdE Tyenv erelvorav Buiasosıv chrug AkLoüoLdnueröig, Ude 
avSpantwwav olxovonlay puoenpluv rerlsteuvraru. — Tadra avsos- 
xov ou doxei ta Eoya, radra buvayılc dor Feod, E. 7. Daher dürfen 
wir und dem alten Bund und feinem Joche nicht mehr unterwerfen, fon- 
dern Gott will ut non incurramus, tanquam proselyti, ad illorum le- 
gem, Barnab. 3, — et odio habeamus errorem hujus temporis (welche 
Zeit nämlich Chriftum und fein Gefeg nicht annimmt), ut futuro dili- 
gamur, &. 4. Gott felber hat es uns Alles laſſen offenbar werben: 
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ouunuv vaslıe, vhcva söppecuvag, Gri navra 6 Kadtc KUploc Koos- 
Qandonaev hiv, va Yyüpsv, & xatdı Tkvea euXapıoTouvtag Speiko- 
mav alvein; Barnab. 7, Alles was der alte Bund mit feinem Gefeg und 
allen Heiligkeiten enthält, follte auf Chriſtum vorbildlich hHinweifen und 
iſt in diefem Sinne myſtiſch zu besten. Gine ganze Reihe von alttefta 
mentlichen Weiffagungen wird zu dieſem Amerle angeführt und babet 
wefagt: Te Adyaı 7 yyüons, pasere dırlaars Int Tor Ev angel nÄNOV- 
zu, oavspodorar Dniv’Ingov, Barnab. 6, Das Faflen und der Bock 
zielen auf Chriſti Leiden : id: Toy TUren Tod nANNovTag raayeıv’Inacd. 
— tum dort zod ’Igaoü TH aminolg nainevac, C. 7. Ebenſo das 
Opfer der rethen Kuh: 5 ndogoc ovusg dann &’Imgoüg, C. S. Auch die 
Beichneidung, worauf die Juden alled Gewicht legten, ift aufachoben; 
wir ſollen befchnittene Ohren und Herzen haben : repL.dten.sv nuLöv (Tag 
Axosic) nal vir xapdlav, C. 9. Yüp reprann, do Y Tenolttagt, 
zarneynrar, ibid. Bon den Gpelfegefegen wird gefagt, daß die Juden 
fie mißverftanden hätten, und aledann hinzugefügt : Apeic oöv Buralug 
voranvuss rag Evroias, Alpüpev oc TTOnss xunoc, ©. 40. Die 
Chriſten ſind das Bolt des Erbes, Gottes Eigenthum u. feine Auserwaͤhl⸗ 
ten: dpavepeitn 54 (Chriſtus), Ivo: waxsivor Teistasägı, Tols Apan- 
Tigra, xl Anels it aurod seimpovap.oüvrsc Kamienv AdBopsv, G. 
44. Bett biloyüs udoos drolmoev (müs) davcd. — 1dod nuptos Aa- 
Borzer daur Evos dr udaou Eva x: T. A. I Clem. 29. Auf Chriſtum 
und fin Gnangelium und feine Schickſale haben bie Propheten alle ge« 
weiffagt; daher die Ermahnung Tobg reogiTes Ayarönev, Sud Ta 
xl adroüc ale To sbayyilıov zarnyyarxdvau, Jan. a d. Philad. 5. 
oe Yap: dryammgrol rpopärer narnyyenrav ls auröv, ibid. 9. of 
suaryyektccevor Apiv amdarolaı xal ol rpopjtan, ol rpanpugav- 
Teg Try san Tod xuglov nuöv, Polyearp. C. 6, Ja, es werden dig 
Prepheten ſelbſt ale Schüler Jeſu dargeftellt: rög npals duvascusTe 
Cranı yuplc alrod, od zul ol Tpo@hTar HanTel Ävess To Trusuparı 
eo Srdctanackov murbv npogsdörouv ; Ignat. a. d. Magn. 9. 


H. Die Erkenntnißquellen des chriſtlichen Glaubens. 

1. Die Wahrheit und Göttlichkeit der heiligen Schriften 
alten und neuen Teſtaments wird in dem apoflolifchen Vätern 
nirgends ausdrüdlich nachgewieſen, fondern überall als anerfanne vor» 
ausgeſetzt. Schrieben doch diefe Männer an Chriften, welche haran nicht 
zweifelten. Nur der Verfaſſer des Br. an den Diognet, der an einen 
Heiden ſchrieb, vor welchem er fich nicht auf die Schrift bezufen konnte, 


608 Xi. Lübkert: die Theologie 


bediente fi, feinem Zweck gemäß, mehr ber Bernunftgründe, wie auch 
Minucius Felir dies den Octavianus gegen den Cäcilius thun Täfft. 
Was nun die heiligen Schriften des Alten Zeftamente betrifft, fo wer- 
den fie von den apoftolifchen Vätern, mit alleiniger Ausnahme des Un- 
genannten, welcher an den Diognet fchrieb, ſehr fleiffig benugt ; nament- 
lich finden wir bei Barnabas, aber auch bei Elemens eine zahlloſe 
Menge von angeführten Stellen. Sie bedienten fich Dabei gewöhnlich 
der LXX.; oft aber find die Eitate ungenau und offenbar nur aus dem 
Gedaͤchtniß und den Hauptgebanken nach. Es wird verlangt, daß man 
in diefen Schriften wohl bewandert fein müffe: dnlorache Yap xal 
xaröc enloraote rac lepas ypapac, dyanıral, wal dypreseipare 
elc Ta Aöyıa rod Teod, I Elem. 53. Confido enim vos bene exerci- 
tatos esse in sacris litteris et nihil vos latet, Polyc. 12. Es wird dar 
auf hingewiefen von Clemens, daß diefe Schriften untrüglich, daß fie 
Reden des heiligen Geiftes find, daß fie die allein volllonsmene Weisheit 
enthalten: "Eyeirtere elc Tag Ypapüc Tüc aim Sssig (Äniers) reveu- 
parog ro dyiov. Enloraote, Sr obötv Kdexovodde xaoaxeroαο 
yeypanraı dv adralc, I. 45. Die Schrift iſt 9 mavapsrog sopla, I. 
57. Propalavit enim Dominus per prophetas, Barnab. 1. Inzwifchen 
benugen dieſe Väter auch die Apokryphen, ohne Hinfichtlich ihrer 
Autorität einen Unterfchied zu machen. Wenn es Heifft: oplZeı dv Io 
Rpopien Afyover' mai nöre tadra guvrelschniceran ; xl Adyeı xU- 
proc * Gras EiRov LT Xal avaracın, nal Sram dr EiNou alpar ran, 
Barnab. 12., fo findet ſich Achnliches nur im ten Buch Esra 5, 5: 
tanquam ligno sanguinem stillante. Oder die Stelle Taralzupol elaıv 
ol öhbuyor, 4 Elem. 23, iſt entweder aus einem verloren gegangenen 
apokryphiſchen Buche, oder vielleicht eine Zufammenftellung mehrerer 
dem Biſchof vorfehwebender Sprüche; etwas verändert, auch 2 Clem. 11. 
Achnlihe Gedanken, z. B. Jac. &, 8. 1,8. 2 Petr. 3, 3ff. Aus 
den eigentlichen Apokryphen wird die Helbenthat der Ioudid ng na- 
xaolo erzählt (nach Judith 8, 42 ff.) 4Clem. 55 ; ferner wird angeführt 
dl od (genauer aIcyww 58 draßddov) xal Savarog elcniTev elc Toy 
xöop.ov, 4 Elem. 3. nach Sap. 2, 24: lg doel ade" Tl drolmsac; 7) 
zig Avriomhaeron To xpareı Tig logos abrov; I Clem: 27, etwas 
verändert nach Sap. 12, 12., vergl. 41, 32; eleemosyna de morte kbe- 
rat, Polycarp. 10, nach Zob. 12,9; endlich noch: ph Ylvov rpdg iv 
ch Anßelv dxtelvav Tas yeipas, occ 58 to Sobvaı voran, Barnab. 
19. fteht dem Sinne nach, aber mit andern Werten, Sir. 5, 31 (36). 
2. Das neue Teftament kommt als ein Ganzes natürlich 
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noch nicht vor. Wenn Ignatius von fi fagt: druriyw Tpocpuyan ru 
svayysllo as capıı ’Imood, xal Tols anestölars Os Trpsaßurepio 
dioemolaz, a. d. Philad. 5, fo ift doch ficherlich nicht an eine Sammlung 
der evangelifchen und apoſtoliſchen Schriften zu denken. Ebenſowenig 
kann die Annahme Billigung erwarten, Daß (nach Ignat. a. d. Philad. 
8: dry am dv vols apyelaıs süpw, dv ra suayyeilo ou TLoteuw‘) die 
Urkunden des N. Z. zu jener Zeit fchon in eigenen Kirchenarchiven nie- 
dergelegt feien. Zunaͤchſt kommt es hier fchon auf die Lesart an. Das 
Mſcpt. lieſt „apyalcıc“. Erſteres hatte Defele in feiner zweiten Aus⸗ 
gabe, nach dem Borgang Anderer, aus dem Interpolator aufgenom- 
men, weil gleich nachher zweimal @oysia vorlommt. Dingegen in der 
dritten hat derfelbe das apyalors hergeftellt. Allerdings fcheint ein 
Wortſpiel (Aeyala und apysia) unftatthaft und dem Geiſte des Igna⸗ 
tius zuwider; Daher möchte auch ich lieber alle drei Male Apy ia lefen, 
und der Gag hieffe: wenn ich es nicht in den alten Urkunden, d. h. im 
U. T., finde, Lieffe man aber auch „apystors‘‘ al6 die richtige Lesart gel- 

ten, fo würde doch nur an das X. T., ſchwerlich aber an die im Kirchen⸗ 
archiv niebergelegten Schriften des N. X. gedacht werden können. End» 
lich bedarf es keiner weitern Erinnerung, daß in der Stelle, elca oößos 
wop.ou Köstar, nal TOOHNTOY KARLS YLyaoxeron, aa svayysllov nl- 
us Bpurar, zal arocstäluv rapadocıs puhdsceran, zal barınalas 
yapıs naprä, Diognet. 44, nicht die ältefte Spur vom alt» und neute⸗ 
ſtamentlichen Kanon zu finden if, Schon der Ausdrud rapaöcaıe 
(mündlicher Vortrag) ift Beweis genug, daß die Schriften des U. und 
R: T. bier nicht aufgezählt werben follen, was ja auch dem Heiden Dio⸗ 
gnetus vollkommen unverftändlich geweſen wäre. 

Benn dagegen Polycarp von sacris litteris und his scripturis 
redet und dabei ausdrüdlich zwei Sprüche aus dem Briefe Pauli an 
die Ephefer anführt, C. 42, fo darf doch nicht in Abrede geftellt werden, 
daß er Paulus’ Briefe „heilige Schriften” nenne. Auffer diefen und 
einigen andern wirklichen Citaten und wörtlich angeführten Stellen des 
N. T. fommen bei den apoftofifchen Vätern fehr viele, mehr oder weni« 
ger deutliche Spuren einer Bekanntfchaft mit den Evangelien und den 
apoftolifchen Briefen vor. ch werde verfuchen, diefelben nach der 
Reihenfolge der hier in Betracht kommenden Schriften möglichft voll 
fländig anzugeben und, ſoweit es zweckmaͤßig fcheint, zu beurtheilen; 
ſchicke aber noch ein-Wort voraus über die gebraudten Apokryphen 
des NR. TJ. Dicit filius Dei: „resistamus omni iniquitati, et odio ha- 
beamus eam“, ift eine Sentenz, Barnab. 5, welche fih in den Evange⸗ 
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lien nicht findet, alfo zu ben ungefchriebenen,, durch Tradition mündlich 
fortgepflanzten Ausſprüchen Chrifti gehört, welche unter dem Mamen 
&ypaoe bekannt find und als deren älteſtes das von Paulus angeführte 
monxapıov dar drdsvan KArkoy 7) AupBavarv, Act. 20, 35 (worauf 
auch Clemens anfpielt, indem er fagt: Nörov Srdövreg 7) Aaußarvovrzg, 
1, 2.) bezeichnet wird, fowie auch Ylvscde düemor Tpanefizer u. ſ. w. 
Ferner: Adyar xöprog‘ od Tormso Ta doyara og Ta Rpäre, Bar« 
nab. 6. kommt nirgends in der Bibel vor. Ebenfo: obro, poly (nam⸗ 
lich Chriſtus), ol Telovres ps ldslv al AbaoTal ou vis Basaulalas, 
dpalkoun Tirßeyres xal nadsvrsc Außelv pe, Barnab. 7; erinnert 
aber an Matth. 16, 24 und die Parallelſtellen. Auch für die Ermah⸗ 
nung, xOMοσe rols ayloıc, Erı ol woAAuspevor audrolg a diov⸗ 
Tot, 1 Giem. 46, fehit jede Bibelftelle. Als Quelle des Gitats, day Ars 
per’ dunod guvnypdvor dv To nöd poD, sad ah Torhre Tür dveohds 
pov, anoßers das, 2 Eiem. 5. vermuthet Wotton das Evangelium 
ber Aegypter. Auch die Anekdote, ArarpıTeig dE 6 Ildrpog awei Ay’ 
day ovv Suaorapakucıy ol Adkoı ra dpwa; elzev 5’ Incoüg u ll- 
too" u Voßelotucav vi Apyla Tous Abxoug ner To med 
aura, 2 Clem. 8. beruht auf bloßer Ueberlieferung. Ferner, Afyeı Yap 
9 wpLog du Ta sayyarlaı sl cd ucpav oUx dunpiaase, vo era Tk 
Oplv döcet; 2 Clem. 8., muß ein apokryphiſches Evangelium gemeint 
fein, wenngleich es auch ein Anklang von Luk. 16, 10. fein kann; fewit 
die wunderliche Stelle Srav doraı va dbo Ev, nal vo: Eu wc To lau, 
xol vb dpasrueri tig Tadelas, odre &pcev, sure TiyAu, 2 lem. 11, 
aus dem Evangelium der Aegypter entiehnt ift, wie Woton aus dem 
Clemens v. Aler. Strom. Il. 13. nachgewieſen bat. 

3. Recenſion der bei den apoftolifchen Vatern vor⸗ 
kommenden Anſpielungen auf die Schriften des neuen 
Teftaments. Diejenigen Stellen werben nicht beachtet werden koͤn⸗ 
nen, welche bloß einen ähnlichen Gedanken ausfprechen, ohne den Wor⸗ 
ten nach mit dem N. T. übereinzuftimnten; aber einzelne nenteflament« 
liche Ausdrücke allein können ſelbſtverſtaͤndlich aud) noch nicht eine Be⸗ 
Banntfchaft mit unferm heiligen Coder vorausfegen. Beides muß doch 
einigermaßen zufammentommen; und dies dürfte theils mehr theild we⸗ 
. niger klar und beflimmt in folgenden Stellen der Sau fein. 

3. Im Briefe des Barnabas. Durch die Worte, demon- 
strabo pauca, per quae in plurimis laetiores silis; C. 1, wollen Einige 
4 Rob. t, &. (ypdpop.ev bpiv, Üvor q Xſò pay Ti — era peace) au⸗ 
gedruckt finden. Multi vocati, pauei electi, (meAAgl KInral, oNyo 
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Exderrvol), Barnab. 1, flieht genau Match. 20, 16 u. 22,14." OrLodx 
MADE Harddar Surwlouc, dA Ayapterods elc neravorav, Barnab. 5, 
tommt als Ausfpruch Jeſu felber, mithin in der erften Perſon, Matth. 
9, 13. (Mark. 2, 17.), jedoch ohne als nerevoray vor, oder c# ift diefer 
Zufag doch nur eine Variante. Dagegen verdient el yip u nADev dv 
saoxl, ebendafelbft, keine Berudlfichtigung, und eine Anfpielung auf 
Xororöv dv sap AmauFcra I Joh. &, 2. ift darin nicht zu finden, da» 
ber auch von Lücke u, A. längft aufgegeben. Endlich kann hoöchſtens noch 
rave olroüvel os dldov, C. 19, hervorgehoben werden, was, mit klei⸗ 
nen Veränderungen Matth. 5, 42, (mo zo ſtatt navıl fteht), und Luk. 
6, 30. (wo es heiſſt xavti dE To altoüvrı ge dldou) vorkommt. Es 
mag wohl eine übliche Gnome geweſen fein; und. Alles was in diefer 
Hinficht beim Barnabas ſich findet, läͤſſt etwa den Schluß zu, daß er das 
urfprüngliche (hebräifche) Evangelium des Matthäus gekannt hat, 

b, Sm erften Briefe des Klemens von Rom ift der 
Gag Eraruor sic xy Epyov, C. 2, aus Tit. 3, 1. entlehnt. Auch hat 
Das 5. Cap. gefchichtliches Intereffe. Deutlich genug wird der Märtyrer: 
t0d (Tavarag darvog) des Petrus und Paulus, diefer edeiften Säulen 
der Kirche (deminalas mıoroi za Suxronoraron grudor, wie Jakobus, 
Kephas und Johannes Balat, 2, 9. run genannt werben), erwähnt; 
auffallend ift jedoch dabei, daß keineswegs gejagt wird, es fei dies zu 
Kom gefchehen. Sollte Clemens, Biſchof zu Rom, dies nicht ausdrüd- 
lich hervorgehoben haben? Ebendafelbfi Heifft Paulus Ext To Trio 
vie blog AT. Es iſt dies bekanntlich die Hauptflelle, worauf man, 
wiewohl nach mieiner Uebergeugung ohne Grund, die Annahme einer 
zweiten römifchen Gefangenfchaft des Apoftels gründet, Als Worte 
Je ſu (oirox ap slnev) fommen vor: dAesire, va Qendnre Apis- 
<e, Tva dpa) bualv dig roLsite, olro Komm Iyoeru div’ oc öldors, 
or dodAsstan bpiv’ ig aolvers, odro xp. Inst üplv" ac ypn- 
orebeode, ouTug Ypyarsudimgsrar buiv' D peTpp aerpaits, herpn- 
Tostan bplv, C. 43. Sie find aber jedenfalls nur aus dem Gedächtnif 
citirt, e8 möge nun bloß Matth. 7, 1 u.2,0berauc Lufas 6, 36—38 
dem Clemens vorgeſchwebt Haben; genau flimmen weder Worte nody 
Gedanken. Auf ähnliche Art verhält es fi mit der Ermahnung: &xo- 
Yovinisansv ch 685 Tnc Amdelac, arofflhavuss ap kaurüv ra- 
‚say Adtrlav wal Avonlav, mchsovsälev, äperc, soneonTslag te zul d6- 
Aouc, uIVpLSHOUG Te nal natakadıag, Tsocruylav, VreENpavlay Te 
al drakovelav, xevodoklav ve xal aprhokeriov. Tara yap ol 
ERASGoVrEg aruygtol To Ted UrdpyovaLv' 0b [CVöV 56 ol TTpdanov- 
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zec abra, aa al ol auvsußoxcuvrec autos, C. 35, worin auf 
Rom. 1,29 — 3%. bald mehr bald minder mit denfelben Worten Nüd: 
ficht genommen zu fein fcheint. Deutlicher noch ift folgende Stelle: de 
(Chriſtus) iv Anayyaope HS pEYRAHSUUNG auTod, Todouru weiten 
doriv Kyyllov, Low duagopıytepov övon.a nexinpovöpnxev. T'Eypar- 
car yap cüruc" 5 ram Tobg ayyiioug x. . M C. 36. Sie verraͤth 
faft nothwendig, daß dem Verfaffer Hebr. 1, 3 ff. mit demſelben 
Citat aus Pfalm 2, 7 und 10%, & bekannt gewefen; wie denn 
aud die Schilderung der Glaubenſszeugen, ©. 17— 19, und das Ein- 
hergeben dv ödpp.aarv alyelaıs zul uniwratc, C. 17, lebhaft an Hebr. 
44, namentlich V. 37, erinnert. Zerner fept era TAYpoDcHlag zvev- 
pares Ayicv, C. 42, Belanntfchaft mie 1 Theff. 4, 5, und cuyi Eve 
dedv Eycgev nal Eva Kprotov; sol Ev TVsügLe TAG Yapıroc To dxyv- 
iv do Auäc xal ala inars dv Korors; G. 46, Bekanntfchaft mit 
Ephef. 4, & ff. voraus. Ebendafelbft kommt auch der Weheruf vor: 
oval rip ayspume duxsiup‘ naddy nv adre, sl aux Eyavrjim, I) Eva 
röv drisrräy ou aravdarlsar" xpslrtov NV auTo TepLTeInvar 
p.ödov, xal naranovratnvar lc mv Taarascay, I Eva Tüv huxpün 
nv ravdarlser, wonlt Mattb. 18, 7.26, 26 u. Luk. 17, 2 zu verglei- 
«chen. Intereffant ift es infonderheit, daß Klemens, C. 47, die Korintber 
ſelbſt an Thy Erustornv Tob nonxaplov Dlaukov rob ancarödov erinnert. 
Es wird vorzugsweife auf die auch Damals ſchon ausgebrochene Spal⸗ 
tung Rüdjiht genommen, 1 Kor. 3, 13 ff., und der Brief fehr bedeu- 
tangevoll evayyd&iLov genannt; fpäter, C. 49, auf die herrliche Schilde. 
rung der ayaaıın, 1 Kor. 13, wobei zugleich die Stelle q ayakıın xadux- 
vu MINScS Auaprräv nach 1 Petr. 4, 8 faſt wörtlich angeführt wird. 
Bal. auch Jac. 5, 20. Belanntfchaft des Clemens von Rom mit ben 
Briefen des Paulus an die Nsmer und mitdem erfien an bie 
Korinther jowie mit dem Briefe an die Hebräer wird nach diefen 
Beugniffen nicht geleugnet werden dürfen. 

c. In dem zweiten, angeblih clementinifchen Briefe 
oder fhriftlihen Auffage fteht am Schluſſe von Cap. 1: &ed@Ascev yarp 
Npüg 00x Ovrag nal Sdmaev dx ph Ovrog elvar inöc, wobei Röm. 
4, 17 (vergl. auch 9, 25) benugt zu fein ſcheint. Ferner E. 2: Srı oux 
MTV Kardoaı Buralcuc, AI aapturodc, wörtlih(nur daß cd Yap 
mit Or. odx vertauſcht ifl) aus Matth. 9, 13 entlehnt ; und dem eben- 
dafelbft vorfommenden söcaı Ta arroANp.svor ſcheint wirklich das cö- 
sau Td AroAuX:c, das Matth. 18, 14 von Chriftus gefagt wird, zum 
Grunde zu liegen; fowie vov öpoAoyncave ps dveimov TOy avdpe- 
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TV CHCA-YTOW AUTbv Evamıoy Ted TaTpög od, C. 3, ganz dem Aus- 
fpruche Chrifti, bei Matth. 10, 3%, nur andere geftellt, gleichkommt, 
und das aurov (Tecv) rıuäv E& Eins napblac nal dE HAng Tic Öua- 
velaz ein Anklang von Matth. 22, 37 ift. Offenbar hat auch der Ber: 
faffer des Bruchſtücks, wenn er fagt, cd räg 0 Adyay por ups, xüpız, 
sWwInosTaL, KAT 6 ToLäv Thy Öixoucauvnv —, und etwas fpäter, Ira- 
yers An Eu.ou, oux olda Unäc, nösev dars, Eoyarar üvanlac, C. &, 
wiederum den Matthäus vor Augen oder im Gedächtnif und giebt den 
Gedanken Chrifti (Matth. 7, 21—23)in freier Form wieder, während 
die Ausdrüde mehr Luk. 13, 27 nachgebildet find. Auch der Zuruf 
Chriſti an die Jünger Sosode ac apvla dv udn Auxav, C. 5, ift eine 
Umbildung von ldod dyb braotdio Las os rpößara (wofür Luk. 
40, 3 05 Apvaz) dv do Auxay, Matth. 10, 16. Ebenfoverhältes ſich 
mit der Ermahnung: xal üpsis un YoßsioTe Toug Aroxtelvoveag 
opcdc za umdev Univ Buvapdvoug Toreiv, aA poßsiche Toy nsra To 
AroTaveiv bnäs Exovra dkovarav duyng xol oop.aroc, ou Basiv 
elę vée wav rupec, C. 55 eine Stelle, weiche ſich Matth. 10, 28, aber 
hinſichtlich des Ausdruds (3. B. namentlich era Td aroxreivar und 
dZovatav Eyovra) nach deutlicher Lu. 12, 4. 5. findet. Nicht anders 
ift es mit zwei Stellen im Anf. des 6. Cap. : obdsig olxerng duvarar 
duct xuplarg Boudederv fieht Matth. 6,24, und Luk. 46,43, body 
fehlt beim Mattyäus olxerng. Die andere Stelle: Tl yap To Speroc, 
day Tg Tv Oloy Xöopov xepdmay, mv dE duynv Inprosy; findet ſich 
March. 16,26 (u. Mark. 8,36), iftaber den Worten nach der Parallele 
in Luk. 9, 25 weniger ähnlich. Der Ausfpruch Jeſu, SL 5 rraras dv iu- 
yloro xal dv KONG rıorög dot, ©. 8., ift aus der Parabel vom un- 
gerechten Daushalter, Luk. 16, 10, oder aus einem apokryphiſchen Buche, 
Endlich ift noch zu beachten da6 Wort Jeſu: &derpol pou odrol slarv 
ol marodvrsg To Ichypaa Tod rarpds ou, am Schluffevon G. 9, worin, 
dem Sinne nad, Matth. 12, 50 unverkennbar liegt, während die Aus⸗ 
drücke abweichen. Eine genauere Bekanntſchaft mit dem Evangelium 
des Matthäus iſt dem Verfaffer dieſes Fragmente nicht abzufprechen, 
doch citirt er aus dem Gedachtniß; auch mag er vielleicht nur das he⸗ 
bräifche Eremplar gekannt und deshalb oft andere Ausdrüde gemählt 
haben. | 
d. Inden Briefen des Ignatius tommen verhältnißmä- 
fig weit weniger Spuren diefer Art vor. Der Brief an die Ephe⸗ 
fier hat, ©. 2, einen Sag Ta aura vol xl ch adry yvoım al To 
ab⁊d Abynre Tavrsg repl Tod adrod, welcher aus 4 Kor. 1, 10 genom- 
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men ift, aber mit Hecht als ein hoͤchſt ungeſchickt paſſendes Einfchiebfel 
betradhtet wird. Des Apofteld Paulus gefehieht Erwähnung: es wird 
von ihm gerühmt, daß er du sckcy, Enuoroiy) avap.ovsüsr buüv, G. 12; 
auch wird datauf angefpielt, C. 17, daß Jeſus fei gefalbt worden, vgl. 
Koh. 12, 7. Vom Kreuz wird gefagt, es fei amavdaloy Tolg ErLoToD- 
ar, tv 58 verımpla. Kal Genı ulemog. Tod vopsg, od sußarnrag; 
C. 18; wozu 4 Kor. I, 18—20 veranlafft haben mag. Die Erzählung 
von der Verkündigung der Maria, Matth. 1,20 und Luk. 1,26-ff., 
und vom Stern der Weifen, Matth. 2, % ff. wird hier, G. 19, poetiſch 
ausgefhmädt, vielleicht nach einer Tradition. Der Brief an die 
Magnefier bietet C. 7 einen ſchwachen fohanneifchen Auklange 6 xu- 
pLog Avsu Tod narpdc obödv dmolmsev, vg!. Joh. 5, 19; und vielleicht 
eine Bezugnahme auf 4 Kor. 5, 7 in den Worten: IndpIegte oðv Chr 
Kosrv Kümv, nv raustelsav ao Kmaslccccav, al perifahsoTe 
als veav Kupnv, 5 datıy ’Imooüg Iporös, E. 10. Der Biief an 
die Tralliertiefert C. 9 eine kurze ChHriftologie, deren einzelne Züge 
beſonders Rom. 1, 3m Zu. Phil. 2, 10, fowie dem zweiten Artikel 
des fog. apoſtoliſchen Symbolums entſprechen. In den Worten, C. 14, 
ovror or elcı pursla rarpöc witd ein fchwacher Klang von Matt 
15, 13 gehött. Der Brief au die Römer, welther als der fchönfte 
von allen betradjtet wird, giebt einen Ausfpruchdes Paulus (2 Kor. 4, 18) 
wörtlich wieder: Ta yap PAenipevo, roöswoupe‘ Tor bi um BheröpLeve, 
alıma, C. 3. Ignatius erinnert die Römer, C. 4, an Petrus und Pau⸗ 
lus; daß er aber Bei: dieſer Gelegenheit Ihres angeblich gerade zu Nom 
erfolgten Martyrertodes nicht gedenkt, macht Die ganze Gage etwas um: 
fiber. Bol. was oben zum ſten Briefe des Clemens bemerkt worden 
ift. Kür die Authentie diefer beiden Btiefe aber dürfte das ein günſtiges 
.Zeugniß fin. "AM od napd rouro dsduralaper, C. 8, kontint ailtge: 
ringer Abweichung (aAX obx dv Toory 888.) 1.Kor. 4, 4. vor; wörtlich 
aber, C. 6, tl yap Gpereitn Avsptanog, day xepönay ToV. Kaspian 
EAo9, wmv BE buynv abrod inuuin; na Matth. 16,26. Noch Tantı 
angeführt werden, daß Ignatius ſich Ebyarov ubras al Iccbuge 
nennt, E.9, wie Paulus in ähnlicher Weife es thut 1 Kor. 15,8. Der 
Brief an die Philadelphier enthält uühts Dierherächdriges, 
als was bereits vorher (S. 609) aus E, 5. u. 8, beigebracht worden if. 
Der Brief an die Emyrnder entlehne im der Ehriftologik, E. 4, 
Ausprude von Paulus, Nöm 1, &, wenn es heifft von Chriftas, er ſei 
MT Er yiroug Aufld zara vapxa, vlöc Tsod ara TERLt 
ral duvajıy Teod. Ebenfo von Matth. 3, 15, durch die Bezeich⸗ 
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nung, Chriftus fei von Johannes getauft, iva IMEWTT rräca duraro- 
odm or adrod. Als Wort Zefu zum Petrus und zu den übrigen Juͤn⸗ 
gern wirb, C. 3, angeführt: PrAapnoard pe xal Üdete, Orı oUx el 
dormovov Aoupuarrov, ganz ähnlich wie Luk. 24, 39. Hiervon fagt 
Hieronymus, Cat. script. eccl. 23: in qua epistola et de evangelio, 
quod nuper a me translatumest, super persona Christi po- 
nit testimonium, dicens: ego vero et post resurrectionem in carne 
eum vidi et credo quia sit. Et quando venit ad Petrum et ad eos, qui 
cum Petro erant, dixit: ecce, palpate me, etvidetequianon 
sum daemonium incorp orale; et statim tetigerunt eum et 
crediderunt. &o daß das Evangelium der Hebräer zu verftehen 
wäre; cf. ejusd. Prooem. ad Jes. XVill. Eufebius fagt von diefer 
‚Stelle, ihre Quelle fei ihm unbekannt, h. o. III. 36. In dem Sag: öıd 
zo gun elvaı adroüg purslav rarpss, wieoben Trall.1 1, liegt wohl feine 
Anfpielung auf Matth. 15, 13. Wenn e6 weiter, &. 5, beifft, daß die 
Smyrnder Menfchen weldye dofetifchen Anfichten Huldigten, nicht auf: 
nehmen follten, odc od mövov dei beäc um rapadeyschau, fo ift das 


freilich gewiß feine Anfpielung auf 2 Joh. 40, wo ein äpnlicher Gedanke 


vorfommt, un AaBavere; wenn aber Zeller (d. äuff. Zeugniffe über 
d. Daf. u. d. Urfpr. des ten Ev. ; in theol. Jahrbb. Tüb. 1845. 4. Heft) 
meint, „man könne eher umgekehrt fchlieffen, daß der Verfaffer von 
2. Joh. diefen Brief des Ignatius vor Augen gehabt habe: fo iſt das 
doch wohl ein Scherz des gelchrten Mannes? Die Gnome oder der 
Ausſpruch Chrifti 6 duvcipevoc Xopslv Yupelzw, Matth. 19,12, giebt 
Ignatius, €. 6, etwas verfürzt fo wieder: d yapav xupeicw. Wei: 
ter findet fich aber auch in diefem Briefe Nichte. — Der Brief an 
Polycarp endlich enthält Chriſti Ermahnung an alle Jünger: Jlyeo de 
@pövı.on 5 ol Dpsıg, wal axdparoı og al mepıorepal, Matth. 10,146, 
angewandt auf den Polycarp im Singular: ppövunos Ylvap wg ögrs 
ev Amacıy, nal Axdparog wgsi neparepa, C. 2. Auf diefe nicht eben 
zahlreichen Stellen reduciren fiy die Spuren von der Kunde des R. 
T., welche dem Ignatius beigemeffen werden fann, während die 108. 
längere Recenfion diefer Briefe voll iſt von Citaten. 

e. In dem Briefe des Bifhofs Polycarpus an die 
Philipper trifft man glei Anfang auf ein Wort der Apoftelge: 
ſchichte: Sv (Xproröv) Hyapev 5 Tedg Alcas Tag Wölvag Tol &dov, 
C. 4; nur daß Act. 2, 24 Avdarınas ſtatt Hyerpev und Tarvarrov ſtatt 
ou ſteht. Dann folgt: elsöv obꝛ lödvrsg oTslste, TLoTeVovsse 
dd Ayaddıäcde yapı weriadrty xal dsdokugpndvg, worin man 
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4 Petr. 1, 8 nicht verfennen Bann, ſowie elööres, brı yapırl date oc- 
uop.dvor, Ve EE foyav, Ka Ternparmı Teod da "Imaoü Kprorou 
doch wohl eine Anfpielung iſt auf Ephef. 2, 8.9. Ferner: did avafu- 
say.evor Tüs bopvaz, 6. 2, ſteht genau 4 Petr. 1, 135 ebendafeläft 
rıorsucavrsg elg Tov Eyelpavıa Tov xupıov yuov’Imgouv Xorarov dx 
vorpav xal bövra adraı Bocav findet fih IPetr. 1, 24mit einiger Ver- 
änderung; und un Amodlöövrss wancov Avri xoncoü 7) Aotdoplav avri 
Aordoplas I Petr. 3,9 wörtlich. Aufferdem:un xplvere, lvo pa xpr- 
Snrs‘ aylers, xal Aneidiceran üpiv ficht Luk. 6, 37 (aber arodds- 
TE x. T.X.); Qselte, va Deninrs, dem Sinne nad) Ruf. 6, 36 (Yl- 
veods oluerippovsg x. 7. %.) 5 dv O u.Frpw erpnite, AvrinerenSiostan 
dpaiv Lu. 6, 38. nanxapıor ol ruugol, Lu. 6, 20, lauter aus der 
Bergpredigt bekannte Sprüche, wie auch der Schluß des zweiten Capi⸗ 
tels noch: (Laxapıor) al ol dumeöprevor Evsxev Öixarosuvng, (wozu 
auch 4 Petri 3, 14 zu vergleichen,) Srı atrav darıv n Bacıkela toü 
Teod aus Matth. 5, 10 genommen iſt. Sodann erinnert Polycarp 
die Philipper, ©. 3, an die dmuoroiag, welhe Paulus an fie gefchrie- 
ben habe. Wir haben freilich, hier nur Einen Brief des Paulus an bie 
Philipper; aber entweder hat er mehrere für und verloren gegangene ab⸗ 
geſchickt, oder (mas eine ſolche Annahme unnöthig macht,) der Plural 
Enrororal wird von Einem Briefe gebraucht, wie (nad) Cotelier) oft 
geſchieht. Cap. &: apyh di zavruv yadksrav pulapyupla ift derfelbe 
Gedanke, verändert den Worten nach, welchen Paulus 1 Tim. 6, 10 
ausfpricht, wo Ela flatt aeyn und xaxcv flatt yaderrav vorfommt ; 
und unmittelbar darauf: eldöreg oUv, drı obdev elemveyxagev elc Toy 
xöo.ov, RK oUdE EEsveyxeiv rı äyonev, nach I Tim. 6,7. Gap. 5: 
Fedg ou purmnplgermn fteht Gal. 6, 7. Dläoa EnIvunla zack oo 
RVEUR.ATOG Srpateustau ift, verändert, eine Neminifcenz aus 4 Petr. 
2, 11.und Gal. 5, 17; und obre nöpvog, orte naxoncl, oUTs Apaevo- 
xoĩtr Baorkelay Teod Minpovanisovary, eine Verkürzung von 1 Kor. 
6, 9. 10. Gap. 6: mpovooüvrss del Tod Kal dywmıov Sec) xal Av- 
Fouruv erinnert an Róm. 12,17; el obv Beöpeta tod xuplou, Tva. 
naiv Apf, Spstiopev za Apels apıdva, an Matth. 6, 12 u. 14; 
u. navrag dei TapaxcTnvon ce Bra too Xorotod,an Röm.ts, 10 
w2 Kor. 5,10.Cap. 7: räsyap, og &v an onchoyn Insoov Xoracdv 
ev sapri Anıudevar, avriyprorsc darıv ift dem Gedanken wie den 
Worten nach ächt johanneiſch 1Jo h. 4, 3,u. hebt den wichtigfien Einwurf 
wider die Aechtheit des Briefes auf. Nipovtec eos Tas süyac iſt 
wiederum peteinifch, 1 Petr, 4, 8; Sencscow—, ph elceveyxsiv TRäg 
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elc reıpaonov aus dem Vaterunſer, Matth. 6, 13 oder Auf. 11, 4; 
und cd piv nvsüpe npödunov, 7 58 cap aodsvng buchftäblic aus 
Matth. 26, 41 entlehnt. Kap. 8:65 (Xpıorög) Avivspesv NRüv Tas 
apaprlac vo ldiw aepartı Ent co EyAov, und: dc auaprlav cur Erot- 
nosv, obdE eboean Seios Ev To orönarı abrou find fat wörtlich 
4 Petr.2, 25 u. 22 befindlihe Sprüde, wozu Jefafja 53 als 
Duelle dient. Conversationem vestram irreprehensibilem habentes 
in gentibus, ©. 10, (dev ariechifche Text von Cap. 9 an fehlt befannt- 
lich, nur daß ©. 13 aus Eufebius h. e. 3, 36 wiebderhergeftellt wor⸗ 
den) ift offenbar Ueberfegung von Tyv Ayastpopmv üuav dv rols Ei ve- 
ov &yovreg nadu9, Pett. 2, 12, ſowie an nescimus, quia sanctimun- 
dum judicabunt? C. 41, in der Stelle 7) oux oldare, Sr ol &yı. row 
xöop.ov vpıwodar 4 Kor. 65,2, nur mit der Verwandlung ber zweiten 
Perſon (cidorre) in bie erſte (nescimus), enthalten iſt. Irascimini et 
nolite petcare, et sol non occidat super iracundiam vestram, Cap. 
12, {ft von dem paulinifchen öpylgscds val pm apapravers 6 AAıog 
pr imbducro Ertl To rapopyısph inin, Ephef. &, 26,, wieder wört- 
liche Ueberfegung. Dagegen iſt der Zufag zu dem Nauen Gottes, qui 
resuscitavit eum (Christum) a mortuis, ebendafelbft, fo gewöhnlich, 
daß man nicht nörhig Hat zu behaupten, er fei aus Gal. 1, 4 entlehnt, 
obwohl er allerdings ganz genau dort vorkommt; auch das Bebot, orate 
— atque pro persequentibus et odientibus vos, C. 42, ift ſo rein chrift- 
lich, daß es keines einzelnen Spruched als Duelle bedarf, wie etwa 
Matth. 5, 45. &o viel ergiebt fidy aus dem Bisherigen, daß Polycarp 
bereits viele unfrer neuteflamentlihen Schriften mit Fleiß gelefen und 
feinem Gebähtniß eingeprägt, namentlich dad Evangelium des Mat: 
thäus, mehrere paulinifche Briefe und das erſte Sendſchreiben des Pe⸗ 
trus genau gekannt haben muß. 

f. In dem Briefeanden Diognet, Obgleich die zahlreichen 
Anſpielungen auf Stellen bes N. T. weiche dieſe hoͤchſt intereſſante Ur⸗ 
kunde darbietet, dem erſten Blicke entgehen mögen, ſo iſt es doch kaum 
begteiflich, wie Lardner, Leß, de Wette u. A., welche die früheſten Spu⸗ 
ren vom Gebrauche neuteſtamentlicher Bücher geſammelt haben, des 
Briefes gar nicht einmal erwähnen. Dies veranlaſſt mich hier etwag 
ausführlicher als bisher zu verfahren und die biblifchen Anklänge nach⸗ 
zuweiſen, weil fie für die Authentie der benugten Schriften ein deſto 
gültigeres Zeugniß ablegen, je älter, unfrer Frühere Darfiehung zufolge, 
dieſer Brief ſein muß. Schon die Stelle, 0 rap wꝛiooc Toy obpavöv 
xal hy yiv nal nıdvra v& dv abreig, nal mac naiv Yormyav Rn) 
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rpocbseusta, obdevög Ay auröc npocdecro route, C. 3, verdient 
hierher gerechnet zu werden, da man faum umhinkann anzunehmen, der 
Berfaffer habe des Paulus bekannte Rede auf den Areopag vor Augen 
gehabt, Act. 17,24. 25. Auch der erfte Brief des Petrus war ihm 
wol nicht unbefannt, da, ©. 9., der Sag Yvdoyero aurög xal nere- 
ons Apaprlas avedegaro auf 1 Petr. 2, 24, und das ſogleich darauf 
folgende autos rov Üdrov uldv amedoro Aurpov Dep Npöv, Tov &yıcv 
Urio Avspmv, Toy dxramov Urep TOy naiv, Tov dltarov urep Tun 
adlxav auf 1 Petri 3, 18 zu deuten feheint. Weit wichtiger aber und 
fichrer find die Spuren vom Gebrauch des johanneifhen Evan- 
geliume; und es ift in der That auffallend genug, wie folche in den 
durch Bretſchneiders Probabilia angeregten und feitdem mit fo großem 
Eifer und Scharffinn geführten Unterfuchungen von Gegnern unb Ber- 
theidigern ber Aechtheit jenes erhabenften Denkmals der älteften chrift- 
lichen Literatur haben ganz unbeachtet bleiben Tonnen, bis namentlich 
zuerft Otto Darauf aufmerkfam machte. Von ben Ehriften wirb gefagt: 
Xproravol Ev xöopem olxodory, obx elol dE dx cd xeanco, ©. 6, 
gerade wie Joh. 17, 14.und Ik, 16. Ferner heiſſt es, ©. 7: Ereubev 
(6 Sebs Xorotöv). og ayarüc, od xolvov, gleichfam Job. 3, 16,47 in 
nuce. Kal tö xa%’ dauroug pavepucavres Aöbvaroy elgeAteiv els 
nv Baordelav Tod Tcod, Th) duvazueı Tou Teod duvarrol YevnTüpsv, 
€. 9, ſtimmt ganz überein mit Jeſu Yeufferung gegen den Nikodemus, 
Joh. 3, 3.5. Vom Acyog heifft es: obrog d Ar Apyäc, 5 xarvoc pa- 
velc, nal (dv aupxi?) eüpetelc, C. 11, wobei Jeder doch unwill⸗ 
führlih an die Einleitung des Evangeliums, bef. Joh. 1, 1. und 14, 
denkt. Endlich ift die Stelle zu beachten, C. 10:6 y&p Feös Tolc av- 
SAWTOUG HYaTmas, — — TEpG oUG Ameoterke Toy ulov abroü Toy gac- 
voyevn, womit Joh. 3, 16 u. 1 Joh. 4, 495, 4 zu vergleichen ift; letz⸗ 
tere Stelle beſonders auch deshalb, weil der ſchöne Gedanke der aus der 
Gegenliebe gegen Bott hervorgehenden Bruberliebe, welcher darin aus⸗ 
gefprochen wird, hier, im Briefe an Diognet, gleichfalls fo fchön hervor. 
gehoben wird: rüg Kyarcnoeıg Toy obrux TPORYATNCOvVTE GE; AYa- 
TRoag dE nuuneng day abrod vhs ypmordrnros. Daß diefe Achnlich- 
keit in Gedanken und Ausdrücken nur zufällig fd, ift nimmermehr 
wahrfcheinlich. 

Und doch ift bie Achnlichkeit mit Paulus und die Abhängigkeit 
von ihm im Briefe an den Diognet noch größer, auch beflimmter ausge 
prägt. Hauptfächlich fcheint ſich ber Verfaffer'die AUnfichten des Apo⸗ 
ſtels im Briefe an die Römer zu eigen gemacht zu haben. Gr fagt von 
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den Chriſten: Ev sapxel Tuyykvouarv, ob xard capra Gücıv, ©. 5, 
was ganz paulinifch u. Röm. 8, 4. 4. 41%. 13 deutlich ausgefprochen iſt. 
Infonderheit ift es die Lehre von der Erlöfung und Rechtfertigung, 
welche unfer Brief ganz im Geifte des Paulus abhandelt. Der Ausruf 
der Bewunderung der göttlichen Barmherzigkeit, aur&< rov törLov ulöv 
. anedoro Nöroov brtp põu, €. 9, ift cin Anklang des herrlichen Lobge⸗ 
fanges auf die göttliche Gnade Roͤm. 8, 32% ff. Auch fegtunfer Verfaffer 
die großen Perioden in der religiöfen Entwickelung des menfchlichen Ge- - 
[lets vor und nad) der Erfeheinung Jefu ganz fo auseinander 
(E. 8. 9.) wie Paulus Rom. 3, 21—26 cf. Gal. 4, 4. Ferner: lva 
avon.la Ev roAAdv Ev duxala Evi xpußn, ducaroauvn d& Eväg ToAkobg 
avoncug dixaudon, C. 9, entfpricht der befannten Argumentation des 
Upofteld und feiner Parallele zwifchen dem erften und zweiten Abam, 
Nom. 5, 12 — 19. Aber auch aus andern Briefen hat unfer Verfaffer 
manchen Gedanken fich angeeignet; 3. B. wenn von den Chriften gefagt 
wird, dArıuodvrau, xal Ev vals arınlarc bokabovrar‘ Bhacpmpoüvrar 
x Bixanobvrau, Aordopodvrar za eukoyoborv, uRplLovrauxal rınoc 
€. 5, fo glaubt man den Paulus zu hören, A Kor. A, 12; fowie der 
Say (6 Tsög) dusseı Tolg Ayanmaasıy wurdv, €. 10, auch 1 Kor. 2, 
9. ſich finder. Selbſt ein ganz wörtliches Dictum des Paufus, 
7 yyöcıs guaol, 9 dE ayarın olxodopei, I Kor. 8, I, wird hier, C. 12 
wiederholt. Abermals wird von den Chriften gerühmt: Tavarouvrar 
xal Tuororouvrar nrwyedougt za rrourlgovor noNoug, C. 5, was 
eine Nachbildung der Reminifcenz von 2 Kor. 6, 9, 10 zu fein fcheint. 
Wenn getadelt wird, daß die Juden auf Zeiten halten, TRPRTMENSLV 
Töy pnvöv xal Toy Tuepäv roreloTon, C. 4, fo äuffert fich Paulus 
ähnlich über die Zudenchriften, die noch am Gefeg hielten, Bat. &, 10. 
ef. Röm. 14, 5.6, Koloff. 2, 16. Endlich mag noch ber Ausſpruch 
(ol ypromavol) Ev oupavid rrohrrevovrau, C. 5, genannt und babei des 
paulinifchenspövyap To ToAlreuna dv obpavols bndpyei, Phil.3, 20, 
gedacht werden. Solche Gleichheit der Gedanken, welche gewöhnlich 
auch mit denfelben oder doc) ganz ähnlichen Wörtern ausgebrüdt find, 
ift ein unleugbarer Beweis, daß der Verfaffer des Briefes an den 
Diognet die Schriften des Paulus forgfältig gelefen hatte, wenn 
fie ihm auch beim Schreiben nicht eben zur Hand fein mochten. 

4. Nochmalige Verzeihnung der in den apoftoli- 
fhen Vätern deutlich zu erkennenden oder bald mehr 
bald weniger klar angedeuteten Stellen des N. %., nad 
der Reihenfolge der Bücher in unfern gewöhnlichen Ausgaben. 
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Ev. Matth. 4, 48. Ignat. Epheſ. 19.1 Ev. Luk. 46,13. Elem. 2, 6 
2, 2. 


— 


3, 46. Ion at. Smyrn. 14. 


5,40. Polye. 2. 

— 542. Barnab. 1% 
— 45, Yolye. 42. 
6,42. 44. Polye. 6. 
— 43. Polyxc. 7. 

— 2%. Elem. 2, 6. 


7, 4. 2. Clem. 4, 43. 


— 241 f. 2 Elem. 4. 
9,43. Barnab. B. 
Clem. 2, 2. 


17, 2. Elem. 4, 46. 
24,39. Ignat. Smyrn. 8. 


Ev. Joh. 4, 4. 44. Diogn. 4. 


3, 5. Diogn. 9. 
— 16. Diogn. 7. 40. 
5,49. Ignat. Magneſ. 7. 
42, 2. Ignat. Ephef. 47. 
14,46. Diogn. 6. 
417, 41. — 
Act.apost. 2,2%. Polye. 1 
417,2. Diogn. 3 
20,35. Clem. A, 2. 


40,46.&lem.2,5.Ign.an | Br.and.Röm. 4,3.4. Ignat. Trall. 


Polyxc. 2. 
— 28. Elem. 2, 5. 
— 32. Elem. 2, 3, 
42,50. Elem. 2, 9. 


45,43. Ignat, Zrall. 44. 


Smyrn. 3. 
46,26. Elem. 2, 6. 


Ignat. Römer 6. 


48, 7. Elem. 4, 46. 
— 14. Clem. 2, 2. 


49, 12. Ignat. Smyrn. 6. 


20,46. Barnab. 4. 
22,1. — 

— 37. Clem. 2, 3. 
26, 24. Clem. 4, 46. 
— 44. Polye. 7. 


Ev. Mark. 2,47. Barnab. 8. 


Ev. Luk. 


8,36. Clem. 2, 6. 


1,26. Ignat. Epheſ. 49. 


6,20. Polye. 2. 

— 30.Barnab. 49. 

— 36.@lem. 4, 43, 
Polyc. 2. 

— 37. Bolye. 2 

— 38 Glem. A, 43. 
Polye. 2. 

9,25. Elem. 2, 6. 

40, 3. Clem. 2, 5. 

44, 4. Bolye. 7 


12, 4. 5. Elem. 2. 6. 


13,87. Elem. 2, &. 
#6, 40. lem. 2, 8. 


9. Smyrn. A. 

— 29 ff. 1 Elem. 35. 
3,4 —236.Diogn.8.9. 
4,43. &lem. 2, 14. 
8,1219. Diogn.9. 
8,4.4.42.43.Diogn.d. 

— 32. Diogn. 9. 
9,25. Elem. 2, A. 
12,47. Polye. 6. 
15,5.6. Diogn. 4. 
— 40. Polyc. 6. 
4 Br.a.d.Ror.1,410. Ignat. Epheſ. 2. 
—418.Ignat.Eph.18. 
2,9. Clem. 4, 34., 
2,44. Diogn. 40. 
— 13 ff. 1 Etem. 47. 
4, 4. Ignat.Röm. 5. 
— 42%. Diogn. 5. 
5,7.3gnat.Magn. 10. 
6, 2. Polye. 44. 
— 9. 40. Polye. 5. 
8, 4. Diogn. 12. 
43, k fi. 4 Elem. 4. 
45,8. Ignat. Röm.9. 
2Br.a.d.Kor.k, 48. Ignat. Röm.3. 
5, 10. Polye. 6. 
44, 9. 40. Diogn. 5. 
— 25. Elem. 4, 53. 
Br. a. d. Gal. 1, A. Polyc. 12. 
4, M. Divgn. 8. 9. 
— 40. Diogn. &. 
8,47. Polyc. 3. 
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Br.a.d. Sat. 6, 7. Polye. 5. Br. d. Jacobus 4, 13. Siem. 4, 83. 


Br. a. d. Eph. 2, 8. 9. Polye. A. 5,20. Elem. 4, 49. 
4, 4. A Elem. 46. |4 Br. des Petr. 1, 8. Polye. A. 
— 26. Polye. 12. — 413. Polye. 2. 
Dr. a.d. Phil. 2, 40. Ignat. Trall. 9. — 24. Polyxc. 2. 
3,20. Diogn. 5. 2,4. Polyc. 5. 
Br.a.d.Kolofl. 2,16. Diogn. 4. — 42. Polpye. 40. 
A Br.a.d. heſſ. 1, 5. Elem. 4, 42. — 22. Polye. 8. 
1Br. a. d. Tim. 7,10. Polye. 4 — 24. Diogn. 9. 
Br. a. d. Tit. 3, 1. Elem. 1, 2. 3, 9. Polye. 2. 
Br.a.d.Hebr. 4, 3 ff. Clem. 4,36. 4, 7. Diogn. 9. 
— 7. Clem. A, 36. Clem. 4, 49. 
— 43. _ — 8 Polye. 7. 
14, 5. Clem. A, 9. — 49, Diogn. 40. 
— 8. Elem. 4, 40. 86, 5. Elem. 4, 30. 
— 31. Elem. 4, 12. Ignat. Ephef. 5. 
— 37. Elem. 4, 47. 2 Br. des Petr. 2,5. Elem. A, 7.9. 
12, 4. Elem. 4, 49. — 6. 7. Elem. 4, 44. 
— 6. Elem. 4, 56. 3, 3. 4. Elem. 1,23. 
Br. d. Jacobus A, 8. Clem. A, 23. — 8. Barnab. 6. 
2,21. Elem. 4, 34. |ı Br.de8Ioh. 4, 4. Barnab. 1. 
— 23. Elem. 4, 40. 4, 4. Polye. 7. 


4, 6. Elem. 1, 30. |2 Br. des Joh. 10. Ignat. Smyrn. 4. 
Ignat. Ephef. 5. 


Bweiter Abſchnitt: Die hauptſächlichſten Lehrſtückt 

des chriſtlichen Glaubeus. 
I. Iheologie im engern Sinne. 

4. Im Allgemeinen wird der Glaube an das Daſein und Weſen, 
an das Walten und Wirken Gottes von den apoſtoliſchen Vätern, welche 
an Ehriften fchrieben, vorausgefegt; nur ber Verfaffer des. Briefes an 
den Diognet fordert feinen Freund auf, alle Vorurtheile und die 
Zäufhungen der Gewohnheit vorher abzulegen (xaTapas osaurcv 
And RAVTOV TÜV TEOXATEXIVTÄV JOU THV ÖLavoLaev Aoyıapiv ro TAV 
ANaTuodv GE vv Tuav Arooxsuacaevaog, C. 2.), um ben lebendi« 
gen Gott und bie Nichtigkeit aller eitien, todten Bögen, deren Dienfl 
mit Wig und Bitterkeit, ähnlich wie Zerem. 10, 8 ff. verhöhnt wird, 
(befonders 2 Clem. 1.u. Diogn. 2, 3 zu erkennen, nicht bloß mit den 
Augen, fondern mit vernünftigem Nachdenken, ch gpovnosı. Es ifl 
nur Ein wahrer Gott: Eva Tebv Eyonsy I Clem. 46; eig Tess 
&srıv, Ignat. Magnef. 8; ’Iovdaion — elc Sebv Eva Tüv Tavrav 
aeßsıv nal dearsenv Adrodar ppovalv, Diognet. 3; was an ihnen ge: 
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lobt wird; und fo oft. Diefer Eine Gott, der Vater Jefu Chriſti, wird 
überalf bei den apoftolifchen Vätern als Gegenftand der Betrachtung 
und der Anbetung bargeftellt, ganz wie es z.B. Joh. 17, 3. und I Kor. 
8, 6 geſchieht. — 2. Der Eine wahre Gott ift der Schöpfer und 
Herr der ganzen Welt: 1 Elem. 19. Diognet. 3, 8. Er erhält, 
ordnet, leitet auch alle Dinge; diefe Werke feiner Hände, welche er in 
ſechs Tagen gefchaffen hat Barnab. 15, hangenin aller Weife von ihm 
ab, Himmel und Erde müffen feinen Befehlen gehorchen: 5 88 Tedco 
Tavcog vol xöou.cv xupLedov, Barnab. 24. Ol oupavol Try dom- 
ou. KuToü aadsucuevor Ev elomvg Unorasaovenn aUTi" Yudpa Te xal 
vo& Toy Teraypdvov In adrod Öpöncv dtavvouaıy, 4 lem. 20. 
Ev icyo ig peyYaluouyng abrod GUVsosTNoaTo Ta Tavıa, xl dv 
Myy duvaraı adra aracrpkbaı, C. 27. Ore Teisı xal a5 Telsı 
roroe ravea, ibid. So heifft Bott auch 6 ra navıa durenregu, 
6. 28. Und mie es felbft, der Schöpfer, feiner Werke fich freute, €. 33, 
fo verkündigen diefelben feine Ehre und Herrlichkeit; was durch Hinwei⸗ 
fung auf die fchöne Stelle Pf. 19, A ff. erläutert wird, &. 27. Dem 
fein Menſch fann Gottes Größe und die Wunder feiner Vorfehung und 
Weltregierung befchreiben, 1 Elem. 49. — 3. Die einzelnengött: 
lihen Eigenſchaften werden überall ſchön, würdig, ganz in einfach 
biblifcher Weiſe gefchildert, vorzüglich von Clemens und dem Verf. 
des Briefes an den Diognet. Ewig ift Gott und unveränderlic, al: 
wiffend und allweiſe und allmächtig: odros My pèöv &el Toroürog xai 
Eore xal for, Diogn. 8. OBdev yap Aduvarov TTapd ru) Ted. — 
IIcvto Evemov airod eloıv, wat ovdEv Adın av mv BovAnv auto), 
1 Elem. 27. Tlavrov — Bheropdvav xal Axovansvav (sc. IT 
avrod), PoßnTöpev aurdv — od yap rıc Auüv duvarrau puyelv 
ATO TNG RPRTLäG yarpds abroü; C. 28. vgl. 24. Zugleich follen wir 
ihn erfennen als den Vater der Wahrheit, 2 Clem. 3, und aldeinen 
heiligen und gerechten Richter: Dominus non acceptä personä 
judicat mundum. Unusquisque secundun: quae fecit aceipiet. Si 
fuerit bonus, bonitas eum antecedit; si nequam, merces nequiliae 
eum sequitur, Barnab. 4. Er heifft ö ravayıog, I Elem. 35; abet 
er giebt Raum und Antrieb zur Buße, A Elem. 7. brepacmondg 
darıy volg naudevop.dvorg UNd TOD dsomorou‘ xal'yip KyaTog DV Tal 
Beer 5 dedc elc rd voudermhnva huäg dur vice balaıc maudelag al- 

od, &. 56. Namentlich ift feine Güte, feine Liebe unendlich groß. 

Das ift die aequitas Dei, Barnab. 1, die yarpıs ob Seov, I Elem. 8. 

6 Erzog xai H.ypmorseng abre, C. 9. Ein ſchoͤnes Wort ift: 6 oberip- 
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Kay XaTı RAveO Mal sbeHyaTtrög Tachp Exsıorkdyy.vor dic poßeu- 
nivovc adrcv, C. 23; und folgendes: od 1aövov QLiavIpumcs Eydvero,, 
AIR nal ponepödurog. — Ypmards ul eyatbc rad ddpynros mal 
mins" rt mövos ayotag day, Diognet. 83. Darum verläfft er 
Diejenigen. niht,weldge auf ihn. vertrauen: rrodönov Tougag 6 Ösard- 
as, It tous Ontkoweas. ER avreov oe. dyentadelnen, 4 Clem. It. 
Alles Gute kommt von ihm, und ex kommt uns mit feinen Wohlthaten 
guvor: Ryastopntoag Tag euapysalas abrad rplv Naäs YerınTivaı, 
1&lem. 38. Infonderheit iſt Die Sendung Jefu, feines Sohnes, der er- 
haben ſte Beweis der Liebe und Gnade Gottes. Daher fpriht Barna- 
bas feine Freude aus und fchreibt an die Brüder: quod sic naturalem 
gratiam accepistis, &. 1. Thov deap.öv rAg ayaıng to Ssod tig öv- 
veror dinyhonoha; 1 Elem. 49. Obroc 5 nanxapısp.os dydvera Exil. 
Todg Eckeksyp.bvoug vd tod Meod dr ’Insab Xprorod ou wuplou 
Apr, €. 50. vgl. 58. "Erxendev fo dede Kororöv) dc Kyamav, 
Diegnet. 7. vgl. Gap. 9. u. 40. 


UI Ehriſtologie. 
t. Bon der Berfon und dem Leben Jeſu Chriſti, von feiner göttlie 


den Würde und Herrlichkeit wird durchweg in erhabenen Ausdrücken 


geredet. Er wied überall als der Sohn Gottes dargeftellt, Der von 
feinem Vater in die Melt gefandbt wurde zum Beil und Segen der Dien- 
(dem. Bor feiner fihtbaren Erfcheinung auf Erden mar er als ber Xo- 
yes bei. Gott: Cui dixit (Deus pater) die ante coastitulionem seculi: 
Faciamus hominem ad imaginem etsimilitudinem nostram, Barnab. 
5. vg. 6. Als-eu öffentlich auftrat, rore dnuvdpusen daurbv ulov Ssod 
elvor, ©. 5 AiuSüc obroc nv 6 Tore Adyav dauron uldv Teoü elvar, 
6.7. .’Imaoög obx 6 vlos avispumau, AA’ & ulag ol Ssoü, C. 42. 
Gm; nah Hebr. 1, 3 ff, 1 Elem. 36. "O gavepucag (Teog) Eaurov 
du. Imcoü Xpısroü ro vlod aurov, 65 dorıv aurod Adyog alöLoc, 
Ignat. Magnef. 8.10 aıpevdls sröpn, eva orarıp Adincevdin- 
Söc, a. d. Röm. 8. So auch ſonſt. Ig nat ius fordert ven Glauben. 
eg Ton wupiov qpöν, AmDOg üvra — vldy Teod are TAypa xat 
övvapıın Tech, Smyen. 4. Et ipse sempiternus pontifex, Dei ſilius 
Jesus Christus, Polycarcp. a. d. Ph. 1%. Aördc d ravtoxpdrtup nal 
asparog Sebg autdg Ent obnanav nv chnTeran zul Tov Adyov Toy 
Ayıov wol ArtepLvöntav avSpwWmarg Evidpuras" — autov Toy Tayvlunv 
od Improupyar tüv lv. -— 6 Travea Ötardraneron nal Öudpratar 
ar browse‘ . v. M. Diognet. 7. Tis yap opTüs AdayTeis 
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nal Aoya Trpocpeäsl yevınTsls oux dimfntel 0aHX paSelv za da 
Aöyov dry Fhyra Havspeig naTrais, olc dpavdpucev 5 Acyos pavsls 
x. t. M oVros an aoyic — nal naveote vioc dv aylav wapdlarx 
yevvogasvog, X. 7. M Diogn. 14. 'Tov Umepxanpov nposdixe, tov 
äypovov, töv Aöparov rov dt nuäcbpariv, Ignat. a. d. Polyc 3. 
Er wird orbis terrarum dominus genannt, und von ihm gefagt: Pro- 
phetae ab ipso habentes donum in illum prophetaverunt, Barnab. 
5. Eyaıs nal dv route nv Bökarv tod Imooo, Ort dv nurd ravra xal 
elc adrcv, C. 12. Ja, wie von Bott müffen wir von Chriftus denken, 
Chriſtus ift unfer Gott, der im Fleiſch erfchienene Bott, 2 Clem. 
1. Wir find Chriſti Tempel, dami‘ er unfer Gott fei, Zygnat. Ephel. 
16 u. 18. 6 yap Teocnnav 'Insoöüs Kousrög dv rar in 
uaddov Haiverau, Röm. 3. üpäs oonlsac, Emyrn. 4. vgl. C. 10, wo 
die ſeltſame Zufammenftellung XoLustoüSeod. Audrdyrovrsy- 
virnvxaldönproupydyroväiım — Hg Tedverember. Diogn. 
7. Wie fonft Gott, fo heiſſt hier Ehriftus der duptoupyöoc, nach einem 
fpäter von den Gnoſtikern fo viel gebraudkten Worte. — Die Sonne 
wird Zoyov yeroav adrod genannt, Barnab. 5. 

2. Ernun, urfprünglich Geift und bei Bott, ift Zleifh ge 
worden und ein Menfch geboren: 2 Elem. 9. “Os npd alavun 
rap& rocpl hy rad dv reteı dokn, Ignat. Magnef. 6. ’ Exvopopi;- 
Sn Int Maplas war olwovanlav Teod, de amdpraros piv Aaßib, 
rveup.arog de Aylov, Ignat. Ephef. 18. 1 Elem. 32...... Xoore, 
To nara oapra dr ydvous Außld, To vlü avdacnou xal viö decũ, 
Ignat. Ephef. 20. Daß dies wirklich, nicht etwa nur zum Schein ge- 
fchehen fei, wird gegen doketiſchen Irrthum befonders ftark betont. 
Auch andre gnoftifche Ideen fcheinen vom Ignatius zurüdge 
wiefen, namentlich einige Ausdrücke gegen das Eyftem des Valenti- 
nus gebraucht zu werden. Wenn von der unyavı’Imood Xpuoroö die 
Rede ift und hinzugefügt wird 6 dorıv otaupds, Ignat. Ephel.9 
fo bemerft Zeller (a. a. D.) dazu: „Eben die Valentinianer, und ſo 
viel wir wiffen nur diefe, unterfchieden den Aeon araupdg von Chri⸗ 
ſtus u. lieffen den Legtern wie die fämmtlichen Aeonen aus der göttlichen 
sry hervorgehen“ (&.535). So würde denn gleichfalls hierher gebö 
ren: d6 (Xoprordc) darıy abrod (Teod) Abyos Aldıos, our Amdaris 
rpoeATWv, Magnef. 8. Dagegen erinnert nun freitich ſchon Vofſſius, 
Balentinus ſcheine nicht der Eiſte gewefen zu fein, wetcher den Logos 
Habe vom Schweigen entfproffen fein laffen; und Denzinger neuer 
dings Teugnet jede Bezugnahme auf Valentinus; auch lieffe ſich natür- 
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ih , da Diefer erſt um 160 ſtarb, die Aechtheit des Briefes nicht retten. 
Indeß Bar ift, etwas Anti-Bnoflifches liegt in diefen Sägen. Geradezu 
aber u. mit Heftigkeit faft wird der Dofetismu 8 getadelt,u.die Wirk⸗ 
lichkeit der Menfhwerdung Jeju, mie fhon vom Johannes 
(1 3oh. &, 1 ff. 2 Joh. 7), als nothwendiger Glaubensartikel darge⸗ 
ftellt. Er ift wirklich geboren, getauft,geftorben, Ignat. 
Ephef. 13. a.d. Trall. 9. El & Ocep rivsc, KIsor övrec, rourdorw 
anısror, Abyovcı To doxeiv renovdevan adrov, %. 7. M Cap. 10. 
’Epol d3 apyeid darıy ’Imooüg Xproröc, a Kyuera dpysla d arau- 
ode aurod xal 5 Savarrog, a. d. Phil. 8. „Die Menfchen ſollen vollbe- 
reitet fein auf unfern Herrn, der da ift wirflich abftammend aus Davids 
Geſchlechte nach dem Fleiſch, wirklich geboren aus einer Jungfrau, ge- 
tauft von Johannes, damit alle Gerechtigkeit von ihm erfüllt würde, 
wirklich unter Pontius Pilatus und dem Vierfürft Herodes gekreuzigt 
für und im Fleifche”, a. d. Smyrn. 1. O 88 Todro un Adyav relelux 
aurrov Aripvntau dv verpopöpeg, C. 5. IIäs yap, Sc tv ph öodoyfj 
"Imsoüv Xproroy dv aapri IinMdIEvar, aveiypıoröc dar.‘ al 66 av 
m Op.oAoyy) To maprüpıov Tol araupod , dx Tod dLaßörou Early, Po- 
Iycarp. 7. Über eriitauferftandenundzur DHimmelsberr- 
lichkeit aufgefahren: "O ’Inooüs avdorn dx verpüv xal pave- 
pudeic avißm elc Toug ovpavous, Barnab. 15. vgl. 1 Elem. 42. 
Oc vol AImTachydoTm amd vexrpiv, dyslpavrog auTov Tod TaTpög 
avrod, Ignat.a.d. Trall. 9. vgl. Philad. 8. a. d. Smyrn. 7. Poly⸗ 
carp. 4. „Dienet Gott, glaubend an Den, welcher erweckt hat den 
Herrn Jeſum Chriftum von den Todten. — Der aber Ihn erweckt hat 
von den Todten, wird auch ung erwecken“, C. 2. vgl. C. 9. Qui (pater) 
resuscitavit eum a mortuis, C. 12. Auch kommt vor, daß Jefus fi ch 
felber aufermedt habe: @AnTüs Eradev oc nal AnIcc avdory- 
gev dauröv, Ignat. Smyrn. 2. Jeſus ift nicht bloß wahrhaft (Aim- 
260), fondern auch ein vollfommener Menfch, Teisıog AvTpwreog, 
dal. C. 4, geworden; und dem Fleifche nach war er Bott unterthun, 
a. d. Magnef. 13. Er war das Mufter der Demuth: ode Mev dv 
xönnu Krafoveiag, ovdE brepnpavlas, nalen duvapsvog, AM 
Tareıvoppovav, 4 lem. 16; feines Vater Wohlgefallen tod TaTpöc 
nyvorn, Ignat. Ephef. 3, und Nachfolger ıpnens, Philad. 7. dar- 
um auch erhöhet zur Derrfchaft, als Abglanz der göttlichen Derrlih« 
keit, Arauyaopa The neyaduodvng, und höher denn alle Engel, 
1 Elem. 36, und zum Richter der Kebendigen und der Todten einge- 
fegt, d vlds ol Teod W xuprog al nv xolvsıy Lövrag nal 
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vorpovs Eradev, Barnab. 7. X Efem. 4. Riches kommt ihm gleich 
As dorıv "Inooüg Xorotdc, od Aneıvov abdev darıy, Ig nat. ad. 
Magnef. 7. Gott gab ihm 3ö&av nacl Todvor dr dekräv adroü, & Uns- 
ray za nAven droupawa wa drtysra" O6 Epysran orriic favıw 
al vexrpäv, Polycarp. 2. Diognet. 7. 

3. Zweck der Menfhmwerdung Jeſu und feines Werkes 
auf Erden, ſowie feiner Leiden namentlich und feines Todes iſt die Er- 
Löfung der Menſchen, weiche durch eine geringere Perfon nicht zu 
bewerkſtelligen war, nachdem er vorher gleihfam (nach Matth. 23, 31. 
32,) das Maß ihrer Sünden erfüllet: dv sand nATen, Im. 
ve dev Toy dpapııav eyadauday, Barnab. 5. vgl. Cap. Hi. 
Daher heifſt Jeſus Chriſtus d sornp naöv, Ig nat. Ephef. 1; und 
. der echte Hohepriefter, adri m oddc, dv 7) sbpop.ev 7b guripLor nun, 
"Imooov Xpuorbv Tov Apyrepdar Tüv rpogpopäv Nän; Toy rpoctom 
von Bonsov vnc Aotevelas nuöy, I Elem. 36. 58. Ipse sempiler- 
nus pontifex, Dei filius Jesus Christas, Polye. 42. Der einige Ant 
unfter Seelen: elc larpsc dartv, slpneds Ts ward RYsupLarutig, Ys- 
vorös nal aysımrag, dv sap yavdınvog Tec, dv Tavdıro Zur Ar- 
Sen, xol de Maplas zo ex Seo rptev TaImTög xal Tore ana- 
Inc, Inooõc XpLotdc 5 upuos Auaav, Ignat. a. d. Ephef. 7. Ebenſo 
"6% Polyc. 3. Ignatius [heut auch das auffallende, ganz ſchon patri⸗ 
paffianiſch klingende Wort nicht, Die Ephef., C. 1, als vakarupisarrz 
Ev atparı Tsod anzureden. Schon Clemens rühmt deshalb bie 
Korinther, daß fie beachtet Hätten Tode Asyoug ol Teod — xal Tarnay- 
para adrod, I Glem. 2. So will Ign atius ein Rachahmer fein tod 
TEFoUc Tod Teoü, a, d. Roͤm. 6. Jeſu Herrfchaft ift durch's Kreuz ger 
grümdet, Barnab. 8. Wir haben die Erlöfung Dusch fein Blut. De 
ber heifft e6 von ihm (nach Jef. 53): vulneratus est propter iniquitales 
nostras, et vexatus est propter peccata nostra ; sanguine Hlins sancti 
‚sumus, Barnab. 5. „Der Sohn Gottes kannte nicht beiden, auſſet 

um unfer willen,” Barnab. 7; wodurch der obige Widerfprud (des 
. RaSmrog al aranıng) gelöfet wird. „Daher, bie auf Ihn hoffen, wer⸗ 
den feben in Ewigkeit,“ Cap. 8. vgl. Eap. 6. „Das Blut Chriſti, theutr 
vor Gott, ift für ums, zu unferm Heil vergoffen,” 1. lem. 7, 21. „feine 
Seele für unfere Seelen dahingegeben,“ C. 49. : Daher rühmt fh 
Ignat ius ein Jünger zu fein ob brtlp Auav dawcdv Avsveyavros 
Ten rpocpöpav za Tuclav, Ephef. I. Das Blut Jefu Chriſti heiſſt 
Xaodı aiwıag nal rapd.ovos, a. d. Phil. prooem. Td ranag Knete 
naöv Avaoracaıc, a. d. Siuyrn. 5. vgl. &. 7. a. d. Polye. 3. Ehrifn? 
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Umesıyey Undn TRIV Ap.opTam Nav Eug Iarvalrou xaravrhcaı, Ye - 
Iycarp.d. Die Frommen haben lieh av urdp v AroTavövrer send 
de mpäg uno Tod Ssod Ayasravca, C. 9. Da aud) der Gedanke vor- 
demmt von einer Berfühnung Gottes, daß z. B. ol neravoxisav- 
zes ent Tolc Anapıinamıy adrav EELAKTavTo Toy Tebv Ixersvov- 
ag, 1 Elem. 7, und gefagt und ermahnt wird xAauaap.sv Ürstsuovrag 
adrov, 6n@g ÜAsug Yeyöp.evocdinuantedkayi ruiv, C. 48.: fo 
Heifft es aud) von Bett: aurag Toy idtov ulov anddoro Aurpov Uxdp 
Au.öv, Tov Ayıov Und) Tüv dvöp.av, Toy äncancoy DE TEV Maneian, 
ev dxaov vrebo av adleav ct.‘ Diegnet. 9. So müffen wir 
denn wegen diefer Wohlthaten, die wir ihm verdanfen, würdig von 
Chriſtus denken und ihn bekennen, und thun was er fagt, 2 Giem. 3. 4. 
6. Ignat. Epheſ. 2. Der Frage, warum der Heiland erft fo fpät in 
die Welt gefandt worden? widmet der Verfaffer des Br. a. d. Die- 
anet ein ganzes Capitel, ©. 9; und die Antwort welche er giebt, welche 
aber eigentlich Feine ift, erläutert ben Gedanken des Paulus: Gott hat 
Alles beichioffen unter den Unglauben, auf daß er fich Aller erbarme, 
Rom. 11, 32. 


IM. Trinitäts-Lehre. 

4. Daß von Bott, als dem Schöpfer und Vater aller Dinge 
und dem Vater Jefu Chriſti infonderbeit, ſowie auch yon der Gottheit 
Jeſu Chrifti oft und vielfady in den apoftolifchen Vätern die Rede fei, 
erhellt aus den bisher beigebrachteu Stellen zur Bnüge. Was aber den 
heiligen Geift betrifft, fo wird deffen Perfönlichkeit nirgends aus- 
drücklich hervorgehoben, ſondern feiner in Allgemeinen nur erwähnt, 
umd zwar am meiften von Clemens. Gr fagt, indem er den frühern 
Zuſtand der Gemeinde zu Korinth lobt: rAnemg Tevsup.atog Aylov &c- 
yuos eri ravsag dylvero, I Glem.2. Ferner: ol Asırougyol TÄc Xd- 
gusag Tod Froü da Rysuparog Aylou rept asravolag Aadıcav, C. B. 
St flieht für Schrift oder Wort Gottes: Adysı yap To Tyeöpe tb Ayıoy, 
wie gleich nachher: amalv yap 6 Ayıoc Aöyag, C. 13. und: watäg To 
revsügan. Tb Aryıov zepl aurou (Xprsrod) Aadnosv, C. 16. Die Apoſtel 
wurden befeftigt im Glauben dv ra Adya toi Teod nera Rinpopeplas 
nveup.arrog aylov, 6.42. Auch die Schriften find MVdeĩc qyoec 
RVssp.aTog Too Ayiou, C. 48. Doch wird auch von Chriſtus gefagt, er 
fei Tb rp@rov nvsüne, urfprünglich .ein Geift, 2 Glem. 9. Auch 
Igs aatius fchreibt an die Magnefier: Eßmots Ev Ouovolg Teod, 
warıınpavarn Adrabepırav zveuua, 56 Sarıy’Insohs Kork, 6. 15; 
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wogegen er Chriſtum unter Vermittlung des heil. Geiſtes von der Marla 
geboren werden und von David abflammen läffe, an d. Ephef. 18. 

2. Hinſichtlich der eigentlichen, kirchlichen Dreieinigkeit 
kommen nur ſolche Spuren vor, weldhe über das N. T. nicht hinaus 
gehen, einzelne ſchwache Anflänge an eine Trias oder Zuſammenſtellung 
Der fpäter fogenannten drei Perfonen, ohne daß eine Weſens ein heit 
derfelben auch nur angedeutet würde. Im Briefe des Barnabas, 
in dem angeblich clementinifcgen Brucftüde, in dem Briefe 
des Polycarpus, und an den Diognet fehlt jegliche Beziehung 
auf die Zrinieät. Bon den Apofteln heifft e6, fie waren rAnpopopy- 
Slıres Bra Tic Avaaraseuıg To0 xuplov iv’ Incou Xpraroü xalm- 
orwrdvres dvra Aöyo rob Tecd — 
4 Elem. 42. Aufferdem fommt vor: „oder haben wir nicht Einen 
Gott und Einen Ehriftus und Einen Geift der Gnade, der da iſt ausge 
goffen über uns?“ 1 Elem. 46. vgl. Epheſ. 4, 6 — 6. Auch Igna⸗ 
tiu 8 bietet wenig Mehr: Die Chriſten heiſſen nToumaau.dvor eis olno- 
Boumy Teod TaTpög, Avapepätzevorn els a Um da Ti unyavic 
Inooõ Xpıoroü, 6 dorıv araupdg, axorvio Ypuspevon To rvei- 
parı to Aylo,a.d. Ephef. 9. „Alle nun kommet zufammen als in 
den Tempel Gottes, als zu Einem Opferaltar, ale zu Einen Jeſus Ehri- 
Aus, dem vom Einen Vater Ausgegangenen und zu dem Einen Hinge- 
gangenen”, a. d. Magnef. 7. „Strebet, Daß Alles wohlgedeihe im Sohn 
und Vater und im Geiſt. — Seid unterthan, gleichwie die Apoſtel Ehri- 
ſto und dem Vater und dem Geiſt,“ ebendafelbft C. 13. 


IV. Dämeonotlogie. 

4. Al höhere Bernunftwefen werden die Engel erwähnt, welche 
im Dienfte Gottes flehen, äyyedoı rob ITsoü, oder des Batandy- 
vera vob sarava, Barnab. 48. Dererflern, welche angeftelt find 
die Menfchen auf dem Wege des Lichtes zu begleiten, TETaryevo yaT- 
ayayol, Barnab. 48, ift eine zahllofe Menge: Karavonsapsv zo 
ran TANIOG Toy AyyYeilon aörod, rg vi Terhparı Deo Asıroupyoü- 
av napsorüireg. Adyaı Yap  ypaom (Iefaj: 64, 4) puplar uvoide⸗ 
ropesorixersav α- xal yırlar yurrddes —2 ade, 1 
Clem. 36. Bor Bett fi ndaud ſi e nicht rein: el war naldum avroü od 
mSTedtt, xara de — —— 
ev xodopde Evamıovadrou, 4 Elem. 39, nach Hiob 4, 16. ff. 15, 16. 
Wenn der Ausdrud vorkommt von Bott, er fei © Smproupyös ya xa⸗ 
znp rüv aldvam, 1 Elem. 35, fo Lönnte man faft fig verſucht Fühlen 
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an die Aeonen zu denken, welche fpäter bei den Gnoftifern eine fo große 
Molle ſpielten; allein Klemens will darunter offenbar das All verfianden 
wiffen und Gott ald den Schöpfer und Herrn aller Zeiten und Welten 
bezeichnen ; wobei nicht geleugnet werden mag, daß dieſe Stelle und ähn- 
liche, wo Chriſtus der Önprroupyoc heifft (movon früher), den Gnoſtikern 
willkommen waren ihre Ideen als chriſtliche erfcheinen zu laffen. 

2. Was den Satan, Teufel betrifft, welcher der Widerjacher 
‚ beifft u.die Herrfchaft diefer Welt hat, contrarius habet hujus seculi po- 
testatem, Barnab. 2, 5 dE Apyav xanpou was avonlac, Barnab. 
18. Ignat. Epheſ. 49: fo Hat auch er feine ayy&doug, wie oben be 
merkt. Die Chriſten müffen fich hüten, ne quando quiescentes jam vo- 
cati addormiamus in peccatis nostris, et nequam (der Arge) accipiens 
potestatem nostram (über uns) suscitet etexcludat a regno Domini, 
Barnab. 4. So auch Ignatius: 6 Apxav Tou alüvog Tourou 
draprckcon pe Beuderan, a.d.Nom.7. Ein böfer Geift Hat die Juden 
verleitet, die Beſchneidung die nicht am Fleiſche gefchieht zu verachten, 
(will fagen : den neuen hriftlichen Bund Gottes zu verwerfen), Orı &yye- 
Aoc rovmpis daoguoev avrodc, Barnab. 9. „Böfe Qualen kommen 
vom Teufel”, Ignat. Röm 5. namentlich auch die Sünde des Hoch⸗ 
muths und der Zwietracht und falfcher Lehre: Tva an Tod SLaßarou Bo- 
zavae is evpeit Ev üpiv, a. d. Ephef. 10; weshalb auch das vom 
Sögendienft volle Menſchenherz olxog darpovlav heifft, Barnab. 
46; und Spaltungen entfichen du TLvcs TOv Tod Avrutsup.dvou SHAam 
1Clem. 84. Daher die dvkdpan vo draßchov, a. d. Trall. 8. a.d. Phi. 
6. Wer die wahre Erſcheinung Chriſti im Fleifche lcugnet, avrixpuoroc 
darı ; wer das Zeugniß des Kreuzes leugnet, dx Toü dLaßorov dari; wer 
feinen Launen und Lüften dienend Auferfiehung und Gericht leugnet, 
obroc ToWwröroxds dam red Zarava, Polycarp. 7. Wie aber das 
Wiffen des Fürften diefer Welt befchräntt ift, indem ihm der Marin 
Aungfraufchaft und Gebären fowie des Herren Sterben verborgen blieb, 
Ignat. a. d. Ephef. 19, fo auch feine Macht: „Durch fromme reli- 
giöfe Zufammenkünfte wird die Macht Satans zerftört, und fein ver- 
derblicher Einfluß wird vernichtet durch euere Einmüthigkeit im Glau⸗ 
ben’, ebendaf. 13. „In frommer Hebung ausharrend, und fo zugleih 
aller Tücke des Fürften diefer Welt entgehend, gewinnen wir Bott”, a. 
d. Magnef. 1. „Durch die Sanftmuth wird der Fürft diefer Welt fei- 
ner Herrſchaft entfegt‘ a. d. Trall. 4. 
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V. Enthberopologie 

1. Sittliche Beſchaffenheſit des Menſchen. Gott, (und zwar 

der Bater in Semeinfhaft mir dem Sohne, Barnab. 5. 6) hat 

Den Menſchen nad) feinem Bilde erfchaffen, und der Exrfierfchaffene war 

ihm wohlgefällig, Wöv rc wad:v rizope AvSpuzov, Barnab. 6. 

Wegen des ihm verlichenen Berſt andes iſt der Menſch das vornehm⸗ 

fle Gefchöpf der Erde; dnt räcıv To dEoyuraov x RappEYEIEg α- 
a4 Stavoray, AvIpurov, tais lepals xod Aapuipors yapalv Erckarcsy 

räs dautou slecvog yapmmeripa, I Elem. 33. °O yap dedc Toug ay- 

Fosrouc iyanmas, dl oüc Erolnas rov wiop.ov, — als Aöyıov Eduxey, 

olg voby’ olg övarg npog alroy opäv drkrperpen" obs dir vhs lölas si- 

x6ovoc erhacex. 1.‘ Diegnet. 10. Aber nur fich felbit überfaffen, 

ift der Menſch bald in Irrtum, Sünde und Elend verſunken. Selbſñ 

die Apoſtel waren vor ihrer Berufung oreo nacav dpaprlav aavors- 
zepa, Barn ab. C. 8. So Alle: mpb Tod Aug ruorsüscn vi) Ted Av 
p õv Td Karonenmiprov ang wapdlag pIaprev xoi daten, Bar» 

nab. 16. &o ſind fie ale ohnmächtig ohne Bott, Clem. 39; blind an 
Erkenntniß ohne Chriſtum, 2 Elem. 1; der Sünbe werfallen”, Polyc. 
6. Aber Bott felber hat aus Gnaden fie berufen. Dasifk die ala Xq᷑oc 

ey Xarota, I Elem. 46. Daher „find alle die Auserwählten Gottes 

Durch die Liebe zur Vollendung gelangt,” Gap. 49. 50. „Denn er dat 
fi unfer erbarmt und aus Miuleid uns gerettet, nachdem er gefchen, 

avie in und viel Wahn und Berderben war und wir feine Hoffnung auf 
Hell yatten auffer dem von ihm”, 2 Cſem. 1. Dazu num ift Jeſus 

Chriſtus im Fleiſch erfchienen, auf daß die fonft verlornen Menſchen ge 
heiliget, erneuert, erloͤſet, gerechtfertigt und des ewigen, feligen Lebens 
theiigaft würden: Propter hoc Dominus sustinuit' tradere corpus 
suum in exierminium, ut remissione peccatorum sanchificemur, quod 
est sparsione sanguinisillius, Barnab.5. Elyxpp NASevdrcapad, 
Rös Av dasdmusv Avispumor Bidrovres auröv; ebenbafelbft. ’Exei 
odv Avananvlauc huäs dv ch Apdsa tüv anapruav, drolnasv huäc 
QNov rorov, HeraLdlav Exam Thy ıbuyyv, Av xal dvaniaccäns- 
vog adrdg Tas, Barnab. 6. „Welcher (Jeſus) dazu beſtimmt war, 
daß er durch fein Erſcheinen unfere bereits dem Tode verfallenen und 
den böfen Wahne überlaffenen Seelen losmachte aus der Finfternif 
und gründete. unter uns einen Bund durch (ſein) Wort,“ Gay. ti. 
„zheilhaftig der Sündenvergebung und der Hoffnung im Ramen des 
Heren, find wir new geworden, werden wir noch einmal von neuem ger 
ſchaffen,“ C. 16. „Jeſus ift von Gott gefendet, damit wir, in der vor⸗ 
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maligen Zeit überführt durch unfre eignen Werke als des Lebens Un⸗ 
würdige, nun Durch Gottes Güte würdig gemacht werden, und bag wir, 
nachdem unfer Unvermögen in’s Reich Gottes zu gelangen offenbar ge- 
"worden, burch Gottes Kraft dazu vermögend gemacht werden”, Diogn. 
9. „Denn Bott hat die Menfchen geliebt, zu ihnen feinen eingebornen 
Sohn gefenbdet, ihnen das Himmelreich verheiffen, und wird es geben de- 
nen die ihn lieben”, Cap. 10. „Auch die Heiden find berufen; alle Vers 
lornen zu fuchen ift Chriſtus erfchienen”, 2 Clem. 2. Aber „Diele find 
berufen, Wenige auserwählt", Barnab. 4. „Dieſe macht Gott felber 
würdig dazu”, 4 Slem. 50; jedoch ohne ihnen Gewalt anzuthun, oc 
relIuv, od Beaaduevos‘ Bla yap ob rpögson ro Ten, Diognet 7. 
(Meines Wiffens, die einzige Anerkennung der menfchlihen Willens 
freiheit). 
2. Das Mittel, der göttlichen Segnungen durch Chriſtum in 
Zeit und Ewigkeit theilhaft und gewiß zu werben, ift der Glaube. In 
hoc ergo providens est et misericors Deus, quia in simplicitate credi- 
turus esset populus, quem comparavit dilectosuo, Barnab. 3. „Er 
bat unfre Ohren befchnitten, damit wir die Lehre vernehmen und glau- 
ben”, &. 9. „Durch des Heren Blut wird Erlöfung fein für Alle, die 
da. glauben und hoffen auf Gott“, 1 Elem. 12. „Hat nicht Abraham 
Gerechtigkeit und Wahrheit durch Glauben vollbracht“? C. 34. „Wir 
nun, durch feinen Willen in Chrifto Jeſu berufen, werden nicht Durch 
ung felbft gerechtfertigt, auch nicht durch unfre Weisheit; fondern durch 
den Glauben, durch welchen der allmächtige Gott Alle von Ewigkeit her 
gerecht gemacht hat“, Cap. 32. Ilüg dE Eoraı Toüro; day domprypdm 
nn duavora hör rlorer rpdg rovSeöv, C. 35. Daher fchreibt Poly: 
carp den Philippern, fie follten des Paulus Ermahnung befolgen und 
feine dmororas vornehmen, eic * dav eyrummmTe, duvn iceode 
olxodonsionen elc Tnv Bodeicav bpivnlarıy, 9 Ars dori — xciv- 
zov , EraxolouSeuong en — xpoaooon TAG Ayarıng, 
erg el Icdv xal —— xal elc rovmimolov, C. 3. Da haben wir 
denn die befannte Trilogie chriftlicher Cardinaltugenden, welche, nach 
des Paulus Vorgange, 1 Kor. 13, 13, auh Barnabas, C. I, zu- 
fammenftellt: magnitudo fidei et dilectio et spes vitae illius. Selbſt 
für höhere Wefen ift der Glaube nothwendig: xal va Erroupavıa wol 
ddEn tüv ayyiluv xal ol Apyovres dparol Te xal döparor, dav ur 
morevanorv glg To alp.a. Kprorod, xqueelvorę xplars dorlv, Ignat. 
a. d. Smyen. 6. Unfrer Opfer und Gaben bedarf und ‚begehrt Gott 


nicht; die Opfer die ihm gefallen, find Aeufferungen und Beweiſe der 
Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1854. IV. 40 
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Demuth und des Glaubens, wahrhaft gute Werke und Zugenden eines 
frommen riftlihen Wandels und Wirken, Fidei nostrae adjutor est 
timor et sustinentia. — Adaperuit enim (Deus) nobis per omnes 
propbetas, quia non utitur nostris hostiis neque victimis neque obla- 
tionibus. — — Haec ergo vacua fecit, ut nova lex Domini nostri 
Jesu Christi, quae sine jugo necessitatis est, humanam habeat obla- 
tionem, Barnab. 2. T( dary d FA Lhsa sic Tov alövar; dxo) 
dxovadru TÄS Hwvnc Tou raudög prou, C. 9. (frei nach Pf. 34, 12. 13). 
Er muß den Weg des Lichtes und Lebens wandeln, C. 18. 19. „Gut 
alfo iſt's, die duxarspara bes Herrn, fo viele deren zuvorgefchrieben 
find, fennen zu lernen und in ihnen zu wandeln. Denn wer Solches 
thut, wird im Reiche Gottes zur Herrlichkeit gelangen”, ©. 21. „Dar- 
um laffet uns aufgeben die leeren und eitlen Gedanken, und fommen zu 
dem ruhmreichen u. heil. Ziele unferer Berufung. Laffet uns fehen, was 
fgön fei u. angenehm u. wohlgefällig vor Dem, der uns gefchaffen hat“, 
1Chem. 7. „Die Diener der Gnade Gottes haben durch den heil. Geiſt 
von der Buße geredet. Indem er nun wollte, daß alle dievon ihm Gelieb⸗ 
ten theilhaft würden der Buße, hat er es (näml. jenen Ausſpruch) befraf: 
tiger Durch feinen allmächtigen Willen”, ©. 8. „Abraham warb treu er» 
funden , indem er gehorſam war den Worten Gottes”, C.10. vgl. C. 12. 
31. "Idwpev, Em To dv Eoyors ayafols rayrsg EroapunTmoav ol öl- 
xauor. — Köxvag TEOSAITUNEV TO Terrpatı aurod, E& OAng Loyuoc 
quõv dpyasdusde doyov Buxauocuvng, C. 33. Adav obv darıy rpoNV- 
n.oug Hpäs elvau als ayaororlav, C. 34. “ Hueic odv Ayawospeie 
sipeinvar dv To Apıtuü Tv UTopEvevrWv KuTdv. — — AxoAoudT- 
soLev TH 08 Tng Arndelac, C. 35. Of 58 brop.&vovreg dv reror- 
ijoer dogav al rum deimpavöpmaav, ErNpTmcav Ts Hal Errappor 
Eydvavıo amd tod Feoo, C. 45. OüdEv obdeväg yprigen, el un Te d£o- 
nokoysiodau auch. — Yuala yap Ti Ted TVsüpx Guvrerpumdvoy, 
©. 52. „Oder wer wird unfer Tröfter fein, wenn wir nicht erfunden wer⸗ 
den im Befige beiliger und gerechter Werke?“ 2 Clem. 6. „So lange 
wir nun auf Erden find, laffet uns Buße thun,“ @. 8. „Laffet und mit 
reinem Herzen Gott dienen, und wir werden gerecht fein”, C. 14. Be 
fonders in der Liebe zu den Brüdern muß ber Glaube fi als 
ächt bewähren. Glaube und Liebe ftehen in der innigften, edelften Ver⸗ 
bindung mit einander: „Sollten wir ablaffen vom Gutes -thun und 
aufgeben die Liebet Das laffe Bott ja nicht bei uns gefchehen‘“, 
4 Elem, 33. „Wer da Liebe in Chrifto hat, halte Chriſti Gebote. Ohne 
Liebe ift Nichts mwohlgefällig vor Gott”, C. 49. „Die in der Liebe 
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Bollendeten, nach der Gnade Gottes, nehmen den Ort der Frommen ein”, 
G. 50. „Euer Glaube ift euer Führer nach oben, die Liebe aber ift der 
Weg ber nach oben führt zu Gott”, Ignat. a. d. Eph. 9. „Nichts 
bleibt euch verborgen, wenn ihr in vollfommenem Maße gegen Jeſus 
Ehriftus Glauben und Liebe habt, die da iſt bes Lebens Anfang und 
Ende. Niemand wer Glauben bekennt, fündiget; noch haffet, wer Liebe 
befigt”, E. 14. Edyonaı Evaaıv sapxög xal rveunaroc’Insoü Xpr- 
sröü, Tod Fanavıdc hai hy, nlorewg nal ayarınc, NG 6udEv repo- 
sbrprrar, a. d. Magnef. 1. To rav ninTog EFesonca dv nloreı zul 
Ayanın, ©. 6, cf. E. 13. ’Ayauticacte davrobs Ev nlorer, 6 darı 
sapE Tod xuplov, xal dv Ayann, © domv aa ’Imsoo Xpıoroi, 
a. d. Trall. 8. Eis dv (Kpıordv) Anlovow sapxl, Wuyh, nlorer, 
ayasnın, öpovola, a. d. Phil. 11. ’Evonoa bnäc Karmmpruamdvoug 
dv Ana los — — xal nöpasudvouc dv Ayarı u 7. %. 
a.d. Smyrn. 1.0f.413. — peverw H rlong (bpäv) 65 Tepitspn- 
Yala, n dyanm oc Böpu, a. d. Polyc. 6. In his ergo state et 
Domini exemplar sequimini, firmi in fide et immutabiles, fra- 
ternitatis amatores, diligentes invicem etc. Polyc.a.d. Phil. 40. 
vgl. C.3. O Fade Toug Avipunoug Nyarnse, nal Bucsı (dv obpavis 
Baonelav) Tols ayannaasıy auriv. — — I õc Ayannoag Tov 
DuTug Tpoayancavıı as; ayarınaas 
yonoromnsog, Diognet. 10. 

3. Bon den legten Dingen, Efhatologie. Tod und 
Gericht fiehet den Menfchen bevor, und bie Vergeltung ift nahe. ’ Eyyös 
Yap Tpdoa, Ev H auvanodeicuu wdvra To Tovnpo. Eyybg 6 xupLog 
xal & pıodbg adrod, Barnab. 21. Horte, iva ouftrs dv 
nudoa nolseug, ebendafelbfi. "Ecyaror arpol Aoımöv. Aloyuv- 
dõpev, HoßnSöpev Thy noaxposuplav Tod Seoü, lva ar nmpiv 
dc xolaa year, Ignat. a. d. Epheſ. 41. Wir müffen dar 
nad; fireben, Tva vö Als abrob oxenacdünsv and Tav WEINV- 
zuov pusatev, 4 Elem. 28. Die Gottlofen gehen ihrem Werder 
ben entgegen. Der Weg der Finſterniß iſt axodıd xal wardpaz pscen, 
dort yip böog Toi Savdrov alwvlov mera turodlas, Barnab. 
20. Das trifft Die Böfen aller Urs, infonderheit die Abtruͤnnigen, 
die Irrlehrer, die Auffägigen. Dies wird veranfchaulict durch das 
Schickſal Derjenigen, weiche ſich auffegten wider Mofe: av vo xplu.a 
moddnhov dyevasıa" narkimsav yap el; do Lüwess, Xal Scdvarag 
yardmıav abroic, 1 Elem. 51. Ol olxopScpor Bactielav Seoü 00 
mpovonysovoıw. Angewandt auf Anhänger und Verbreiter falſcher 
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Lehre. Solch’ ein Ehebrecher Eumapog ysvönsvog elc To rüp ro Aoßs- 

arov yapycaı, Ignat. a. d. Ephef. 16. Es findet fich auch eine leiſe 
Spur des Chiliasmus, wenn Barnabas bie Tage ber 

Schöpfung allegorifirend fo deutet, daß ber Herr in ſechs taufend 

Jahren Alles vollenden werde: „denn der Tag (nach Pf. 90, 4.) wird 

fein wie taufend Jahre. In ſechs Tagen alfo, in den fechBtanfend 
Jahren, wird Alles vollendet werden. Und er rubete am fiebenten 
Tage; das heifft: wann fein Sohn kommen und die Zeit deffelben (toi 
avöpouF) aufheben, und Die Bottlofen richten, und die Sonne und ben 
Mond und die Sterne verwandeln wird, dann wird er wohl ruhen am 
fiebenten Tage”, Barnab. 15. Daher die Aufforderung, zu wachen: 
indeyöpede odv na’ Dpav vv Baouelav tod Tsod dv ayarıy nal 
Suxauocuvy, Ereidn obx oldapey mv ndoav vnc drumavelag too 
Seod, 2 Elem. 12. Die Frommen und Gerechten Haben den Tod (wel⸗ 
eher durch EhAov Kdıxov nor aceßn in die Welt gefommen ift, 1 Ciem. 
3, nad) Sap. 2, 24.) und da6 Gericht nicht zu fürchten; eine große 
Verheiffung ift ihnen gegeben. Daher fpriht Barnabas (wie 
Paulus, Röm. 7, 24 oder noch mehr Philip. 4, 23. cf. 2 Kor. 5, 8.) 
eine gewiſſe Sehnſucht nach dem Tode aus, sperans liberari, C. 1. u. be⸗ 
fondere Ignatius ein Verlangen nach dem Dlärtyrertode: Jöv ypapu 
Univ, doüv rob anotaveiv' C dus Epug Eoraupwrar, a. d.Rim. 7. 
vgl. C. 5. Die Entfchlafenen werden wiederauferftehen: Au& roöro 
avastasıc, dä Todro Avranödoız, Barnab 24. 6 dsardıng im- 
dslrvurau dunverög mv uENougav aydigracıv deodar, 4 Glem. 2. 
Bott fpricht (nach Jeſai. 26, 20): amotmisopa Aydoas ayaüg xal 
AvasTnau vaAg dx rim Inxav boy, E.50. Diefe Auferftehung, 
welche auch dem Leibe nad) erfolgen wird, da es heifft, pen Aeyero ts 
vpov, Sri aden 7 aap& od nplveran obdE avloraraı, 2 Elem. 9, und 
weiche auch von großem fittlichen Einfluffe ift, vol. 1 Clem. 28, wird 
auf mancherlei Weife veranfchaulicht durch Hinweifung auf Erſcheinun⸗ 
gen in ber Natur: npdoa za vuE avaoraoıy hiv dmodarv' Korte 
q vob, Avlararaı nd. — Bikroev Tobc vaprouc" b ardgog TIR 
zporov ylveraı; 4 Elem. 24. Ferner wird die Fabel vom Vogel Phi: 
nig zu dem Zwecke benugt, 1 Clem. 25. Das Intereffantefte über die 
felbe finder fich befonders bei Herodot, Plinius und Tacitus. 
Während Herobdot (II. 73.) und Tacitus (Ann. VI. 28.) an man⸗ 
chen Umfländen zweifeln, aber doch die Eriftenz des Phoͤnix annehmen, 
erklärt Plinius (hist, nat. X, 2.) geradezu, daß ihm das Ganze wit 
ein Mährchen vorkomme. Clemens legt ebenfalls auf die Wahrheit 
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der Erzählung weiter fein Gewicht; aber der Hug des Phönir nach ber 
Sonmenftadt ( Hiıovmodıg in Aegypten, -sacrum Soli id animal, fagt 
Tacitus), und die Wiederverfüngung und Wiederheimkehr deffelben 
dient ihm als Sinnbild der Auferſtehung. Diefe wird von ihm jeboch 
auch auf die Schrift gegründet, auf Pf. 23, 7., Pf. 3, 5. und Hiob 19, 
25; welche Tegtere Stelle, von Clemens frei nach den 70 fo angeführt, 
zul Avaathosıs Thv oapxa OU TauTnv, tiv Avavringacav TauTaL 
rava,von ihm zuerft auf die Auferfichung des Fleifches bezogen 
wurde, Hauptfächlich aber wird Chriſtus als der von Gott gelegte Fel- 
fengrund diefer Hoffnung dargeftellt: Ille autem ut vacuam faceret 
mortem et de mortuis resurrectionem ostenderet, quia in carne 
oportebat eum adparere, sustinuit, Barnab. 5. Gott machte Jeſum 
zur drapym (TG dvaotasenıg), dx verpav avaoenoag, ı Elem. 24. 
"Hpä&s Tobg morsvovrag adro Eyspsi 6 narunp adrod dv Xprorh 
’Imsod, od xwpts td AAuSıvdy Av ode Eyonev, Ignat. a. d. Trall. 9. 
So ſtehet die troftuolfte Hoffnung feft: T'wwuoxers, Sr 7 dmönple 
(die Wallfahrt) Ev TH xcoum TouTw Tig aapxdg Taurng puxpa darıy 
xalöALyoypöwog, n ds dnayyerla tod Korsrod nern xal Tarupacty 
dorıy, xl Avanavaıs vhs nErlodong Brauislas zo kuig almvlou, 2 
lem. 5. Howoug.ev rd Tina Tod rarpdg Tod Kaddoavrog NRüc 
iv. Cnoopev, — bedenfend, olav Tpupnv Eyeı n u &MMovoa drayyerla, 
C. 10, und darnach trachtend, Ta zo Tov nıoTev nonısupesa, C. 11. 
Deshalb verachteten auch die Apoftel den Tod nupeincav de Unip Ta- 
varoy, Ignat. a. d. Smyrn. 3; und deshalb fein Zuruf an den Poly⸗ 
carp: vñps og Teod ANINric" To Tea apDapsia za Gum adlavıog, 
C. 2; und alle Dienenden ſollen defto fleiffiger fich bemühen, vor xpelr- 
zovog ErsvSeplas and Seod ruyworv, C. 4. Iharevovres ayaddı&che 
yapı Avadadntı wald dsdo&ropen, Polycarp. 4.& (xuplo) dv 
edapeotioupev dv co vv alövı, anodnbipste xal av neidovre, 
©: 5. adröv re ndanov'omepopucn navres (die Ehriften,) vol Tavarou 
yaramppovoiar, Diognet. 1. ’AYavarog n puyn Ev Tyro arnyw- 
marı xarrorxei, no Kproriavol mapoımodar dv HIaproig, wmv Eu 
oüpavois apTapalav npogdeyöpevor, C. 6. vgl. C. 9. 12. 


- Dritter Abſchnitt: Bie chriſtliche Gemeinde. 
I. Kirchliche Berfaffung. 
Aller Chriſten Bifchof ift Sott, der Vater Jeſu Chriſti; darum fol: 
fen fie ihm folgen, to rrarpi "Imood Korsrod To mayrwv ErLsxöngp, 
Ignat. a. d. Magnef. 3. Aber auch Chriſtus heifft apyıspevs α 
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RoogTans nnöv, 1Elem. 58. und ber alleinige Lehrer, 0 p.övoc duda- 
Mados quv, Ignat. a.d. Magnef. 8.; und wo Er ift, da ift die allge: 
meine Kirche, Sxou &vy) Korordg’ Inaoüg, dxsi q nasoluch Socmala, 
a. d. Smyrn. 8. Doc), an ſolches unſichtbaren Oberhauptes Statt hat 
die Kirche ihre fichtbaren Vorfteher: Bifchöfe, Aelteſte, Diako- 
nen. Die Erloxoror, urfprünglihd in Eins zufammenfallend 
mit den zosoßurepors, (mie aus Stellen der paulinifchen Briefe, z. B. 
Phil. ı, 4. 4 Tim. 3, 2. Tit. 4, 5. 7 erhellt,) gewannen gar bald 
ein größeres Anfehen. Es war dies eine nothwendige Folge unt, And. 
davon, Daß in den Verfammiungen bes rroeoßurgprov, des Kollegium 
ber Aelteſten, Einer den Vorfig führen muffte, welcher dann gar bald 
von den übrigen unterfchieden und vorzugsweife Ertloxorog genannt 
wurde, Diefe praesides waren aber urfprünglich durchaus nur primi 
inter pares; und daß fie nicht eigenmächig und für fich allein handelten 
in wichtigern Angelegenheiten, zeigt noch das Beifpiel des Clemens, 
welcher den befannten Brief, mie oben nachgewiefen worden ifl, im Ra⸗ 
men der römifchen Gemeinde verfaffte und erließ. Daraus erwuchs 
aber doch fchnell ein ausdrücklicher und je länger je mehr bedeutender 
Borrang der Bifchöfe, und zu des Ignatius und Polycarpus Jet 
treffen wir fchon eine faft völlig ausgebildete kirchliche Werfaffung. Ele 
mens, obwohl er dnuoxdroug und mosaßyTepoug noch fo ziemlich gleich: 
bedeutend nimmt, deutet Doc) bereits eine Höhere Würde Derer an, wel: 
che mit geiftlichen, firchlichen Gefchäften betraut find: eine ſtrenge Son 
derung, Ausfcheidung bes Priefterftandes vor den Laien,den Männern 
aus dem gewöhnlichen Volk. Er wies auf die altteftamentliche Ordnung 
bin, welche der chriftlichen als Vorbild diente: To yap apyragsi ldlaı 
Aetroupyiar Ssdoevau eloiv, al rolg lepeüctv LdLog 6 TONog Tp%- 
teraxrar, xal Aeulcaıc lölan Braxovian Ereiesrveon. °O Aaleog Ar 
TEWmog Tols Ankseois rpoctarypacıv dederan, 4 Elem. 40. Die Apo⸗ 
fiel felbft fegten die erften Bifchöfe und Diakonen ein, und folgten dabei 
der alten Borfchrift, welche fagt: xaraatlaw Tade Emuanönong auraV 
dv dixaoadvg nal tods dLaxdvous auray Ev nlore, IClem. 42, nad 
ef. 60, 47. Allein Clemens weicht hier, wol abfichtlich, in zweifa⸗ 
cher Hinficht von den 70 ab, welche haben: Bow Todg Apxovrag 00V 
Ev elonvn xal Tale Enuoxwäroug aou dv dutanocuvn, theild um die Bir 
ſchoͤfe voranzuftellen, &heil um die Diakonen mit hineinzubringen. der 
ner hätten die Apoftel, fagt Elem. 1, 44, die Einrichtung getroffen bins 
fichtlich der Befegung der Eruoxony, daß dundekuvrar Srepoı dsdoxt- 
paopEvon Avdges why Astroupylav auröv. Die von diefen und nachfol- 


der apoſtoliſchen Bäter. 637 


gend von andern angefehenen Männern unter Beiftimmung der ge- 
ſammten Gemeinde Beftellten follten als rechte Bifchöfe anerkannt 
werden; und paxapıor ol rpoodarnopmgsavrsg npeoßurepo.! Das Bir 
fchof6- Amt ift Gottes Ordnung, und der Inhaber deffelben wie Chri⸗ 
ſtus felbft zu ehren. Daher wird an den Korinthern gerühmt, daß fie 
unterthan gewefen wären tols Ayoug.dvars (ihren Biichöfen?) und bie 
gebührende Ehre erwiefen hätten rois npsoßurkpors, I Elem. 1. und 
die Aufforderung ausgefprochen: Todg reonyoupdvous naov aldscTö- 
ev, Todg rrpecßurdpoug Aacv ruuncopev, C. 21. Es mögen vielleicht 
Die Nyodpevor und rponyoumsvor weltliche Obrigkeiten bezeichnen; 
oder e& wäre hier wirklich fehon eine Urt Unterordnung der rrpeaßurspor 
anzunehmen. Wie Ehriftus dEsrdupTn anc vob Teod, fo die Apoftel 
sunyyellodnoav and ou xuplou’Encou Xpıoroü, und diefe wiederum 
xaslsravov TAG Arapyüc aurav — lc ENLOXöToug Hal BLardvoug 
Toy merdövrav rıoteverv, 4 Elem. 42. Beim Ignatius werden 
nun die Bifchöfe, o. xara ra nepara bpLodevreg, a. d. Ephef. 3, aus- 
drücklich ſchon von den Presbytern unterfchieden, und deren Colle⸗ 
gium, rpeoßurecıov, an deffen Spige der Bifchof ſteht, biefem bei⸗ oder 
vielmehr untergeordnet, und die einzelnen Gemeindeglieder wiederum 
VNoTaGaöp.evoL To dRLXorW, al ao npsoßureplin. Das Presbyte- 
rium 0UTag guvgpk.octaı To EILORöT, Og Xopdal xızapa, C. 4. Tov 
oöv Enlomanov Einrev Erı 5 aurov Tov xupLov dei npogßädrenv, €. 6. 
elc To Uraxoüstv bp.äG Ti dLoxönu xal To npsoßvreplo, C. 20. Orr 
VROTKOGETaL TO EMIKOTL GG Yapırı Teoü, xal tu rpsoßursplo &g 
von’ Inseb Xprorov, a. d. Magneſ. 2. Kal vpiv ds npener — xark 
dovoptv Teod Tarpds Täcay Evrponmv AUT (TU ENLEXONW) drove- 
petv, C. 3. vgl. C. 6. Alle drei Abftufungen haben wir in der Mah⸗ 
nung, Alles zu thun era Tod KeLongensoTaTou ERLOXOTOU LUOY, 
yal AELOTAOKOU TVEDuaTiXod arepavon Tod mpsoßursplcv DiLäv, 
"xl rõv nara Sebv daxovav, C. 43. Und in ähnlicher Weife 
in allen ignatianifhen Briefen zo Emoxöny TRoTaaseoss x 
’Imood Xpiorö, a, d. Trall. 2. "Opolus rravess dvrperictugav 
zobg dramovoug ws dvrormy ’Incou Xprorod, xal Tov Erloxorov 
as "Insoöv Xprorov, dvra vlov ol rarpög, Tobg d& mpsaßu- 
wepous üc auvedpıov SeoL xalcıg auvdcauov drootölev, C. 3, 
vgl. C. 13. To Erunönw npockysre xal zip npeoßurspip xal 
Suaxövorg, a. d. Phitad. 7. Llavres To dmionöry anokouSsite ag Ir- 
sous‘ Kpuorog rö narpl' anal To rpeoßureplp ug Tolg ATogTokaıg 
rodc dE dtaxavoug Evrpeneote.@g Teod Evrorrv, a. d. Smyen. 8. 0 
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zıunov Erloxorov URd Seo teriumtar, C. 9. "Avclbugov dyo (ih 
möchte ein Labſal fein) rim droTaoson.&vav Tu EnLouör, Tpeoßure- 
pors, Bromöovors, a. d. Polyc. 6. Ohne den Bifchof darf nichts ge 
fchehen: yapls vol drımednov umdtv roLsics, a. d. Phil. 7. oux dev 
dotty ywoig Tod dmısxörov, a. d. Smyrn. 8. 5 AdSpor EmLoxoron T. 
rpascuv u Kaßorm Aargslsı, C. 9. Selbſt bei Verheirathungen if 
des Biſchofs Meinung einzuholen, pers dE Tolg yazıodaı xol Tal; 
Yapoupevarg pnerk yospng Tod Erusuönou Hy Evwarv rorslo"or, Ivo 
6 Yapoc yıxard Feöv, a. d. Polyc. 5. Ans diefen Stellen erhellt aller 
dings zugleich, wie fehr auch für die Aelteſten und für die Gehülfen 
Ehre und Hochachtung in Anſpruch genommen wurde. Auch die dıa- 
xovor find nenıoteundvor Baxovlav ’Imoco Aorotod, a. d. Magnef 6. 
und Sadmolac Teod bmmperau, a. d. Trall. 2. Sie müffen fi erfin- 
den laffen äpeunro nareviikuov adrecd (Ted) Ting duranosuvng, & 
wech dv Xpoõ Kaxova, Polycarp. C. 8. 


1. Sottesdienſtliche Uebungen. 

Eigentlihe Kirchen, nur zum GBottesbienft beftimmte Gebäude, 
kommen nicht vor. Jedes Menſchenherz ſoll ein Gottestempel fein: Si- 
mus spirituales, sinus templum consummatum Deo, Barnab-t. 
Nass yap Ayuos — To nuplo Tb Korrouentipov Auov Tüs xaodlac 
C. 6. Der alte Tempel iſt zerſtoͤrt, damit ein neuer erbaut würde; nad 
der Verheiffung: ol xaSehövrsc Tdv vodv todrav abrol aurbvchwdt- 
grjoovor, (nach Jeſ. 49, 17.ff. — — rouriori rVsuparrudg vads di 
Sopounevog To xuplo,) Barnab. 16. Ast oby hpäg c vadv Tec) 
Yuiaoce vn säpxa, 2 Elem.9. &c dvrsc Mor vaod maTpit, 
rromaopdvor sie olnodopmy Ssod rarpic, Ignat. a. d. Ephel’ 
Tv odpea inüv ds vody Seo Tnpelze, a. d. Phil. 7. Auch geht 
werden nicht erwähnt, wenn gleich wenigſtens doch Oſtern und Ping‘ 
flen gefeiert worben find. An die Stelle des abgefchafften jüdiſchen 
Sabbats iſt ein neuer getreten: ob x& vov caßßarra dp.ol dexro 
(fpricht der Herr), AAN & renolmxa, dv d xaranaloag va mvea af 
Kay Apdoas oydöng rolmse, 5 dor &Aov wöapou Apyıjv, Born ad. 
15. Daher fpricht der Berf. des Br. an den Diognet vonder xopi 
rò caßßara. deraudarrovir, und äuffert feine Anſicht in ber ſtrengen 
Frage: rd de narmbeddechu Feod, cc xukvovroc dv Th Tv αα 
Bazav nudoa xarov ıı noreiv, rc obw aceßes; C. 4. Mit Bezie⸗ 
hung auf obige Bemerkung vom Anfange des achten Tages, wil ſagen 
des neuen Zeitalters, des neuen Bundes, fügt Barnabas cbendaſelbſt 
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hinzu: Ad wa Kyopev.chv nudgov vnv ydonv slc suppoauvnv, dv 
1 nal 5 Imooüg aydorn die verpüv. Darin finden wit die älteſte deut- 
tihe Spur der Sonntagsfeier. Diefer Tag, weil er eine neue 
Woche eröffnet, der achte, octava, genannt, hieß fonft-dies domi- 
nica, KupLascH Akon zuerſt Offb. Joh. 1,40; wie Plinius in dem 
bekannten Briefe an Trajan, 40, 97, um diefelbe Zeit etwa, von den 
Epriften fehrieb, quod essent solitistato die ante lucem convenire. 
So Clemens: xal qpele oüv Ev buovola dt To aurd auvayTevuss 
rn Svverdnoer, &S dE Evdc oröparos Bongap.sv rpbs aurev dyerewiig, 
elg TO meröyoug. Träg yevdodau Tüv neyadev nal dubskav drayya- 
Av adrod, C. 34. Die Ehriften, Eyxexugsreg eis ca Bad Trg Ielaxc 
yracsac, A Glem. 30, müffen erkennen und beobachten, was von ben 
gottesdienftlichen Gebräuchen des alten Bundes auch für fie noch ver⸗ 
bindlich ift: Rcvto Takeı rrorsiv Spellonsv, 600 6 dsaröung drLrekeiy 
Erä\suosy KAT xaıpobg Teroyudvoug, dafelbft. " Exaotag väv ev 
to lo edyapıorelmu Te dv ayadın Suverdiası DTApXWY, LT Taper- 
Bolvew tdv Hprop.dvov vhs Asıroupylacndrod Havdve, Ev GEuvöThTt, 
€. 41. Daher häufige Aufforderungen des Ignatius zur frommen 
Theilnahme an den Berfammlungen, ähnlich wie Hebr. 10, 22— 25: sl 
vap Evdc nat Beurepou rpogeugn Tooadınv loylv Eyei, möco BAND q71 
ce Tod dmmnönou xal rcdang badmalas; 6 ovv um doycpsvog Ent To 
adrd xäl Eaurbv durpıvev, a. d. Ephef. 5. omoudafsts obv ruxvöre- 
pov auvdoyschar elc suyaprorlav Teod al elc dökonv, G. 43. ’ AAN 
Ent Tb aurb (ovvatporfop.dvors, €. 3.) la rpogsuyn, ıla dfnarg, eis 
voũc, pio Irls, dv dyanm, dv Th Xapk TT Aono, a. d. Magnef. 7. 
vgl. a. d. Trall. 12. muxvörepov auvayayal yerdatucav, a. d. Polye. 
4. Bei fotchen Berfammiungen kam noch wohl das Liebesmahl vor; 
anfangs wahrfcheinlich mit ber Feier des heiligen Abendmahls verbun- 
den, in Gemäfheit des xAataıg Tou Kprov, Act. 2, 42. 46.20,7. Wic 
aber ſchon Paulus 1 Kor. 41,20 ff. eingeriffene Uebelſtände ernft ruͤgte, 
fo machte fpäter ohnehin das Wachfen der Gemeinden diefe zwiefache 
Feier unausführbar, bie die Agapenganzaufhörten. Jetzt, zu des Igna⸗ 
tius Zeit, fcheinen fie doch noch üblich gewefen zu fein; auvdgepev oe 
avrols (den der Gnade Gottes noch Widerfirebenden) ayarav (i. e. 
dydrenv rrouelv) , Ivo zo dvaotacıy, a. d. Smyen. 7. was jedoch nicht- 
xwols tod Emoxönon gefchehen darf, C. 8. Die eigentlichen Gnaden- 
mittel aberoder Sacramente,Zaufeund Abendmahl, wer 
ben mit gebührlicher Hochachtung erwähnt und empfohlen; aber auch 
hier gilt: obꝛ d&dv darıy yupls drisrönou obre Bartigev, sure AyX- 
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ray rastv, Ignat. a. d. Suyrn. 8. — Bon der Taufe wird gefagt, 
fie fei oppayis Aorıdog, ein Siegel das unverlegt zu bewahren, 2Clem. 
8. vo Bartıoun peoov els Apscıv apnapuav, Barnab. 14; auf ſie 
wird alfegorifch und typologifch jener Fluß gedeutet, Heſek. 47, 17., rc- 
vands Drum dx Sekröv, al AvdBauvev dE andren ddväga üpala, 
Diefe edlen, herrlichen Bäume follen denn die gläubigen Ehriften fein. 
&te muß aber auch ihre Bedeutung, nämlich die Meinigung der Herzen 
erfüllen: nueiz, div ph Tmpricwpev cd Barmıop.a üryvov sad aylav- 
rov, role wenothosı sigeheusipetea als To Buaikerov wei Fsol; 
2 Clem. 6. Auch Chriſtus iſt getauft, Iva vr zaTsı To bäup Xu 
Saploy, Ignat.a. d. Ephef. 18. ‚Daher fein Wunfch im Briefe an 
den Polycarp: rd Bartıana ünöy peviro as Smia, C. 6. Aehn⸗ 
liche Heufferungen finden wir über das heilige Abendmahl ode 
die Cuchariſtie, das Brod Gottes genannt: dav un us Fink 
zod Yunastmplou, borepsirar roi Aprou vou Szod, Ignat. a. d. 
Ephef. 5. Großer Segen liegt in dem Benuffe: Ever Zprov wAivres,&c 
derıy vipı.axov Ayavaalas, üvridgtos To ur, Arcodavelv, Ara [AV 
dv’ Insob Xprorö &u& ravrdc, C. 20. "Aprov Teou Tel, Aprov oind- 
vov, Aprov Larnc, dc darıy cdp& Imcoü Kproroü — xadl mon Fer 
No, Tv atıa adrod, ð dorv Ayaıın Andaproc ul abwaog har, 4. 
d. Rom. 7. Eintracht geziemt ſich Dabei: orouödters oUy puü suya- 
proria yphoter‘ la yap säps Toü wuplon zuüv ’Imand Kproros, 
xal Ev rornpioy sis Eyaaıy Tod alanrog aurod, a. d. Phil. d. & 
wird daher an den Doketen heftig getabelt, daß fie dieſer Feier fih ent- 
halten: ebyaporiac mal Trpogsuyis Amdyovran, Bi To ph bpado- 
yely iv ebyapıorlav sapya silver vo aurenpos un’ Inanü Ip 
orod, a. d. Smyrn. 7. Spaͤter wurde noch an den guoftifchen Prifdllic- 
niften in Sparten ein ähnlicher Unverfland verdammt, daß fie die ge 
weihete Oblate nicht wirklich genoffen: (cf. Lübkert, de haeres. 
Prise. p. &8.). 


IH. Die einzelnen Gemeindeglieder. 
Die einzelnen Chriften, Xoustuavol, welche inpovötnı TIK 
"duadneng nuplov, Barnab. 6, rievu supposuvng, Ba rnab 7, 
&yıoı, Barnab. 19, fonft auch oft &berpol, xXMyro(, yrasudra 9 
nannt werden, machen die Gemeinde, rücav ty beränalav, BORN) 
rolamov aus. Was nun die allgemeinen Gemeindeangelegenheiten be⸗ 
trifft, fo ſollen freilich ſelbſt Bifcöfe zu Clemens Zeit svrevdoxnocio 
che inümalas n&ong beftelit, 1Eiem. 44, und, wenn Abgeorducke an 
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andre Gemeinden zu ſchicken waren, dieſe auch ſpäter noch von der Ge⸗ 

meinde gewählt werben: mode elg ru nv Teol YaLpoT ovY.au Tnv dx- 
xInolav duov Seorpsaßyenv, Ignat. a. d. Smyen. 11. nodrer, — 
auußoul.ov Kyaysiv Seonpendorarov zal ysıporovncal Tiva x. T. A, 
a. d. Polycarp. 7; im Uebrigen aber wird durchweg eine große Unter: 
voürfigfeis unter. die geiftliihen Vorſteher als nothwendig betrachtet und 
verlangt, und ohne den Biſchof darf nichts geſchehen: Mndsic Xapig 
Tob ERROR Rp Tv Avarovrav slg nv dxxim- 
olav, a. d. Smyrn. 8. Aufſaͤtzigkeit wider die Bifchöfe und andere 
Borfieher, Epaltungen und Trennungen find fhimpflich, verderhlich 
und höchſt firafmürdig. Folgende Tugenden infonderheit werden zu 
einem frommen hriftliden Gemeindeleben gerechnet, (melche 
zum großen Theile fchon aus dem bisher Beigebrachten fich ergeben, ) 
um in ber That und nicht bloß dem Namen nad) Chriſten zu fein, pa 
mövov xadelsdaı Xpioriavouc, MAR xal siva. Ignat. a. d. 
Magneſ. 4. und fein eigenes Bekenntniß: Tva pn p.ovov Adyapau Xpt- 
omavis, AI al süpehe, a. d. Röm. 3. Barnabas ermahnt: in 
unum convenientes inquirite, quod communiter dılecds conveniat 
et prosit, — — in quantum est in nobis, meditemur timorem Dei et 
custodiamus mandata illius, C. 4. Ilpogeysre, lvo, 6 vads xuplou &v- 
Bokog olxodoum ds. — Ab dv ro xarouenenplo Aaiv ainTüs 6 
eds naronei dv nulv, IISq; 6 Aöyas alrod rag Riotsug, I xAToıs 
adrod ric drayyallar, 7 coole Tüv Siroump.deuv, al dvrolal Tg 
dayic, arts dv naiv TpopmTesav, aurbg Ev mtv Kotoıcav, Tolg 
zo Tavarıy Bsbouiagevors Kvolyav npiv Tupas Tou vaod, 9 datı 7T0- 
pa, neratvorav dudodg Tatv, elgnyarys elc Toy Apftaprov vadv, G. 16. 
"Eorv obv Bodsign zuiv Yvocıg Tod eperacsiv dv auıh (650 Tod 
xroc) vaasTn‘ AYaRToug TV 08 Towmaevee. —- ob pm dyxa- 
ale dvroks voplou. — 00 gu) ooL & Aöyas rod Teod ET Ev 
Ira tapolg mivör. — — UrOTaynay Xuplo, auplors og Turn Teoü, 
&v aloydyy nal paßy. — - aux Tees Ev npogsugd go dv auverdungen 
rovnp&t, C. 19. Der Chriſt nennt nichts fein Eigentbum: oux dosic 
Dea, ebendaſelbſt. Und der Geiz heiſſt (nach 1 Tim. 6, 6.) Apyn rav- 
ww M'ſv, Pol ycarp. 4. Elemens, welcher ſelbſt ald Veran» 
Taffung feines Sendſchreibens die bei den Korinthern ausgebrochene ver: 
derbliche Spaltung und Widerſpenſtigkeit angiebt, C. 1, und ben frü- 
ber bei ihnen berrfchend geweienen Zuftand der Einigfeit, der Demush, 
des Gehorſams, kurz der Froͤmmigkeit rühmt, ©. 1, 2, obrac on 
Baia zul ımorpa EbEdoro rägın, nal dxdpestag οα els ayao- 
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xotœv wat minipng Tvsüpoatog Aylou Beyvaz Ent naveag Eylvero, C. 
2, ſchildert fodann die traurige Lage: nögEw Ansctı 4 Bixtanocuvn val 
eloivn, Ev ro anolelneıv Enactov Tovnößov tod Teod, — — alla 
Exactov Badlger ara ras dmiTunlas adroü Tag rownpas, Kilo 
&dıxov xal Aceßi Avsumpörac, C. 3. Nachdem er darauf die hoöchſt 
verderblihen Folgen des Läios und PIcvos an mehrern Beiſpielen 
nachgewiefen hat, ©. 5 — 6, ermahnt er zur Neue und Belle 
rung, auch dafür viele fromme, erweckliche Beifpiele (C. 7— 13), 
zufegt namentlich das erhabene Vorbild Chriſti in der Demuth und 
Selbftverläugnung, C. 46, anführend und die Beifpiele der From 
men bes alten Teftamentes binzufügend, C. 17 — 19. Don daan 
folgen die dringendſten Aufforderungen zur Eintracht und. brüderligen 
Liebe ſammt allen ihren edlen Früchten, wie ſolche allein für den Glau⸗ 
ben und die Hoffnung der Chriſten ſich geziemen, E.20 ff. Im Einzel 
nen wird hauptfächlich Kolgendes bemerkt: „Den demüthig Gefinnten 
gehört Chriſtus an, die nicht fich überheben gegen feine Heerde. — Denn 
war ber Herr fo demüthig gefinnt, was follen wir thun, die unter dat 
Joch feiner Gnade durch ihn Gekommenen?“ C. 16. „Dies alles (alle 
Wunder der ſichtbaren Schöpfung) hat der große Schöpfer und Herr 
aller Dinge fo geordnet, daß fie in Frieden und Eintracht wären, indem 
er an Allem fich wohlthuend erwies, überfhwenglich aber an und, Die wit 
geflüchtet (und geborgen) find unter feine Erbarmungen duch unfern 
Herrn Jeſum Ehriftum”, C. 20. „Sehet zu, Beliebte, daß nicht feine 
reichen Wohlthaten uns allen zu einem Gericht werden, wenn wir nibt 
feiner würdig mandelnd das Gute und vor ihm Wohlgefällige thun ein 
müthig”, &.24. „Laſſet nun ihm uns nahen in Heiligkeit der Seele, ge 
weihete und unbefledte Hände zu ihm erhebend, unfern milden und tt: 
barmungsvollen Vater liebend, welcher uns zu einem Theile feiner Wahl 
gemacht hat“, C. 29. „Da wir nun ein Theil des Heiligen find, fo faf- 
fet uns thun Alles was zur-Deiligung gehört, indem wir meiden üble 
Nachreden, unreine und unheilige Umarmungen, Trunkenheit, Neur 
rungsſucht und verabſcheuungswerthe Begierden, ſchändlichen Chebruch, 
abſcheulichen Uebermuth“, C. 30. „Lafſet uns nun feiner Segnung feſt 
anhangen und ſehen, welches da ſeien die Wege ſeiner Segnung“, e. 
34. „Nicht Alle find Vorfteher, oder über Tauſend oder Hundert oder 
Funfzig u. f. f. Geſetzte; fondern Jeder an der ihm eignenden Stelle voll» 
bringt das vom König und von den Regierenden Verordnete. Die Höhe 
ren können nicht fein ohne die Niebrigen, noch auch die. Miebrigen ohne 
die Höheren; es beftcht eine Miſchung umter Allen, und darin beruht Die 
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Brauchbarkeit“, C. 37. „Darum werde bewahrt unfer geſammter Leib 
in Chrifto Jeſu, und fei ein Feder unterthan feinem Nächften fo, wie er 
in feiner Gnaden:Ordnung geftellt iſt“, C. 38. „Brüder, ihr feid ſtreit⸗ 
Hebend und eifernd in Dingen, die nicht zum Heile gehören. — Gerechte 
“ find gefangengeiegt worden; aber von Ungerechten“, C. 43. „Wer Liebe 
bat in Ehrifto, der halte Ehrifti Gebote‘, C. 49. „Wer ift fähig, in ihr 
(in der Volltommenheit der Liebe) erfunden zu werden, auffer Denen, 
welche Gott würdiget? Beten wir alfo und erbitten von feiner Barm- 
herzigkeit, daß wir in der Kiebe leben, ohne menfchlihe Gunſt, tadellos”, 
&.50. „Ber nun unter euch ift edelgefinnt, wer mitleidig, wer erfüllt 
von Liebe? Er fage: wenn durch mich Aufruhr und Streit und Spal« 
tangen (entftanden find), fo weiche ich, entferne ich mich, wohin ihr wol» 
let, und thue das von der Gemeine Gebotene ; wenn nur Ehrifti Heerde 
Frieden hat fammt den verordneten Prefbytern”, C. 54. „Lernet unter: 
than fein, indem ihr ableget die ſtolze und übermüthige Selbftgefälligkeit 
euerer Zunge. Denn beffer ift es für euch, in Ehrifti Deerde als Geringe 
und in gutem Rufe zu ftehen, als übermäßig angefehn von feiner (Chrifti) 
Hoffuung ausgeſchloſſen zu werden“, C. 37. — Auch im fog. zweiten 
Briefe des Clemens wird mit allen Ernfte darauf gedrungen, die 
Gerechtigkeit zu erfüllen, rorsiv nv Siemocdvnv, namentlich durch 
gegenfeitige Liebe, dv cu ayar&v auradg (i. e. AAANAoug, einander). 
dv TouroLg Egyorg op.oAoyaspev Teöv, C. 4. Wirfollen daheimlaffen deu 
Wandel diefer Welt, Try raparxlav Tod xöcpou Tovtou, und den Wil- 
len Gottes erfüllen, Tod xadssavrog npäs. Indem wir Verlangen tra⸗ 
gen Kricachen Ta xoopıra radra, fallen wir ab von der 0d6G Öueale, 
C. 5. Die da traten nach irdifchen Dingen, werden getadelt; fie 
wiſſen nicht, AAbenv Exeı Barsavov %, EvIads Krradauarg, Kal olav Tay- 
mv &xel pMovuoo drayyerla. Und doch, wenn fie ed nur für ſich al 
lein thäten, Kvextov nv. vv dE Entudvouaıv KaxodLdaorunkoüvreg Tüc 
avaurloug ıpuyäg, our eldöreg, Orı dLaanv Egouarv nv nplaıv aurol 
ze nal ol axoupyres auruv, C. 10. Auch Ignatius fordert in allen 
Briefen ein frommes chriftliches Leben; dringt.aber ganz befonders auf 
Gehorfam und Unterthänigfeit gegen die Bifchöfe und das Presbyte- 
rium: lva dv ur bmorayf; Are xammprioudvor, Emitasadpevarn ro 
drmoxöru nad co npsoßureoin ara navra NTs hyıaouevor, a. d. 
Ephef. 2. cl. &. 4.5. Den Bilchof follen die Gemeindeglieder anfehen 
85 adroy Tov xuprov, C. 6. Heuchler fhänden den Chriftennamen ; 
eluTacı yap Tives dp Towmpa To Lvona repupeperv, KA TLva 
rodocovrec Avdäıa Teod’ oüg dei ünäs as Impla dxälvenv, E. 7. 
Aber auch vor Verführung und fatfcher Lehre muß man forgfältig auf 
feiner Hut fein, C. 8. 9; milde und demüthig fein, für Andre beten-und 
Gott fürchten, C. 10. 44. Zur gemeinfchaftlichen Andacht, zur Glau- 
benstreue und Bruderliebe wird ermahnt, E. 13. 14. Alles müffen wir 
thun og KbroU Ev Nlv watoıxoüvrog, damit wir fein Tempel feien zul 
adrbe 7 Ev naiv Teds nu, C. 15. auveoysote dv ua nloreı zo dv 
’Insod Xproro, C. 20. Eintracht ift überall erforderlich: pmdev doru 
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dvnpiv, 5 duviceren bnäcpeploar, aA Evadnre To Enraxöru zul 

Toig npoxadtmevors, and. Magnef. 6. Matwpev xard yproman- 

adv &rp, ©. 10. " Effuche dv’ Inooõ Xoro —— — 

rörun ur Th dvroif, Spoiugkal vu rtosaßurenla" sad ol zart Avdpn 

—XXE —— ausplaro xapdla. a. d. Trall. 13. Tbcvaodvgu- 

zos xal AAnTelas, peuysrs Toy nepapdv xal Tag rastodıduoxradla:. 
Erov 88 6 rorumv darıv, dxsl ng npaßara rolouFeite, a. d. Philad. 
2. In ähnlicher Weiſe wird an vielen andern Stellen erwahnt. Freilid 
ift auch die Rede fehon von Ehelofigfeit: el tıc duvarren dv ayueln 

pdverv als ruanv Tod wuplou tig aapıog, dv dcaraynala pevdtu, ı.d. 

Polyc. 5; obmol auch ausdrüdlich geſagt wird von den Chriften: ya- 
noday Sg Travreg, Texvoyovovarv, Diognet. 5. Ebenfo vom fa: 
fen: rpogxaprepoüvreg vnorelaus, Polycarp. C. 7; aber ed ge 
ſchieht mit großer Behutſamkeit und ohne daß ein Verbienft darin gefett 
wird. Hervorgehoben wird die große Zahl der Märtyrer: av 
Spolodm rorunIHTos drdertin, oftvesroitas alxlas nal Basavo 
Sa Eidov radsvreg Vreddsrya Haidıorov eykvovro dv nuiv, IClem. 
6; und diefe Zahl wächft gerade durch die Verfolgungen: Saw rAclovg 
. nolagovres, Tocourw nAsovakovras KAous, Br. a. d. DiognetT; 
ihre Standhaftigkeit wird bemundert: Tabs bropnForra; 
undo Bixoucadvas Toruguotserc, dafelbft C. 10; und erweckt bei Andern, 
wie vorzugsweiſe beim Ignatius, Luft und Berlangen zum Märkte 
rerthum, feloft bis zur Schwärmerei: övalany Tüv Implav rün Sucl 
Mronaspdvuv, xal edyopau Freud por cbpestivon, a. d. Röm. C. 5 
ff. Uber, etliche derartige Schwächen abgerechnet, ift Die vorgetragene 
GSittenlehre rein und würdig. Die Glieder einer ächten Chriftenge 
weinde halten auf reine Lehre, auf Gtanbensfeftigkeic, auf Eintract, 
Demuth, Gaftfreiheit, warme thätige Bruderliebe. So find fit, mie det 
Berfaffer des Br. a. d. Diognet. fo fchön fagt: Gmep dariv dv ou- 
parı Por , Todr elaıv Ev wine Xarcrıavol, wohnen in der Velt, dv 
xöop olxrodaıy, o0x lat di dr Tod xöop.ou, & 6. Kurz, fie ſterben mit 
Chriftus, um in ihm und mit ihm em wahrhaftiges Leben zu führen: 
guv dv "Inood Xprorh did maveöc, Ignat. a. b. Epheſ. 20. EV 
pn RTonperug Eyapev vb drodaveiv elc Tb nuron nddeg, TO 61V 
adrod obx Eariv dv naiv, a. d. Magnef. 5. Kadbv rd düvan aro x00- 
pov npdg Yedy, Eva elc auröv dvarslio, a.d. Nöm. 2. ’Evraso 
Are\euTepog ’Imsoö, xal ——— 
Daher der herrliche Schluß des Briefesa.d. Diognet:”"Hrw cc xap- 
do yrars, Turn BE Abyos AAmdhe, Kupoumevoc. od Eukor —8X 
xl aaprdv derimpay Tpuyiasıs kei Tr Fanpie Tas ToToup.sva- — 
— al dudaoxuy Ayloug 6 Adyog ebppalvemau" di od nam bopede- 
war q̊ do elg Fobg alüvas. A. 


Aiſcelle. 
Die dordrechter Synode und die Apokryphen. 
Eingeſandt von Dr. Aler. Schweizer, Prof. in Zuͤrich. 


Die Fragt, ob in unfern Bibelüberfeßungen die Apokryphen bes 
Alten Teftamentes weggelaffen oder mit⸗ abgedruckt werden follen, iſt 
auf der berühmten dordrechter Eynode von 1618 auf 4649 ſchon einläß- 
lich verhandelt worden. Da in umferer Zeit die Streitfrage wieder auf: 
lebt, fo mag es paffend fein, die Anfichten einer Synode, auf welcher faft 
die ganze reformirte Kirche durch ausgezeichnete Männer vertreten war, 
wieder darzulegen, ober vielmehr genauer und vollftändiger befannt zu 
machen, als es noch niemals gefchehen ifl. — Die zu Leyden 1620 offi- 
vie heraudgegebenen Acta Synodi Dordrechtanae geben befanntlich 
eine bloße Summa der Berhandlungen,, welche der Vervollſtändigung, 
nicht nur durch die von ber remonfirantifchen Partei im gleichen Jahre 
veröffentlichten Acta, die jedoch nur den dogmatifchen Streit, bie 
fünf Artikel, behandeln, fondern auch durch Privatberirhte, gar fehr be- 
dürftig ift. " 

In flürmifcher Zeit war die hollaͤndiſche Kirchenüberfegung ent- 
ſtanden; fo ungenügend und mangelhaft, daß Die Synode beſchloß die⸗ 
ſelbe nicht bloß einer Newifion zu unterwerfen, fondern durch eine ganz 
neue zu erfegen. Bei diefer Gelegenheit erhob fich fofort die Frage, wie 
ed mit den Apokryphen des Alten Teftamentes zu halten fei. Was 
aber die Acta der fechsten bie zehnten Sigung darüber veröffentlicht ha⸗ 
ben, iſt nur das gang Allgemeine. Inder neunten Sigung lefen wir 
dert: „Da es ausgemacht ift, daß die apokryphiſchen Bücher bloß menſch⸗ 
Ve Schriften find, einige unterfchoben, Durch jüdifche Kabeln und Er⸗ 
Andangen entſtellt, wie namentlich bie Bücher Judith, der Sufanne, 
Dobiã, des Beel und des Drachen und infonderheit das dritte u. vierte 
Bud Esra; daß einige derfelben auch in dogmatifchen und gefchichtli- 
Gen Punkten den tanonifchen Schriften Widerſprechendes enthalten ; 
und da fie weder in der jüdifchen noch in der älteften chriftlichen Kirche 
Dem Coder des U. Teftaments beigegeben waren: fo wurbe Darüber be⸗ 
rathen, ob auch dieſe Buͤcher einer genauern Ueberfegung würdig feien ; 
ſodann, ob es fich zieme fie mit dem h. Coder in Einem Bande zu ver- 
binden, zumal biefe Verbindung im Verlaufe der Zeit diefelbe Gefahr 


646 Schweizer: die dordrechter Synode 


erzeugen Pönnte, welche wir in der päpftlichen Kirche eingetreten fehen, 
dag nämlich bloß menfchliche Schriften endlich für kanoniſche und gött- 
liche von ben Unkundigen gehalten werden. Nachdem über die Sache 
lange verhandelt und von.beiden Seiten die verfchiedenften und gewich⸗ 
tigfien Gründe aufgeführt worden waren, wurde weitere Zeit geforbert, 
diefe Gründe reifliher zu erwägen. — „In der zehnten GSigung 
haben Gomarus und Deodatus (von Genf) nebft einigen anderen 
Paſtoren ihre Anſicht fehriftlich vorgetragen, und nachdem man aud 
die Zübinger um ihre Meinung gefragt, wurde mit Stimmenmehrheit 
befchloffen: Auch die Apokryphen follen neu in's Holländifche überfegt 
werden; nur ſcheine es nicht nöthig‘, diejenige Genauigkeit darauf zu 
verwenden, welche bei Ueberſetzung der fanonifchen Bücher erforderlich 
ift. Ferner, da feit vielen Jahrhunderten diefe Bücher mit den kanoni⸗ 
fchen in Einem Band verbunden waren, und diefe Verbindung auch in 
den reformirten Kirchen aller Nationen bie auf diefen Zag beibehalten 
iſt; da alfo eine Unterfcheidung oder Sonderung diefer Bücher vom 
Bibelbuch weder durch das Beifpiel noch durch die Stimmen anderer 
reformirten Kirchen gebilligt ift, fondern leicht Anlaß zu Aergerniffen u. 
Berleumdungen geben würde: fo beſchloß man, obwol man wünſchen 
möchte, daß alle diefe Apokryphen niemals der Bibel beigefügt worden 
wären, dennoch, daß fie gegenwärtig ohne aller Übrigen reformitten Kir- 
chen Zuftimmung und Billigung von der Bibel nicht abzufondern feien, 
fandern mit ihr zu verbinden, jedoch unter folgenden Borfichtsmaßre: 
gein: Sie follen von den kanoniſchen Dusch angemeffenen Abftand und 
befondern Titel unterfchieden werden mit ausdrüdlicher Angabe, daß 
fie nur menfchlicde und zwar apokryphiſche Bücher fein. Durch eine 
genaue Vorrede fol der Lefer genau belehrt werben fomol über das An- 
fehen diefer Bücher als über die in ihnen enthaltenen Irrthümer. Sie 
follen mit andern, fleinern Lettern gedruckt werden; auch ift am Rand 
jede Stelle zu widerlegen, welche mit der Wahrheit der fanonifhen Bü⸗ 
cher ftreitet, fonderlich die Stellen welche von den Papiften wider die ka⸗ 
nonifche Wahrheit angeführt werden. Auch follen fie befondere Geiten- 
zahlen erhalten, damit man fie auch für fich allein einbinden kann. End⸗ 
lich ift ihnen ihr Pag nicht zwifchen dem altteſtamentlichen und neu- 
teftamentlichen Kanon anzumeifen, fondern in diefer holländifchen Bi⸗ 
belüberfegung erft hinter dem N. T. (morüber die ausländifchen Sy⸗ 
nodalen ihre abweichende Praxis vorbehielten)”. — 

Soviel geben die officiell gebrudkten Synodalacten; Weniger noch 
die von Mos heim herausgegebenen Briefe des Halefius an den engli- 
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ſchen Gefandten ; andy die von Heppe neulich veröffentlichten '). Be⸗ 
richte der hefſiſchen Abgeordneten haben ſich begnügt, ihrem Landgra⸗ 
fen die Reſultate mitzutheilen. 

Weit genauer hat Antiſtes Breitinger in feinem handſchriftlich 
vorhandenen Protokoll diefer Synode die Verhandlungen aufgezeichnet. 
Zur achten Sigung heiſſt es hier: „Man verhandelte über die Frage, 
ob dic Apokryphen auch mit zu überfegen feien oder nicht. Nicht We 
nige meinten, diefe Bücher feien von der h. Schrift vollig auszufchliefe 
fen; Andere dagegen, fie feien nicht auszufchlieffen, fondern ducch eine 
Vorrede, durch den Zwiſchenraum eines Blattes, durch kleinere Letterh 
von den kanoniſchen Büchern zu unterfcheiden. Doch wurde in diefer 
Sigung noch nichts beſchloſſen“. — Zur neunten Sigung führt Brei 
tinger ap: „Man nahm die Frage wegen der Apokryphen wieder auf. 
Einige beharrten eifrig auf ihrer Befeitigung, und zwar 1. weil diefel- 
ben offenbar Falfches enthielten; 2. weil fie anerfannter Maaßen nur 
menfchlihe Schriften feien; 3. von den Juden felbft nie für Autorität 
gehalten worden; &. von Chriftus nie erwähnt; 5. von Paulus, der doch 
Sprüche von Profanpoeten anführe, nie citirt; 6. weil die Jugend mit 
der Milch ſchon magifche Sabeln über Vertreibung der Dämonen durch 
Fifchleber aus ihnen einfauge; 7. wenigſtens feien das dritte und vierte 
Bud Eſra, Tobiä, Judich und Beel zu befeitigen. Mit nicht gerin- 
gerem Eifer firitten Andere für die Aufnahme der Apokryphen, welche 
durch Vorrede, leeren Zwifchenraum, Lettern zu unterfcheiden, aber doch 
im Bibelbuch beizubehalten feien. Denn 1. feien fie von der alten Kirche 
als zu dulden und felbft nützlich bezeichnet; 2. nicht ſchlechtweg apokry⸗ 
phiſche, ſondern kirchliche (ecclesiasticos) genannt; 3. von allen refor⸗ 
mirten Kirchen beibehalten worden; 4. in den Predigten bringe man 
Ausſprüche von Philoſophen, Profangeſchichten bei, und beſſer doch ſei 
es, Sprüche aus ben Apokryphen zu erwaͤhnenz 5. aus einer fo plöglie 
chen Verſtümmelung des Bibelbuchs würde das größte Aergerniß ent 
fiehen; 6. den Papiften könne man leicht die Stellen entkräften, welche 
fie aus den Apokryphen für fi anwenden, gerade wenn man diefe Stel» 
len genau überfege; 7. in den Predigten könne man das Volk belehren 
über den Unterſchied der kanoniſchen und apokryphiſchen Bücher; auch 
andern Uebelftänden laſſe fich leicht begegnen”, 





) In diefer Zeitfchrift Jahrgang 4853, wo auch die bereits aus ben 
beiderfeitigen Acta bekannte Sententia Remonstrantium über Me 8 Ar: 


nikel wieder » abgebrudt ift. 
% 
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„Zuletzt befchloß man, daß die einzelnen Synoden (d. h. bie befon- 
dern, nationalen Abtheilungen) ihre Unfichten vergleichen und der fol. 
genden Pienarfigung vortragen follten‘. 

„(Rote) Arminius hatte einſt ohne Erroͤthen gefragt, ob es fündli- 
her fei, über apokryphiſche Zerte als über den Katechismus zu predigen, 
fo fidy nicht gefhämt über Beide gleich zu urtheilen”. 

„In der zehnten Sigung lad man eine von Gomarus, Deoda- 
tus und einigen Provinzialen (d. h. Abgeordneten hollaͤndiſcher Provin- 
zen) eingereichte Schrift vor, in welcher fehr ernftlich Die gänzliche Aus⸗ 
ſchlieſſung der Apokryphen gefordert war. Dennoch wurde endlich mit 
Stimmenmehrheit befchloffen, daß bie Apokryphen genau überfegt und 
dem h. Buche unter Anwendung der geftern erwähnten Vorfichtmafte 
geln beigefügt werden follen“. 

Dog zu diefen die Apoktyphen verhaͤltnißmaͤßig herabfegenden 
Mitteln, laut der officiellen Acten, auch ein „minder genaues" Verfah⸗ 
ren beim Ueberfegen gerechnet wurde, Kann nicht befremden, wenn man 
weiß, wie äufferft forgfältig das Ueberfegungsgefchäft organifirt wurde, 
mit ängftlichen und fchwerfälligen Anordnungen, welche nur dem Worte 
Gottes felbft, nicht aber einem als Menſchenwort taxirten apokryphiſchen 
Anhang gewidmet werben Eonnten. 

Es ift merkwürdig, daß damals die eifrigften Vertreter einer faſt 
überreizten Orthodorie, ein Gomarus und Deodatus, auch am eifrigften 
die Befeltigung der Apokryphen verfochten haben, vielleicht mit dur 
des Arminius tolerantere Anficht Dazu veranlafft ; die Mehrheit der Sy⸗ 
node aber es vorzog, ohne ein fo fchroffes Verfahren Den Unterfchied diefer 
Bücher von den kanonifchen hervorzuheben. Die Arminianer machten, 
(wie der englifhe Berichterftatter Haleſius erzählt), al vom Katedi- 
ſmus die Rede war, vor der Synode geltend, „ſolcherlei Kirchenbücern 
gebühre fein größeres Anſehen als den Apokryphen“. Darüber war 
man fehr ungehalten, da ja der heidelberger Katechismus ganz und gar 
aus dem Kanon gefchöpft ſei. 
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